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Vorrede. 


Wir werden uns nicht wohl über die deutſchen Nutz⸗ und Cul⸗ 
turpflanzen’verfländigen und genaue Berichte über deren Anbau 
und öfonomifchen Werth liefern fünnen, fo lange wir nicht im 
Beſitz einer genauen botanifchen Befchreibung der vielfältigen: 
Barietäten mit ihren unzähligen Provinzialbenennungen find, 
und fo lange wir nicht die eigentlihen Benennungen in der 
Bauernfprache mit den eigentlich wiſſenſchaftlichen vereinigt has 
ben werben. Wir fühlen dieſen Mangel leiber täglich noch zu 
ſehr in den Iandwirtbfchaftlichen Befchreibungen, wo ein oder 
die andere Pflanze unter einem angenommenen Provinzial 
namen aufgeführt ift, den wir nicht Fennen und folglich auch 
nicht beusiheilen fönnen, wovon eigentlich Die Sprache ift. Um 
aber diefe wichtige Aufgabe zu löfen, ift erforberlih, daß bie 
Stammväter der bereits beftehenden unzähligen Spielarten der 
Culturpflanzen aufgeſucht, Die oft fehr von der Gtammform 
abweichenden Spielarten feftgeftellt und Die unendlich vielen im 
verſchiedenen Ländern angenommenen Prowinzinlbenennungen: 
derfelben geſammelt und an die feftzufbellenden. wiſſenſchaftli⸗ 


n 
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"hen Benennungen angereibt werden. Der berühmte Land; 
wirth Thaer und Andere Elagten ſchon längſt über ven Man: 
gel einer beftehenden feſten Nomenclatur bei den Eulturpflan- 
zen, allein troß dem ift nod) fehr wenig gefchehen, und es wird 
immer eine ſchwierige Aufgabe bleiben, diefen Gegenftand bes 
friedigend ind Klare zu bringen, fo lange nicht der Botaniker 
mit dem praftifchen Landwirth Hand in Hand geht und fie ſich 
gemeinfchaftlich Diefem Gegenftande widmen. Dazu gehören 
aber auch botanifche Gärten, die in direfter Verbindung mit 

landwirthſchaftlichen Ynftalten ftehen, in welchen die Pflanzen 
gegenfeitig ausgetaufcht, cultivirt und unter den verfchiedenften 
Eulturverhältniffen bald zu den höchftausgebildeten Formen, 
anderfeitd wieder als ärmliche, verwahrlofete Produfte ange: 

"baut werden. Nur durd) ſolche Verfuche ıft man vermögend, 
die urfprünglichen Stammformen der Eulturpflanzeh zu erfor- 
ſchen, die eigentlichen Arten feftzuftellen und diefen die Spiel⸗ 
und Unterfpielarten anzureihen. Sind die verfchiedenen Euls 
turpflanzen endlich geordnet, fo iſt weiter nöthig, daß bie Pro; 
vinzialbenennungen der perfchiedenen Länder gefammelt und an 
die betreffenden Formen angereihet werben, wodurch der Land: 
wirth, ohne ſich durch die botanifhen Diagnofen zu verſtändi⸗ 
gen, am leichteften Aufſchluß über die oder jene Pflanze ers” 
langen dürfte, 


Um zu diefem Zwecke möglichft.beizutragen, bat fich ber 
Berfaffer ſchon vor einer Reihe von Jahren dad Ziel geftedt, 
die landwirthſchaftlichen Pflanzen unter den verfchiedenften 
Verhaͤltniſſen möglichft zu cultiviren, die Stammformen mit 
ihren unzähligen Abänberungen zu unterfuchen und, foweit es 
thunlich ift, ſyſtematiſch feftzuftellen, die Bauernfprache zu 
ſammeln und an die wiffenfehnftliche anzureiben, und endlich 


\ 





V 


durch vielfache Culturverſuche den eigentliche Verth derſelben 
auszumitteln. 


Zur Ausführung dieſer gemeinnüßigen Arbeit diente und 
hauptfächlich die hiefige, unter unferer Zeitung ftehende, botas 
nifhe Anftalt und der damit in Verbindung ftehende land- 
wirtbfhaftliche Garten, fomwie die durch den Tandwirthfchafts 
lichen Verein dahier bewirkten Eulturverfuche in hiefiger Ges 
gend. Diefe gemeinnügigen Anftalten, welche durch dad Ins 
einandergreifen bereitö ihre Zweckmäßigkeit fegenreich auf den 
Feldern des heimifchen Landwirths beurfunden, find innerhalb 
10 Jahren unter der Regierung Gr. Königlichen Hoheit ded 
Großherzogd Leopold und durch Fräftige Unterftüßung Gr. 
Hoheit des Markgrafen Wilpelm von Baden ald Präfiventen 
des landwirthfchaftlihen Vereind, fowie durch die Mitwirs 
tung Hatriotifcher Männer ind Leben gerufen worden, und es 
ſteht zu erwarten, daß bei der gegenwärtigen weiteren Ent 
wicfelung die botanifche Wifjenfchaft weiter ind praftifche Leben 
übergeführt und dadurch die Scheidewand zwifchen Theorie 
und Prarid immer mehr hinwegfallen wird, 


"Bei den langjährigen Eulturverfuchen und Beobachtung 
der Sulturpflanzen haben wir allgemein wahrgenommen, daß 
Durch gefteigerte Cultur und klimatiſchen Wechfel die Pflanzen 
eine fehr bedeutende Ummandlung erlitten haben, fo daß wir 
oft nicht vermögend find, einzelne Spielarten als folche zu er: 
kennen und an bie Urformen anzureihen, wenn wir nicht im 
Befig der fümmtlichen Uebergarmgöglieder find, um daraus eine 
Kette zu bilden, deren Gelenke nach der nächſten Bewandt- 
ſchaft aneinandergereiht werben. Rur dadurch lernen wir die 
allmähligen Veränderungen der Urformen fennen, und erreis 

den ein klares Bild ihrer organifchen Veränderungen und 
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Miſ bildungen, die oft fo weit geben, daß, wenn. wir Die 
Endglieder einer foldyen Kette gegenfeitig vergleichen, ohne Die 
Mittelglieder derfelben zu kennen, wir nicht leicht annehmen, 
daß beide Glieder zu einer und derfelben Form gehören, fon: 
dern eher jedes derfelben für eine eigene Art erklären werden. 
Hierin liegt der Hauptgrund, daß in, den botanifchen und 
landwirthſchaftlichen Schriften manche Spielarten zu Arten 
gemacht und dadurch viele Wirren in der öfonomifchen Pflan⸗ 
zenkunde hervorgerufen wurden, was wir aber nicht als eine 
Beſchuldigung gegen den Botaniker ausſprechen, ſondern ledig— 
lich dem Umſtande zuſchreiben wollen, daß demſelben keine Ge⸗ 
legenheit zu Gebote ſtand, die größeren landwirthſchaftlichen 
Pflanzenfamilien beobachten und cultiviren zu können. Nehmen 
wir z. B. die Beſchreibung der Weizen des Herrn v. Witten, 
worin circa 50 Weizenarten aufgeführt find, während wir, im 
Bei einer größeren Sammlung, nur 7 Arten von Weizen, 
dagegen aber eine Menge Spielarten zählen, fo wird man in 
jener Schrift leicht fehen, daß man zur Beftimmung der Arten 
felbft die wechfelndften Charaktere angenommen hat, ftatt fich 
auöfchlieglich nur derjenigen zur Artenbeftimmung zu bedienen, 
die eine beitimmte Beftänbigfeit haben und unter allen Eultur: 
perhältnifjen Feiner Veränderung unterworfen find. Es ift da; 
ber, ehe wir an die Bearbeitung einer landwirthſchaftlichen 
Samilie gehen, vor allen Dingen nöthig, daß wir die verfchie: 
denen Formen derfelben zuerft cultiviren, und allmählig unter: 
fuchen, welche Unterſcheidungsmerkmale beftändig oder med} 
felnd find; die befländigen wähle man dann zur Beltanmung 
der Arten und die wechfelnden zur Feſtſtellung der Spielarten, 
wie dieſes bei den miufterbaften Arbeiten von Geringe, Viborg 
und Schübler gefchehen tft, nach welchen Grundfäßen der Bers 
faffer feine europätfchen Gerenlien, die Koblarten und andere 
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HFumilien ſchon früher bearbeitet hat, "die wohl manche genü⸗ 
gende Aufſchlaͤſſe aber gene Familien geliefert haben mögen. 
Wir haben ferner wahrgenommen, daß die Veränderung 
bei denen Pflanzen am größten if, die in verfchiedenen Welt: 
theilen unter den verfchiedenften Klimaten cultivirt werden, und 
daß dieſe Veränderungen mit der Verbreitung und Verfeine⸗ 
tung der Cultur zunehmen. So hat z. B. bie Bohne, als 
Nachbar des Zuckerrohrs und der Palmen in beiven Indien 
und als ſolche wieder mit der Buche und Eiche im noͤrdlichen 
Europa, wohl die aröfte Verbreitung aller Eulturpflanzen ; 
allein wir fehen aber auch Feine andere, die fo viele bi ing 
Unendliche gehende Spiel und Unterfpielarten aufmeifet und 
in dieſer Beziehung, im Bergleich zum Xhierreich, mit ben 
Hausthieren, beſonders dem Federvieh, deren vielzählige Ba- 
rietaten ebenfalls vom Wechſel des Klima's und ber verſchir⸗ 
denartigen Ernährung abhängig find, zu vergleichen iſt. 


DaB die Natur in ihren Formen und Farben urfprüngs 
lich eine größere Einfachheit beobachtet hat, fehen wir auffal- 
lend an der jet fo beliebten Georgine, die zu Anfang diefes 
Jahrhunderts mit einer einfach rofenrothen und fpäter ‚einfach 
rothen und gelben Blüthe bei und auftrat und nun durch Kunſt 
in allen Farbennüancirungen, dicht gefüllt, mit röhrigen und 
fischen Blumenblätteen, bald zwergig bald hoch, als Die pracht⸗ 


vollſte Zierpflanze unſere Gärten ſchmückt; dasfelbe gilt auch 


von ber. Aurikel, die vor andenklicher Zeit ald gelbes Blümchen 
von unſern Hochgebirgen in die Gärten ded flachen Landes 


übergeng und von welcher im verfeinerten Boden buch. 


Menſchenhande die ſchönſten Farbenänderungen hervorgerufen 
wurden. 


Aehnlich ging es umfern fümmtlichen Nahrungspflauzen, 
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bie der Menſch als erſtes Bebürfniß zur Nahrung cultivirte 


und durch Auswanderung und Ueberſiedelung if andere Länder 


verpflanzte. Hierüber fehlt uns aber das Geſchichtliche dieſer 
Pflanzen, und es bleibt daher immer eine ſchwierige Aufgabe, 
die Art der verſchiedenen Umformungen Schritt für Schritt 
nachzumeifen, Ä 


Die cultivirten Kohlarten (Brassica) ,„ bie wir auf 3 fefte 


Arten redueirt haben, gehören zu den in Deutfchland am mei: 
fien cultivirten Nahrungspflanzen, welche die auffallendften 
Beränderungen in Bezug auf Form und Farbe erlitten haben. 
Betrachten wir Den urfprünglichen Stammvater von Brassica 
oleracea, ver alö Heiner Strauch auf den Kreidefelſen an den 
Meeresküften von Zoulon, England, Schottland und andern 


Landern wild vorkommt, und vergleichen Damit den aus ihm 


entfprungenen Winter-, Rofen-, Blumen: und Kopfkohl, fo 
wie die Kohlrabe und den Wirfing, fo fehen wir, daß biefe 


fo fehr von einander abweichenden Mißbildungen, die ſich 


3. B. bei der Kohlrabe auf den Strunk, bei dem Kopfkohl 
auf die Blätter und beim Blumenkohl auf den Blüthenftand 


erſtrecken, durch die Eultur im produftiven Boden und zum 


Theil durch klimatiſche Verhältniffe hervorgerufen worden find. 


Auffallende Erfheinungen finden wir aud bei ven Wur⸗ 
zelgewächfen, wo die Eultur auf dad Fleifchigwerden und auf 
die Ausdehnung der Wurzeln einwirkte, wie bei den Rettigen, 
Rüben und andern Pflanzen. Findet dieſe Ausdehnung nad) 


der Länge der Wurzel ftatt, fo erfcheint diefelbe fpindelförmig, 


erftreckt fie fi) aber blos auf den Wurzelhals, fo finden wir 
diefelbe ſtets kugelig, länglich oder tellerförmig. Lebtere 
Formen gehören zu den am meiften von der Stammform ab- 


weichenden, und find immer fleifshiger, zarter,, wohlfchmedens 
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ver und zur Mayrung angenehmer ald die Iangwurzeligen 
Spielarten. 

Wir find im Beflk mancher cultivirten Spielarten einer 
Pflanze, die bei und im Freien über Winter erfrieren, wäh 
denddem die Stammform davon. jeden Froft: aushält; dieſes 
rührt Daher, weil entweder die Wurzeln oder Blätter durd) 
zugeführte Nahrung im Culturzuftande “fehr fleifchig werden 
und eine Menge wäfferiger Theile aufnehmen, die bei ftrenger 
Kälte erftarren und in Eid umgewandelt werden, durch wels 
ches die Zellgewebe gefprengt werden und die Pflanze zu 
Grunde geht, während die Urform minder faftig und mits 
unter holzig ift, wodurch jenes Erftarren der Säfte und folg- 
lich dad Erfrieren der Pflanzen nicht ftattfinden kann. Letz⸗ 
tered ift der Gall beim wilden Zellerie, dem Winterfohl, dem 
Mangold und anderen, wogegen die von ihnen abſtammen⸗ 
den Knollenzellerie, Kohlrabe, Kopflohl und Dickrübe bei 


ſtarkem Srofte gänzlich erfrieren, 


Auch haben wir wahrgenommen, daß einzelne Getreide 


arten jährlich auswinterten, während fie nach einer Iangjähri 


gen Gultur bei der ftrengften Kälte gut auöhielten, wie dieſes 
mit dem rothen fammtartigen Kolbenweizen bei und der Fall 
war 


Nach unfern gemachten Erfahrungen haben wir auch eine 
Menge Merkmale an den Pflanzen, die fich bald mehr oder 
minder wechfelnd zeigen, worauf wir bei der Beftimmung ber 
Eulturpflanzen Bedacht nehmen müffen. So gibt z. B. bie 
Dauer einer Pflanze nicht immer ein weſentliches Unterfchei- 
dungsmerkmal, indem manche einjährige Pflanzen zu zweis 
jährigen umgewandelt werden Tönnen, wie beim Winter: und 
Sommerroggen, der Winter: und Sommergerfie, dem Win: 


I} 


& 
er⸗ ab Domnerrubenrepd, dem Wunew⸗und Eonmnerretns 


und bei anderen. 


Hohe ober niebere Stängel wechſein ebenfalls, wie dieſes 
beim Mats Der Fall iſt. Sn den Tropenländern Amerika's 
erfcheint der Maisſtängel 16— 18 Fuß hoch, während er 
gegen die Mole allmählig abnimmt und in Nordamerika und 
bei uns oft nur eine Höhe von 3—5 Fuß zeigt: \ 

"Die Farben find äußerft wändelbar, was bei dem Kohl, 
Getreide und den Mangolden beſonders auffallend ftattfindet 
und wo bie helliten Farben in die dunkelſten allmäßlig über: 
gehen. . 

Ebenſo finden wir dieſes bei der Bekleidung durch Haare, 
Filz, Flaum, Wolle u. dgl., als: bei den Blättern des Wein⸗ 
ſtocks, den Spelzen der Weizenarten, den Früchten der Pfir⸗ 
fihe und Stachelbeeren, und bei andern Pflanzen und Früch⸗ 
ten, die bald filzig, haarig, wollig und dann wieder ganz 
kahl erſcheinen⸗ 


Mehr oder minder tief eingeſchnitene , tranſe oder ebene 
Blätter finden wir beim Winterkohl, bei den Trauben, bei 
den Kürbiffen, dem weißen Maulbeerbaum und andern auf 
treten, die ſich bei der Cultur nicht felten verändern und arts. 
dere Geſtaltungen annehmen, 

Das Aeſtigwerden der Stängel und Aehren hängt häufig 
vom Jahrgang und von der Cultur ab; manche Getreide 
arten erfcheinen bald mit üftigen und bald wieder mit einfachen 
Aehren. Ebenſo ift der Stängel des wilden Kohle urſprung⸗ 
lich aͤſtig, waͤhrenddem alle eultivirten Ablommiinge einfuche 
Strünke haben. 

Die Früchte der Kürbis: mid Obſtarren æeſcheinen bald 
groß oder klein, trocken vder (aftig, angenehm oder ſchlecht 


* 
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ſchmeckend, rauh⸗ ober zartfleifchig, genießbar and ungenieß⸗ 
bar, welches durch die Cultur aus Samen ebenfalls wechſelt 


und wodurch unzählige verſchiedenartige Früchte. erzielt worden 
find, deren Gränze niemals feftzuftellen ift. 


Auch die frühe oder fpäte Reife der Früchte läßt fich bei 
ber Artenbeftimmung nidyt anwenden und dient nur zur Unter: 
fcheidung der Spielarten. 

Daffelbe gilt von den einfachen Blüthen, die bisweilen 
gefülltblühend erfcheinen, wie bei der gefülliblühenden Man: 
del, Kirſche, Zwetſche und andern. 

Auch) die frühere oder fpätere Blüthenzeit wechfelt nad) 
Umftänden bei faft allen Pflanzen. 

So fehen wir auc die Aehren der Getreide bald be: 
grannt bald unbegrannt, ſchlaff oder Dicht zufammengezogen, 
welche Erfcheinungen ebenfalld wechfeln, wie wir diefes bei un: 
ferer Spelz, dem Weizen und Hafer, die auf unfern Feldern 
feit undenklicher Zeit angebaut werden, wahrnehmen. 

Ueberhaupt haben wir beobachtet, daß Culturpflanzen, | 
die wir aus andern Klimaten beziehen, weit leichter allen 
vorausgegangenen Abänderungen unterworfen find, als folche, 
die längere Zeit bei und angebaut werden; allein wir haben 
auch weiter gefehen, daß felbft die wechfelndften Pflanzen bei 
langjähriger and forgfältiger Cultur endlich eine beftimmte be- 
ftändige Form annehmen und dann nicht felten als eigene Ars 
ten auftreten, was zu großen Schwierigkeiten bei der Beftim: 
mung zwifchen Arten und Spielarten Beranlaffung gegeben 
bat. Allein diefe laſſen fich nur Dadurch befeitigen, daß man 
bie Art der Abwechſelung einer beſtimmten Familie beobachtet 
und darnach feſtſtellt, welche Merkmale wechfelnd und welche 
als beſtaͤndig anzunchmen find. 


—— Da m Te nn 
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Was nun die Eintheilung unferer Arbeit betrifft, fo 
müffen wir bemerfen,, : daß. wir derfelben eine botanifche An⸗ 


ordnung flatt einer landwirthſchaftlichen gegeben haben, und 


zwar deßhalb, weil 


1) einzelne Pflanzen oft verſchiedenen ztonomiſchen Werth 
haben und gleichzeitig z. B. als Handels⸗, Futter⸗ oder 
Mehlpflanzen erſcheinen, wornach eine und diefelbe 
Pflanze in verſchiedene Abtheilungen gebracht werden 
müßte, was zu mancherlei Wiederholungen Beranlafs 
fung gegeben hätte; 


2) weil diefe Arbeit nicht allein für den Landwirth, fon- 
bern auch für den Botaniker brauchbar feyn foll; 


3) damit der gebildete Landwirth auch fich einigermaßen an 
‚sine ſyſtematiſch⸗botaniſche Eintheilung gewöhnen möge, 
und ’ 


4) weil die Synopfid ber deutſchen und ſchweizer Flora, . 
‚von unferm verehrten Koch, dem Veteran der deut⸗ 
fhen Sloriften, bearbeiset, nad) deren Grundlage, mit 
Benußung der vortrefflihen Diagnofen der Familien, 
“Gattungen und Arten wir gearbeitet haben, die viel- 
fältigen Spielarten der Eulturpflanzen nicht enthält und 
folglich unfere Arbeit als Vervollftändigung berfelben 
gelten darf. . | 


‚Um jedod dem Sandwirthe, der blos fein Feld im Auge 
bat, die Ueberficht und das Auffinden einzelner Pflanzen nad) 
dem Gebrauche zu erleichtern, fo haben wir ein befondered _ 
landwirthſchaftliches Syſtem ald Namensverzeichniß, mit Vers 
weifung auf die einzelnen Befchreibungen, vorangehen lafien, 
nach welchem ein ſchneller Ueberblid gegeben ift, fo daß man 








m 
augenbliclich die Pflanzen nach ihrem Gebrauch, wie die Oel⸗, 


Geſpinnſt⸗, Futter⸗, Farbepflanzen u. a. in einer Relhenfolge 
ſchnell auffinden kann. 


Sodann haben wir nur diejenigen Nutzoflanzen die fur 
das mittlere Europa und vorzüglich für Deutſchland einen 
wirklichen Werth haben können, aufgenommen, und minder 
wichtige Sachen dagegen, die unfere Arbeit unnüß vergrößert 
hötten, abfichtlich hinweggelaſſen. Eau) 


Die Provinzialnamen haben wir felbft gefammelt und 
aus andern Schriften entlehnt, einen großen Theil aber auch 
durch die Gefälligfeit außwärtiger Botaniker erhalten, denen 
wir dafür den wärmften Dank fagen. Wir verhehlen und 
nicht, daß manche Fehler aus Unkenntniß mancher Sprache 
und auch wegen Unleferlichfeit von Handfchriften mögen ent 
fanden feyn, und werben jede weitere Berichtigung dankend 
aufnehmen. | 


Die Beſchreibung vieler forſt⸗ und Iandwirthfchaftlichen 
Pflanzen, deren Cultur nicht in unfer Fach gehört, haben 
wir aus den und zu Gebot geftandenen Quellen entlehnt und 
die wörtliche Aufnahme verfelben unter den Namen der Aus 
toren eigenen Zufammenftellungen vorgezogen,. wodurd bei 
. manchen Pflanzen dad Nachlefen anderer Schriften entbehrlich 
wird. 

Ferner haben wir die Spielarten des Weinſtocks, ber 
Obſtſorten und anderer. meift nach dem öfonomifchen Ge⸗ 
braud), ſtatt nach den Formen der Früchte oder fonftigen 
Kennzeichen, eingetheilt, worzucd der Landmann fehr leicht 
dasjenige, was er für feinen Zweck fuht, beifammen finden 
kann. 
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| Bon mandıen Pflanzen haben wir Quellen zum Samen⸗ 
bezug nebft Preißen: angegeben, was. wir gern. mehrfach wie: 


derholt hätten, allein dazu fehlen und die nöthigen Mate: 
riglien. 


Zum Scluffe den ereundlichften Dank allen denen, die 


und durch Samenfendungen, Rotizen und ſonſtige Mitthei⸗ 
Iungen unterſtützt haben, 


Heidelberg, im September 1340. ° 


Der. Berfafler. " 


Laudwirtbfchaftliches Syſten 
‚ oder 
Sintheilung ber Gulturpflanzen nad) dem ökonomiſchen 


Werthe und der Benugung in der Forſt-⸗, Land-, Gar- 
ten- und Hauswirthſ Sal 


> Die Zahlen deuten auf die Seiten. 


1. Abtheilung. Futterpflangen. 


1. Orasartige Sutterpflanzen. 

a Wiefengräfer. 
Engliſches Raygras 2 223 224 
Stalienifches Raygras 6 223 224 
Wieſenſchwingel 120 223 
Rohrfiäwingel 123 224 
-  Riefenfihwingel 123 324 

Schaaffchwingel 124 224 

Gemeined Kammgrad 126 223. 

— Knaulgras 223 224 128 
Wieſenrispengras 132 223 224 
Gemeines Rispengras 133 223 

a — Zittergras 134 223 224 
Goldhafer 169 228 224 

Kurzhaariges Hafergras 169 223 224 
Wieſenhafer 170 224 

Franzoͤſtſches Raygras 171 222 223 224 
Wolliges Honiggras 173 222 

Weiches Honiggras 174 

Rafenfchmiele 175 

Fioringras 178 

Wieſenlieſchgras 188 222 223 
Wieſenfuchsſchwanz 190 222 
Wohlriechendes Ruchgras 192 223 224 
Mepger laubw, Pfl. Kor. B 


xvi 


b, Getreide 
Gemeine Wintergerfte 18 
Winterroggen 45 
Mohar 197 
May 219 


2. Kroutige Futterpflanzen. 
a. SKleearten. 
‚Hopfenklee 224 876 
Steinklee 224 860 Fa 
Baſtardklee 224 
Schotenklee 224 855 
Wieſenklee 224 856 
‚ Geiöflee 851 
Göparfette 843 
wamatfle .865 | 
Aegyptifcher Klee 866 . 
Honigklee 867 
Gemeiner Schnedenflee (Mediongo) gs, 
Sichelfürmiger Schneckenklee 876 
db. Hülſenfrüchte. 
Platterbſe 821 
Erbſe 828 
Linſe 830 
Wicke 830 
Ackerbohne 830 
co. Sonſtige krautige Futterpflanzen. 
Buchweizen 432 
Mangold 443 
Gemeine Beiherblume 766 
Aderipergel 991 | ’ 
3. Futterfrüchte. | " 
Kürbis 700 | E U 
4. Wurjze wſanꝛen 
Dicktübe 447 
Cichorie 621 
Paſtinake 660 
Mohrrübe 666 
Steckrübe 1029 
Weiße Rübe 1033 


. 


¶ -Rnollenpflangen: 
Kärtoffel 458 


Erdapfel 599 


6.  Baumartige Futterpflanzen. 


Klebrige Erle 319 J | on 


-Graue Erle 317 


Kleb⸗ und Stieleiche.. 355. 
Gemeine Ehe 575 
Gleditſchie 800 
Roßkaſtanie 991 


2. Abtheilung. Mehlpflanzen Getreide). 
1. Halmfrüchte (Cerealien). | 


Gerſte, fange fechszeilige 9 
— kurze ſechszeilige. 10 
— gemeine Winter 12 
— — Sommer⸗- 18 
— — große 22 
— — ſchwarze 23 
— —— ' nackte 28 
— Ki 27 
— zweizeilige fange SO. 
— — kurze 2 
— — nackte 
Sandhafergras 39 
Winterroggen 40 
Staudenroggen 47 
Sommerroggen 49 
Weißer gemeiner Winterbartweizen 83. 


— — Sonmerbartweizen 54 


— ſammtartiger gemener Bartweizen 56 
Rother gemeiner Bartweizen 57 

Rother ſammtartiger gemeiner Bartweizen 57 
Brauner gemeiner Bartweizen 57 | 


‚ Blauer gemeiner Bartwelzen 58 


Schwarzer gemeiner Bartweigen MW 
Weißer Kolbenmweizen mit meißlihen Samen 60 
Weißer Sommerweizen 61 


Weißer Kolbenweizen mit gelben Samen 6% 


xviH 


Weiter fammtartiger Kolbenmweisen 53 
Gelber Kolbenweizen 64 
Rother Kolbenweizen 65 

— ſammtartiger Kolbenweizen 66 
Igelweizen mit mweißlichen Samen 67 
— mit gelben Samen 68 
Sammtartiger Igelweizen 69 
Rother Binkeliveizen 69 °° 
Weißer englifcher Welzen 77 
— Wunderweizen 77 
Schwarzgranniger meißer Wunderweizen 77 
| Weißer fammtartiger englifcher Weizen 77 
Rother englifcher Weizen 79 
— Wunderweizen 79 
—  jammtartiger engliſcher Weizen 80 
— — Wunderweizen 82 
Blauer engliſcher Weizen 82 
— Wunderweizen 84 
Weißer Bartweizen 85 
— — mit ſchwarzen Grannen 87 
Weißer ſammtartiger Bartweizen 87 
— — — mit ſchwarzen Grannen 88 

Rother Bartweizen 88 

Rother ſammtartiger Bartweizen 80 

Blauer Bartweizen 89 

Dünnähriger Bartweizen 89 

Polniſcher Weizen 90 

Aeſtiger polniſcher Weizen 91 . 

Sammtartiger polniſcher Weizen 91 

Halbgegrannter polniſcher Weizen 92 

Kolbenartiger polniſcher Weizen 92 

Weißer Grannenfpcl; 98 

Rother Grannenſpelz 94 

Blauer Grannenſpelz 95 

Weißer Spelz 95 

Sommerfpe; 96 

Rother, Spez 97 

Weißer Emmer 110 

Großer Weißer Emmer 114 

Rother Emmer 114 


b 


24* 
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Wetßer Winteremmer 114 
— äſtiger Winteremmer 115 
— fammtaztiger MWinteremmer 116 
— — aͤſtiger Winteremmer 116 
Rother Winteremmer 116 
— äſtiger Winteremmer 117 
Dichter rother Emmer 117 
Schwarzer Winteremmer 117 
— äſtiger˖ Winteremmer 118 
Rothes Einkorn 118 
Weißer gegrannter Rispenhafer 185 
— ungegrannter Rispenhafer 137 . 
— — früher Safer 138 
Schwarzer gegrannter Rispenhafer 139 
— ungegrannter Rispenhafer 140 
Weißer gegrannter Fahnenhafer 141 
—  ungegrannter Fahnenhafer 143 
Schwarzer gegrannter Fahnenhafer 144 
— ungegrannter Fahnenhafer 144 
Chineſiſcher Hafer 145 
Nackter Hafer 145 
Weißer gegrannter Reis 180 
Bergreis 181 
Kleiner weißgegrannter Neis 182 
Weißer ſchwarzgegrannter Reis 182 
— gegrannter Reis mit rothen Samen 183 
— — — mit ſchwarzen Samen 183 
Brauner gegrannter Reis 183 
— ſchwarzgegrannter Reis 184 
Schwarzer gegrannter Reis 184 
Kleiner ſchwarzer gegrannter Reis 184 
Weißer ungegrannter Reis 184 
Rielner weißer ungegrannter langförniger Reis 185 
— — — rundkoörniger Reis 285 
Kanariſches Glanzgras 192 
Großer gelber Kolbenhirſe 194 
— — ungegrannter Kolbenhirfe 195 
Kleiner ſtrohgelber Kolbenhirſe 196 
— orangegelber Kolbenhirſe 196 
— violetter Kolbenhirſe 198 


* 


Kleiner ungegrannter Kolbenhirſe 199 
Grauer Rispenhirſe 200 
Schwarzer Rispenhirſe 201 
Gelber Klumphirfe - 201 
Blutrother Klumphirfe 202 
Weißer Klumpbirfe 202 
Schwarzer Mohrhirſe 204 
Brauner Mohrhirſe 204 
Zweifarbiger Mohrhirfe 204 
Breitlörniger Mais 208 
Weißer Zahnkornmais 209 
Gelber Zahnkornmais 209 
Rother Zahnkornmais 210 
Weißer Hühnermais 210 
Blauer Hühnermaid 210 
Helleother Hübnermais 211 
Dunfelrother Hüßnermais 211 
Weiber fpigförniger Mais 212 , 
Mother ſpitzkoörniger Mais 212 
Weißer großer Maid 213 

Weiß⸗ und gelbförniger großer Mais 213 
Gelber gemeiner Maid 214 
Meißer gemeiner Maid 214 
Hellrother gemeiner Mais 214 


+ Bluteoiher gemeiner Maid 214 


⁊ 


Blauer gemeiner Mais 214 
Gelber ſpitzkolbiger Mais 215 
Rother ſpitzkolbiger Mais 215 
"Blauer fpigkolbiger Mais 315 
Gelber Turzkolbiger Mais 215 
— breitkolbiger Mais 216 
Weißer äftiger Maid 216 
Mother äftiges Mais 216 
Weißer Sinquantino-Mais 216 
Gelber Zmergmais 217 
other Zwergmais 217 . . 
Blauer Zwergmaid 217 
Panaſchirter Zwergmaid 217 


- 


2. Krautige Mehlpflanzen. 
Gemeiner Buchweizen 432 
Tartariſcher Buchweizen 436 
- DuinoasGänfefuh "440 


3. Knollige Mehlpflanzen. 
‚ Kartoffel 558 


4. Hilf enfrüchtige Meptpflanzen. 
Wide 832 
Aderbohne 839 
Weiße Wolfsbopne 879 


3 Baumartige Mehlpflanzen. u 
n Kaftanie 364 


6. Grüße: und Öraupenpflanzen. 
Gemeine Wintergerfte 15 
Bolnifcher Weizen BO \ 
Sp 110 2 

- Meier Emmer 413 
Rother Emmer 114, 

Rothes Einkorn 119 
Mannagras 130 
Chineſiſcher Hafer 145 
Nackter Hafer 145 
- "Neid 188 
Großer gelber Rolbenhirfe 194 
— —  ungegrannter Kolbenhirſe 
Kleiner ſtrohgelber Kolbenhirſe 196 
— vioketter Kolbenhirfe 198 
— ungegrannter Koldenhirſe 190 
Grauer Rispenhirſe 200 
Schwarzer Rispenhirſe 201 
Gelber Klumphirfe 204 
Blutrother Klumphirfe 20% 
Weißer Klumphirfe 207 
Matt 219 
Gemeiner Buchweizen 482 
Tartariſcher Buchweizen 496 
Duinsa-Bänfefuß 440 


3. Abtheilung. Küchepflanzen, 
1. Gemüfepflangen. 


a. Krantige Gemüfepflanzen. 
Spargel 265 - “ 
Hopfen 388 
Gartenampfer 494 
Gemeiner Sauerampfer 427 ' 
Nhabarber 429 
Quinoa⸗Gänſefuß 440 
Mangold 443 
Spinat 457 
Melde 459 
Artiſchocke 613 
Cardon 614 
Endivie 623 
Salat 628 
Gemeiner Sauerklee 903 
Blattfohl 1004 
Rofenfohl 1003 
Wirfing 1005 
Roth- und Weißkraut 1009 
Kohlrabe 1015 
Spargelkohl 1016 
‚ Blumenkohl 1016- 
Schnittkohl 1026 
Seekohl 1058 
b. Burzelige Gemüfepflangen. 
Saferwurzel - 616 
Schwarzwurzel 618 
Peterfilie 650 
' Sellerie 649 
Gemeiner Kümmel 658: 
Zuderwurzel 656° -. \ 
u Paftinaf 660 
Mohrrübe ‚664 
Stedrübe 1029 
Weiße Rübe 1029 
Meerreitig 1051 


a Knollige Gemüfepflanzen. 
Kartoffel 559 
Erdapfel 599 
Knollentragender Sauerkler 904 
Vierblätteriger Sauerllee 904 


d. Zwiebelige Gemüfepflanzen. 
Zwiebel 259 


e. Hülſenfrüchtige Gemuͤſepflanzen. 


Bohne 719 
Feuerbohne 820 
Platterbſe 824 
Erbſe 827 
Wicke 832 
Gartenbohne 839 
Kicher 841 
Spargelerbſe 854 
Weiße Wolfsbohne 879 
f. Gemüſefrüchte. 
Liebesapfel 559 
Eierpflanze 560 
Kürbis 700 
Flaſchenkürbis 702 
Kaſtanie 360 


2. Salatpflanzen. 
a. Krautige Salatpflanzen. 

‚Spargel 265 
Borretſch 564 
Cichorie 618 
Endivie 623 
Salat 628 
Feldſalat 694 
Fenchel 658 
Weiße Fetthenne 688 
Rundblaͤtterige Feithenne 688 
Portulak 690 
Gemeiner Sauerklee 903 
Knollentragender Sauerklee 904 
Brunnenkrefſe 998 
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Winterkreſſe 999 
Genf 1088 
Gartenkrefie 1054 


b. Salatwurzeln. 


Rothrübe 455 


Zweijährige Madklenge. TIL: ' 


Rettige 1068 | 
Rapunzelfalat 635 
Sellerie 649 


© SalatEnollen 


Kartoffel 558 


d. Salatfrüdte. » 
Bohne 819 
Gurke 703 


Einmachfrücte und Wurzeln. 


Mais 219 
Zwiebel 259 
Gurke 715 
Melone 707 
Kalmus 271 
Olive 569 
Preißelbeere 585 


Deffertfrüchte. 
Ananas 243 
Zirhelnuß 290 
Piniole 291 
Beige 394 
Dive 568 . 
Waflermelone 702 
‚Melone 709 


Genürz und Zuthatpflangen. 
Knoblauch 249 
Rockamboll 251 
Lauch 251 
Schnittlau 238 
Schalotte 254 
Gelbe Iange Zwiebel 236 


n 


- 


Weiße lange Zwiebel 256 


Dunkelrothe platte Zwiebel 256 


Hellrotfe Zwiebel 256 
Gelbrothe Zwiebel 257 
Weiße runde Zwiebel 257 
YBulbenzwichel 257 
Schnitizwiebel 260 


a 


Safran 269 


Gemeiner Wachholder 280 
Lorbeer 423 

Romiſcher Sauerampfer 425 
Gemeiner Sauerampfer 427 
Mop 461 

Meliſſe 462 

Bohnenkraut 468 
Bergbohnenkraut 460 
Thymian 465 
Citronenthymian 466 
Majoran 467 

Salbei 469 

Münze 472 

Pfeffermüũnze 478 
Krauſemünze 473 
Baſilicum 476 

Liebesapfel 559 


Gierpflanze 560 


Spaniſcher Pfeffer 562 
Erdapfel 599 649 


Wermuthbeifuß 605 
Dragunbeifuß 607 
Waldmeiſter 640 


Gewoͤhnlicher Sellerie 


Beterfilie 650 


Bemeiner Kümmel 652 
Fenchel 658 

DIN. 659 

Körbel 676 

Süßvolde 677: 


Boriander 677 
. Schwarze Johannisbeere 686 


— — — — — — — 








Gemeine Becherblume 166 
Erobeere 776 

Blauer Honigllee 868 
Gartenraute 901 
Gemöhnlicher Senf 1048 
Gartenkrefie 1054 
Beeitblätterige Krefie 1054 


4. Abtheit ung. Offen 


.  Kernobft. 
Gemeine Quitte 718 
Chineſiſche Quitte 719 
Eßbare Eberefhe 721 
Wilder Apfelbaum 731 
Edler Apfelbaum 749 . 
Wilder Birnbaum 751 
Edler Birnbaum 762 
Prachtiger Apfel 764 

2. Steinobſt. 

Italtenifche Dattelpflaume 57 9 

Mispel 713 

Rother. Hagedorn 17. 

Zwetſche 782 

Pflaume 785 

Kirſchpflaume 785 

Süßkirſche 789 - 

Sauerkirſche 793 

Mahalebskirſche 794 

Traubenfirfihe 796 

Birginifche Traubenkirfche 797 

Aprikoſe 799 

Pfirſich 807 


3. Beeremobft. 
Schwarzer Maulbeerbaum 404 " 
Gemeine Heivelbeere 584 
Gemeiner Hollunder 643 
Hornftrauh 644 
Stachelbeere 683 
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Rothe Johannisbeere 685 
Schwarze Johannisbeere 686 
Mehlbeerbaum 723 
Elfebeerbaum 724 
Hundsroſe 769 

Weinroſe 769. 

Apfelvofe 770 

Erdbeere 776 

Himbeere 778 

Brombeerre 778 

Edler Weinftod (2 Tafeltrauben) 950 
Amerikanischer Weinftod 963 
Saurrvorn 1070 


4. Schalenobft. 
Hafelnuß 334 
Lamberthafelnuß 335 
Kaftantenbaum 364 
Mallnußbaum ' 375 
Manvelbaum 802 


5. Abtheilung. Handels— 


1. Tabakpflanzen. 
Marylandtabak 477 
Birginifcher Tabak 483 an 
Veilchentabak 488 rn 


2. BDelpflanzen. | 
Zirbelnußbaum 291: 
- Hafelnuß 334 
Bude 971 
Wallnußbaum 375 
Hanf 383 
Wilder Delbaum 421 | 
Dlive 568 | 
Madie 602 
Guizotia 603 
Kürbid 700 
Zwetſche 782 
Gemeiner Spinvelbaum 898 


und Gewerböpflanzen. 


ty 
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Flachs 989 ' 

Kohlreps 1020 
Winterrübenreps 1030 
Sommerrübenrepe 1031 
Gewoͤhnlicher Senf 1048 
Gewöoͤhnlicher Keinvotter 1052 
Gartenkrefie 1054 

Delrettig 1059 = 
Mohn 1066 


3. Gefpinnfipflanzen. - N 
Hanf 382 . _ en 
Honigklee 867 Ä £ 
Flachs 989° , 


4. Zuderpflanzen. 
Nunfelrübe 454 
Gemeiner Ahorn 974 
Zuderahorn 978 


5. Seidezuchtpflanzen. 
Weißer Maulbeerbaum 400 
Maolura anrantiaca 401 ; 
Philippiniſcher Maulbeerbaum 405 


6, Papierpflanzen. | | 
Weißer Maulbeerbaum 402 
Papiermaulbeerbaum - ABB 


7. Leimpflanzen. 
Eibiſch 985 j 
8. Farbepflanzen. 
Safran 269 
Lerche 304 
Birke 312 
Kleb⸗ und Stieleiche 355 
Quercitroneiche 361 
Wallnußbaum 376 . 
Farbentnöterih” 436 | - 
Gemeiner Hattriegel 570 ' W 
Saflor 615 | 
Krapp 639 





Aprikoſe 799 
Süßholz 853 

- Hornklee 870 
Bärbeginfter 883 
Pfrieme 885 
Perüdenfumah 886 
Gerberfumad, 888 
Hirfchkolbenfumad)- 889 
Gemeiner Wegedorn 893. 
Färberivegevorn 894 
Gelbliche Reſede 997 
Färberwaid 1056 
Sauerdorn 1070 


9. Arzneipflanzen. 
Mutterkorn 46 
Knoblauch 250 
Zwiebeln 259 


Safran 269 
Kalmus 270 


Abenvlänpifcher Lebensbaum 


Gemeiner Wahholver 880 
Sadewachholder 282 
Pinie 290 
Birke 312 
Klebrige Erle 316 
Graue Erle 317 
Bruchweide 318 
Silberpappel 325 
"Schwargpappel 328 
Kleb- und Stieleihe 355 
Wallnußbaum 376 
Gopfen 388 
_ Beige 395 
Gartenampfer 424 
Rhabarber 430 
Himalaga-Rhabarber 430 
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BGandblatterige Rhabatber 481 


Melifie 462 
Bohnenkraut 463 
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Bergbohnenfraur 464 


Thymian 465 

Majoran 467 

Salbei 469 

Münze 472. 

Pfeffermünge 473 

Kraufemünze 473 

Lavendel 475 

Tabak 477 

Dlive 569 
Wermuthbeifuß 605° . 

Römiſche Ehamille 608 
Deutſcher Bertram 609 . 
Saflor 615 

Cichorie 622 


Krapp 639 


Waldmeiſter 640 
Gemeiner Hollunder 643 
Beterfilie 650 


ı Gemeiner Kümmel 652 


Anis 655 


"Fenchel 658 a 


DIN 659 

Goriander 677 — 
Rothe Johannisberre 668 
Schwarze Johannisbeere 686 
Weiße Fetthenne 688 
Gemeine Quitte 719 

Edler Apfel 750 

Gemeine Becherblume 766 
Erdbeere 776 

Himbeere 778 

Zwetſche 782 

Süßkirſche 790 

Mandel 802 


Pfirſich 807 


Bohne 819 

Ackerbohne 840 
Süßholz 853 
Hornklee 870 


Gerberſumach 888 
Kopalfunah 891 
Glatter Wegedvrn 894 4 
Gartenraute 901 u 
Gemeiner Sauerklee 903 
Knollentragender Sauerklee 904 
Roßkaſtanie 970 a 
Gemeiner Ahorn 974 
Spipblätteriger Ahorn 975 , 
Kleinblätterige Linde 983 
Großblätterige Linde 984 
Eibiſch 985 
Slachs 988 
Brunnenfreffe 998 
Gewöhnlicher Senf _ 1048 
Bewöhnlicher Meetrettig 1050 
Mohn 1068 
Schwarzlümmel 1072 


10. Gewürzpflanzen. 


Hopfen 388 

- Safran 260 

Anis 655 

Senchel 658 

Goriander 677 
Echwarzkümmel 1072 
> Gemeiner Wachholder 280 


i1. Sabrifpflanzen. . | 


Karde 633 

Winterroggen 47 

Weißer gemeiner Sommerbarttorigen 53 
Steifhalm 129 


12. Kafferfurrogate. 
Winterroggen 46 
Erdmandel 242 
Spargel 265 
Cichorie 620 
Metzger landw. Bi, Kde. 
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Hornflrauh 644 
Kicher 841 
Kaffeetraganth 846 


ö 13. Salzpflanzen, 


„Gemeiner Sauerklee 903 
Knollentragender Sauerflee 904 


14. Schilf⸗ und Liefchpflanzen. 


Pfablrohr 175 | 
Gemeines Rohrſchilf 176 | 
Breitblätteriger Lieſchkolben 271 


6. Abtheilung. Forſtpflanzen. 


1. Nuß und Werkhölzer. 
a. Navelhölzen 
Gemeiner Eibenbaum 274° , 
Abendländifcher Lebensbaum 277 
Gemeiner Wacholder 280 
Virginiſcher Wacholder 283 
Gemeine Kiefer 287 
Zirbelnußkiefer 290 , 
Weymouthskiefer 293 
MWeißtanne 296 
Rethtanne 301 
erche 308 
b. Laubhoͤlzer. 
Birke 310 
Klebrige Erle 315 
Graue Erle 317 . 
Bruchmeide 319 
Weiße Weide 321 
Silberpappel. 324 
/ Öraupappel 325 
Ä Sitterpappel 327 
Schwarzpappel 328 


Poramidenpappel 329 
Canadiſche Pappel 330 
Hafelnuß 334 . 
Türkifche Hafelnuß 336 
Hainbuche 337 — 

Kleb⸗ und Stieleiche 343 
Oeſterreichiſche Eiche 858 
Rothe Eiche 360 | 
Kaftanienbaum. 365 
Buche 370 Ä Br 
Mallnußbaum 376 
Schwarzer Wallnupbaun 377 
Feige 388 

. Weißer Maulbeerbaum 403 
Morgenländifche Platane 410 
Abendlaͤndiſche Platane 411 
Gemeine Rüfter 413 
Tangftielige Rüfler 414 
Gemeiner Zürgelbaum 416 
Burbaum 419 

Wilder Delbaum 421 
Delfaum 568 

‚Syringe 572 

Eihe 575 

Stehpalue 578 
Gemeiner Hollunder 642 | 
Gelber Hornftrauh 645 
Rother Hornftrauh 646 


: Gemeine Mispel 714 


Gemeiner Weißdorn 716 
Einſamiger Weißdorn 716 
Rother Hagedorn 717 
Eßbare Ebereſche 721 
Gemeine Ebereſche 722 
Mehlbeerbaum 723 
Elfebeerbaum 724 

Wilder Apfelbaum 731 
Edler Apfelbaum 749 
Wilder Birnbaum 751 
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Edler Birnbaum 763 
Zwetſche 782 
Pflaume 782 
Kirſchpflaumne 786 . Ä 
Sußkirſche 789 
Sauerkirſche 793 Ä 
Mahalebskirſche 794 
Traubenkirſche 796 | 
Birginifche Traubenfirfhe 797 
Manvelbaum 802 
Pfirfihbaum 807 
Gleditſchie 809. ° 
Akazie 849 © 
Gemeiner Bohnenbaum 881 
Pfrieme 885 
Perücken-Sumach 887 
Girſchkolben-Sumach 890 
» Gemeiner Wegedorn 893 
—Glatter Wegedorn 894 
Gemeine Pimpernuß 896 
Gemeiner Spindelbaum 898 
Breitblätteriger Spindelbaum 899 
Roßkaſtanie 970 
Gemeiner Ahorn 973 
Spitzblätteriger Ahorn 975 
Feldahorn 976 
Dreilappiger Ahorn 977 
Zuckerahorn 978 
Efchenblätteriger Ahorn 979 
Kleirblaͤtterige Linde 982 
Großblaͤtterige Linde 984 
Sauerdorn 1070 


2. Gerbe⸗ oder Lohpflanzen. 


Rothtanne 301 
Lerche 304 
Kleberige Erle 315 
Graue Erle 317 — 
Bruchweide 319 





Harzpflangen. 


Zitterpappel 327 
Kleb⸗ und Stieleiche 345 
Defterreichtfche Eiche 358 


. Knopereiche 359 
Rothe Eiche 360 
Perücken⸗Sumach 887 


Gerber-Sumach 888 
Hirſchkolben-Sumach 889 
Roßkaſtauie 970 


Rothtanne 301 
Lerche 304 


Baftpflanzen. 


, 


Kleinblätterige Linde 983 
Großblätterige Linde 984 
Bapiermaulbeerbaum -408 


Zaunpflanzen. 


Gemeiner Eibenbaum 275 
Abenvländifcher Lebensbaum 
Rothtanne 302, 
Kleberige Erle 315 ° 
Gemeine Hainbuche 338 


Maulbeerrbaum 400 - 


Burbaum 419 
Gemeiner Hartriegel 570 
Syringe 572 

Stekpalme 578 
Hornftrauch - 644. 

Rother Hornftrauh 646 
Gemeiner Weißdorn 715 - 


‚Einfamiger Weißdorn 716 


Wilder Apfelbaum 731 
Milder Birnbaum 763° 
Mahalebötirihe 795 
Traubenkirſche 796 
Gleditſchie 809 
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Afazie 849 

Bohnenbaum 881 

Gemeiner Wegedorn 893° 
. Gemeine Pimpernuß 896 
Roßkaſtanie 970 

Gemeiner Ahorn 974 

Feldahorn : 977 Ze 

Dreilappiger Ahorn 977. 

Sauerborn 1070 


Gebindepflanzen. (Weiden). 
Birke 1 
Dotterweide 321 
Gertweide 323 
Hartriegel 570 


Streupflanzen. 
Gemeine Pfrieme 884 


7. Abtheilung. Zierpflanzen. 


Zierbäume. 


a. Nadelhölzer. 
Gemeiner Eibenbaum 275 
Abendländiſcher Lebensbaum 277 
Morgenländiſcher Lebensbaum 278 
Sadewachholder 282. 
Virginiſcher Wachholder 283 
Zirbelnußkiefer 290 
Pinie 291 
Strandkiefer 292 
Weymouthskiefer 293 
Weißtanne 294 ze 
Rothtanne 297 
Lerche 303 


b. Laubhözer. 
Silberpappel 324 
Pyramidenpappel 328 
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Canadiſche Pappel 331 


Gaſelnuß 334 


Gemeine Hainbuche 336 

Rothe Eiche 360 

Quercitroneiche 361 
Kaſtanienbaum 365. 
Schwarzer Wallnußbaum 367 


Morgenländiſche Platane 410 


Abendländiſche Platane 410 
Gemeine Rüſter 413 
Langftielige Rüſter 413 
Eihe 575 

Eßbare Eherefhe 721 
Gemeine Ebereſche 722 


Mehlbeerbaum 724 


Elfebeerbaum 724 

Edler Apfelbaum 750 

Edler Birnbaum 763 
Prächtiger Apfel 764 
Kirſchpflaume 786 

Süßkirſche 790 

Mahalebskirſche 794 
Traubenkirſche 796 | 
Birginifche Traubenkirfche 797 _ 
Manvelbaum 802 
Pfirfihhbaum 807 

Gleditſchie 809 

Alazie 849. 

Gemeine Roßkaſtanie 969 

Rothe Roßkaftanie 971 
Gemeiner Ahorn 973 
Spitzblätteriger Ahorn 975 


. Dreilappiger Ahorn 977 


Zuderahorn 979 
Kleinblätterige Linde 983 
Großhlätterige Linde 984 
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- 2. Zierſträucher. 
| Buzbaum 419 
Wilder Delbaum 421 
J Lorbeerbaum 423 
F Rosmarin 470 
Stechpalme 578 
Syringe 572 
Hartriegel 570 


Geſcheckte ſchwarze Johannesbeere os 


Miöpel 713 

Weißdorn 716 
‚Rother Hagedorn 717 
Gemeine Quitte 719 
Ghinefifhe Duitte 719 
Hundörofe 769 
Weinrofe 769 
Apfelroſe 770 
Bohnenbaum 881 
Färbeginfter 882 
Dirieme ' 885 
Hirſchkolben-Sumach 890 
Gemeine PBimpernuß 896 


Breitblätteriger Spindelbaum 898 


3. Ausdauernde Zierpflanzen. 


Mangold 444 
Nunfelrübe 456 
Rothe Melde 459 
Zweijährige Nachtkerze 711 
Geisklee 851 


4. Einjährige Zierpflanzen. 
| Baſilikum 476. 
Saflor 615 
- Kürbiffe 700 
Flaſchenkürbis 702 
Teuerbohne 820 
Spargelerbſe 854 
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Inkarnatklee 866 
. Blauer Honigflee 868 
Weiße Wolfsbohne 879 


5. Einfaſſungspflanzen. 
Schnittlauch 253 
Schnittzwiebel 259 
Burbaum 420 
DYiop 460 
Tpymian 465 

Gitronenthymian 466 
Salbei 469 
Lavendel 475 


6.  Zierrafengräfer. 
Englifches Raygras 5 
Stalienifches Raygras 8 


8. Abtheilung. Verſchiedene Pflanzen. 
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. Gründüngerpflanzen. 
Rieſenſchwingel 123 
Wicke 832 
Ackerbohne 840 
Honigklee 868 
Weiße Wolfsbohne 879 


2. Torfpflanzen. 
Gemeines Rohrſchilf 177 
Gemeiner Lieſchkolben 272 
Vacceinium Oxycocoos 585 
— uliginosum 585 


3. Uferdeckungspflanzen. 


Sanvhafergrad 39 
Kalmus 270 
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Erſte Ciaſe. 
Einkeimblätterige Pflan zen 
(Monveotyledonen). 


Pflanzen, deren Keim aus einem ‚Samenlappen beſteht. 


F} . 


. ı 
N 


| 1. Familie, 
Gräfer und Salmfrüchte. ((Gramineae Juss.) 


Blüthe balgartig, zwitterig oder eingefchlechtig ‚in 1— viel, 


blüthige Achrchen geordnet. Der unterfte Balg leer, Zflappig, mit 
2geilig geftellten Klappen, feltener Aflappig oder fehlend. Die fol 
genden 2klappigen oder eigentlich Zklappigen Bälge, indem von den 
3 Klappen die 2 innern mit ihrem Rande in Einem verwachfen 
find, bilden das Bälglein, fchließen 2 bid 3, mit den 3 Klappen 


des Bälgleind, den Spelzen, abwechfelnde, ein inneres Porigon 
andeutende, Schüppchen fo wie die Gefchlechtötheile ein und bilden 


damit die Blüthe. Staubgefäße 3, die Schüppchen wechſelſtaͤndig, 
feltener 6 oder durch Fehlichlagen 2, 4 unterweibig. Die Staubs 
fölbchen an der Baſis und Spike auögerandet. Fruchtinoten frei; 
Griffel 2, oder 4 mit 2 Narben. Die Karyopfe einen nacten 
Samen vorftellend. Eiweiß mehlig, Keim außerhalb des Eimweis 
Bed an deſſen Baſis Liegend. Der Halm ift mit Knoten, welche 


bie Blätter tragen, verfehen. ; Die. Baſis der: Blätter (der Blatt 
* 


Metzger landw. Pfl. Kde. 








ftiel) in eine vorn gefpaltene Scheide zufammengerollt, trägt an 
der Spige, an ber Bafis des DBlatted, dad Blatthäutchen, wel⸗ 
ched aus der Spike ber, zwilchen dem Blattftiel befindlichen, mit 
ber inneren Oberfläche ber Scheide verwachſenen Nebenblätter ges 


bifdet iſt. 


1. Gattung Lolch. (Lolium L.) 


Aehrchen einzeln, auf den Ausfchnitten der Spindel ſitzend, 
mit dem Rücken gegen die Spindel geftellt. Balg einklappig, 3 
— pielblüthig, oft halb fo lang, auch fo lang ald das Aehrchen; 
an ben endftändigen Aehrchen Lklappig. Untere Spelzen wehrlos 
oder unter der Spitze begrannt. 


Agelusdauernder Lolch Raygrao). (Lolium perenne L.) 


Die allgemeine Benennung Rays oder engliſches Raygras geht durch ganz 
Deutſchland, und if fowohl in den lanpwirthfchaftlichen Schriften als auch in den 
Gatalogen der Samenhandlungen aufgenommen, 


Berner finden wir diefes Gras unter dem Namen Schlapkorn, Lothe, Wins 
tertrespe, Graslauch, Dinkelfpelz, Tauſch, Dort und Mausgerſte in verſchiede⸗ 
nen Gegenden von Deutſchland, unter Perennial-Darnel , Red-Darnel, Ray- 
grass in England, und unter der Benennung Hvitrot in Schweden. 

Wurzel ausdauernd, einen Rafen von Blätterbäfchelchen und 
ſtarkem kahlem Halm bildend; Achrchen laͤnger ald die Klappen, 
Bluͤthe Lanzettlig, wehrlos oder Mrz ſtachelſpitzig. 

2 Blüthe vom Juni bis Auguſt; Samenreife v vom Juli bis 
October. 

Vorkommen. und Verbreitung Wild: durch gan 
Deutfchland auf Huth⸗ und Mähwicfen, Wegs und Acerrändern, 
und überhaupt auf berbem, feftem, fo wie auch auf leichtem Bos 
ben, der häufig betreten wird; kultivirt: biemeilen zwifchen Klee 
auf. den. Feldern, auf Wiefen, Bleihplägen und hanptfächlich auf 
Grasplaͤtzen, in Parks und Gartenanlagen. 

Eultur und Gebrauch. 

—_ 41) Wiefengras. 

Das englifche Raygras verdient wegen feiner Tauglichkeit für 
Weiden und Wiefen, wegen feiner Gedeihlichkeit für das Vieh, 

ſowohl in grünem ald dürrem Zuſtand, und wegen der Möglich, 
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feit,, ed beinahe überall anzubauen, vor allen andern Gräfern cul⸗ 
tivirt zu werden. In England, Deutfchland und Stalien erkennt 
man diefed allgemein an. Es zeichnet ſich aus durch ſeinen · dich⸗ 
ten Stand, wodurch es, obgleich ziemlich kurz, doch einen guten 
Ertrag giebt und nicht leicht Unkraut unter fi aufkommen läßt; 
durch feinen frühen Trieb, worin es beinahe Alle Gräfer übertrifft 
und daher im Frühjahr oft recht zeitig aus Verlegenheiten hilft; 
durch feine große Nahrungsfäbigfeit, indem es, auf der Weide 
genoffen, namentlich auf Fettanfag wirken foll; durch feine Suͤßig⸗ 
feit und Annehmlichkeit im jungen Zuſtande, und. endlich durch die 
Leichtigkeit feiner Samengewinnung. 

Schmerz fagt von diefer Grasart: 

Diefed herrliche Gras hat vielleicht eben fo viele Widerfacher 
ald Freunde; allein diejenigen, welche ihm nicht hold find, find 
bie, welche es nicht kennen oder den Zweck bei feiner Behandlung 
und Berwendung verfehlen. Wahr ift ed, daß es fich hauptfächs 
lich vor allen Gröfern zur Weide eignet, allein auch für die Mies 
fen ift ed. höchft wichtig, vorausgeſetzt, daß ihm ein feinen Wüns 
fchen entfprechender Standort angerwiefen wird. Auf fchlechtem 
Boden gedeiht es nur fehlecht, dagegen aber iſt auch der befte Bo⸗ 
den feiner werth, wenngleich nicht nothwendig dafür. Am beiten 
gedeiht ed auf milden, fruchtbarem Lehm⸗ und fandigem Boden, 

Wir finden.ed in der Negel längs den Wegen, Heerſtraßen, 
Nainen der Felder, mif einem Worte, da, wo viel gelaufen und 
getrippelt wird. Daher wahrfcheinlich feine unübertreffliche Eigen⸗ 
{haft für Weiden, zumal für Schafweiden. Amt allermeiften je- 
doch gefällt fich Diefes edle Grad auf Wäſſerungswieſen, und er⸗ 
reicht-dafelbft eine anjehnliche Höhe, ftatt daß es länge den Wes 
gen und auf trocknen Weiden nar niedrig bleibt. Es ift nichts 
Ungemöhnliches, auf Wiefen, die einen thonigen Boden haben, 
an folcyen Stellen, bie zufällig, aber oft, von Quellwaffer benetzt 
werden, nichts als Wiefenloich zu fehen. Es wird an derlet Stel⸗ 
Ion von einer ſolchen Ueppigkeit, daß es über einander lagert und 
man beim Darauftreten glauben follte, man habe einen Polſter 
unter den Füßen. 

Sch hatte mehrere Jahre hindurch Gelegenheit, zu bemerfen, 
daß auf einer mehrere Hektare großen Wiefe, wovon dad Gras 
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alljährlich verfleigert wurde, Diejenigen Theile immer am höchſten 
hinaufgetrieben wurden, die das meifle Raygras trugen, obgleich 
ſolches den uͤbrigen Graͤſern an Höhe des Wuchſes nicht: gleich 
fam. Dafür übertraf es fie aber an dichtem Stande und durch 
die Eigenfchaft, daß es bei dem Heuen weniger an Gewicht. vers 
liert als die andern Gräfer. Die gedachte Wiefe hatte einen thos 
nigen Boden, erhielt aber nie Waffer, auch keinen andern Dung 
als den des Weidviches, da Fein Grummet darauf gewonnen wurde. 
Indeſſen ift ed nicht zu läugnen, daß das Heu des Wieſen⸗ 
lolchs zwar nicht grob oder rauh, aber doch hart ift, welches da⸗ 
her rührt, daß es unter die frühen Gräfer gehört, alfo fchon übers 
veif ift, wenn die Wiefe fpät gemähet wird, Man follte daher 
jolche Wieſen, die viel Raygras enthalten, früher als andere maͤ⸗ 
hen, oder, noch viel nützlicher, den erſten Trieb deſſelben im Früh⸗ 
jahre abweiden, wodurch der Heuertrag, ed ſey denn in fehr track 
nen Vorſommern, nicht gefchmälert werden würde. 

Burger bemerkt Folgendes: 

Sn der Lombardei ift es vorzüglich bag englifche Raygras, 
womit die neu angelegten Wieſen beſäet werden. Viele füen es 
ganz rein, Andere mit etwas rothem Klee oder mit dem Abfall 
der Heuböden gemiſcht. In den Winterwieſen fand ich das Rays 
gras ale vorwaltende Pflanze, die oft 740 des Ganzen betrug. 
Man fchägt fie da wegen ihred großen Ertrags, und weil fie in 
grünem Zuftande von den Kühen gern gefreffen wird ‚ auch ſtark 
anf die Milch wirkt. 

Weiter fagt Thaer vom englifchen Raygras: 

Es kann gemähet werben, giebt aber abgeweidet einen dich» 
ten, ſtark austreibenden Raſen. Es gedeiht auf lehmig- fandigem 
Boden, wenn er nicht gar zu troden liegt, und auf zähem Thons 
boden. Es giebt jährlich nur einen Wuchs für die Senfe *) nd 
ein fehr guted Fräftiged Heu, wenn man ed nur vor aufbredyender 
Blüthe mähet; älter wird es hartſtengelig. Die Engländer fäen 
ed am häufigften unter den rothen Klee, und verfäumen dies nie, 
wenn: fie den Klee mehrere Jahre benugen wollen, weil ed um fo 


| *) Diefe Angabe ift nicht gegründet, indem das englifche Raygras, wenn vr 
Boden einigermaßen Fräftig iſt, zwei Schnitte abwirft. 
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ſtaͤrker hervorkommt, je'möhr der Klee ſich verliert. Der Haupt 
vorzug dieſes Grafes: ift die deichte und ſtarke Gewinnung feines 
Samend. Man Yäßt den zu Samen beftimmten Cheil reif wer 
den, mähet ihn, behandelt das Ganze ald Getreide und drifcht es 
fo ab. Das Abgedrofchene iſt nur ald Stroh zu betrachten, aber 
dte Pflanze treibt im Herbfte wieder aus, und bie Erichöpfung 
durch Samentragen kann durdy Dünger erfeßt werden.’ In Eng⸗ 
land hat man mit unzähligen Graͤſern die manmigfaltigften Ver⸗ 
ſuche gemacht, ift aber auf dem Ackerlande bei biefem Graſe ge⸗ 
blieben oder auf ſolches wieder zurückgekommen. | 

Nach Beobachtungen zu Hohenheim erhält man auf Land mit 
mäßiger Kraft 200 & (= 11 Simri) Samen vom Morgen, anf 
wohl gedüngtem Boden bagegen dad Doppelte, 

Zur reinen Befamung einer Wiefe mit englifchem Naygras 
braucht man circa 80 — 36 % Raygras⸗ und ohngefähr &— 5 % 
Steinkleeſamen. Man bezieht den Samen. bei. &. Männing in 
Carlsruhe, W. Wunderlich in Frankfurt a. M., Boot et Comp. 
in Hamburg und andern foliden Samenhandlungen zum Preis von 
24 bi8 30 fl. den Centner. 


2) Sierrafengrase. 


Vermöge des fchönen Dunkelgrüns ber Blätter, der niederen 
Beſtockung und der Ausdauer dieſes Graſes, wird baffelbe befon- 
berd in England zur Bildung fchöner Rafen in Gartenanlagen vor 
den Landhäufern benugt. Keine Grasart erfegt in diefer Beziehung 
das englifche Raygrad, indem bie davon gebildeten Nafen, wenn 
fie einigermaßen forgfältig behandelt werden ‚ die fchönften grünen 
Rafenteppiche bilden. 

Ein folcher Rafen aber, wenn er fich immer ih feiner hohen 
Schönheit zeigen fol, muß, wie diefed in England gefchieht, alle 
10 — 44 Tage mit fcharffchneidenden Senfen und nad verſchiede⸗ 
nen Richtungen, damit man feine Senfenhiebe gewahr wird, ges 
fchoren, die .abgefchnittenen Grasfpigen mit Beſen abgefehrt, mit 
fchweren eifernen Walzen überfahren und dann mit Bündeln von 
feinen Aeſtchen, die an einer Art von Schlitten feflgebunden find, 
wieder aufgekratzt und aufgerichtet werden. Diefed Mähen muß 
bei Tagesanbruch, wo das Gras noch vom Than benebt ifl, ge 


-— 0 
= 


ſchehen, went die Senſe ordentlich augreifen fol. Nicht fefens 


werben um folche Rafenpläge fünftliche Wafferleitungen angelegt „. 


um bei trosiner Witterung diefelbe bewaſſern oder befprägen zu 


- fonnen. 


Durch dieſes Verfahren findet man in England Rafenpläge 
von außerordentlicher Schönheit, und der Engländer ift daran je 
gewöhnt, daß er die möglichften Koften und Arbeit nicht fcheut, 
dDiefen Raſen aufs Schönfte zu unterhalten. 

Zur Ausſagat folder Zierrafen wähle man vorzugsweiſe in 
England erzogenen reinen Samen, der bei Booth in Hamburg und 


W. Wunderlich in Frankfurt a. M. zu circa 36 — 40 fl. per 


Bentner befonders. vein zu haben ift. 


2). Italieniſcher Cold, (Lolium italioum A, Braun.) 


Lolium multiflorum Lamk. 

L. Boucheanum Kunth. 

Aehrchen länger ald die Klappe, Blüthen lanzettlig, die uns 
tern bisweilen wehrlos, die oberen Iangftachelfpigig; Wurzel fruchts 
bare Halme und unfruchtbare Blätterbüfchel treibend, Unterfcheidet 
fih von Lolium perenne durch hellere Farbe der Blätter, höhere 
Stengel ‚ gegrannte Aehrchen und Fürzere Dauer der Pflanze. 

4 Blüthe vom Juni bis Auguft. Samenreife p vom Juli big 
Herbft. 

Bertoloni hält viefes Gras für eine Varietät von Lolium perenne , was 
die Benennung: italienifches Raygras (Loliun, perenne italicum) in Deutid) 
land allgemein veranlaßt haben mag , unter welchem Namen wir daſſelbe in den 
fanbieiethichaftlichen Schriften und in pen Samencatalogen ver Semenhandlun⸗ 
gen aufgeführt ſinden. 

Vorkommen und Verbreitnug. Wild: auf Wieſen und 
an graſigen Orten im öſterreichiſchen Littorale, bei Montpellier 
und Paris, in der ſüdlichen Schweiz und nach Opitz auch in 
Böhmen. Cultivirt: bid jet meift noch verfuchsmeife in land» 


wirthſchaftlichen Gärten und bei einzelnen Landwirthen auf Wies 


fen und Feldern, hauptfächlich aber in Park⸗ und Gartenanlagen 
gemifcht mit Lolium perenne. 

Eultur und Gebrauch. Keine Gradart entwidelt ſich von 
der Beſamung an fo ſchnell und Hiefert einen fchnelleren Ertrag 





7 


ald das italienifche Rapgras, Es gedeiht in. fruchtbarem, nicht 
ſehr feuchtem, fo wie auch in minder, productivem, trocknem Bor 
ben, und in letzteremweit beſſer als das engliſche Naygras. Der 
3—4 Jahre keimfaͤhige Samen lann vpm Fruhling bis Herbſt 
an werden. 2 


2 oo. 
! . J., 4 


9 Biefengras. 
Das Gras bauert. wohl laͤuger ald zwei gehre , ollein nad 
dem zweiten. täßt Die Beſtockung und: fomit auch, ber höhere Ertrag 
etwas nad; deshalb iſt ed als Wieſengras für die Dauer nicht 


-empfehlungswerth;- allein .man fol. es bei, einer. Wiefenanlage des⸗ 


wegen den andern Gräfern- beimifchen, :weil durch, feine fchnelle 
Entwidelung und Beſtockung ber Heuertrag im erſten und felbft 
noch im zweiten Jahre bedeutend erhöht wird. Dieſes iſt eine Eis 
genſchaft, die wis bei feiner andern Grasart, finden und was und 
berehtiget, das italienifche Raygras unter Dig vorzüglichen Wie⸗ 
fengräfer aufzunehmen , das bei jeder Befomung von Wiefen, felbft 
auf den verfchiedenertigften Bodenarten, andem Gräfern beige 
mengt zu werden verdient, indem dadurch, bei früher Ausſaat im 


Frühling, im erften Jahre zwei Schnitte erlangt werden können. 


Man fäet unter das italienische Naygrad Steinflee, um das 


durch Bodenfutter zu erzielen und um den Futterertrag zu erhöhen. 
Ein folder Raſer von italienifchem Naygras und Steinflee auf 
geringem, ziemlich trocinem Boden, den wir 4835 im Frühling 
angelegt haben, ift noch im beften Stand und liefert jedes Jahr 
vier Schnitte. Deftered Schneiben ift eine Hanptbebingung, um 
viel und gutes Futter zu erhalten, weil ‚Die Stengel ſchnell Sa⸗ 
men anſetzen und hart werden. 


2) Cultur auf dem Felde. 


Das italieniſche Raygras wird gewöhnlich im Frühjahr und 
zwar in mittelmäßigem Boden mit einer Sommerfrucht ausgeſaäͤet; 
die Saat geht Übrigens auch im Herbft und dann ohne Leberfrucht 
an, wie ſolches Berfuche in Roville zeigten. Dombasle Iobt 

feine ſchnelle Entwidelung; wenn er es im September allein fäete, 
bonnte er fchon im nächften April einen vollen Schnitt nehmen. 
Im Falle daher dieſes Gras auf reichen Boden kommt, ift es räth- 
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lich daſſelbe allein zu ſaͤen /weil es bei feiner raſchen Entwickelung 
die Ueberfrucht leicht ibravachſen oder ihr doch ſchaden würde, 
denn es iſt um ein Merkiſches früher als das. engliſche Raygras. 
Wollte man dennoch unter ſolchen Verhaͤltniſſen dieſes Gras mit 
einer andern Frucht in dad Land bringen, fo ſaͤt man ed fpät, 
wenn die andere Saat fchon ziemlich hoch iſt und anfaͤngt ihre 
Halme zu entwickeiin. 

Seinen Ertrag ſchlaͤgt Dombasle gleich Bem einer 2 — 3jäh- 
rigen Luzerne an; mehr noch' als dieſe hielt es ihm in trockner 
Sommerperiode aus, und feine Worte find: „Ic kenne kein Ges 
wächs,, von dem fich eine ſo veichliche Futterernte, felbft auf maͤ⸗ 
Big gutem Boden, erwarten laͤßt, und ich bin der Ueberzeugung, 
daß man anf einem fruchtbaren und- mäßig feuchten Boden immer 
anf vier Schnitte rechnen darf, Im März ausgefäet wird ed noch 
im erften Jahre zwei bid drei Scjnitte, je nach der Fruchtbarkeit 
ded Bodens und nad) der Sahredwitterung, geben.” Nach Ers 
fahrungen in Hohenheim iſt fein Heuertrag unter gleichen Verhaͤlt⸗ 
niffen um '/s größer ald der des englifchen Raygrafes. 


3). Bierrafengra®s. 


Wir haben in Gartenanlagen verfucht, das italieniſche Ray⸗ 
grad gemiſcht mit dem engliſchen zur Bildung ſchoͤner Raſen aus⸗ 
zuſaͤen, und fanden, daß, zumal in leichterem Erdreiche, die Ras 
ſendecke nicht nur ſchneller ſich entwickelt, ſondern daß auch ein 
geſchloſſenerer Raſen dadurch gebildet wird. Will man die Raͤnder 
ber Wege nicht mit Raſen belegen, fo macht man laͤngs der Wege 
Heine Zurchen und befäet dieſe mit italienifchem Naygrasfamen, 
der ſehr ſchnell keimt, und da biefes Gras feine Wurzelfproffen 
hervortreibt, folglich nicht wie viele andere herummuchert, eine 
niebliche Einfaffung bildet. 

Der Samen wird wie bei der vorigen Art erzielt, nur iſt zu 
bemerken, daß man denfelben nicht fo reif werden laſſen darf, 
weil er gar leicht ausfällt. Die Entwickelung dieſes Graſes iſt fo 
ſchnell, daß man von einer frühen Frühlingsfaat, die nicht abges 
mähet wird, bis zu Ende Juli reifen Samen in Menge erlangen 
kann; ja man iſt felbft vermdgend, bei warmem Sommer zwei 
Samenernten in einem Jahre von diefem Grafe zu erlangen. 
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Aechten Samen bezieht man’ zu 90: bis 36 fl. per Eentner von 
Booth & Comp. In Hamburg, "bei W. Wunderlich in Frankfurt 
a M. und andern foliden Samenhandlungen. Man braucht auf 
den babifchen Morgen zu 4000 Schuh 30.— 36 Pfund. 


- 


2, Gattung. Gerfte. (Hordem L). . 
Achrchen Abläthig oder Ablüthig wit: einem’ grannenförmigen 
Anfabe zu eier zweiten Blüthe, zu 2, 3, 4 auf den Ausfchnitten 
der Spindel ſitzend. Balg Lklappig, vor die Bluͤthen geſtellt; die 
Klappen der zu 3 geſtellten Achrchen eine Bblätterige Huͤlle vor⸗ 
ſtellend. Die:oberfte Bluͤthe oft verkiimmernd. Bälglein: Zfpelzig. 
| 1. Abtheilung. 
Vielzeilige Gerften. (Hordea polysticha.) 


Die Aehren rund, die Aehrchen find alle fruchtbar und fiehen 
in 6, mehr, oder minder regelmäßigen Reihen. Ä 


4) Sechszeilige Gerſte. (Hordenm hexastichon L.) 


Die Aehre dufrecht, die Aehrchen in 6 regelmaͤßigen Reihen 
von der Spindel abſtehend. Die Grannen breit und abſtehend. 
Die Samen mit den Baͤlglein verwachſen. 

Man zaͤhlt hiervon folgende Spielarten: 


9 Lange ſechszeilige Gerſte. Sonmerfrucht. 

Aehrchen Gzeilig, verlängert. 

Europäische Cerealien p. 40. A. 

Der Halm 2:4 bis 3 Schuh hoch, hohl, rund, : gegliedert ‚ 
firohgelb , oben hin und her gebogen. Blätter % Zoll breit, 6— 
7 300 Yang. Aehre aufrecht, 3— 4 Zoll lang, cylindriſch, oben 
meift abgeftumpft. Spindel gegliedert, zufamniengedrüdt, der 
Scharfe Rand behaart, Aehrchen 12— 46 in einer Reihe, Ya Zoll 
lang, Afamig und igrannig, Balg pfriemenförmig, weiß und kahl, 
Bälglein mit dem Samen verwachfen, in eine lange breite Granne 
ausgehend, Grannen zweimal fo lang ald die Aehre, breit, abs 
ſtehend, gelblich weiß, bie-oberen kuͤrzer als die unteren. Samen 
aufgeblafen, gefurcht, nach beiden Enden zugeſpitzt. 
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Borfommen und Verbreitung. Dieſe Gerſte ift wenig 
befannt und mird bis jetzt meift nur in botazifchen Särten und 
landwirthfchaftlichen Muſterfeldern fo wie auch bisweilen im’ Klei⸗ 
en auf den Feldern verſuchsweiſe angebaut, und hat Seinen be⸗ 
fonderen öfonomifchen Wert. 

Eultur und Gebraud.. Die lange fechözeilige Gerfte iſt 
eine Sommerfrucht, die häufig mit der gemeinen Gerfte (Hordeum 
vulgare) verwechfelt wir, wie dieſes z. B. bei: Thaer der Fall 
it, welcher die gemeine Wintergerfte (I. vulgare hyberaum) ale 
Hordeum hexastichon beſchreibt. 

Die damit in biefiger Gegend durch den landwimhſchaftlichen 
Verein veranlaßten Anbauperfuche ergaben folgendes Reſultat: 




















Ort des Verſuchs oe, Mont Düngeng| Saat ſErtrag oo von 
N Ehingen, im fla- 1830 | 18. Mär 65 15% 
chen Land. 1833, 10 Mil. 
Walldorf besgl. 1832 |Mitte air 356 | 160 
20 MEI; 
Nußloch desgl. irſen 1831 3 Si | 120 
Nußloch. 1834. | 1834 |. 22. min 270 ı 170 
.. 120 Mit 
. Balldorf desgl. 1 1832 _ Fr | 30 172 
“ 2 


b) Kurze fechszeilige Gerſte. (Sommerfrucht.) 


Aehre fechözeilig, kurz und dicht. 

Europäische Cerealien p. 40 B. 

Sechezʒeilige Gerſte (allgemeine Benennung), Rolle, Stock⸗, Roth: und 
Kielgerfte in Deutſchland; Escurgen,, Orge a six ranßes, O. a six cotes, 
©. anguleuse und O. hexastique in Sranfreih; Square barley, Scolch 
barley und. Bear barley in England; Käglekorn, Sexradigt Korn und Grof- 
korn in Schweden ; Sexkantet Byg und Sexradet Byg in Dänemark; Wal- 
byg in Norwegen. 

Die kurze ſechszeilige Gerfte unterfcheidet fich von vorftehender 
Durch‘ eine kurze, Dichte, poramibenförmig gebaute Aehre und ſtark 
abfiehende Grannen. 


Borfommen und Berbreitung. Bis jetzt if biefe Ge⸗ 
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treideart nur in botanifchen und landwirthſchaftlichen Anftalten und 
bisweilen auf Feldern verfuchöweife angebaut, . . 

. Eultur und Gebrauch, ‚Nach unfern gemachten Erfahruns 
gen verlangt biefe Gerfta einen fehr kraͤftigen Boden und ein mil⸗ 
des Klima, wo ſich dieſelbe als Sommergerſte ſtark beſtockt, Ende 
Juni bis Anfang; Juli reift und kraͤftiges weiches Stroh liefert. 
Dagegen iſt Die Vegetatign {m leichten, mageren, Boden, befonders 
in Gebirgen, meift kuͤmmerlich und lohnt nicht der Muͤhe, an ſol⸗ 
hen Orten angebaut zu werden. Wenn man bie ſchoͤnen Aehren 
und ben gleich ſchönen Wuchs der Halme auf den Gartenfeldern 
fieht,, jo hält man dieſe Gerſte für ſehr lohnend, allein beim Dre⸗ 
ſchen wird man nur zu bald gewahr, daß die Koͤrner mit den 
dicken Spelzüberzügen ſehr klein ſind und im Ertrag ſo wie in der 
Qualität der zweizeiligen Gerſte bedeutend nachſtehen, weshalb wir 
dieſelbe nicht zum Anbau empfehlen können. 

Von vielen Autoren wird dieſe Gerſte als Winterfrucht be⸗ 
zeichnet, die im nordlichen Europa häufig cultivirt werben ſoll; 
allein diefed iſt unrichtig, indem und die Winterfaat nur felten 
geglückt if, Mean darf daher mit Sicherheit annehmen, daß die 
Herren, welche dieſe Behauptung aufftellen, bie ſechszeilige Gerſte 
mit der gemeinen Gerſte verwechſelt haben, was auch Viborg 
in feiner vorzüglichen Abhandlung über die Gerſte ©. 27 bereits 
wahrgenommen hat. 

Bon Wagini wird eine blaue und ſchwarze ſechszeilige Gerſte 
aufgeführt; allein auch diefes ift unrichtig und als eine Verwechſe⸗ 
lung mit der ſchwarzen gemeinen Gerſte anzuſehen. 

Wir haben mehrere Verſuche mit dieſer Gerſte veranlaßt, wo 
von wir die Reſultate nachftehend mittheilen. 


Nuthen 
a Worfrucht 
v0L[Ly 


Gewicht j 
100 Mt. 





| Dün- 


Ort des Verſuchs. | gung. 

















Walldorf in flahem Land/ 80 | Spel; | 1832 |Ende Maͤrz 50| 150% 
1833. | Herbft |-10 Mil. 


⸗ 





Roſenhof ebendaſelbſt 80 | desgl. | 1820 49. April | 100 | 170 
! 


Herbft | 10 MEl. 
Edingen ebenpafelbft 100 |Rarioffel | 1830 | 18. Mai | 108 | 155 
10 Mel | 
Rofenhof 1834. 80 | @erfte | 1831 | 12. Apeit | 30 | 147 


10 Mil. 











2) Gemeine Gerfte. (Hordeum volgare L.) 

Die Achre unregelmäßig fechöreihig , ſchlaff „ rund, meift ſtark 
gebogen. Die Achrchen locker über einander ſtehend. Grannen faſt 
doppelt ſo lang als die Aehre, an dieſelbe anliegenb und ziemlich 
parallel auffteigend. 

Unterfcheidet fich von der: ſehezeligen Gerſte hauptſaͤchlich durch 
die ſchlaffe Aehre und die etwas anregelnaͤßige Reihenſtellung der 
Aehrchen. | 

Dan zählt folgende Formen Te 
a) Gemeine Wintergerfte, (Hordeum vülgare hyberaum.) 

Wintergeiſte.) 
Europũischo Cerealien p- 4. A. 

Samen bekleidet, Aehre gelblich. 

Kleine und vierzeilige Gerſte in der Oberpfalz und im Erzgebirge; ge: 
meine Gerfle und Gaften in Medlenburg ; Mintergerfte in der Schweiz und im 
üblichen Deutfchlane ; Rettema *) bei- Emmendingen im Breisgau; Baͤrengerſte 
in einigen Tpeilen Deutichlande; Orge commune Whyver und Orge d’hyver 
in Frankreich; Common barley und Barley in England; Winterbyg in Dä- 
nemark; Zezhmen in Illyrien; Korn in Schweden. 

Halm 2 — 3 Fuß hoch, gegliedert, hohl, Fahl, gelblich ‚ Bläts - 
ter Y. Zoll breit, 5—6 Zoll lang. Aehre 3—4 Zoll lang, 
sundlich, faft viereckig, fchlaff, bisweilen abgeſtumpft. Spindel 
furzgliederig , zufammengedrüdt, kahl, weiß, an den Knieen fein 
behaart. Aehrchen 42 — 15 in einer Reihe, zu 3 beifammenfigend, 
1, Zoll lang, eingrannig, einfamig, 'weißlich gelb. Balg pfrie 
menförmig, 4 — 1 Zoll lang, an den Samen angedrüdt, weiß 
- Lich gelb. Bälglein kahl, mit den Samen verwachfen. Samen 
länglich, nad, beiden Enden zugefpist, kahl und mehlig. 

Bortommen und Verbreitung. Durch ganz Deutſchland, 
in früheren Zeiten wohl fehr häufig, jegt aber, wenigſtens im füds 
lichen Deutfchland, meift nur im Kleinen von ärmeren Bauern und 
armen Leuten der frühen Reife wegen, dahingegen in den Nieder 
Ianden im Marfchboven fehr häufig angebaut. 


om un 


=) von: rette ven Mann, aus ben früheren Hungerjahren fo benannt, 
weil diefe Frucht am früheflen reift und folglich zuerſt geerntet werben 
kann. 


418 
Eultur und Gebrauch. 


1) ale Getreide. | 


Die Angaben erfahrener Landwirthe über den Werth biefer 
&erfte: find fehr abweichend und. biöweilen widerfprechend, was 
wohl :baher rühren mag, daß die Anbanverfuche in dem verfchies 
denften mehr oder minder geeigneten Lagen und Bodenarten ange⸗ 
ftellı worden find; auch haben hier und da Namensverwechſelungen 
ftattgefanden., wie z. B. Thaer, weldyer H. hezasfichon mit H. 
vulgare hybernum vermwechfelt. 

Wir glanden daher am zwechmäßigften zu verfahren, wer 
wir die Erfahrungen von Schmerz über dieſe Getreideart hier 
wörtlich mittheilen: 

„Die Wintergerfte macht auf fetten, auf Polder⸗ oder Marſch⸗ 
boden in fichern Gegenden, zumal in den Niederlanden, den Haupts 
gegenifland der Cultur aus, und man bringt fie befonders da an, 
wo man von Weizen nur Lager zu befürchten haben würde. Ein 
holfteinifcher Landwirt behauptet fogar in den medenburgifchen 
neuen Annalen, daß fie um fo beffer Iohne, je flärker We fih la⸗ 


gert. Sie verfchmäht indeß, nach einer paffenden Vorfrucht, auch 


einen guten, frifchen, d. i. genugfam feuchten, Mitteldoden nicht. 
Kur erheifcht fie Kraft, und. zwar alte Kraft, ihrer ſtarken Bes 
ftodung wegen. Ganz befonderd fol fie nach jened Holfteinerd 
Bemerkung, auf vor einiger Zeit gemergeltem Boden einfchlagen, 
jedoch ein ganz frifch gemergelted Land durchaus nicht vertragen 
fonnen. Ein leichter trockner Boden fteht ihr nicht an, noch wer 
niger ein magerer. Ein Wirth alfo, dem ed an Dung gebricht, 


muß fi, nicht damit befaffen. Auch das Klima bleibt für bie 


Cultur der Wintergerfte zu Rathe zu ziehen. Iſt es der Kälte wer 
gen zu fireng oder zu troden, fo ift der Anbau derfelben fehr ges 
fährbet , daher fo manche mißlunfene Verfuche, die man im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland damit gemacht hat. | 

Da fie unter allen Getreidearten zuerft reift, fo tft. ſie auch 
dem Bogelfraße am meiften ausgefeßt, daher nahe bei den Woh⸗ 
nungen durchaus nicht anzurathen. Die heillofen Sperlinge fallen 
mit einer folhen Wuth auf fle ein, daß weder Scheufal, noch 
Wache, noch Schreien, noch Schießen etwas wider fie vermögen. 
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Die vorzüglichſten Borarbeiter zur Wintergerite find Raps, 
Bohnen, Brache, Klee; auch nad, Weizen, Hafer und auf fettene 
Boden nach ſich felbft mag fie folgen. 

Da fie einige Wochen vor den übrigen Gerealien eingebracht 
wird und den Boden weniger ald die Sommergerſte angreift, fo 
koönnen Roggen und Mengkorn (Weiz: Roggen) nicht allein ohne 
Anand auf fie folgen, fondern find auch gefdjickter dazu als jebe 
andere Frucht; reiner Weizen kann aber nur auf Marſchboden bins 
ter ihe her gefäet werden. Wenn aber der gebachte holiteinifche 
Landtvirth ſagt, daß Weizen und Roggen gemeiniglich darnach 
mißrathen, fo Liegt in Bezug auf leßtere die Schuld nur am Bo⸗ 
ben oder an der Behandlung. In den Niederlanden folgt nach 
Wintergerfte nie etwas anderes ald Winterroggen. ' 

Die Folge: Raps, Wintergerfte, Roggen, ift eine der ge- 
wöhnkichften in den Niederlanden und eine der Iohnendften. Nichte 
, tommt dem Raps ald Vorgänger zur Wintergerfte gleich. Gelbft 
- da, mo man ed ded Bodens oder der klimatiſchen Verhältniffe we⸗ 
gen nicht wagen darf fie anzubanen, darf man ed mit ihr nad) 
Reps noch wagen. Und wenn ed wahr ift, daß die Sommergerfte 
noch Wintergetreide, das auf Raps folgte, etwas zurückſchlaͤgt (2), 
fo wird man dieſes nicht zu befahren haben, wenn man ftatt ihrer 
Wintergerfte fogleich hinter dem Rays her nimmt und darauf ans 
beres Wintergetreide folgen Täßt. 

Nach Raps, Bohnen und reiner Brache giebt man ber Wins 
tergerfte die nämliche Feldzubereitung, wie zu jedem andern Wins 
tergetreide. Wenn in Brabant auf gutem lehmigem Sand Winters 
gerſte nach Klee folgen fol, fo wird die Kleeftoppel einfährig ums 

gebrochen, das Gepflügte mit Mift beftreut, der Miſt fortgewalzt, 
dam überbaulet, geeggt, gefäet und eingeeggt. Bedient man ſich 
ded Ueberſtoßens ſtatt des Ueberbaulens, fo fäet. man auf ben 
Mift, überftößt und walzt. Wiberhaupt fucht man den Samen 
ber Gerfte dem Mift fo nal) ale möglich zu bringen. 

Merkwürbig ift folgende Behandlung, wenn Wintergerfte nach 
Getreide ſtatt haben foll, die id; in der Gegend von Dortmund in 
Weftphalen gefunden habe. Sobald die Weizens oder Roggengar⸗ 
ben gebumben und reihenweiſe aufgeftellt find, wird das Land ges 
hält, fogleich vereggt, gewalzt und wieder geeggt. In biefem 
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Zuſtande bleibt der Ader liegen, bis er grüm auägefchlagen iſt. 
Darauf wird er fo tief, als gefchehen kann, gepflügt, aber nicht 
geeggt. Nach etwa vier Wocheh, nachdem win günftiger Negen 
eingetreten , der Boden erweicht und wieder abgetrocdnet if, wird 
wieder geeggt, gepflügt, und noch einmal geeggt. Sind bie anges 
gebenen Vorrichtungen bei günftiger Witterung ausgeführt worden 
und ift nach dem zweiten Pflügen nicht fogleidh ein ſtarker Regen 
gefallen, fo ift der Acker für die Gerfte gewonnen. Der Mift wird 
nun aufgefahren; aber auch bei trodnem Wetter, und bleibt ges 
breitet auf dem Felde bis zur Saat liegen, In der. legten Hälfte 
bed Octobers wird die Gerfte auf Den Dünger gefüet und mit fels 
bem untergepflügt. Geeggt wird nur dann, wenn der Boden rauh 
und fcholig feyn ſollte. Alles Obige muß in einem Zeitraume von 
ſechs, laͤngſtens fieben Wochen vollendet ſeyn, worauf mar zum 
Boraud Rechnung machen muß. Daß hier nur von einem guten 
und wohlcultivirten Boden die Rede tft, Iäßt fich leicht denken. 

Da die Gerfte dem Auswintern unterworfen ift, fo wird bei 
dem Säen nicht viel geeggt, damit noch Kleinere Klötte zurüds 
bleiben, die der Saat Schub gemähren‘ und den Boden vor dem 
Zufhlämmen ſichern. Man fäet in den Niederlanden etwas über 
zwei Heftoliter auf den Heltar. In Weftflandern 2,75 Hektoliter. 

Die Wintergerfte will vor alten andern Wintergetreide gefäet 
ſeyn, tbeild damit fie durch ein kraͤftiges Beſtocken dem Winter 
leichter widerſtehen koͤnne, theild weit ihr im Frübjahre des fchnels 
len Auffeimend wegen nicht viele’ Zeit zu ſolchem Beſtocken übrig 
bleibt. Indeß ift mir ein Beifpiel befannt, wo man welche in ein 
wohlzubereitetes Land in der Mitte Februars fäete. Cie hatte im 
Anfang ein ſchlechtes Anfeher, wurde darauf gepfuhlt, wo fich 
Farbe und Geſtalt ſogleich bei ihr änderten. Sie beftaudete fich 
nachher fehr flark, wurde wenige Tage nach der zu Anfang Octo⸗ 
berö geſäeten reif und übertraf fie im Ertrage. 

Der richtige Zeitpunkt ift bei der Gerftenernte fehr wohl zu 
beachten, Man drifcht fie ſogleich ab, und fo bringt fie dem Land» 
mann das erſte und meilte Geld ein. Später fällt fie, der Soms 
mergerfie wegen, die um 440 fchmwerer ift, im Preife; auch wird 
fie von den Müllern zu Grüße und Mehl nicht geſucht. Dagegen 
bient fie ihrer Tleinereren Körner wegen, die nicht fo ſtark gefchält 
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werben bürfen, ‚daher. auch feinen. fo ſtarken Abgang dabei. leben, 
wie bie Sommergerfle, vorzüglich zu Perlgraupen (Forlgerſte). 
Zur eigenen Benutzung hat die Wintergrütze den Vortheil, daß. es 
berfelben meniger dem Maße nach bebarf, indem fie im Waſſer 
flärfer aufquillt, und beim Kochen viel ſchneller mürbe wird als 
bie Grüße der Sommergeefte. Daffelbe gilt auch von dem beiber- 
feitigen Mehle. 

Daß die Wintergerfte. nicht zum Bier taugen fol. ift wohl 
ein Traum. Sin dem Kalle möchte ich wiffen, was die Norbläns 
ber, die feine Gerfte im Brod dulden, mit al ihrer. Wintergerfte 
anfangen, nod; weniger, wo ‚fie die Gerfte zu. all ihrem Bier her⸗ 
holen ſollten? Ich glaube, daß man bei ihnen. zehnmal ſo viel 
Winter als Sommergerfte baut. 

Der Ertrag der Wintergerfte ift in.den Niederlanden ſehr gres. 
In den Poldern wird ſie oft auf dem Halme ſtehend zu 180 bis 
260 fl. per Hectar verkauft: 

Der bolfteinifche Landwirth fagt, daß man bei ihm auf fettem 
Boden mit ziemlicher Sicherheit auf Das zwanzigſte Korn rechnen 
fönne, daß er felbit bei befonderd günftiger Witterung ſchon das 
2oſte Korn erhalten habe, und daß in den Marſchen das Aoſte 
Korn der gewöhnliche Ertrag ſey. 

In den Niederlanden ſchlaͤgt man ihren Ertrag vom Hektar 
nad) den Orten folgendermaßen an: 

zu Cdeghem . . » 85 Heltol. 
„Eckoren... 36 „ 
„Stanbroek . . 36 
„ Dordan . .: . 4. 
in Weftflandern .. 45 
Mela . 2»... 8% 
Hr. Dierkſen 1789 39 
Durchſchnitt obiger Angaben 38 

In der Zeitſchrift für den Landwirthfchaftlichen Verein bed 
Großherzogthums Heſen iſt über die Wintergerſte Folgendes ans 
geführt ; 

Sie hat, obgleich ein ſchon feit Jahrhunderten gekanntes Ges, 
treide, noch nicht die allgemeine Aufnahme gefunden, welche ſie 
bei ihren mannigfaltigen Vorzügen verdient. In der hieſigen nahen 
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Umgegend, dem unten Mälingthale, wird die Mintergerfte bes 
fonderd feit 4817 ſtark gebaut, fo daß der Ertrag in mehreren 
Gemarfungen um das Doppelte und Dreifache geftiegen ift, und 
in andern Gemarfungen, two fie früher nicht gebaut wurde, von 
Jahr zu Jahr fich mehr verbreitet. Ihre Vorzüge vor anderem 
Getreide beftehen hauptfäcdhlich darin, daß fie der Regel nad drei 
Wochen früher Yeitiget ald der Roggen, und daß fie einen höheren 
Ertrag an Körnern abwirft ald die Sommergerftie. Dabei ift die 
Wintergerfte beim Hausgebrauch zu Brod, Kochmehl ꝛc. fehr gut, 
und ift befonders für folche Gegenden zu empfehlen, welchen im 
Frühjahr die Brodfrucht zu mangeln pflegt, und in welchen des⸗ 
halb befonderd darauf gefehen werben muß, frühzeitig zu neuer 
Frucht zu gelangen. Für foldye Gegenden ift fie unfchägbar, und 
ift es befonderd in diefem Jahre (A837), wo Mangel und Theus 
rung herrſchen. Es wird z. B. in drei bis vier Tagen bed Mos 
nated Juni in der nahen Umgegend hie und da fchon Wintergerfte 
gefchnitten, während kaum das Korn verblüht hat und höchftens 
in drei Wochen das erfte reife eingethan werden kann. Mit dem 
Eintritt. der Wintergerfte-Ernte ift alem Mangel abgeholfen, wäh 
rend er in andern Gegenden um fo höher fleigt, je näher die Korn⸗ 
Ernte heranrüdt. Dabei ift nicht zu überfehen, daß bie mit Wins 
tergerfte beftellten Aecker ſogleich nach eingethaner Ernte nochmals 
benugt, namentlich mit Didrüben und fenftigem Wurzelwert be⸗ 
ſtellt werben können. 

Die Wintergerſte gedeiht auf jedem kraͤftigen trockenen Boden 
und wird ſelbſt im (guten) Sand vorzüglic,. 

Einfender glaubt mit Sicherheit annehmen zu fonnen, daß fie 
in den übrigen Gebirgsgegenden unfered Landes, 3. 3. im Vogels⸗ 
berg, dem Hinterland ıc, wo fie — feines Willens — noch nicht 
einheimifch iſt, gedeihen und eben fo wie hier ald vorzüglich nutz⸗ 
bar fich erproben wird. Dabei verficht fich wohl von felbft, daß 
fie in den Thälern sorzüglicher ald auf den rauhen Höhen werben 
wird. 

Einfender erlaubt fich, für diejenigen, welche damit noch nicht 
befannt feyn follten, die hier gebräuchliche Bauart der Wintergerfte 
mitzutheilen. 4) Sie wird in.der Negel auf Aecker gefäet, anf 
welchen Spelz geerntet wurde. Borzüglich geratben wird fie auf 

Metzger landw. Pl. Kde. 2 
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Adern, worauf ſich Kartoffeln oder. Klee befanden. Die Stops 
peläder werden zweimal, Kartaffel- und Kleeaͤcker nur einmal ges 
yflügt ; die Gerſte wird auf Die rauhe Furche gefäet und fofort 


untergeeggt. 2) Die Ansfaat erfolgt in der Regel um Midraelis, 


am, befien S—44 Tage vor und nad) der Saat des Roggens. 

3) Eine Düngung der Wintergerfte mit Sauche oder Pfuhl wähs 

rend ded Winters ift von dem beſten, ſichtbarſten?Mutzen. 
Diejenigen Gutsbeſitzer, welche fich veranlaßt finden follten, 


einen VBerfuch mit dem Anbau der Wintergerfte anzuftellen, muß 


Einfender diefed noch darauf aufmerkſam machen, daß es raͤthlich 
ift, ſolche Berfuche gleichzeitig mit mehreren Gütesbefgern vorzu⸗ 
nehmen, weil einzelne Stücke Wintergerfte der Befchädigung Durch 
Sperlinge anßerordentlich auögefegt find. Sollte der eine oder ber 
andere Landwirth Saͤeſamen von hier zu beziehen. wuͤnſchen, fo ift 
Unterzeichneter mit Bergnügen bereit, Auskunft zu geben ober klei⸗ 
nere Sendungen zu beforgen. Bergfiräßer in Breuberg. 


2) Futterpflanze. 


Um im Frühling frühzeitig grünes Futter zu gewinnen, ſaͤet 
man die Wintergerfte 14 Tage früher ald gewöhnlich. Manche 
siehen hierzu die Wintergerfte den Roggen vor, weil bad Futter 
füßer, markiger und nährender ſeyn fol. Dieſes kann jedoch nur 
da geichehen,, wo feine Auswinterung zu befürdhten ifl. 

d) Gemeine Sommergerfte. (Hordeum- vulgare aestivum.) 
(Sommergerfie) — 

Europäische Cerealien n. 42. B. 

Gemeine Gerfte und Gaften in Medlenburg; Tleine ober vierzeilige Gerſte 
in Sadjfen, im Erzgebirge und in der Oberpfalz; Bärengerfle bei Weimar: 
Kolbengerſte bei Karlsruhe; vierzeilige Gerſte, Sandgerſte, Beilengafte und 
Spatgerite in verſchiedenen Gegenden vou Deutſchland; Zezhmen in Illyrien; 
Byg almindeligt, Korn, Baarbyg , Sommerbyg in Däncmarf; Korn Bjugg 
in Schweben; Barley , Springbarley s Common Barley, Roth-ripe-barley 
in England; Orge, O. de Norvege & six ranges, H. norvegitum im. Jar- 
din des plantes zu Paris; Orge commune, O. d’ete in —— ; Orzo in 
Stalien. ’ 

Botanifch darf diefe Gerfte nicht von det gemeinen Winter 
gerfte, unterfchieden werben, indem es ein und biefelbe Pflanze ift, 
die Feine befondere Unterſcheidungsmerkmale darbietet, fondern 
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durch die längere Cultur zur Sommerfrucht geworden iſt, welche 
ſich durch mehrjährigen Anben über Winter ebenfalls wieder ale 
Minterfrucht zurückführen läßt. 

Borlommen und Berdreitung Ehemals burch ganz 
Deutfchland allgemein cultivirt, gegenmwärtig aber,. wenigftend im 
füdlichen Dentfchland mit Ausnahme einiger Thäler im Schwarz 
walbe und am einigen Orten im Bruhrhein, durch verbefferte Feld⸗ 
wirthfchaft und Einführung der zweizeiligen Gerfte, der fle in vies 
ler Beziehung nachiteht, größtentheild verdrängt , dagegen aber in 
den nördlichen Ländern Europa's, wohl der kürzeren Vegetationds 
zeit und des Gedeihens auf leichtem Boden wegen, noch allgemein 
eingeführt. 

Gultur und Gebrauch. Den Werth einer Getreideart im 
Allgemeinen zu beſtimmen, iſt und bleibt eine ſchwierige Aufgabe, 
die nur bei gleichmaͤßigen Localverhaͤltniſſen gelöfet werben kann. 
Dieſes ift nun auch hauptſächlich bei ber gemeinen Sommergerfle 
der Fall, die unter gewiſſen Mimatifchen Gulturverhältniffen befons 
dere Borzüge vor andern Gerſtenarten hat, und unter andern Um⸗ 
fländen aber auch denfelben wieder nachſteht. Diefen verfchiebenen 
Socalverhäftniffen haben wir es zugufchreiben, daß manche Lands 
wirthe den Werth biefer Gerſte herausheben, während andere wies 
der der zweizeiligen den Borzug einräumen wollen. 


⸗ 


Nach unſern Beobachtungen haben wir bemerkt, daß in gutem 


und vorzüglich bearbeitetem Boden die gemeine Gerſte der zwei⸗ 
zeiligen, dagegen aber bei fchlechter Eultur und ungeeignetem Frucht⸗ 
wechfel, zumal in rauhen Klimaten, bie zweizeilige Gerfte ber ges 
meinen nachfteht, wodurch fich die häufig ſtattfindenden und wiber⸗ 
fprechenden Anfichten erklären laſſen. 

Der gemeine Gerfte muß daher in rauhen, minder cultivir⸗ 


ten Gegenden ber Vorzug vor der Sommergerſte eingeräumt wer⸗ 


den, und zwar deswegen „weil fie 4) nur eine Begetatiousperiode 
von 9— 10 Wochen hat, folglich noch bis Juni andgefäet. werben 
Tann, was befonberd da wichtig ift, wo die Aecker wis! Unkruut 
haben, das er im Frühling durch mehrfaches Pflügen zerſtört 
werben muß, wodurch bie Ausſaat verfpätet wirb; 2) bei minder 
forgfältiger Eultur und geringerer Düngung. noch gedeiht. 

Thaer ſagt von dieſer Gerſte: 
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Die kleine vierzeilige Gerſte haͤlt man dem ſchwaͤcheren Boden 
angemeſſener und nennt ſie deshalb auch zuweilen Sandgerſte. 


Sie kann auf lehmigem Boden, der reich genug iſt, gut gerathen, 


wenn ihr die Witterung günftig iſt, in welchen Kalle aber auch 
bie große Gerſte darauf gedeiht. 

Der Name vierzeilig ift eigentlich unrichtig,, Denn fie hat, 
wenn fie vol gewachfen ift, ſechs Zeilen. Richtiger würde man 


fie vierfeitige oder edige Gerfte nennen, denn ihre Aehre bildet 


ein Viereck mit zwei breiten und zwei fchmäleren Seiten. 


Sie ift, wenn fie nicht allmählig in ihrer Reproduction abs 
gehärtet wird (mas möglich zu feyn feheint und wodurch eine Va⸗ 
rietaͤt, die zwiſchen diefer und der fechezeiligen Gerfte in der Mitte 
fteht, gebildet wird), ein fehr zartes Gewaͤchs, was von. einem 


Nachtfrofte faft zerftört wird, und Die von jeder ungünftigen Wit⸗ 
terung fehr leidet. Sie erfordert aber nur eine kurze Zeit zu ihrer 


Begetation, und kann, wie man fagt, in 9 bie 10 Wochen aus 
dem Sade und in den Sad kommen, weswegen man fie oft erft 
gegen die Mitte des Junius füetz trifft fie dann eine warme und 
gehörig feuchte Witterung, fo kann fie beffer werben wie die große 


‚Gerfte, die in ihrer längeren Vegetationsperiode feltener einer fo 


durchaus günftigen Witterung ‚genießt. Bei dem beften Anfchein 


aber fchlägt fle oft unerwartet zurück, wenn ed ihr beim Aus⸗ 


treiben dev Aehren an Feuchtigkeit mangelt, und im Durchfchnitt 
fommt fie der großen Gerfte im Ertrage nicht gleich. 

x Ferner bemertt Wagini: Diefe bei weitem am häufigiten 
gebaute Gerftenart nimmt unter allen übrigen Arten ihres Ge 
fchlechted mit einem Boden vorlieb, der das Minimum von n&hs 
renden Stoffen enthält; fie ift dafür aber auch fomohl in Anfebung 
ihres Ertrags ald auch in Hinficht der Güte ihres Kornes die uns 
ergtebigfte; demungeachtet wird fie jeder Landmann bauen müffen, 
ber feinen, für eine ‚einträglichere Gerftenart ſich qualifizivenden, 


:befferen Boden bat. Nichtsdeſtoweniger iſt fle für Außere nad 


theittge Einflüffe unempfindlicher wie andere Gerftenarten, ja Ifie 
macht ihren Conſorten fo wie allen andern Getreidegattungen in 
Rücjicht ihrer Zärtlichkeit, befonders in ber erften Vegetations⸗ 
periode, den Rang freitig; ed ift daher fehr wichtig, den rechten 


Zeitpunkt für ihre Ausſaat zu treffen. Nicht ohne Grund pflegten 
fie unſere Väter immer zur Zeit der Blüthe des Schwarzdorns 
(Prunus spinosa) zu beftellen, weil dann doch Feine heftigen Fröfte 
mehr zu beforgen find. - Früher geſaͤet, erhafcht fie oft der Froſt, 
ber fie toͤdtet; fpäter beftellt ift ihr eintretende Dürre eben fo nach⸗ 
theilig ; tritt bald nad; der Saat ein Regen ein und der Acker bes 
fommt eine Borfe, fo Fönnen ihre zarten Blättchen nur fehr ſchwer 
durchbrechen, eine Auffchließung der Erde ift alddann fehr bebenf- 
lich, mwenigftend darf fie nur mit einer fehr leichten hölzernen Egge 
und mit der größten Borficht gefchehen. Gleiche Behutfamkeit fors 
dert die Ernte diefer Gerfte, die man oft ohne großen Verluſt nicht 
zur Ueberreife fommen laſſen darf. 

Weiter fpricht Burger: Man fäet fie im nördlichen Deutfchs 
land erft nach der Mitte des Mat, oft bis: in die Mitte des fols 
genden Monate. Bei dem Grafen Podewild fällt die Saatzeit der 
Heinen Gerite im Durchfchnitt auf den Zoſten Mat, die Ernte auf 
den 2Aften Auguft. 

Sn vielen großen mit Krohndarbeiten betriebenen Wirthſchaf⸗ 
ten des nördlichen Deutſchlauds find die Felder. fo ſehr mit Unkraut 
erfüllt, daß man ed gar nicht wagen darf, im März oder Anfang 
April Gerfte zu fäen, weil fie ficher von dem mitauffeimenden 
wilden’ Senf, Flughafer und anderem Unfraute füberwachfen und 
zu Grunde gerichtet werden würde. Hier muß man erit das im 
Boden liegende Unkrautgefaͤme auffeimen laffen, um es zu Ende 
Mai, wo es allenthalben zum VBorfihein gekommen und erwachfen 
ift, durch das Unterpflügen zu zerſtören, oder wenigſtens zum 
größern Theile auf fo lange zu unterbrücen, als die Geſtenpſlan⸗ 
zen den Boden einnehmen. 

Schwerz ſagt unter anderem: Die zwei Sommergerſten⸗ 
arten, die man durchgängig in Deutſchland kennt, find: 
a) die große zweizeilige Gerfte (zweizeilige Sommergerſte), 

b) die kleine vierzeilige Gerfte (gemeine Sommergerſte). 
Welche von beiden vorzuziehen fey, davon möchte. die Enffcheldung 
nur von den Umftänden abhängen. Hat die große: fhönere, mehl⸗ 
reichere Körner für fich, fo begnuͤgt ſich die Heine mit.:einem ges 
ringen Boden, verträgt das ſpaͤtere Säen, widerſteht idet trockenen 
Witterung beffer, geräth ſcherer und ſchefelt unter gleich gunſti⸗ 
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gen Umſtaͤnden eben fo gut, mauchmal beſſer, als bie große. Auf 
geringem Boden übertrifft fie die große Gerfte weit an Ertrag. 
In dem norbweftlichen Deutſchland kommt fie häufiger vor als bie 
große. Dft findet man beide Arten auf einem Felde untereinander. 
Ausführlichere Beſchreibung über die Eultur und den Ertrag 
dieſer Gerſte giebt Schwerz in feiner Anleitung zum praftifchen 
Ackerbau, Bd. 2, ©. 171. 


0) Große gemeine Gerſte. (Hordeum vulgare ooerulescente.) 
(Wintergerſte.) 

Samen bekleidet, Aehre großkoörnig, Did, aufrecht und blaͤulich. 

Europäische Cerealien p. 43. O., 

Unterſcheidet fich von der Spielart a durch Fräftige Beſtockung ‚ 
kurze, die, mehr aufrecht flehende Aehren, und durch größere, 
etwas blaͤuliche Samen. 

Borlommen und Berbreitung. Kommt bis jetzt, ſoviel 
uns bekannt, nur in botaniſchen und landwirthſchaftlichen Gaͤrten 
vor. Möglich ift es, daß Viborg’3 Büfchelgerfte, bie in Hol - 
flein angebaut wird, hierher gehürt. 

Eultur und Gebrauch. Die große gemeine Gerſte erfor 
bert zur Fräftigen Beitodung einen milden, nahrhaften Boden, bes 
fonderö aber ein ſehr mildes Klima. Es ift eine Winterfrucht, 
bie aber leider bei geringer Kälte, wenn der Beben ohne Schnee 
Dede if, auswintert. Sie tangt daher nicht in die nördlichen Ges 
genden non Deutfchland, wehl aber in die ſüdlichern Länder, wo 
fie vormoͤge ihrer kraͤftigen Beſtockung und ber fchönen großen Kö 
ner, die der Reisgerſte gleich find, von, beveutendem Nuten feyu 
koͤnute und vielleicht alle übrigen Gerftenarten übertreffen bürfte, 
Wir gaben uns feit Jahren bemüht ‚mit der Cultur diefer fehönen 
Getreideart vertraut zu werden, allein fle winterte beinahe jährlich 
bid auf einige Pflanzen aus, und bei der Krühlingsfaat blieb fie 
Bein, veifte Spät und beſtockte fich überhaupt ſchlecht. Am beiten 
gelang am die Ausſaat im Fehruar, wo wir einigemal eine ſchoͤne 
Ernte bekamen; alein dieſes Verfahren ift, mie befammt, bei und 
mißlich und kaun mermdge der Witterung mm zeitweiſe geichehen. 
So wenig wir diefe Schöne Gerſte für unſere und Die noͤrd⸗ 
licher gelegenen Gegenden empfehlen koͤunen, fo wänfchen wir aber 
doch, daß fie in wärmeren Ländern nicht unbelannt bleiben möge. 








d) Schwarze gemeine Gerſte. (Hordeum vulgare nigrum.) 
(Winterfrucht.) 
Saamen bekleidet, Aehre ſchwarz. 

Europäische Cerealien p. 48. D. 

Schwarze ruſſiſche Gerſte, ruſſiſche Wintergerſte, blaue Gerſte, blane ſechs⸗ 
zeilige Gerſte in verſchiedenen deutſchen Gaͤrten; Orge commune & “pi noire, 
O. noire, O. de Russie in Sranfreih; Sortaxetbyg in Dänemark, jedoch 
, wohl nur in Gärten und in Catalogen fo benannt. 

Unnterſcheidet fi) von der Spielart a und b durch ſchwarze 
Aehren und Grannen. j 
Borfommen und Verbreitung. Wird unſeres Wifs 
ſens nirgends als in Gärten und auf Verſuchsfeldern cultivirt und 
ift auch im ben beften Iandwirthfchaftlichen Werken nicht angeführt: 
Cultur und Gebrauch. Eine Wintergerfte, die ebenfalls, 
wie porftehende Art, gerne auswintert und deshalb ein warmes 
Klima erfordert. Gie reift früher ald die gemeine Wintergerfte und 
wird deshalb von den Sperlingen, gewöhnlich ehe die Körner hart 
werben, meift aufgefreffen, wenn man nicht Mittel sum Verſcheu⸗ 
chen berfelben anwendet. Die Frühlingsfaat gedeiht felten, weil 
bie Vegetationgzeit zu Eurz ift. Diefe Gerfle hat feinen öfonomis 
fhen Werth und imponirt nur ihrer befondern Färbung wegen in 
den Getreidefammlungen. 


e) Gemeine nadte Gerſte. (Hordeum vulgare audum.) 
" (Sommergerfte.) 
Samen nadt, Aehre gelblich. — 


. Europäische Cerealien p. 44. E. 
Hordeum vulgare ooeleste L. 
Ruſſengerſt auf dem Hunderäden; vielzeilige nadte Gerſe, Himmelsgerſte 

Weizenſpelz, Heine nadte Gerſte, Griesgerſte, Himmelskorn, ägyptifches Korn 
ober Roggen, Gerſtenweizen, Kernſamen, Sibiriſches und Jeruſalemskorn, Das 
vidskorn oder Roggen, Kern, Weizengerſte, Jeruſalemsgerſte, vierzeilige nackte 
Gerſte, lleine ndlkte fechszeilige Gerſte, Thorgerfie, wallachiſches Korn, Reis⸗ 
gerſte, Himalayagerſte in landwirthſchaftlichen Schriften und Gaͤrten, in Samen⸗ 
verzeichniſſen und bei ben Landwirthen in Dentſchland; Orge nue, O. oommune 
& graines nues, O. de Jerusalem, O. de Sibirie, O. coeleste in Sranf- 
teih; Orzo nudo, O. monstarolo in Italien; Nakedbarley , Wheat bar- 
ley, French barley in @ngland; Himmelbyg , Himmelkorn, Hevedebyg, 
Keyptik Rug eller Korn in Dänemar!; Himmelbyg, Himmelkorn, Davids- 
byg, Thorebyg in Rorwegen. 
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Unterfcheidet fih von Der gemeinen Gerfte a durch nadte Sa⸗ 
mien *), etwas breitere lange Grannen und durch eine Fräftigere 
Beſtockung in fruchtbarem Boden. Auch fallen die Grannen biswei⸗ 
Ien ab und die Aehrdyen erfcheinen wehrlos. Wir haben bemerkt, 
daß beim mehrjährigen Anbau dieſe Gerfte ausartete und in die 
gemeine Gerfte überging,, welches dadurch geſchah, daß die Blu⸗ 
menſpelzen mehr oder minder mit dem Korne zuſammenwuchſen 
und wie bei der gemeinen Gerſte nicht mehr abgelöfet erſchienen, 
was zur Genüge beweifet, daß man mit vollem Recht diefe Gerfte 
nicht als eigene Art, fondern ald Spielart von H. vulgare ange ' 
nommen hat. 

Vorkommen und Verbreitung. Nah v. Flammens 
ftern fol dieſe Gerfte auf dem SHimalayagebirge, 14000 Fuß 
über ber Meereöfläche, mit gutem Erfolg gebaut werden. Nach 
Viborg wurde diefelbe fchon bfter durch Schiffe aus der Levante, 
Egypten und der Türkei nach Dänemark gebracht, wornach nicht 
zu zweifeln ift, daß diefelbe in jenen Ländern cultivirt wird. Schon 
vor dreihundert Sahren fannte man diefe Gerfle in Deutfchland; 
allein dennoch wird fie nirgends allgemein, fondern meift nur vers 
fuchöweife cultivirt. | 

Mir ließen felbft in verfchiedenen Gegenden Verfuche auf dem 
Felde damit anftellen, allein der Anbau gefchah meift nur 2—3 
Sahre und nach diefer Zeit ließ man fie wieder eingehen. 

Eultur und Gebrauch. Diefe Gerfte verlangt nad) unfes 
rer Erfahrung einen nahrhaften, trodenen, gut zubereiteten, reinen 
Boden, gefchütte Lage „ und eine frühe Ausfaat, wo fie ſich ſo⸗ 
dann fehr kräftig beftockt, viel und gutes Stroh und reichen Er⸗ 
trag au Körnern abwirftz auf geringen Feldern dagegen beftockt 
fie fich gering und fleht den andern Gerften nach. 

Unfere gemachten Anbauverfuche in ber Umgegend von Hei⸗ 
delberg lieferten folgendes Reſultat: 


*) Bei den Gerſten⸗ und Haferarten find in der Regel die Blumenfpelzen mit 
dem Samenkorn verwachfen und bilden die Schale ver Körner; hier löfen 
fh aber die Blumenfpelzen vom Samen ab, woburd das Korn nadt und 
Deiner erfcheint. Aus dieſem Grunde wiegt dieſe Gerfle auch mehr als 
die andern Arten, 














Ruten Din: | Gr | Genißt 
Ort des Verſuchs. * Vorfrucht | gung. Saat. tzag. |, on 
Stein, hügeliges Kalfgeb.) 22 | Dinkel | — 2 Ai 25 | 210 
u Kohlhof au dem Sand⸗ 
8 — od 3. üb.) 100 Kartoffel — | 19. April | 80 | 220 
dem Reitarmafierfpiegel gedůngt 15 MEI. 
- 18 
Säfenbes auf flachhüge⸗ 100 Spel; — 1: April | 213 I 210 
ligem Land im Kalfgeb. gebüngt - 20 Möl. . 
Kirchheim in flachem Land] 56 | Sm | — | 15. Marz 55 | 210 - 
gevüngt |. 8 Mpl. 
Ebendaſelbſt 160 | Rapp | 1833 | 17. März | 170 | 219 
ſelbi 20 mil 
Im Kocherthal auf fladye| 200 | Weizen | — 4. April | 210 | 230 
— gedüngt 20 ME. 


Einftimmig wurde bei biefen Verfuchen bemerkt, daß die Frucht 
fidy wicht lagerte, feinen Brand hatte und ſchwer zu dreſchen war. 
Ferner wurde das Stroh zur Fütterung fehr gut gefunden. An 
einigen Orten artete die Frucht aus, die Körner erfchienen weniger 
nadt, und zeigten Annäherung zur gemeinen Gerfte b. Im Allge » 
meinen waren die Bauern mit diefer Gerfte nicht fonderlich zufrie⸗ 
den, fie ließen Diefelbe wieder abgehen und gaben der allgemein 
eingeführten zweizeiligen Gerfte den Vorzug. 

Thaer fagt Folgendes: Da man diefe Gerfte längft gefannt 
hat, fo fcheint ed auffallend, daß ihr Bau ſich nicht früher auf 
fruchtbaren Boden allgemein verbreitete. Jedoch läßt es ſich ans 
den Bedingungen ihred Gerathens wohl erflären, daß ihr Bau 
nicht Sedermannd Sache ſey. Sie vereinigt fonft Alles, was fie ald 
Sommergetreide empfehlungsiwerth machen kann. Härte, Sicher 
heit, ftarfe Beſtaudung, Steifheit des Halms, flarfen Ertrag an 
mehlreichen, nahrhaften Kornern, und vortreffliches, dem Weizen 
nahefommendes Stroh, welches felbft gegen das Gewicht des Korns 
in viel größerem Verhältniffe wie bei der großen Gerfte ſteht. Des 
letzteren wegen haben fie Kurzfichtige getabelt, daß fie aus einer 
Maffe Stroh weniger Korn gebe, ohne zu bedenken, baß man von 
einer gleichen Fläche um ein Drittheil mehr Stroh als von ande, 
ver Gerfte gewinne, ein Stroh, was zur Fütterung vorzüglich 
fheint und defien Spreu frei von den befchwerlichen Grannen ift. 


Sie will aber einen guten, kraftvollen und wohlbereiteten Boden 
haben, und ob fie in der Stoppel eines anderen Getreides gefäet 
in eben dem Berhältniffe beffer ald andere Gerfte gerathe, wie fols 
ches nach Hacfrüchten der Fall ift, kann ic, nicht beftimmen , da 
ich and meine Freunde fie nach diefen Vorfrüchten gebant haben. 
Aber auch möglichft früh will fie gefüet feyn, damit fie Zeit habe, 
ſich flark zu beflauden, bevor die Wärme fie in die Höhe treibt, 
Spätere Saat ift verschieden fehlgefchlagen. Ein Froſt ſchadet ihr, 
wenn fie jung ift, nicht merklich.“ “ 

Wir haben mit Zufag von etwas Weizen oder Roggen ein 
gar Fräftiged Brod daraus gebafen. 

Einige Verſuche, daraus Bier zu bereiten, mißglüdten dem 
Brauern, dad Bier ward Fräftig, aber nicht Har. Nunmehr follen 
aber andere ein vorzügliches Bier daraus braten. 

Bon den Branntweinbrennern wird diefe Gerfte fehr geſucht; 
ihr Werth iſt dem des Roggens meiſtens gleich. 

Weiter bemerkt Burger: Ich habe ſie in den hohen Bergen, 
welche Kärnthen von Steiermark trennen, zu Breitenegg und in 
der Pad angetroffen. 

Sie iſt früh reife Sch habe « am 8, April 1807 in ein und 
Denfelben Acer gefäet: — 

Hordeum distichon nudum (zweizeilige nackte Gerſte), 
—  _ coeleste (gemeine nacte Gerſte)y, 
—  distichon (große zweizeilige Gerfte). 
Am 43. Suli. war die erfle Gerftenart reif, am 18. bie zweite 
and am 29. bie dritte. In den Bergen verficherte man mich alls 
gemein, daß bie gemeine nadte Gerfte um 40 Tage früher reife 
wie die große zweizeilige. Die Körner diefer Frucht fallen Leicht 
and und die Vögel ftellen . derfelben fehr nach, fo Tafıge fie nicht 
vollfommen reif iſt. Ihr Ertrag an Körnern ift dem der zweizei⸗ 
ligen nackten Gerfte ganz gleih, an Stroh aber geringer. Ich 


babe im Sahr 4807 einen Adler zur Hälfte mit der zweizeiligen, 


ben andern mit der einzeiligen nadten Gerfle an gleichem Tage 


beſaet. Das Joch der erfieren gab 48,81, der anderen 47,40 


Metzen. 


2. Abtheilung. 
Aweizeilige Gerfien. (Hordea disticha.) 

Die Aehre flach, die zwei fruchtbaren Aehrchen ftehen in zwei 
vegelmäßigen Reihen, die unfruchtbaren dagegen find ſchuppenaͤhn⸗ 
lich, feſt an die Spindel angedrückt und viel kleiner als die 
fruchtbaren. | 


9) Reis gerſte. (Hordeum zeooriton L.) &ommergerf) 


Samen bekleidet, Aehrchen dicht über einander liegend, mit 
ben Grannen einen Faͤcher bildend 9). 

Europäische Cereanlien p. 45 A. 

Bartgerſte in Mecklenburg; Pfauengerfte in der Oberpfalz; Rheingerſte, 
Riemengerfte, Bächergerfte, türkiſche, venetianifche und japanifche Gerſte, Wu 
thergerfte, St. Petersgerite, Dinkel: und Hammelforn in verfchiebenen deutſchen 
landwirthſchaftlichen Schriften, Gärten und Samenverzeichniflen, fo wie auch bei 
einzelnen Lanðwirthen; Orge en eventail, O. pyramidale » 0. de Russie, 
O. faux-riz, Riz rustique ‚„ Riz allemagne, O. à large epi in Frank⸗ 
reich; Orzo di Germania in Stalin; Espelta de cebada in Spanien; 
Fulham barley, Potneg barley, Sprat barley, Battle door barley in 
England; Skyffelkorn,, Plumagekorn , Bredkorn in Schweben; Riis, Riis- 
byg in Dänemarf; Paddy gunnjng in Japan. 

Halm 2% — 3 Fuß Yang, aufrecht, gegliedert‘, hohl. Blaͤt⸗ 
ter 7% Zoll breit, 6—8 Zoll lang. Aehre 2—2"% Zoll lang, 
an.der Baſis oft 4 Zoll breit. Fruchtbare Aehrchen 20 —24 in 
zwei Reihen, die unteren faft horizontal, die oberen mehr aufrecht 
son der Spindel abftehend. Balg pfriemenförmig, 4 —1 Zoll 
lang, gegrannt. Bälglein mit den Samen verwachien, die Außer 
ven gegrannt, die inneren ungegrannt. Grame dreimal fo lang 
als bie Aehre „ ſtark abſtehend. Samen 4 Zoll lang, ſtark ges 
woͤlbt, nach ben beiden Seiten zugeſpitzt, meiſt größer als bei 
andern Gerſten. 

Vorkommen und Verbreitung. Schon Tabernamontan 
erwähnt won dieſer Getreideart, die im Waßgan und dem Weſtrich 
unter dem Namen: deutfcher Reis, betannt ſey, wornach zu fchlies 
Ben ift, daß diefelde fchon feit drei Sahrhunderten in Deutfchland 
befannt und allgemein verbreitet war, während man fie wieder als 


Sn 


*) Siervon der Name: Pfauen- oder Faͤchergerſte. 
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eine nene Fruchtart verfuchdweife einführt. Auch die Römer ſchei⸗ 
nen dieſe Gerftenart unter dem Namen Far candidum gefannt zu 
haben, und foviel wir erfuhren, geht diefelbe jetzt noch in Stalien 
unter der Benennung Orzo di Germania (deutfcher Reid), Nach 
Biborg wird fle in neuerer Zeit in Dänemark, in ben Herzogs 
thümern Hplftein und Schleswig, auf Seeland und bei Friderieta 
in Sütland verfuchöweife im Großen angebaut. Auch in England 
wird bieje Gerfte fehr häufig gezogen, und zur Bierbereitung, wes 
gen den großen, gleichmäßig keimenden, mehligen Körnern, vors 
zugsweiſe vor andern geſucht. 

Eultur und Gebraud. Diefe Gerfte verlangt vor alleh 
andern Gerftenarten einen Fräftigen, vorzüglich gut bearbeiteten 
Boden, und wegen der ſtarken Beftodung eine dünne Ausſaat. 
Auf mageren Boden taugt fie durchaus nicht und fhlägt gegen 
jede andere Gerfte zurück. 

Der, auf mehrern Gütern Sr. Hoheit des Herm Markgrafen 
Wilhelm von Baden unter den verfchiedenartigften Berhältniffen 
im Großen ftattgehabte Anbau Lehrte, daß diefe Gerfte auf gutem, 
mohlzubereitetem Boden einen höheren Ertrag, als Die landesübliche 
zweizeilige Gerfte, im entgegengeſetzten Falle aber einen geringeren 
als dieſe giebt. 

Wir haben von dieſer Gerſte einen Bauverſuch angeſtellt, der 
ſehr gut ausgefallen iſt, und den Werth, den ihr die engliſchen 
Brauer beilegen, vollkommen beſtätigt gefunden. Vorzüglich wurde 
die dünne Schale und beim Malzen das gleichmäßige Keimen ges 
rühmt, was ein Haupterforderniß ift, wenn der Zuderftoff gehörig 
entwidelt werben fol. 

MWagini fagt Folgendes: Diefe biöher nur ald Sommerfrucht 
gebaute Gerfte beftaudet ſich, wenn fie in einem guten, dem Wei⸗ 
zenlande nahe kommenden Boden cultivirt and nur dünn Ausgefäet 
wird, ungemein flarf und giebt einen ſehr hohen Ertrag; fle treibt 
gewöhnlich aus einem Korne 140 — 15 Halme und eben fo viel 
Aehren empor, beren jede 24 — 30 Körner enthält; im Größeren 
gebaut gab fie einen 22fältigen Ertrag, wenn jene der gemeinen 
Gerfte 42fach gewefen if, Sie hat das Gute, daß fie fidy immer, 
auch bei Wind und flarfem Regen, aufrecht erhält, und daß ihr, 
wegen ber ſtark auögefprieteten Grannen, die Sperlinge nicht beis 
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fommen können, im beflen Boben nicht ins Stroh vegetirt und 
auch beim Ueberreifen 'nicht ansfällt. Ihre Cultur eignet fich übri⸗ 
gend and, ganz für Fältere Gebirgögegenden. Sie giebt ein fehr 
fhönes Mehl und gute Graupen, auch taugt fie vortrefflich für 
Bierbrauerei, vorzüglich zu Weißbier, wozu fie in England häufig 
gebaut und benugt wird. Sie muß jedoch allein gemalzt werden, 
weil fie mit anderer Gerfte vermifcht nicht gleichförmig keimt. 

Burger erwähnt: Bei gleich ‚guten Verhältniffen mit der 
zweizeifigen Gerfte wählt fie höher, hat einen flärkeren Halm und 
größere, fpecififch fehmerere Körner. Sie bedarf aber eined mehr 
gebundenen Bodens, wie die oben genannte, und verträgt in der 
Jugend ebenfalld den flärkiten Frühlingsfroſt. Sie wird nur eine 
Roche fpäter reif wie die gemeine zweizeilige Gerfte. 

Meine Erfahrungen über Oerftencultur im Großen befrhrän- 
ten fich großentheild auf die Pfauengerfte, die ich nach vergleichen» 
den Berfuchen meinem Boden im Lavantthale am angemeſſenſten 
fand. 

In der Gegend. von Heidelberg erhielten wir von der Cultur 
ber Reisgerſte toigenbe PRefultate : 














Ruthen Dün- Benin 
Ort des Verſuchs (od Vorſrucht gung | Saat * f “ m L 
Haag im Odenwald, 1 20 Kartoffel — JEnde Mi! 5) 1702 
Sandfleingebirg. 1833. 10 Dipl 
Bammenthal, flachhügeli:] 112 | Eyelz — 116. April | 190 | 175 
ges Kalfgebirg. 20 Mpl. 3 ei 


Roſenhof, in flachem Landı 50 | Spelz | 1829 | 10 MäL. | 110 j- 18- ' 
bes Rheinthals. I, 


Edingen, ebendafelbfi. 100 IKartoffel | 1830 1 14 MEL | 160 1 185 


Walldorf, ebenbafelbfi, | 150 Weizen | — (Ende März | 180 | 190 
in leichtem Boden. 1834. 10 Mil. 
Bammenthal 100 Dickrüben! — ; 16. April | 80 | 190 

29 ML 
Sqriesheim an der Berg-⸗/ 100 Kartoffel/ — | im April | 100 | 120 
ſtraße, in flachem Land. 11 Mpßl. 


Walldorf 100} Korn j 1832 | 16 Mßl. | 140 | 185 
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In beiden Jahrgängen wurde bei alten Berfuchen allgemein 
wahrgenommen, buß in der Gerſte Feine Spur non Brand zu fs 
den umd gut auszudreſchen war, daß ſich Diefelbe nicht: lagerte 
und gutes Stroh zur Fütterung abmarf. 


4) Zweizeilige Gerfie, (Hordeum distiehon L.) 


Aehre auffteigend, mehr oder minder fchlaff oder hängend. 
Die fruchtbaren Achrchen gegen die Spindel gedrüdt, im zwei res 
gelmäßige Reihen geordnet. Die Grannen in zwei Reihen, ziems 
lich parallel mit der Aehre ftehend. 


a) Lange zweizeilige Gerſte. HE. distichen nutans.) 
(Sommergerfte.) 

Samen bekleidet. Aehre verlängert, fchlaff, gebogen, häufig 
hängend.. 

Europäische Cerealien p. 46. A. 

Große oder zweizweilige Gezfte in Erzgebirge ; Große Sommergerfte, zwei⸗ 
zeilige Gerſte, Zielgerſte, Frũüh⸗, Plate und Märzgerfte (von der Ausſaat im 
März) allgemeine Benennungen in Deutſchland; Zezhmen in Jllyrien ; Orge & 
. deux rangs, O. distique, Pomelle Paoumoule , Baillard , Baillerage und 
Mars (wenn fie im März gefäet wird) in Frankreich; Barley und Long-cared- 
bariey in England; Cebada cadilla in Spanien; Soandella in Italien; Ce- 
vada disticada in Portugall; Fladbyg, Fledbyg in Norwegen; Toradeb 
Byg, Langaxet Byg in Dänenarf;, Tvaradigt Korn, Gumrik, Flatakorn, 
Flakbiug, Danskakorn und Brankorn (weil fie im März gefüet wird) in 
Schweben. 

Halm 2% — 3 Fuß hoch, aufrecht, gegliedert. Blätter % 
Zoll breit, 7—8 Zoll lang. Aehre &—5 Zoll lang, Ya Zoll 
breis, gebogen. Aehrchen 22 bis 28 fruchtbare in zwei Reifen, 
24 300 lang, an die Spindel gedrückt, weit auseinander ſtehend, 
weißlichs gelb, Balg pfriemlich, gegrannt, a Zoll Tang, weiß. 
Bälglein mit den Samen verwachfen, die Außeren gegrannt. Grans 
nen Ys länger ald bie Achre, wenig abftehend, flach, rauh und 
weißlich. Samen 4 Zoll lang, bauchig, nach den Enden ſtark 
verjüngt, mehlig. 

Vorkommen und Berbreitung. Diefe Gerfte ift in ganz 
* Europa allgemein verbreitet und bat in ben meiften Gegenden Die 
. gemeine Gerſte verdrängt, was am beften für ben ihr gebührenden 
Vorzug ſpricht. Nur im einigen gebirgigen Gegenden fanben wir, 


n 
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daß man ihr die gemeine Gerfte vorzieht und behauptet, baß dieſe 
beffer für jene klimatiſchen und Bobenverhältniffe fich eignet, was 
wir bereitö bei der gemeinen Gerfte angeführt haben, Schen vor 
300 Sahren war biefe Gerfie am Oberrhein angebaut und wurde 
befonders zur Bierbrauerei und Bäceret verwendet. 

Eultur und Gebraud. Die lange zweizeilige Gerſte ba 
darf feiner weiteren Empfehlung, indem ihr Werth, zumal für bie 
Bierbereitung,, allgemein befannt if. Sie gedeiht am beiten im, 
einem mit Thon und Sand gleichmäßig gemengten, gut bearbeite 
ten Boden, meift nach Hadfrücten am beiten. Die Frühlings⸗ 
fröfte ſchaden ihr nicht, und wenn auch gleich die Blattfpigen gelb 
werden, fo erholt fig fich bei der erften-warmen und feuchten Wit⸗ 
terung dennoch fehnell wieder, wechalb die Ausſaat fehr fehl und 
meift im Anfange März bei und gefchehen kann. 

Schwerz fagt: Se nachdem eine und diefelbe Gerftenart früh 
oder fpät gefäet wird, heißt man fie Fruh⸗ oder Spätgerfis. Sins 
deſſen ift e8 wahr, daß die Eleine oder vierzeilige Gerfte die fpäs 
tere Einfaat befler alö die große oder zweizeilige zu ihrem voll⸗ 
kommenen Gedeihen verträgt, aber nicht, daß fie das fpätere Eins 
fen nothwendig dazu erheifcht. Es koͤmmt daher bei der Beſtim⸗ 
mung der Saatzeit nicht ſowohl auf die Gerſtenart als auf andere 
Umſtaͤnde an. 

Bor allem muß der Boden wohl und volliiändig zubereitet 
feyn, und das bleibt dabei die Hauptfache. Die zweite ift eine 
günftige, zur Gerftenart geeignete Witterung. Hat. man beides ers 
reicht, fo würde es thöricht feyu, zum Mat oder gas zum Yuniug 
zu verfhieben, was man im April oder felbit im Mai thun kann, 
um fo mehr ald die frühere Gerftenfant in der Negel die befte if 
und bie reichlichſten Ernten zur Folge hat, wie auch A. Young 
bemerkt. Man braucht zu 400 badiſche CRuthen (124 Morgen) 
gewöhnlich 10 Maͤßchen Saatfruckt, und erlangt daſelbſt nach 
Umftänden 44 bis 2 Malter Gerfte, 

Nach mehrfachen Angaben fol diefe Gerfte in Marſchaegenden 
über Winter angebaut werden und ſich außerordentlich beſtocken. 
Wir verſuchten dieſes mehrmalen, allein die Pflanzen winterten 
aus und die wenigen, bie übrig blieben, zeigten einen lümmerlichen 
Wachsthum. In den Nheingegenden fäet war in bie Gerſtenäcker 
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allgemein deutſchen Klee und benutzt denſelben das folgende Jahr 
zur Fütterung. Dieſe Frucht wird im ganzen ſüdlichen Deutſchland 
allgemein zur Bierbereitung benutzt und ihr Werth ſteigert ſich bei 
der ſtets zunehmenden Bierconſumtion täglich mehr. Das Stroh 
wird in der Regel zu Häckfel gefchnitten und mit geſtoßenen Rüs 
ben und Kartoffeln gemengt verfüttert. | 
Schmerz äußert fich folgendermaßen: Weit mehr für ben 
Boden, als für das Klima, ift die Gerfte empfindlich. Sie tft 
darin weit heifeler, ald Weizen und Roggen find. Eine zähe 
Erdfrumme vermag fie mit ihren weichlichen Blattſpitzen nicht zu 
vurchbohren; ein dürrer loſer Boden tft ihr zuwider, anf einem 
mageren Boden hat fie Fein Gebeihen, Säure verträgt fie nicht, 
Daher fe auf Boden, der mandymal unter Waffer fteht, oder Torf: 
oder Hatbehumus enthält-, fchlecht angebracht ift. Hat der Sand» 
boden auch nur eine moorige Unterlage, ‚fo Kommt fi e darauf 
nicht fort. 

Schwieriger, in Bezug auf den Boden, als die kleine Gerſte 
tft die große mit ihren Forderungen. Man muß ihr daher vors 
zugsweiſe den bündigeren-Boden anmeifen. Ein gutes etwas Kalt 
enthaltende® Weizenland tft ihr Element. 

Sm Ganzen liebt die Gerſte einen milden , reichen, warten, 
wohlverfrümmelten , nicht zu trocdenen und nicht zu naffen Boden. 
Die kleinere Gerfte gedeiht auch wohl auf Tehmigem Sand, in 
Gegenden, wo das Klima nicht allzu troden if. „Ein mürber 
Boden“, fagt Burger, „der dad Mittel hält zwifchen Weizen⸗ 
und Noggenboden, ift der- wahre Gerſtenboden. Sm ſuͤdlichen 
Deutſchland findet man bie Gerſte überall nur in bindigem Boden; 
aber in dem Fühleren nördlichen Theil unfers Reichs wird ſie auch 
im Sandboden gebaut.“ 

In der Gegend von Weimar, eines der geſegnetſten Gefilde, 
raäumt man der Gerſte unbedingt den allerbeſten Boden ein. Ein 
Gerſtenland oder ein gutes Land ſind dort gleichbedeutende Worte. 
Man hört daſelbſt gewöhnlich ſagen: das Land iſt zu gut für 
Weizen! Oder: das Gut hat fo fehlechten Boden, daß er nichts 
als Weizen und Hafer trägt. 

Die Gerfte liebt weniger ein fettes als reines Land. Einen 
ſolchen Stand kann ihr aber eine-Dreifeldrige Körnerwirthfchaft ohne 
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reine Brache auf die Dauer nicht verjchaffen. Früh gefüet, wie 
ed die große Gerfte in der Regel feyn will, wird fie einem Heere 
von Unfraut preis, und unterliegt ihm, wo nicht gejätet wird, in 
uhren, welche Ießtered begünftigen. Sie, mehr als jedes andere 
Getreide, verdient unmittelbar auf behackte Brachfrüchte zu folgen, 
um fo mehr, als ihrem Schuße gewöhnlich der junge Klee anvers 
trant wird. 

Indeſſen muß man nicht glauben, daß die Gerfte nicht au _ 
auf anderes Getreide, wie Weizen, Roggen, Wintergerfte, Dins 
fel, und zwar mit vorzüglichem Gebdeihen folgen könne. Wo nur 
immer der Boden in Kraft fleht und rein gehalten wird, da kann 
der Kolge wegen Gerfte gebeihen. In der fo berühmt gewordenen 
„Grafſchaft Norfolk wird nicht viel weniger Gerfte nach Weizen ale 
nach Rüben gefüet, und der genaue englifche Beobachter Marſchall 
verfichert und, daß die Weizengerſte fich durchgehende vor der 
Rübengerſte auszeichne. In der Pfalz hat die Gerfte nach Runs 
keln nichts vor der nach Spelz voraus. 

„Sch habe”, fagt Koppe, „feit langer Zeit mein Augenmerk 
Darauf gerichtet, ob die Beine Gerfienart im Durchſchnitt nach 
Kartoffeln oder nach Roggen befjer gerathe; ich möchte aber, nach 
dem Erfolge vieler Jahre, bei gleicher Düngung eher der Gerſte 
nach Brachroggen den Vorzug geben.“ 

„Eine große Vertraͤglichtzit dieſer Kornart“, fährt derſelbe 
Berfäffer fort, „mit fidy feibft habe ich ebenfalls aus Erfahrung 
kennen gelernt. ch hatte ehemald Nachbarn, die in ihren Wöhrs 
ten feinen andern Fruchtiwechfel beobachteten, als folgenden: 43 
Erbfen, Kein und Kartoffeln, wozu gebüngt ward; 2) Gerfte, 
3) Gerſte. Ich kann verfichern, daß die Gerſte ſtets einen guten 
Ertrag gab.” Kin Gleiched verfühert Burger nad) der Erfahs 
rung von einem Schlächter.e Wer aber auf einem mit Hederich 
verpefteten Acker Gerfte nach Getreide oder nad) Hüljenfrüchten 
folgen laffen will, der wird nicht felten die Rechnung ohne den 
Wirth machen. 

Als Folge nach dem Wintergetreide, behauptet Schmalz, 
daß die Gerſte beſſer und ſicherer nach dem Roggen als nach dem 
Weizen gerathe, ungeachtet der Weizen immer in kraftvollen Acker 
geſaͤet worden. Sollte nicht dazu beitragen, daß das Land unter 

Metzger landw. Pl. Kde. 3 
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dem Roggen reiner ald unter dem Weizen bleibt ? Ober’ follte bei 
ihm von Kleeweizen die Rede ſeyn? Mean beobachtete, nach meis 
nen gefammelten Erfahrungen an vielen Orten, daß die Gerſte, 
welche nach Wintergetreide, das in Kleeftoppel gefäet wird, nicht 
gut gedeihen will und oft vom Wurmſtich Leidet. 

Nadıtheilig aber im höchften Grade für die Gerfte find die 
Rüben, welche zwifchen ihr und dem Wintergetreide im Herbſt 
eingefchoben werden, oder die fogenannten Stoppelrüben. Es herrfcht 
hierüber in allen Gegenden, die ich Fenne, nur Eine Sprache; 
daher auch Fein guter Wirth, weder in den Niederlanden noch im 
Elfaß, ſich eine folche Zwifcheneinfchaltung ‚8 fey denn in der 
höchften Noth, erlaubt. „Wer“, fagen die Elfaffer, „auch. nur 
mit einem Rübenſacke im Herbft am Adler vorbeigeht, der ſieht ed 
fhon der Gerfte im folgenden Sahre an.“ Die Urfache davon 
liegt wohl nicht fern. Gerfte und Rüben find beide gleich gierig 
nach Humus. Ziehen nun die Stoppelrüben als früher geladene 
Säfte die humofen Theile, welche dad Wintergetreide im Boden 
zurücließ, an ſich, fo hält die reine Gerfte eine fparfame Tafel. 

Wie alle Gewächfe, welche ein fchnellee Wachsthum haben, 
ift die Gerfte weniger um frifchen Dung ald alte Bodenfraft vers 
legen. Sie gedeiht in einem Fraftvollen Acer in zweiter, ja in 
dritter Tracht beffer, als in einem ausgetragenen Acer nad, fris 
fchem Düngen. Dabei wird die img frifchen Dung, zumal die im 
Schaafmift gewonnene, von den Bierbrauern nicht gefucht, da fie 
bei dem Malzen nicht fo fehnel wie die ungedüngte Gerfte feimt. 
Auf jeden Fall darf erftere nicht unter die leßtere gemifcht werden. 
Geſchieht das, fo wird dad Malz zweiläufig. 

Öerathener möchte ed wohl feyn, nach Art der Pfälzer die 
anf etwas mageren Boden gefäete Gerfte zu pfuhlen (mit Sauche 
zu überfahren), wenn fie den Boden fchon überzogen hat. Man 
fann damit fortfahren, bis die Gerfte in Halme auffchießt. 

Eine fehr bemerfend- und nahahmungswürdige Weife, bas 
Land für die Gerfte zu ‚gewinnen, hat in der Pfalz ſtatt. Sobald 
bad Winterforn oder der Winterfpelz dad Feld geräumt hat, wer⸗ 
den Wicken darüber her gefäet und mit der Stoppel flach umge⸗ 
pflügt. Man fäet fle gern dicht, damit fie nicht zu grobftengelig 
werben, wo fie ſchwerer mürbe würden, Sind fie über der Erde, \ 
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fo gypſt man, damit fie recht raufig werben und möglichft geil 
machen. Nicht zur Benutzung, ſondern zur Verbeflerung des Bos 
dens beftimmt, läßt fich der Pfälzer, ſie ſeyen auch fo üppig wie 
fie mögen, nicht verleiten, fie dem. Feld zu entwenden. Deshalb, 
fobald der Froft oder ein Reif fie zu drücken anfängt, benutzt er 
‘eine naßfalte Witterung, die er eigens dazu wählt, um fie unters 
zupflügen. Sollte er audy , von dem Winter überrafcht, von dem 
Unterpflügen abgehalten werden, fp ändert das nichts an feinem 
Entfchluffe, fie auf dem Felde flehen zu laſſen, das fie erzeugte. 
Reichlich möge einen folchen braven Mann die fchönfte Gerſten⸗ 
ernte lohnen! Sie thut ed denn auch in der Negel, und naments 
lich wird eine ſolche Gerfte befonders fchwer und ausnehmend gern 
gefauft. Wer unter den Dreifelder-Wirthen Ohren hat 
zu hören, der höre!!! 

Auf die fo untergepflügte Winternarbe wird im folgenden Früh⸗ 
jahre ohne Weiteres die Gerfte ausgefäet und flach eingepflügt. 


b) Kurze zweizeilige Gerfte. (Hordeum distichon erectum.) 
(Sommergerfte.) 
Samen befleidet; Aehre dicht, aufrecht, felten. etwas gebogen, 


Europäische Cerealien p. 47. B. 

Hordeum distichon Viborg Abhandl. von der Gerſte ©. 33. H. disti- 
chon multicaule. H. ramosum seu distichon,, Blattgerfie. Wagini ©. 78. 
Spiegelgerfie, Staudengerfte, Hainfelder Gerfte in Deutſchland; Orge distique 
à eplllets rapproches in Frankreich. 

Sie unterfcheidet ſich von der vorftehenden Spielart durch eine 
aufrecht ftehende abgeflumpfte ; breitgedrüdte Aehre, gedrungene 
Samenreihen, gerade aufftehende, meift anliegende Grannen und 
durch einen höheren Halm. Sie bildet die Mittelform zwifchen 
der zweizeiligen und der Reigerfte und ift von leßterer durch laͤngere 
Aehren, Heinere Samenförner und. durch einen auffteigenden längeren 
Halm zu unterfcheiden. Die Aehnlichfeit mit der Reisgerſte hat zu 
der Benennung H. pseudo -zeoeriton Beranlafjung gegeben. Bis⸗ 
weilen fallen die Grannen bei, ſtarker Reife ab und die Achren ere 
feheinen wehrlos, was aber nur bei trocknem Erntewetter geſchieht. 

Borfommen and Berbreitung. Unſeres Wiſſens ift diefe 
Gerfte den Landmann wohl noch wenig befannt, und wir haben 
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\ ⸗ 
ſie meiſt nur auf Verſuchsfeldern und in Getreideſammlungen ge⸗ 
funden; Viborg dagegen bemerkt, daß fie im Mansfeldiſchen und 
gegen den Harz häufig im Gebrauch wäre; eben fo fagt Wagini, 
daß fie in Thüringen häufig und mit Vortheil angebaut werde. 

Cultur und Gebrauch. Wir müffen bedauern, daß und 
die Sulturverfuche im Großen mit diefer Gerfte mißglückt find und 
wir deßhalb keine richtigen Reſultate mittheilen fönnen. Im Kleinen 
Dagegen bauen mir fie fchon 20 Sahre, und haben gefunden, daß 
ſich diefelbe kräftig beftockt, fehr guten Ertrag und längere Halme 
ald die Spielart a bringt, was ung berechtigt, die Anbauverſuche 
zu empfehlen. 

Wagini fagt über diefe Gerfte Folgendes: Sie liebt einen 
fohweren feuchten Boden, weil fie in jedem andern Lande wieder 

. fehr leicht ausartet, in dem ihr angemeffenen Boden aber beſtockt 
fie fi ungemein ſtark, jo daß jedes Samenkorn 10 Halme mit 
eben fo viel Aehren treibt, und nach mehreren Berficherungen fol 
ihr Ertrag ungleich höher wie von der gemeinen Gerfte feyn; zur 
Ausſaat nimmt man von ihr den vierten Theil weniger Samen 
wie von anderer Gerfle, einmal weil die Samen Kleiner find, 
hauptſaͤchlich aber deshalb, damit die Pflanzen weit genug von 
einander zu fliehen fommen und fich Träftig beftoden koͤnnen. 

\ Diefe Gerfte vollendet mit einer unglaublichen Schnelligkeit 
ihre Vegetation, und zwar dermaßen, daß wenn fie auch erſt zu 

. . Anfang oder wohl zu Ende Suni ausgefäet wurde, fie dennoch 

\mit andern im April beftelten Gerftenarten gleichzeitig reif wird; 
baher legt man ihr auch ſchon vor Älterer Zeit das Sprichwort 
bei: binnen ſechs Wochen aus und wieder in den Sad. 

In Thüringen wird diefe Gerfte häufig gebaut, und jeder 
Landwirt) wird fie mit Vortheil cultiviren, der niedrige Gerftene 
felder hat, wo andere Gerftenarten nicht fortfommen wollen, diefe 
aber mit einem hohen Ertrage benügt werden kann. 

Was die von Wagini angegebene fchnelle Reife betrifft, fo 
können wir nicht damit einverflanden feyn, weil wir im Gegentheil - 
bemerkt haben, daß fie mit der langen zweizeiligen Gerfte gleich 
gefäet, eher fpäter als Diefelbe veif wird. Daß fie leicht ausartet 
und in die lange zweizeilige Gerfte übergeht, wie dieſes Viborg 
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angiebt, haben wir nicht beobachtet, ſondern vielmehr gefunden, 
daß diefelbe feit SO Sahren immer befländig geblieben if. 

Diefe Gerftenart liefert das längfie und hönke Stroh wor 
allen andern. 


ec) Nackte zweizeilige Serfte. (Hordenm distichon nudum.) 
. (Sommergerfte.) 

Samen nadt; Aehre verlängert hängend. 

Europäische Cerealien p. 48. D. 

H. distichon. Variet. nudam L. Kaffeegerſte, nadte Gerſte, große 
nadte Gerſte, zweizeilige Himmelsgerſte, große Himmelsgerſte, polnifche zwei⸗ 
zeilige Sommergerſte, Weizgerfle, ruſſſche Gerſte, egyptiſches Korn in Deutfch- 
land. Orge à deux rangs nue, O. à cafe, O. de Perou, O. d’Espagne, 
O._nude in Frankreich; Siberian , Halidaybarley *) in England; Thorebyg 
Neegent taradetbyg , Himelpyg in Norwegen. 

Unterfcheidet fich von der Spielart a durch nadte Samen. - 

Vorkommen und Verbreitung. Bid jegt meift nur in 
Getreidefammlungen , häufig aber auch feit einer Neihe von Jah⸗ 
ren verfuchdweife von Deconomen auf dem Felde gebaut, ohne eine 
weitere allgemeine Verbreitung erlangt zu haben. 

Eultur und Gebraud. Diefe Gerfte zeichnet fih auf 
fruchtbaren Boden im Gartenland vor der zweizeiligen Gerfte a, 
aus, allein fie ſtellt fich hinter diefelbe, wenn fie in geringerem 
Boden auf dem Felde angebaut wird, was, mie bei den meiſten 
nicht eingeführten Getreidearten, die Urfache feyn mag, daß troß 
den vielen Berfuchen, bie feit 43 — 20 Jahren damit angeſtellt 
worden find, diefe Gerfte feinen Eingang fand. 

Nach einem Anbauverſuch, den Se. Hoheit der Hr. Markgraf 
MWilhelm im Jahr 4822 auf Shren Gütern im Nedarthal machen 
ließen, erhielten Höchftdiefelben auf 20 Ruthen Land 7 Sefter volls 
foınmene Körner, die zum Preid von 5 fl. 20 fr. pr. Malter (1 
Malter zu 8 Sefter) verfauft wurden, während das Malter ges 
wöhnliche zweizeilige Gerfte nur 5 fl. foftete, nebft 260 % Stroh. 
Ebenfo haben mehrere Bereindglieder zu jener Zeit Berfuche damit 
angeftelt, die günftige Nefultate lieferten. Allein trotz diefer Ers 
fahrungen wurden die Berfische wieder aufgegeben. 


*) Halidaybarley von einem gewiflen Haliday, welcher Diefe Gerſte 1767 
nach England gebracht hat. 
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Die nachftehende . Tabelle enchaͤlt unſere neueſten Verſuche aus 


hieſiger Gegend: 
“ . | Gewicht 
Dün- Er⸗ 
| ai & 100 ML. 
Mersbach im hügeligen | 87: Juttor⸗ 1833 Anf. April | 80 | 502 


Kalfgebirge. 1834, wien |. 1 Seſter 


Kohlhof auf dem höheren] 100 „‚Rartofel | 1834 | 13. Apı | 70 | 200 
Sandfteingebirge. 1835 L: 1Y, Sefter 


Ruthen N. 
Drt bes Verfuche - Vor frucht 
— 4 











‚ Bemerft wurde, daß fein Brand ſich in der Frucht vorfand, 
daß diefelbe ſchwer zu dreſchen war und fchönes Mehl lieferte. Es 
blieb ebenfalls bei diefen Verfuchen, und Niemand hatte Luft, dies 
felben,, des geringen Ertraged wegen, fortzufegen. 

Auch Thaer bemerkt, daß er nad) allen mit diefer Gerfte 
gemachten compärativen Berfuchen nur einen geringen Ertrag ges 
funden und deshalb den Anbau wieder aufgegeben habe. 

‚ Die Erfahrungen Burger find folgende: Diefe Gerftenart 
hat einen höheren Halm als die gemeine zweizgilige; fie wird um 
eine Woche früher reif wie die nackte vierzeilige und verträgt auch 
heftigen‘ Froſt in der Jugend. Ihr Kern ift fehr mehlreich und 
feinfchalig. Die Eultur derfelben ift in reichem Boden vortheilhaft. 
Sch habe diefe Gerftenart durdy mehrere Jahre cultivirt und baue 
auf paffenden Stellen noch alljährlich fo viel, ald ich zum Haus⸗ 
bedarf nöthig habe; denn ald Marktwaare ift fie zu wenig gekannt, 
wird nicht gejucht und zu gering gegen die gemeine Gerfte bezahlt. 
Eine Metze wiegt‘ 84% %; ein Loth enthält 321 Körner; 2, 
Mepen Anfaat pr. Soc, breitwürfig geſaet u und eingeegt, gaben 
mir 16— 18%, Metzen Ertrag. 

In den europäifchen Gerealien S. 48 von dem Jahr 1824 
führten wir, durch die VBefchreibung Wagini’d veranlaßt, eine 
ſchwarze zweizeilige Gerfte auf; allein wir haben und während jes 
“ner Zeit überzeugt, daß eine folche Form bis jegt nicht exiſtirt, 
nnd daß Wagini die ſchwarze gemeine Gerfte hiermit verwech⸗ 
felt hat. 
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3, Gattung. Haargras. (Elymus L.). 


Achrchen 2 — vielblüthig, zu 2, 3, 4 auf den Ausſchnitten 
der Spindel fitend. Balg 2klappig, vor die Blüthe geſtellt; bie 
Klappen der zu 3 geftellten Achrchen eine 6blätterige Hülle dar⸗ 
ftellend. Die oberfte Blüthe oft verfümmernd. Bälglein 2ſpelzig. 


4) Sanbhafergras. (Elymus arenerius L.) 

Strandgras, blaues Sandgras, wilder Weizen, wilder Roggen in Deutſch⸗ 
land ; Lyme -grass in England, 

Blätter eingerollt, ſtarr; Aehre aufrecht, gedrungen; Aehrchen 
meift Sblüthig und flaumig an der Mitte der Aehre zu 3, fo lang 
ald der auf dem Rücken gemwimperte Balg oder länger. 

4 Blüthe: Sul, Auguſt. Reife: Detober, 

Vorkommen und Berbreitung An fandigen Meeres⸗ 
ufern in den Dünen der Nordfeeinfeln, theild wild, theild anges 
baut; felten auf Sandfeldern und an fandigen Ufern in Baiern, 
der Lauſitz und in Sachſen. 

Eultur und Gebraud. 

1) Uferdeckungspflanze. 

Diefed Gras wuchert fehr und kann durch das Pflanzen ber 
Wurzelſproſſen ſehr ſchnell vermehrt werben; die Wurzeln find fehr 
ſtark, meiſt umherkriechend nnd mit mächtigen Faſern verfehen, 
weshalb ed zur Dedung fandiger Daͤmme und Flußufer, fo wie 
zur Bindung des Flugſandes in mehreren Dünenländern angebaut 
wird. Zerner find die Blätter und Stengel fehr fleif und wider: 
. ftehen dadurd) dem Kortreißen des Sande durch Sturmmwinde und 
Wafferftrömungen. 

2) Mehlpflanze. 
. Rad Schubart follen die Körner diefes getreibeartigen Gras 
fed in Island unter dem Namen Melur (Sandweizen) befannt 
feyn und daſelbſt zu Brodmehl verwendet werden. | 


4 Gattung. Roggen. (Secale.) 


Die Blüthen in einer Aehre. Die Spindel gegliedert, zuſam⸗ 
mengedrädt und mit feinen Haaren beſetzt. Die Aehrchen abwech- 
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felnd in zwei Reihen an die Spindel befeftiget ,:2blütbig , 2ſamig. 
Der Balg 2klappig, gegen einander überftehend, gleich, ſchmal, 
zuſammengedrückt, der. Rüden erhaben und in eine feine Spitze 
ausgehend. Bälglein Zflgppig, das äußere gefielt, zufammenges 
druͤckt, in eine lange Granne audgehend, mit einem von Haaren 
befegten Rüden; das innere bünnhäutig, unbewaffnet, mit einem 
flachen Rüden. Das Korn lang, cylindriſch, oben r abgeftumpft ‚ 
borftig, mehlig, zuweilen glafig. 


4) Roggen. (Secale cereale L.) 


Halm 4—5 Fuß hoch, aufrecht, nach. oben etwas behaart 
und gebogen. Blätter 4 Zoll breit, 6— 7 Zoll lang. Aehre 
3—6 Zoll lang, ſchlaff und rund. Spindel zufammengedrüdt, 
breit, am Rande behaart, weiß und zerbrechli. Aehrchen 24 — 
26, % Zoll lang, locker über einander liegend, an die Spindel 
gedrückt, Zjamig, Zgrannig. Balg pfriemlich, "4 Zoll lang, Yıs 
Zoll breit, weiß. Aeußerer Balg % Zoll lang, zufammengedrückt, 
ſchief, gegrannt, weiß, den Samen halb umfchließend, der Rüden 
fägeartig, an der Seite mit zwei erhabenen Streifen. inneres 
Bälglein kürzer ald das Äußere, dünnhäutig, weiß, unbewaffnet, 
mit einem flachen Rüden. Grannen 1—2 Zoll lang, aufredt, 
weiß, fehr fpis und ranl, Samen 4 Zoll lang, cylindriſch, 
dunkelgrau, etwas runzlich und fehr mehlig, oben abgeftumpft und 
behaart, unten zugeſpitzt. Hiervon unterfcheidet man 


a) Winterroggen. (Secale cereale hybernum.) 
(Winterfrucht.) 

Europäische Cerealien p. 37. D. 

Oemeiner Roggen, Korn im Erzgebirge und in Sachſen; Roggen bei Ulm, 
anf dem Hundsrüden und im ganzen nörblidfen Deutſchland; Winterforn und 
Korn in der Oberpfalz, am Rhein, in der Wetterau, im Elſaß, in Steiermarf; 
Resh in Krain; Ryc und Common Aye in England, Seigle. commun, 8. 
cutive, 8. hyemale, 8. de Ceres in Frankreich; Ray in Schweben. 

Iſt als eigentliche Grundform zu ‚betrachten. 

Vorkommen und Verbreitung. Das Vaterland ded Rog- 
gend ift, wie von den übrigen Getreidearten, unbefannt. Der Ans 
bau defjelben geht übrigens durch ganz Europa und iſt unftreitig 
die allgemeinfte und älteſte Getreideart, die wir befiten. 
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Eultur und Gebraud. . - —W 
1) Mehlpflange. U -. .. Ds 

Der: Roggen iſt fo alfgemein bekannt, dag Weir und auf vine 
Iandwirthfchaftliche Beſchreibung nicht‘ weiter einlaſſen, fonden bie 
Erfahtung von Schwerz theilweiſe hier: anführen wollen. 

Der Roggen macht den Hauptnahtungögegenftand" des hanzen 
noͤrdlichen Deutſchlands, mit Inbegriff Belgiens ‚aus. Sen Mehl 
iſt zwar nicht fo weiß und fo nahrhäft wie das des Weizens, noch 
ift es fo zu allerhand Gebäde und Küchengebrauch anwendbar, es 
giebt aber, ein gefündes, ſchmackhaftes Brod, das ſich laͤnger friſch 
erhält als das Waizens und zumal: als das Dinfelbrod. Die Hülfe 
des Roggens enthält eine aromatifche Subſtanz, die eine erfri⸗ 
fchende Einwirkung auf'den'thierifchen Körper Außert, wie ſolches 
fchon der nervenftärfenne Wohlgeruch des fiifchgebaefenen ſchwarzen 
Brodes verräth. Mit der fein zerimählenen Hülſe verbacken befigt 
das Brod die ſouveraͤne Eigenfchaft, ſitzenden Perfonen zu einer 
gewiffen Erleichterung zu verhelfen," moran es ihnen fo oft fehlt. 

Diefe Wirkung fol bei.denen, die nicht an den Genuß ded Rog⸗ 
genbroded gewöhnt find, wie Die. Fugländer zum Beifpiel , fetoft 
bis zur 2iberalität gehen. 

An Körnerertrag fieht der Roggen dem. Weizen nicht nach und 
an Stroh geht er ihm vor. : Der Boden bleibt unter ihm reiner, 
und wird weniger erfchöpft: Sein Körnerertrag ift ficherer, ‚da 
der Roggen nicht fo vielen: Krankheiten und Zufällen unterworfen 
ift wie der Weisen, weniger von Unfraut leidet, -fih mit einem 
fchlechteren und weniger fräftigen Boden begnügt und deffen Säus 
ren leichter erträgtz; baher er ſowohl auf Haide⸗ ald Moorboden 
fortfömmt. Findet er nur einen gehörig zubereiteten Acer, wirb 
er zu gehöriger Zeit gefäet, und fommt er vor allen Dingen bei 
trodenem Wetter in die Erde; fo gehört ein eigentliches Miprathen 
diefer Frucht zu den außerorbdentlichen Unglücsfällen. 

Es verdient demnach diefe Kruchtart die höchfte Beachtung. 
Wird fie aber in einigen Gegenden, wie 3. B. in England, zw 
rückgeſetzt, fo. gefdjieht ed, weil man fie nicht keunt, oder daß, 
wie Angewohnheit einen Kehler (hör, fo Ungewohnheit das Gute 
häßlich machen kann: 
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Der Roggen gefällt fih auf fandigem behmboden, lehmigem 
Sand, und kömmt ſelbſt auf fo ſchauerem Sande, wo feine ans 
dere Getreideart, ſelbſt Buchweizen nicht, fort wil. Ohne ihn 
würden viele ſandige Gegenden, wie die brabantifche Eampagnia, 
Die Lünchurger Haide u. ſ. w., gar nicht: zu bewohnen ſeyn. Wei 
fleißiger Bearbeitung gebeiht er auf gefchloffenem, ſchwerem Boden, 
wenn derſelbe nicht zu feucht ift. , Judeſſen mißraͤth er darauf nicht 
felten,,. und der. Weizen bleibt zweckmaͤßiger dafelbfb angebracht. 
Dem Roggen wird :portheilhafter der mürbere Boden angewieſen. 
Der Niederungsboden erzeugt mehr Garben und höheres Stroh; 
der Sandboden mehr Körner, die zugleich mehlreicher, zuweilen 
bünnhülfiger find. Nach Hm. v. Witten wird der Nieberunges 
roggen von dem Hoͤheroggen (der Bruchroggen vom Sandroggen) 
oft um 8 Kilogramme per Hectoliter übertroffen. 

Da der Roggen, die Wintergerfte ausgenommen, unter allem 
Getreide am erflen zeitigt und dabei in feiner-Sugend die flärffte 
Kälte verträgt, fo ift fein Anbau auch in foldyen, Gegenden ans 
wendbar, wo jedes andere Getreide, felbft der Hafer, der verfpäs 
teten Reife wegen, gefährdet if. Man findet ihn deshalb von der 
Mittelhöhe der Alyen an bie zu den fchneeigen. Sränzen Lapplands. 

Der Roggen folgt nach reiner Brache, Dreifche, Klee, Sper⸗ 
gel, Grünmiden, reifen Erbfen, Bohnen, Kartoffeln, Hirſe, Tas 
bat, Rap, Flachs, Buchweizen, Wintergerfie, Weisen, Roggen, 
Hafer. Wieviel bei dem mehr ober. weniger Gedeihen ded Roggens 
nach dieſer oder jener Frucht auf Boden und Umfänbe anfomme, 
Darf ich nicht erinnern. 

Da der Roggen einen wohlgemürbten Boden liebt, fo kommt 
auf ſtark gebundenem Boden (doch auch nur darauf) nicht Leicht 
etwas anderes ber reinen Brache als Vorbereitung zum Roggen 
‚gleich. . Der Brachroggen ſtockt ſtaͤrker, fcheffelt veichlicher, fein 
Stroh ift. fteifer und reiner, fein Korn ſchwerer und vollkommener, 
als Korn und Stroh nach jeder andern Vorbereitung. 

Iſt der Boden nicht fehr fleinig, fo giebt der Raps, zumal 
der verpflanzte, der. Brache in jener Hinficht nichts nach, welches, 
außer ber fehr geringen Erfchöpfung der Oelgewaͤchſe, wohl bem 
Umftande zuzufchreiben ift, daß der Raps, deögleichen auch der 
Rüuͤbſen, das Feld früh genug räumt, um eine Brachbehandlung 
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zwifchen ihrer Einerntung und der Noggenfaat zuzulaſſen. Bor 
theilhafter aber wird man auf fräftigem, etwas ſchwerem Boden 
MWintergerfte oder Weizen auf ben Rays, und dann erſt Roggen 
folgen laffen. „Selten, fagt Schmalz, fäet man im Altenburs 
giſchen Winterroggen nach Klee, Raps, Kartoffeln, Kraut und 
Rüben, es fey denn, daß der Boden zu leicht ſey, Weizen zu tras 
gen. Meiſtens ſäet man den Roggen nad). Erbfen, Widen, Wick⸗ 
futter, Sommers und Winterrübſen ; Hirſen, Snmillen und nach 
reiner Brache.“ 

Erbſen, Biden, behackte Bohnen und grün abgefütterte Biden 
find gute Vorgänger für den Roggen, dann nämlich, wenn fie 
gut geftanden und das Feld frühzeitig genug geräumt haben. Un⸗ 
ter folchen Umftänden mögen fie auf: nicht: ſchwerem Boden ber 
Brache gleich kommen. Nicht aber ein Gleiches hat man ſich da⸗ 
yon zu verfprechen, info fern fie das Feld nicht fo zeitig räumen, 
daß ihre Steppeln fchon in der erften Hälfte des Septembers ums 
gebrochen werden Tonnen, wovon wir die Urfache bei der Roggen» 
fantzeit angegeben haben. Selbſt die zum Orhnabfüttern beſtimm⸗ 
ten Wicken ſind in dem Falle. 

„Seit es Sitte wurde, ſagt Koppe, zu behaupten, daß grüm 
abgebrachte Früchte den Boden nicht erfhöpfen, habe id; um fo 
mehr Act auf den Roggen nad) grünen Widen gegeben, und im» 
mer. nach dem Ende Septemberd. und Anfang Octobers abgefätters 
ten Gemenge erbärmlichen Roggen gefunden. “ 

Ber dem Spergel wird gejagt werben, welche gute Vorfrucht 
er für den Roggen ſey; jedoch iſt dieſes nur für Sandboden und 
von abgefüttertem, aber nicht von abgemähtem Spergel zu ver⸗ 
ſtehen. Hr. Koppe mag ſolches zwar mit Recht für feine Gegend 
(das nördliche Deutfchland) verneinen, aber unwiderfprechlich zeugt‘ 
die allgemeine Erfahrung der Sandländer Belgiend und Weſtpha⸗ 
lens dafür, daß man dafelbft etwas meder von dem ſtrengen noch 
gemäßigten Fruchtwechfel wiſſe. Allein wahr ift es, daß daft ge. 
Gegend ein fpätes Einſaͤen des Roggens erkanbt. 

Dbfchen der Roggen nad) Buchweizen auf gutem Sanbboben 
gut geräth, fo wird man ſich auf fchlechtem Sandboden duch befr 
fer mit Roggen nad) Roggen und abermald Nöggen -fteben, als 
bei dem Zwiſchenſchieben einer fo zufälligen Frucht, wie der Buch- 
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weizen iſt. Wenn man aber nicht alle Sahre zu dem Roggen auf 
ſolchen ſchlechten Boden düngen will, noch kann, da freilich möchte 
das Eiunſchalten des’ Buchweizens dem Boden eine kleine Erleich⸗ 
terung gewähren. 

So wie es auf mehr gebundenem Boden nicht leicht einen beſ⸗ 
feren Umlauf giebt,. ald 1) Tabak, 2) Weizen, fo giebt es auf 
gutem Sandboden feinen befferen, ald 1) Tabak, 2) Roggen, 
wohl zu merken, wenn: man Dung genug. hat. 

Unter allen Vorfrüchten zu Roggen mögen Kartoffeln wohl die 
unvortheilhaftelten feyn. Der Roggen .geräth größtentheild: fchlecht 
darnach. „Das Unterpflügen des Samens, fagt Hr. v. Witten, 
und das nachherige Walzen find zwar feinem befferen Gebeihen in 
etwas zuträglicher, deſſen ungeachtet bringen bie Kartoffeläder, 
wenn fie gletch Dünger vollauf erhalten haben, oftmals einen fo 
mittelmäßigen Roggen hervor, daß man anftehen fünnte, das and 
für gedüngt zu halten.” Hiermit flimmt denn auch die Erfahrung 
der mwürtembergifchen Schwarzwälder überein, fo daß bei ihnen 
Regel geworden, nicht Roggen auf Kartoffeln folgen zu laſſen. 

Auf Iehmigem Sandboden werden Hafer und Weizen ſich noch 
immer beffer nach Kartoffeln eignen, ald Roggen. Das Sicherfte, 


was hier gebaut werden kann, möchte wohl Mengkorn, d. h. ein 


Gemenge von Roggen und Weizen, ſeyn. Es iſt auffallend, daß 

der Roggen nach Kartoffeln viel Stroh und wenig Körner, der 
Weizen aber zureichend Körner aber weniger Stroh giebt. 

- Soll Roggen nach Klee gerathen, fo darf er nicht auf die 

- Schwarte, wie beim Weizen gefchieht, gefäet, fondern die Klee 

ftoppel muß zum allerwenigften zweimal gepflügt werden. Indeſ⸗ 

fen hat auch diefes feine Ausnahmen. Wo aber immer Weizen, 


Dinkel oder Hafer wachen wollen, ba wird man den Roggen nach 


dem Klee beſſer weglaſſen. 

„Die zwei⸗ oder mehrjährige Klecdreſſch, ſagt Koppe, im 
Laufe des Sommers fleißig bearbeitet, iſt ohne Zweifel auf allen 
Bodenarten, die mehr für Roggen als Weizen geeignet ſind, die⸗ 
jenige Stelle, wo man den vollkommenſten Roggen in jeder Hin⸗ 
ſicht erntet. Selten iſt der Roggen nach friſcher Düngung dem 
Dreiſchroggen gleich.“ Auch ein Neubruch, wenn er trocken liegt, 
laͤßt ſich mit Roggen beſaͤen, vorausgeſetzt, daß ber Boden dazu 
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im Frühjahr umgebrochen und "wie Brache behandelt worden fey. 
„Selten, ſchreibt Koppe, auch nicht alle Wurzeln verkleinert und 
die Raſenſtücke nicht ganz getrennt feyn, ſo kann man doch auf eine 
reiche Noggenernte rechnen. Ich babe zu Zeiten nöd, guten Rog⸗ 


gen auf Rodeland geſehen, welches die erfte Frucht im Junius ers 


hielt. Gerathener ift es immer, den Umbruch im März zu vers 
anftalten.” Da aber berlei Umbruch im Lenz nur felten in die 
übrigen landwirthfchaftlichen Verhältniffe paßt, fo wird es in_der 


Pegel gerathener bleiben, das Rodeland im Spätherbfte umzu⸗ 


brechen, und im folgenden Frühjahre mit Hafer oder fonftigen 
Sommergemwächfen zu beftellen, welche fehr gut auf die Herbfts 
ſchwarte gefäet werden Fönnen, wodurd an Zeit und Arbeit ges 
wonnen wird. Dann mag auf den Hafer Roggen oder Weizen 
folgen. 

Eine befondere Eigenheit ded Roggens dürfen wir nicht übers 
fehen, die nämlich, daß er auf dem Sandboden ungeftraft eine 
Reihe von Sahren ununterbrochen auf ſich felbft folgen kann. Es 


giebt eine Menge Sandfelder, ja Gegenden, wo ganze Fluren ſeit 


Menſchengedenken mit Erfolg nichts als Roggen tragen, und zwar 
ohne Dazwiſchenkunft von Brache, Dreiſche, oder ſonſt einer an⸗ 
dern Frucht. Eine Eigenſchaft, die nur ſehr wenige Culturgegen⸗ 
fände, und in gleichem Grade nicht einer, mit dem Roggen ges 
mein haben. Daher die Unfchäßbarkeit dieſes Getreides für folche 
Sandgegenden, wo außer Spergel und Roggen nichts wachſen will, 

-Um allem Mißverftehen vorzubeugen, erinnere ich bei dem 
Roggen, daß nämlidy viel babei auf die Mifchung des Bodens, 
feine Kraft, feine Bearbeitung , auf das Klima und felbft auf den 
Sahrgang ankomme. Wer mag fid, anmaßen, feite Regeln aufs 
zuftellen, wo fo viele Umftände eingreifen? So bier, fo bei dem 
Aderbau überhaupt! Genug, ich zeige dir's; du magft nun fes 
hen, was und ob ſich's für dich ſchickt. 


2) Zutterpflanze, 

Um früh im Frühling grünes Futter zu erlangen, fäet man 
Noggen im Herbft fo zeitig als möglich in ein Feld, das im fünfs 
tigen Jahre für Kartoffeln, Dickrüben, Tabak, Widfutter ıc. be 
ſtimmt ift, und mäht ihn, wenn er die gehörige Größe erreicht hat, 
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im Fruhling ab. Solcher Roggen beſtockt ſich ſehr fruh und kann 
drei Wochen vor dem Klee, gewöhnlich in der Zeit, mo in man⸗ 
chen Sahren die höchite Futternoth eintritt, gefchuitten werben. 
Laßt man denfelben gehörig in Halmen fchießen und fchneidet ihn 
nicht zu früh, fo iſt der Ertrag flärfer als beim Klee. 

Säet man gleichzeitig Winterwicken gemifcht mit Roggen, ſo er⸗ 
höht fich der Ertrag und die Qualität des Futterd dadurch bedeutend. 

Der Anbau ded Futterroggens ift zumal den Eleineren Lands 
wirthen fehr zu empfehlen, weil einmal kein befonderes Land dazu 
erforderlih, hauptfäczlich aber weil er, zumal wenn fi) der Fruͤh⸗ 
ling fpät einftellt, vor Futtermangel gefchügt iſt. 


3) Kaffeefurrogat. 

In neueren Zeiten bereitet man einen fogenannten Roggen: 
kaffee folgender Art: Man weicht den Roggen über Nadıt in Fals 
tes Waſſer ein, gießt daſſelbe Morgend wieder ab und bringt ben- 
felben - wieder in frifches Waffer, welches fodann über das Keuer 
geſetzt und bis zum Sieden gebracht wird. Wenn nun die Körner 
. aufgefprungen find, werden fie in einen Seiher gebracht, dreimal 
ganz. fiedendes Waller darüber gegoffen, und nachdem das Waſſer 
abgelaufen ift, werben die Körner in der Sonne oder auf einer 
heißen Platte fchnell getrocknet, fodann wie Kaffee (nur recht heil) 
geröftet, gemahlen, in einen Steintopf eingedrückt und verfchlof- 
fen aufbewahrt. Berfchiedene Kaufleute mengen darunter etwas 
Kaffee und verkaufen ihn unter dem Namen Patents, Modes ober 
neuen Kaffee. Das Getränf hiervon iſt ſehr nährend, hat feinen 
unangenehmen Gefchmac und darf dem Landmanne, fo wie der 
ärmeren Bolköflaffe, vorzugsweife vor allen Kaffeeſurrogaten em» 
pfohlen werden. 


| 4) Argneipflanze 
Das Mutterforn (Secale cornutum) , welches durch eine Kranke 
heit, befonders in fenchten Sahren, zum Verdruß der Landwirthe 
hervorgerufen wird, wirkt, wenn es mit dem Roggen vermahlen 
und genoffen wird, fehr nachtheilig. Bon ben Aerzten wird es 
meift in Pulverform angewendet, allein der Gebrauch erforbert 
Vorſicht. 


47 


Kleien und. Mehl von Roggen gebraucht man zu Umfchlägen, 
und den Sauerteig, mit: Senf vermiſcht, als Neizmittel für die 
Haut. W 

5) Flechtſtrohpflanze. 

Im Schwarzwalde und andern Gegenden wird das Kornſtroh 
zu Strohhutgeflechten angewendet. Durch dichtes Säen bekommt 
man feines und durchs Bleichen ſehr weißes Stroh. | 


b) Staudenroggen. '(Secale cereale multicaule.) 


Europäische Cerealien p. 38. C. 

Staudenlorn im Odenwald, Eis- und Staudenkorn bei Maria-Zel in 
Steiermart; Waldkorn und Staudenforn im Schwarzwald; ruffifches Korn bei 
Meifenheim auf dem Hunderüden. Wir finden ihn ferner in Schriften unter 
ber Benennung Secale cereale wallachicum , Wallachiſches Staubenforn. 
Staudenroggen aus Norwegen, Iohannesroggen (von der Ausfaat um Johanni) 
u. ſ. w., was immer ein und diefelbe Form if. Auch dürfen wir wohl das von 
v. Witten in ben Verhandlungen des Vereins für Gartenbau in Preußen Bd. 
VI S. 398 befchriebene Secale cereale grandifiorum als hierher gehörig zählen. 

Diefer in neueren Zeiten häufig erwähnte Roggen darf bota⸗ 
nifch nicht von dem gewöhnlichen Roggen unterfchieden werden, 
indem er durch eine Fräftigere Beſtockung, ald Folge wiederholt früs 
her Einfaat und dadurch verlängerter Vegetationszeit, wodurch er 
mehrere und kraͤftige Halme treibt, entftanden ift. 

Bei längerer Enltur ohne Samenwechſel, fo wie bei der ſpaͤ⸗ 
teren Ausfaat befonderd auf magerem Boden, artet dad Stauden⸗ 
forn wieder aus und geht im die gewöhnliche Korm über. 

- Borfommen und Verbreitung. In Gebirgögegenden in 
Deftreih, Steiermart, Böhmen, im Odenwalde und verfuchöweife 
im Schwarzwalde meift in Hackwaldwirthſchaften, fo wie auch auf 
ben Feldern in verfchievenen Gegenden angebaut. 

Eultur und Gebraud. Die Vorzüge, die man dem Staus 
Denroggen einräumt, beftehen namentlich darin, daß er fich flärker 
ald der gewöhnliche Winterroggen beftoct, reichficheren Körners 
ertrag und längeres Stroh abwirft, was jedoch nur beim humofen 
oder Fräftig lockeren Boden ber Fall iſt; hauptfächlich aber weil er 
zur Entwidelung eine längere Vegetationszeit erfordert und bei früs 
ber Ausſaat ferbft im Juni nicht mehr in demfelben Sahre in Hals 
men fchießt,, fondern wie ein Wuchergras auf dem Boden ſich aus⸗ 


48 


breitet und beshalb im Herbſte abgemäht ober abgeweidet werben 
fann, und zwar ohne Nachtheil ber künftigen Ernte, Aus biefem 
Grunde eignet er fi; für die Hackwaldwirthſchaft, und ift als bie 
Hauptpflanze anerkannt, durch welche man die Feldwirthfchaft mit 
der Waldwirthfchaft, wie im Odenwalde, in innige Verbindung 
fegen Fanıt, was für waldige und fterile Gebirgägegenden von höchs 
ſter Wichtigkeit ift, und zwar nicht allein da mo die Hackwald⸗ 
‚ wirthfchaft eingeführt ift, fondern auch felbft bei der Anlage von 
Hoch⸗ und Niederwaldungen. 

Sn Böhmen ſaͤet man die Hadwalbungen im Frühling, wenn 
das Reisholz verbrannt oder der Schlag ohne abgebrannt zu werden 
geräumt ift, Hafer oder Sommerrogen zu gleichen Theilen mit 
Staudenroggen ,.und hackt die Saat auf gewöhnliche Art ein. Im 
Herbft deffelben Jahres erhält man dann die erfte Ernte von dem 
Hafer oder Sommerroggen und im nachfolgenden Jahre die zweite 
von dem Staudenroggen, ohne von der Saatzeit bid zur zweiten 
“ Ernte weiter Hand-angelegt zu haben. Diefed Staudenforn hat 
nämlich die Eigenfchaft, daß ed im erften Jahre mit den andern 
Sommerfrüchten aufgeht und, gleich der Federnelfe, über ben Bo⸗ 
den fich ausbreitet und erft im zweiten Sahre Halme treibt, und 
zwar 4 bie 12, deren Aehren reich» und mehlhaltige Frucht liefern. 

Im Odenwalde wurden früher die Hackwaldungen mit Heides 
. forn (Polygonum Fagopyrum) eingefäet, und nachdem dieſes eins 
geerntet war, der Boden frifch umgebrochen und mit gewöhnlichen 
Minterroggen beftellt. Dagegen fäet man jet gleichzeitig mit dem 
Heideforn, Anfangs Suni, den Staudenroggen und erfpart fomit 
das mühfame Säen und Einhacken des letzteren. In den obers 
öfterreichifchen Gebirgen und in Böhmen fäet man mit dem Nadels 
holzfamen gleichzeitig den Staudenroggen, weldyer durch feinen 
Ertrag nicht allein die Koften der Waldcultur bezahlt, fondern 
auch den jungen Nadelholspflanzen in den zwei erften Jahren ben 
erforderlichen Schuß gewährt. 

Nach einem Verſuch, den Se. Hoheit der Hr. Markgraf Wilhelm 
zu Zwingenberg im Odenwalde machen ließen, lieferten 41% Ges 
fter Staudenroggen auf 1% Morgen Hadwald 47% Sefter Rog⸗ 
gen und 104 Pfund Stroh; der, Seſter, 23 Pf. 14 Loth ſchwer, 
gab 1914 Pf. guted Brodmehl und 3 Pf. Kleie. Die Frucht ers 
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reichte eine Höhe von 6 —7 Fuß und übertraf alle übrigen Saas 
ten des gewöhnlichen Winterroggens. 

Im Großherzogtkum Hefien baut man den Staudenroggen auf 
dem Felde. Die Heffifche landwirthſchaftliche Zeitfchrift ‚Außert 
hierüber: Es ift richtig, daß, wie ſchon von andern Gorrefpons 
denten bemerkt worden, weniger Säefamen (kaum die Hälfte) vom’ 
Staudenroggen erforderlich ift, wie bei unferm gewöhnlichen Korn. 
Die Kojten der Cultur können dabei von einem Sahre gefpart wers 
den, indem im Krühjahre, wie bei und gebräudylich ift, unter den 
Hafer, die Gerfte oder Heideforn gefäet wird, im Spätjahre ein 
veichliched und gutes Furter abwirft, und im daranf folgenden - 
Jahre die Körner- und Stroberndte liefert. Sein Ertrag ſteht dem 
des gewöhnfichen Kornes nicht nach, fondern eher vor, derfelbe ift 
fefter, fehmwerer und dünnfchaliger, daher es, wie Herr Pofthalter 
Hofmann in Nr. 44 bemerkt, mehr Mehl und weniger Kleie gibt. 

Dagegen verlangt der Staubenroggen einen fetten beſonders 
ausgeruhten Boden; auf magerem Felde gedeiht er ſchlecht. 

In den eurvpäifchen Eerealien erwähnten "wir einen Winters 
soggen mit bräunlichem Halm (Klebroggen). Wir haben bieje 
Getreideart bis jegt cultivirt, allein der bräunliche Halm verlor 
fi), und war fomit nicht mehr von dem Staudenroggen zu uns 
terfcheiden, wornach dann auch anzunehmen ift, daß der in ber 
Heffifchen Iandwirthfchaftlichen Zeitfchrift von 1832 mehrfach bes 
rührte Klebroggen nichts anderes ift, ald der Staudenroggen, ber. 
ſich gleichmäßig durch kräftige Beſtockung von dem gewöhnlichen 
Winterroggen audzeichnet. . 

c) Aeftiger Roggen. (Secale cereale ramosam.) 
Winterfrucht.) 

Aehre äftig. 

Europäische Cerealien p. 39. D. 

Dieſe Form erſcheint nun zufällig bei außerordentlich üppiger 
Vegetation und verdient keiner weitern Erwähnung. 

d) Sommerroggen. (Secale cereale aestivum.) 
(Sommerfrudit.) 
Aehre einfach. 
- ‚Europaische Cerealien p. 38. B. 
Metz ger laudw. Pfl. Kde. | 4 





:50 


Sommerkorn im ganzen fablichen Dentſchland. Seigle d’ete. 8. commun 
wette in Frankreich. 


_ Unterfcheidet ſich vom Winterroggen nur durch eine kane Des 
getationdzeit, an die derſelbe durch längeren Anbau über‘ Sommer 
allmälig gewöhnt und zur Sommerfrucht umgewandelt worden iſt. 


Vorkommen und Verbreitung. Der Sommerroggen hat 
keine allgemeine Verbreitung und wird meiſt nur in ſandigen oder 
auch mageren Gebirgsgegenden mehr als Nothfrucht und auch wo 
die Winterroggenſaat nicht ganz beſtellt werden konnte, angebaut. 


Cultur und Gebrauch. Er verlangt gleiches Klima und 
Boden wie der Winterroggen, iſt minder ergiebig und mehr ges 
fährbet wie derfelbe, Er gedeiht nur in wohlgedüngtem Boden und 
bei früher Ausfaat, wo der Boden feine Winterfeuchtigkeit no 
bat. Die Ausſaat ift gleich dicht umd fein Ertrag geringer ale 
beim Winterroggen, dagegen liefert er mehr Stroh als jede andere 
Sommerfrucht in demfelben Boden. 

Secale vitiosum L. Triticum villosum. M. B. und, Secale pe- 
tennis, die eigentlich zu den Getreidearten gezählt werden fönnen, 
verdienen Feine weitere. Erwähnung weil ihre Körner zwar mehlig 
allein zum Gebrauch zu unergiebig ſind. 


5. Gattung. Weizen. (Triticum.) 


Bläthe in einer Aehre. Spindel gegliedert zufammengebrüdt. 
Aehrchen aufſi itzend, 3 bis 6blüthig, bie oberen Blüthen unfrucht⸗ 
bar, die unteren 2 bis 4 fruchtbar. Balg zweiklappig; die Klap⸗ 
pen gegen einander überſtehend, ziemlich gleich, laͤnglich, zuweilen 
zuſammengedrückt, mit einem ſcharfen Rücken, der an der Spitze 
in einen meiſt gebogenen Zahn ausgeht.“ Bälglein zweiklappig; 
die Außere Klappe ſtark, dauerhaft und bewaffnet, die innere dünn⸗ 
häutig, unbewaffnet, wit einem fladyen Rüden, Samen etwas 
laͤnglich, biöweilen lang, bauchig, einerfeitg gewoͤlbt, anderſeits 
flach und gefarcht, mehlig. 

Bevor wir zur eigentlichen Befchreibung übergehen, wollen 
wir eine Leberficht der ſammtlichen Arten und Spielarten voran 
gehen laſſen. 


— 
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1. Abtheilnung. 
Eigentlihe Weizen. (Framenta.)- 
Die Samen bei der Reife aus den ern fallend. Die Spindel nicht zer: 
brechlich. = 
4) Gemeiner Weizen. (Triticum vulgake.) 


Achre vierfeitig zufemmengeotuuft, gegranut ober ımgegrdunt. Aehrchen 2⸗ 
bis Ifamig, ausgebreitet. Balg anfgeblafen, an ber Spitze zuſammengedrückt. 
Samen lingficy, bauchig, abgeſtumpft, michlig, felten glaſtg. 


Gemeiner Baärtweizen. 
® 
a) Achte, fchlaff, gegrannt, weiß, kahl. 
b) ' 


od) — — — braͤunlich, al. 
d — — — — ſammaartig. 
eo) — — — braun, kahl. 
DD —- — 1-0 bläuli, lahl. 
8)d — — — ſchwarz, fammierig. 
Kolbenweizen. 
h). Uchen, —2 ungegrannd, h weiß, fall; Same weil. 
k) — — _ — fammtartig. 
m) — — — braͤunlich, Kahl. L 
0 — — — ſammtartig. 
Igelweizen. 7 
0) Aehre dicht, gegrannt, „weiß, fahl; Samen weißlich. 
DD — — — — — gelb. 
V — — — — ſammtartig. 
Binfelweizen. 


VIAchre dicht, ungegrannt, bräunlich lahl. 
2) Engliſcher Weizen. (Pritieum turgidum.) 


Aehre regelmäßig, Aſeitig. immer. gegraunt. Aehrchen ausgebreitet, 2» bis 
Zſamig, 2graunig, Balg kurz, aufgeblafen. Grannen segeln in 4 Reiben 
ſtehend. 

a) Aehre, weiß, kahl. ® 
b) — — — aſtig. 
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c) Aehre, weiß, kahl, äſtig, ſchwarzgraunig. 


dd — — ſammtartig. 

e) — bwämlich, kahl. | 

N) ou — Alle, ru 
2) ne fannmtartig. 

h — — — äflig. 

i) — — violett, fammtartig. 

M)ın. — — _ äftig. 


- +9) Bartweizen. (Triticum durum.) 


Achte rundlich Aſeitig, etwas zufammengevrüdt, lang, immer gegraunt, 
Grannen fehr ſtark, auseinanderfichend. Balg zufammengebrüdt, mit eindm er 
habenen Rüden, ver in einen langen gebogenen Zahn ausgeht. Samen lang, 


breifantig, heil, glafig. F 
a) Aehre weiß, kahl. 
dp. — — — ſchwarzgrannig. 
2 — — fammtartig. 
) — — —  SÄwarzgrannig. 
e) — braͤunlich, kahl. / 
f) — — ſammtartig. 
g) — violett, kahl. 
h) — büm, weiß, kahl. 


4) Polniſcher Weizen. (Triticum polonicum.) 
Aehre vierfeitig, zufammengebrädt. Aehrchen 2famig, fehr lang. Balg 
1 bis 1%, -Bol lang, zufammengevrüdt, 2zahnig, Samen elliptiſch, ſehr lang, 


dieikantig, Hell und glafig. I 
a) Aehre ſchlaff, gegrannt, weiß, faſt kahl. 


—* 


c)) — — — — ſammtartig. 
a) — — halbgegrannt, weiß, faſt kahl. 


e) — vicht, _ — — — 
2. Abtheilung. 
Spelzen. (Speltae.) 

Die Samen bei der Reife nicht aus den Spelzen fallend, Die Spindel zer: 
brechlich. 

5) Spelz. Priticum Spelta. 

Aehre Aſeitig, zuſammengedrückt, ſchlaff. Aehrchen 2ſamig, locker über 
einander liegend. Balg ſehr hart, abgeſtumpft, zuſammengedruͤckt, kurzzahnig, 
Samen länglich, bauchig, mehr glaſig als mehlig. 


a) Aehre gegrannt, weiß, kahl. 
DD» —— braͤunlich, kahl. 





0) Aehre gegrannt, blaͤulich ober dunkelblau, fammtartig. J a 


d) — ungegrannt, weiß, kahl. nn 
e) '— — braunlich, kahl. Zn 
, I, * W — 
6) Emmer. (Triticum amyleum,) : :: 3 


Aehre flach, gleichbreit. Aehrchen dicht üͤbereinanderſtehende, Aſamig Kelch⸗ 
ſpelzen hart, gebogen, in einen laugen gebogenen Jahn aus gehend. Sameulang, 
zugefpist, hell und glafig. — 

a) Aehre ſchlaff, gegrannt, weiß, ahl. 32 Er 
— — braͤunlich, kahl. era. 


b) — 

> — — halbgegraunt, weiß, Fa. . - .. ti, ar. 

dd — — — — - fammtartig. or 

e) — — — — — Ari ‘ 

fl) — — braͤunlich, kahl. 

6) — bicht, gegrannt, braͤunlich, kahl. en = 
 — — — ſhwarzblau, ſammtartig. 141 


— | 
7) Einforn. (Triticum ınonococcum.) 8Tæ 


Aehre zufommengebrückt, dicht, gegrannt. Aehrchen gebogen, dicht über: 
einanderſtehend, meift 3blüthig, einfamig. Samen ſchief „glaſig. 7 5; 
3) Aehre bräunlich, glatt. 


re 8 


1. Abtheilung. u 
„Eigentlich Weizen, (Frumenta) - 


Der Soma bei der Reife aus den Eelzen fallend, die e Spin 
del nicht zerbrechlich. 


41) Gemeiner Beizen. (riticum vulgare.) 


Aehre Afeitig, zufammengedrüdt, gegrannt oder ungegrannt. 
Aehrchen Ablüthig, Die 2 — 3 unteren fruchtbar, 3ſamig, fehr 
ausgebreitet, länger als breit. Balg anfgeblafen, an der Spitze 
zufammengedrüdt, mit einem fcharfen Zahn. Aeußeres Bälglein 
gegrannt oder mit einem langen grannenartigen Zahn bewaffnet, 
Inneres Bälglein dünnhäutig, unbewaffne. Samen länglich, 
bauchig, abgeſtumpft, mehlig, felten glafig. | 


a) Weißer gemeiner Bartweizen, (Wintermweizen.) 


Yehre ſchlaff, gegrannt, weiß, kahl. 

Europäische Cerealien p. 1. A. 

Weißer Grannenweizen, Winteriveizen in Dentichlanb; Froment commun, 
F. barbu, F. cultive, Ble grison, B. trois mois, Touzelle blanche barbue, 
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Snisette, B. fromamk nrdinsim, B. de Chine, B. feament de Maval in 
Branfreich; Formento Invernengo dei Lpmbardi in Ftalien ; Trigo’Candeal, 
Xexa, Hembrilla, Barbilla, Perianon, Pichi, Pichon in Spanien; Wheas 
ober Weet-Spring-wheat in England. 


Halm 3 bie 4 Kuß hoch, aufrecht. Blätter Zoll breit, 
6— 7 Zoll lang. Aehre 3— 4 Zoll lang, fehlaff, zuſammenge⸗ 
drückt, gleichbreit, nach oben verjüngt. Spindel am Rande fein⸗ 
haarig. Aehrchen 16 bie 20, 2 bis Afamig, ausgebreitet, Sgrans 
nig. Balg mit einem grannenartigen Zahn, glatt, weiß*), bräuns 
lic, geftreift. Aeußeres Baͤlglein glatt, meift glänzend, gegrannt. 
Inneres Bälglein fo lang ald dad äußere, dDünnhäntig, flach, den 
Samen halb umſchließend. Grannen fparrig — auseinanderftehend, 
faft fo lang als die Aehre, die oberen kürzer. Samen länglich, 
bauchig, von mittlerer Größe, graulichweiß, agehr glafig als 
mehlig. 

Rorfommen und Verbreitung. Diefer Weizen wird in 
Deutſchland, Frankreich, Spanien, Italien und England, jedod) 
da, wo die Eulturen fortgefchritten find, nur ſelten und meiſt uur 
unter andern Getreidearten aygebaut. 


Eultur und Gebraud. Diefer Weizen gehört unter die 
geringeren Oetreidearten, die Heinere Körner als der Kolbenweis 
zen hat, deßßalls in guten Wirthichaften gänzlid außer Gultur 
gefegt ift und folglich auch hier Feine Beachtung bedarf. Ueber 
die Eultur und den Werth ded gemeinen Weizens werden wir am 
" Schluſſe defielben eine ausführliche Befchreibung geben und dieje⸗ 
nigen Spielarten bezeichnen , die: allgemeinen Anbau verbieten. 


an) Weißer gemeiner Bartweizen, Sommerweizen. 
Europäische Cerealien p. 1. A. 
Wir erhielten dieſen Sommerweizen, der botaniſch nicht von 
der Spielart a. unterſchieden werden kann und nur durch öftere 
Ausſaat im Frühling zur Sommerfrucht gebracht wurde, unter den 
. verfchiedenartigften Benennungen : 


'Richgzza, Schiaza , Longhese, Pilnstella, Paulla, Frumensi: wischi, 
Castigliara, Finezza, Vaesia und unter Quistalia amuscata aus Sictlien, 


3 


*) Bei nafler, Witterung, vor. ımb wähzenb, bar Erndte werben. die. Spelzen 
dunkler und bie Aehre fießt baum. ber Spielart. c, gleich. 


- 
mo fie ale Sonunerfrucht allgemein verbreitet zu feyn Meint, and unter BlS.du 


Cap, B. froment ordinaire, B. de Chine und B. froment de Reval aus 
dem Jardin du Roi zu Paris, 

Vorkommen und Berbreitung Wird in Italien und ' 
Sicilien häufig angebaut und ſcheint dort fehr lange eingeführt zu 
feyn. Auch finden wir ihn auf dem Hundsrücken und andern Ges’ 
genden von Deutfchland noch ziemlich verbreitet. 


Eultur und Gebrauch. 
1) Zu Flechtſtroh. 


Dieſer Weizen taugt für unſere beſſern Wirthſchaften nicht 
und ſteht dem Kolbenweizen bedeutend nach, dagegen aber iſt er 
in einigen Gegenden von Italien unentbehrlich, indem der Italie⸗ 
ner hiervon daMeine Stroh für die feinſten Strohgeflechte erzieht, 
was ihm jährlich große Summrn abwirft. Wir haben fchon vor 
Sahren Samen davon aus Stalien kommen laffen und mehrere 
Fahre Berfuche zur Gewinnung eines feinen Flechtſtrohes gemacht, 
welche nidyt ungünftig audgefallen find und wovon wir einige fehr 
fhöne Proben in der Landwirthfchaftlichen Sammlung dahier aufs _ 
weifen können. Die Erziehung und Behandlung eines feinen Flecht⸗ 
ftrohed aus diefem Weizen ift folgende : 

Zur Zeit der allgemeinen Sommerfaat faet man den Weizen 
anf mageren Boden fo dicht, daß faft ein Korn an das andere zu 
liegen kommt, oder beffer gefagt, daß diefelben nur 44 Zul von. 
einander entfernt zu liegen fommen , und bringt diefelben vermit- 
telſt eined Nechens ober einer Egge wie ambered Getreide unter die 
Erde. Hierauf läßt man die Pflanzen ohne weitere Pflege in Hals 
men ſchießen, und ſchneidet diefelben, fo wie die Körner reif wer⸗ 
ben wollen und zwar in der Periode, mo fie noch etwas milchig 
find und die Halmen zu bleidyen anfangen, ab, trodnet fie in der 
Sonne und bringt fie bündelweife unter Obdach, wo ſodann ba 
Reinigen und Sortiren folgender Art gefchieht. Man braucht zu 
den feinen Strohgeflechten nur den oberſten Theil des Halmes zwi⸗ 
fchen der Aehre und dem oberften Gelenke, welcher gewöhnlich nur 
3— 5 Zoll lang ifl. Diefe Strohtheile werben. nun am Gelenk 
und an der Achre abgefchnitten und nad) der Feinheit bes Strohes 
in 5 — 40 Abtheilungen fortirt, fo daß in jeder Abtheilung im» 
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mer nur gleich feine Halmen vorkommen. Nach biefer Arbeit wer⸗ 
den die Strohhalmen fortenweife auf Tücher der Sonne ausgeſetzt, 
öfterd mit reinem Waſſer begoffen und fo lange gebleicht, bie fle 
eine fhöne, gelblich weiße Farbe erlangt haben, wornad; fie dann 
meift in Handel gebradyt und zu Flechtwerfen verarbeitet werden. Bei 
dem Bleichen dürfen die Halmen weder beregnet, noch; vom Than - 
befeuchtet,, fondern nur bei Zag im hoben Sommer der Eonne 
ausgejegt und häufig begoffen werden, außerdem wird dad Stroh 
graulich und befommt Noftfleden. 

Im Fall die Frucht etwas zu maſt wirb, fo werben die Blatts 
fpigen, ehe fi die Halmen entwideln, mit einer Sichel abgemäht, 
damit bie Degetation etwas ind Stoden .geräth, wodurch dann 
der Halm dünner hervorkommt. Das auf dieſe Am fabricirte Stroh 
wird von den Italienern theils zu Etrohgefledite arbeitet oder 
auch verkauft und daraus wiel Geld gewonnen. Es wäre wüns 
ſchenswerth, daß diefer Culturzweig, zumal in Gebirgsgegenden, 
wie auf dem Schmwarzwalde, wo das Strohflechten ein allgemeines 
Gewerbe ift, Nachahmung fände Nah unſern Muftern zu urs 
theilen, die fehr fein und weiß find, eignet fich unfer Klima fehr 
gut für dieſen Zweig und kann um fo mehr im Gebirge getrieben 
werden, weil man zum Anbau feinen fetten Boden brauchen kann. 
Uebrigend glauben wir, daß hiezu auch Sommerroggenftroh und 
andere MWeizenarten benugt werden Fönnen. 

b) Weißer fammtartiger gemeiner Qartweizen. 
(Winters und Sommerweizen.) 


Aehre ſchlaff, gegrannt, weiß, fammtartig. 
Europäische Cerealien p. 2. B. | 
Sommerweizen , Grannenweizen in Deutſchland; Froment_commun, 
barbu , blanc et veloute in Frankreich. 


Diefe Form bleibt felten beitändig: fie verliert in manchen 
Sahren den haarigen Ueberzug an den Spelzen und geht fomit 
ganz in die vorftehende Spielart a) über, von der fle alfo nur als 
eine zufällig erfcheinende Abart , die jedoch bei forgfältiger Sorti« 
rung des Samend und längerem Anbau cinige Beſtandigkeit er⸗ 
langt, angeſehen werden darf. 
Alles Uebrige, was bei der Spielart a, in Bezug auf Cultu 
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und Gebrauch gefagt iſt, möchte auch für dieſe anzunehmen: ſeyn. 
Die Ausfaat fan im Herbſt und Frühling geſchehen. 


0) Rother geineiner Bartweizen. (Winters und Sommer: 
weizen.) 
Dehre ſchlaff, gegrannt, braͤunlich, kahl. 
Europäische Cerealien p. 3. C. 
Mother Grannenweizen in Deutſchland. Froment barbu, roux et glabre, 
'Spuzelle rouge, barbu , Saisette de Tarascon , Bl& rouge in Frankreich; 


Grano rosso. Caseola rosso dei Bomagnoli in Italien; Barbilla in 
Spanien. 


Unterfcheidet ſich von der Spielart a. blos durch die brůun⸗ 
liche Farbe der Aehren, die jedoch bei naſſen Jahrgängen ſich ent⸗ 
färben und der, Spielart a. nahe kommen. 

Vorkommen und Verbreitüng. In Deutſchland, Ita⸗ 
lien, Frankreich und Spanien haͤufig gemiſcht unter andern Wei⸗ 
zenarten vorfommend. 

Cultur und Gebraud. Diefer Weizen kann auch über 
Sommer angebaut werden und liefert aber dann geringeren Ertrag. 
Er gehört unter die geringeren Weizenarten und hat wie faft alle 
gemeine Bartweizen Teinengbefondern Werth. 


d) Rother fammtartiger gemeiner Bartweizen. 
(Winterweizen.) 
Aehre ſchlaf „gegrannt, bräunlich ſammtartig. 
ı  Kuropäische Cerealien p. 3. C. 


Rother fammtartiger Grannenweizen in Deutihland, Froment commun 
barbu et veloute in Frankreich. ‘ 


Diefer Weizen artet häufig aus und geht in die kahle Spiel: 
art c. über, er hat daher bis jegt Feine Beftändigkeit angenoms 
men und ift deßhalb noch ald zufällig erfcheinende -Unterfpielart 
anzufehen, die in dkonomiſcher Beziehung feine weitere Beachtung 
verdient. 


e) Brauner gemeiner Bartweizen. (Winterfrucht.) 


Aehre fchlaff, gegrannt, braun, Kahl. 

Europäische Cerealien p. 4. E. | 

Triticum aristatam, Variet. b. hyberaum. Gchübler Dissert. p. 12. 
/ 


N 


08 3 
Fucheweizen in der Wetteran zumal: bei Wiesbaden m brauner Gpnunentetsen 
in andern Gegenden Dentfchlande, 

Diefer Weizen unterfcheidet fich von der Spielart 2. durch 
Dunfelbraune glänzende Aehren und Grannen ſo auffallend, daß 
man ihn’ auf dem Felde fchon von ferne erkennen kann. 

Vorkommen und Verbreitung. Wird fchon feit 20 Jah⸗ 
ven im Naſſauiſchen in der Lahngegend und bei Wirsbaden unter 
bem Ramen Fuchsweizen angebaut und dafeldft dem Aar⸗ oder 
Deffauerweizen (Spielart m.) allgemein vorgezogen. Auch fahen 
wir denfelben kürzlich bei Durmeräheim unmeit Naftabt ziemlich 
häufig auf ben Feldern verbreitet. 

Eultur und Gebrauch. Der Fuchsweizen gehört zu den 
vorzuglichſten Winterweizen und hat fogar manche Vorzüge vor 
andern, zumal weil er dem Brande nicht unterworfen ift, wozu 
namentlich bie dunkle Farbe ber Achren beiträgt und vom Wilde 
wegen feiner ftarfen Gramen nicht angegriffen wird. . Ferner wiegt 
er fchwerer ald andere Weizen, liefert vorzügliches Dichl, das dem 
Spelzenmehl gleichlommt und wird deßhalb im Handel beffer bes 
zahlt. Er gedeiht auf jedem Weizenboden und wintert nicht aus; 
dagegen aber wird er 8 Tage fpäter reif ald die Spielart m, 
was vielleicht da ftören möchte, wo Ruͤſen in die Weizenſtoppeln 
gefüet werben. 

Wir Fönnen diefe Getreideart, die wir auf dem Felde mehr, 
fach bewundert haben, jedem Landwirthe beſtens empfehlen. Guts⸗ 
befiger Haßloch zu Hof Adamsthal bei Wiesbaden baut den Fuchs⸗ 
weizen fehr häufig, zweifeleohne wird man bei dernfelben Saat 
frucht erlangen können. 


f) Blauer gemeiner Bartweizen. (Sommerfrucht.) 


Aehre fchlaff, gegrannt , bläulich,, Kahl. 

Europäische Cerealien p. 4. F. 

Eine etwas unbeftändige, Spielart, mit blänlichen ehren, 
bie in Korm und Größe der Spielart b.. gleich iſt und häufig in 
Diefelbe übergeht. 


Borfommen und Berbreitung. Ob diefer Feigen its 
gendwo gebant wirb, ift und unbekannt, wir fanden ihn bis jetzt 
nur in Sammlungen und einzelnen Verſuchsfeldern. | 


Enltur und. Gebrauch. Wär haben mehrere Verſuche im 
Großen mit diefem Weizen. in hiefiger Gegend anftellen laffen, wos 
von wir bie Reſultate in nachftehender Tabelle liefern, allein ber 
Anbau ging allgemein wieder ein und die Bauern ‚zogen bie lan⸗ 
desühliche weiße und braune. Spelz ale Winterfrucht vor: 


| Gewiät 
von 
100 ME. 





Ort des Verſuchs. — Saat. 















Nuthen 
a |Borfrucht 
100’ 
XXV 








* 





Ocehſenbach im huglichen 70 Rare 


1833 118. October] ’ ber] - 240 
Kalfgebirg. - 1834, 410 Mil. 


Sextember. 









Sinsheim desgleichen 100 |} des L desgl. 
aaermn ve⸗ .ı. 10 Mit. 
Rippenweiher im Oben- 1 . 
walde im höheren San | 25 Spelz | 1833 | 28, Gebt. | %5 2465 
fleingebirge Sm, | 
Walidorf im flachen Land. 50 | Tabak Neu⸗5.October 90 242 
rott. | 10 MER 
Spechbach im Hünlichen | 76 Kartoffel | 1834 16. October! 
Kalfgebirg 1835. 10 MEL | 200 230 
Tbendaſelbſt. 75 Klee | 1834 1. —* | 175 230 


Im Allgemeinen bemerkte man wenig Brand und die Frucht 
war mehr oder minder gut zu dreſchen. 


g) Schwarzer gemeiner Bartweizen. (Winterweizen.) 

Aehre ſchlaff, gegrannt, ſchwarz, ſammtartig. 

Europäische Cerealien p. 5. G. 

Unterſcheidet fih von den übrigen gemeinen Bartweizen durch 
eine ſchwarze ſammtartige Aehre, ſchwarze Grannen, durch eine 
kraͤſtige Beſtockung umd zeigt Verwandtſchaft mit dem blauen eug⸗ 
liſchen Weizen. | 

Borlommen und Verbreitung. Kommt unſeres Wi _ 
ſens bie jegt nur in Sammlungen Iandwirthfchaftlicher Auftalten 
uud in botanifchen Gärten vor, | 

Cultur und Gebraud. Diefe Getreideart wintert ſehr 
leicht aus, weßfalls bie Ausfant im Februar die zweckmaͤßigſte iſt, 
da aber Viefelbe vermöge ber Witterung nicht alljährlich geſchehen 
Foun, fo hat diefer gar fihöne Weizen für die deutfche Landwirth⸗ 
ſchaft keinen Werth, 
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h) Beiper-Rolbeaweigen mit weißlihem Samen. 
( Wintermeizen.) | 
dlehre fchlaff, ungegrannt, weiß, kahl. Samen weißlich, glaſig. 

Europäische Cerealien p. 5. H. 

Weißer Weizen und weißer Winterweizen, allgemeine Benennung in 
Deutſchland und in den Niederlanden; Proment commun, sans barbe, Tou- 
zeHes blanche sans barbe, Froment ‚Ohyver,' Ble Lamas in Frankreich; Si- 
ciliana in Gietlien; Tosello, Grano gentile blanco dei Toscani in Ita⸗ 
lien; Kentish white cosh in England, 


Halm 312 — 4 Fuß hoch. Blätter 44 Zoll: breit 67 Zoll 
lang. Aehre 8—4 Zoll lang, etwas nad) oben verjüngt Spindel 
glatt, weiß, am Rande behaart. Aehrchen 18 — 22, fehr ausge⸗ 
breitet, ungegrannt, 2 bis Ifamig, im üppigen. Zuftande Afamig, 
Balg kurz gezahnt, zugeſpitzt, weiß mit einigen grünen Streifen. 
Aeußeres Bälglein etwas länger ald der Balg, in einen langen 
Zahn ausgehend, weiß, glatt. Inneres Bälglein fo groß als das 
äußere, dünnhäutig, glatt; der Rüden flach. Samen weißlic 
etwas glafig, Tänglich ſtumpf, etwas bauchig. 

Borfommen und Verbreitung. Der weiße Kolbenweis 
zen” wird in England, in den Niederlanden und theilwejfe in 
Deutfchland, bisweilen mit andern Weizen, häufiger auch allein, 
mehr aber in Stalien und dem füdlichen Frankreich, z. B. in der 
Gegend von Montpellier unter dem Namen Touzelle über Winter 
angebaut, und gehört mit zu den Weizenarten, die eine allgemeine 
Verbreitung haben. 

Cultur und Gebrauch. Wir erhielten dieſen Weizen 
ſchon vor 20 Jahren aus Frankreich und mehrfach aus Sicilien 
und fanden, daß derſelbe gar leicht auswintert und gegen Kaͤlte 
empfindlicher iſt, als unſere heimiſche Getreidearten; allein bei 
fortgeſetzter Cultur ſeit einer Reihe von Jahren ſehen wir, daß ſich 
dieſe Getreideart allmaͤlig an unſer Klima gewöhnt hat und keinem 
Erfrieren mehr unterworfen iſt. Dabei bemerkten wir aber auch, 
daß dieſer weiße Kolbenweizen mehr dem Brand unterliegt, als 
der rothe; ein Umſtand, den wir mehrfach auch bei andern weiß⸗ 
ährigen Getreidearten beobachtet haben, daß nämlich hellfarbige 
Weizen leichter Brand bekommen , als dunfelfarbige.. 

Nach einem im Großen gemachten Verſuch in Walldorf im 
flachen 3Rande erhielt man von 40 Nuthen Land 180 Mäßlein 
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Körner, folglich würde der badifche Morgen 18 Malter ertragen 
haben. Ein Ertrag, der in biefer Gegend’ von feiner Getreideart 
gewonnen wird. 

Wir haben bei diefer, fowie bei vielen andern Getreidearten, 
bie wir auf dem Felde cultiviren ließen, bemerkt, daß die ſtarke 
Beſtockung ſich ſchon im zweiten Jahre vermindert und im dritten 
Sahre gänzlich nachgelaffen bat, was auch bier flatt fand, und 
nit Urfache ift, Daß die fremden Getreide nicht ſo leicht Eingang 
ſinden. 

Die weitere Behandlung und der Werth dieſes Wein wird 
am Schluffe der gemeinen Weizen angeführt. 

Hievon befiten wir ‚durch die längere Ausfaat im Frühling 
hervorgerufen ben 

hh) weißen Sommermweizen, \ 
der ſich der Spielart h botanifch nicht unterſcheiden ‚Täßt. 


Weißer Sommerweizen, bei Lambsheim in Rheinbaiern und verfchiebenen 
Gegenden Deutichlands. 


Vorkommen und Berbreitung. Ziemlich häufig in ber 
Gegend von Lambsheim in Rheinbaiern, fo wie auch in unferer 
nächften Umgegend durch den landwirthfchaftlichen Verein vers 
breitet, jedoch nicht fehr häufig eingeführt. 

Cultur und Gebraud. Die von und veranlaßten An⸗ 
bauverfuche lieferten folgendes Nefultat: 











Ruthen Gewicht 
Ort des Verſuches. ä "| Borfeuc Dün Sant, | Sr j nn 
oo | gms. 3. 1400 Mit, 
Wertheim,bunt.Sanpflein| 50 | Rartoffel| 1833 J 8. April 70 205 
geb. ſchw. Lehmbod. 1833, 5. Mpßl. 











Mannheim im flachen Land) 50 | vbesgl. 


1830 | 13. Mai | 102 192 
im leichten Lehm, 5 Mpl. 








Haag im Odenwald, 50 |Diedrüben] 1833 | 8. Mir; | 30 240 
Sandfleingebirg. 1834.. [u Kraut 5 MBl. 
Mannheim. 380Dickrüben 1833 | Auf. März | 320 | 235 
\ gepf. | 40 Mil. 
Bammenthal 1100 | Spelz; | 1832 * | 130 193 
Haag 1835, .240 Dirkräben 1834 | 85 Mil. | 100 | 220 
u, Kraut 

Schriesheim an der Berg⸗ 200 Spel; ! 1832 | 4. April | 480 250 
Rraße im Hagen Land. 25 Mßl. 
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Gm Allgemeinen bemerkte man, daß bie Frucht meiſtens gut 
zu prefchen ift, wenig Brand in derfelben vorfam und utes Mehl 
lieferte. 

Nach einer andern Beobachtung fand man, w der Som⸗ 
merweizen im Herbſte mit Roggen gefäet mehr Ertrag abwirft, als 
berjenige , der im Frühling ausgefäct wurde, 

Obgleich übrigens mehrere Anbauverficche günftig ausgefallen 
find, ſo bat fich diefer Sommerweizen nur fehr wenig verbreitet, 
vielmehr ließ man ihn in mehreren Gemarfungen wieder ausgehen, 
weil man fich bei der fortgefeßten Cultur üsberzeugte, daß bie eins 
geführte Winterfpelz mehr vorträgt. 

Den fchönften Sommerweizen fahen wir bei Lambsheim im 
Sandboden, der einen moorigen Untergrund hat und wo man auf 
41% — 2 Fuß Tiefe Horizontalwaſſer findet. 

Ausführlichered über den Sommerweizen finden wir am Schluffe 


der gemeinen Weizen. 

Der in den europäifchen Gerealien befchriebene weiße Kolbenweizen mit 
Brämnlichem Halm artete bei längerer Eultur in die Spielart haus und muß 
deßhalb geitrichen werden. - 


— i) Weißer Kolbenweizen mit gelben Samen. 
(Winterweizen.) 

Aehre fchlaff, ungegrannt, weiß, kahl; Samen gelb. 

Europäische Cerealien p. 6. K. 

Talaveramwelzen aus Talauera in Spanien), Winterweizen mit gelbem Sa⸗ 
men in Deutfchland; Froment blanc à epi blanc et & grains jaunes in 
Branfreid). 

Unterfcheidet ſich von ber vorſtehenden Spielart h. durch: et⸗ 
was kraͤftigere Beſtockung, hauptſachlich aber durch mehr bauchige, 
gelbe, mehlige Samen. 

Vorkommen und Berbreitung. Urfprünglid folk biefer 
Weizen aus Talavera in Spanien nach England gekommen ſeyn, 
von wo er aber Deutſchlaud und Fraukreich verbreitet worden iſt. 

Cultur und Gebrauch. Schon vor 17 Jahren beſchaͤf⸗ 
tigten wir uns mit der Cultur dieſes ſchönen Weizens, allein ohne 
günftigen Erfolg. In den erſten zwei Jahren beſtockte ſich derſelbe 
vortrefflich und reizte die Bauern zum weitern Anbau, ebenſo fan⸗ 
den wir ihn ſchon malterweiſe auf dem hieſigen Fruchtmarkte zum 
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Verkauf aufgeſtellt, allein dieſes banerte nicht lange, die Beſto⸗ 
dung ließ bei mehrjährigem Anbau nad, und der Weizen wurde 
vom Brande mehr ald eine Fruchtart heimgefucht, weßhalb ders 
felbe alfmälig wieder einging und endlich verſchwand. Bor eini⸗ 
gen Fahren wurde der Anban biefed Weizens neuerdings angerühmt, 
weßhalb wir wieder Achten Samen aus England befchrieben- umb 
auf dem landwirthfchaftlichen Mufterfelde Berfuche damit anftellen 
ließen, welche bis jegt gut ausgefallen find; allein wir bemerfen 
doch eine Eleine Abnahme in der Beſtockung und namentlich ek 
ſich der Brand abermals wieder häufig ein. 

In Kirchheim erhielten wir auf 60/, von 6 Mädchen And 
fant 180 Mäßchen, wovon 100 Mahchen 210 % wogen. Der 
Brand fand ſich übrigens ſehr ſtark ein und man kann annehmen, 
daß der Aehren demſelben unterworfen waren. Ein anderer 
Berfuch in Weinheim im Sandboden zeigte etwas weniger Brand, 
wurde aber von ben Vögeln fo ſtark heimgefucht, daß der Ertrag 
nicht richtig angegeben werden Tonnte, 

Würde man alle zwei Jahre Samen aus England kommen 
laffen, fo find. wir überzeugt, daß bei einem folchen Fruchtwechſel 
diefer Weizen ſich vor allen andern auszeichnen würde, allein ba 
der Bezug beffelben in größeren Quantitaͤten fchwierig und. mit 
Koften verbunden ift, fo möchte ed wohl immer ſchwer halten, 
diefen Weizen mit Vortheil einzuführen. Bei dieſer Spielart ift 
auffallend wahrzunehmen, wie wohlthätig der Samenwechſel bei 
ben Getreidearten einwirft und wir koͤnnen Daher nicht umhin, 
den Saatwechfel bei diefer wie auch bei allen Getreidearten moͤg⸗ 
lichſt anzuempfehlen. 


k) Weißer ſammtartiger Kolbenweizen. (Winterweizen.) 


Aehre ſchlaff, ungegrannt, weiß, ſammtartig. 

Eurupäische Cerealien p. 7. C. 

Weißer Sammtweizen, bihniſche Weizen, böhmiſcher Sammtweizen in 
Deutſchland; Froment commun sans barbe, velout& et blanc, Blè de Bo- 
heme, froment à Epi veloute, graines d’oreca in Frankreich; Frumenta 
della nuova Inghilterra in Stalicn. 

Iſt son der. Spielart h. durch einen ftarfen fammtartigen 
Ueberzug der Aehren und durch gelbe, runde, mehlige Samen un⸗ 
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terfchteden. Wird häufig mit Tritieum turgidum verwechſelt, von 
dem es ſich durch den gänzlichen Mangel der Grannen unters 
fcheidet. 

Vorkommen und Berbreitung. Diefer Weizen wird 
vorzüglich in Böhmen, in der Normandie, in England und nad 
einigen Angaben auch in Stalien angebaut. 

Eultur and Gebraud. Er wird über Winter angebaut 
und ift und niemals erfroren. 

Dbgleich wir von unfern verfchiedenen veranlaßten Verfuchen 
im Großen feinen genügenden Erfolg nachweiſen können, fo glaus 
ben wir aber doch durch einen Berfuch in dem Odenwalde und 
einen 2S5jährigen Anbau im Kleinen, wo diefer Weizen eine vors 
zügliche Beftändigkeit zeigte und ftetd ben erften Weizenarten gleich 
ſtand, gefunden zu haben, daß derfelbe zu den beflen Weizen ger 
zahlt werden darf, nicht ausmwintert, fich kraͤftig beſtockt, dem 
“ Brande nicht mehr ald andere-Getreide ausgefegt ift und vorzüge - 
lid, fchöne, mehlreiche Körner liefert. Nur bemerften wir, daß er 
etwas ſpaͤter, ald der braune Kolbenweizen reif wird, was im 
Öegenden, wo man Stoppelrüben baut, zu merken 'ift. 

Herr von Witten nennt ihn Triticum pilosum und fagt von 
ihm: der wollige Ueberzug dient der Aehre als Einfaugungsgefäße, 
mit deſſen ‚Hülfe fie den Thau und die Feuchtigkeit der Atmosphäre 
einzieht und deßhalb in trocknen Jahren und auf höher gelegenen 
Weizenaͤckern beffer Förnet, ald der Saatweizen. Außerdem ift 
aber das Korn feiner Dünnfchaligkeit wegen dem beften gelben 
Saatweizen vorzuziehen und der Anbau dieſes Weizens ungleich 
ficherer, ald der des velvet wheat (Talaveramweizen?) der Eng» 
länder, welcher bekanntlich leicht erfriert, was bei Triticum pilo- 
‚sum, zumal bei nicht verfpäteter Ausſaat, ſelbſt bei den ftärkften 
Fröften nie bemerkt worden ift. 


I) Gelber Kolbenweizen. CWinterweiten. 
Aehre ſchlaff, ungegrannt, gelb kahl. 
Europäische Cerealien p. 8. M. 
Diefer Weizen hat feine weitere Bedentung, weil die Farbe 
fehr wechfelt und in den braunen ober weißen Kolbenweizen übers 
geht, folglich als zufällig erfcheinende Form zu betrachten ift. 


m) Rother Kolbenweizen. CWinterweizen.) 


Aehre ſchlaff, ungegrannt, braͤunlich, kahl. 

Europäische Cerealien p. 8.N. ' 

Minterweizen, rother Winterweizen, Weiſen, Winterweiſen, Aarweizen, 
Deſſauer Weizen in den verſchiedenſten Gegenden von Deutſchland; Froment 
commun sans barbes, glabre et roux, Bl& Lamas, Touzelle rouge sans 
barbes, Froment d’automne in Frankreich; Formento invernengo, Bion- 
della in Italien ; Trigo chamarro , Pelon , Toseta in Spanien, 


Unterfcheidet fi von der Spielart h blos ‚Durch rothbraune 
Aehren und gelbliche runde Samen; artet nicht leicht aus und hat 
durch lange Eultur eine beftimmte Beltändigkeit angenommen. 

Borkommen und Verbreitung ‚Wird als dominirende 
Winterfrucht im Breisgan, im Elſaß, in der Wetterau und übers 
banpt wohl in den meiften Gegenden von Deutfchjand, wo die 
Weizencultur eingeführt ift, allgemein als Wintergetreide angebaut. 

Sultur und Gebrauch. Man kann diefen Weizen, der 
fhon feit Sahrhunderten im füdlichen Deutfchland angebaut wird, 
als eine der vorzüglichiten Winterfrüchte anſehen, weldye bei ges 
hoͤrigem Samenwechſel nicht leicht fehlfchlagen wird, und weßhalb 
fich diefelbe wenigftens in Deutfchland eingebürgert. und af beftäns 
dige Form erhalten hat. Die in den Tandwirthfchaftlichen Schrifs 
ten verfommenden Sulturbefchreibungen über den Weizen ohne Ans 
gabe der eigentlichen Arten beziehen ſich meift auf den rothen Kols 
benweizen, weßhalb wir und auf eine weitere Befchreibung nicht 
einlaffen, fondern auf die.am Schluffe der gemeinen Weizen ans. . 
geführte allgemeine Culturbefchreibung verweifen und nur in ber 
nachftehenden Tabelle die Nefultate unferer gemachten Gulturvers 
ſuche mittheilen wollen. 


: Er Gewicht 
Saat fra von 
8 100 MEL. 


Klee | 1833 | 10 Sn, 80 | 200 


Düns 


Vorfrucht gung 





Ruhen 
Ort des Verſuchs —* 
11000’ 











Bammarthal im hügeligen 50 








Kallgebirg. 22. Oct. 
—————— im — ‚Land 50 !Didrüben| 1833. 5 RL 70 | 221 
d. 10. Oet. 
Mauer im .hügelig. Kall-ı 280 |Kartoffel | 1833 | 40 MEl. | 380 I 235 
gebitg. 1835. | 0.27. Oct. . 
Svechbach desgl. ' 76 | (Wer | 1834 + in 140 | 230 
" , j 0 c DO 
Winmerebad desgl. 40 | Spelz; | 1834 [ BL | 40 | 230 
. . 6. Nov. . 


Mepger landw. Pfl. Kde. 5 








Heivelberg im flach. Land] 200 Mohn 1834 „9 mL 880 240 


Nenenheim desgl. 78 Mais u. 1834 r Me 14150 | 250 
| ov. 

Schriesheim desgl. 1836.| 200 Raps u. | 1834 30 il. 280 

Dieräb, 24 De | 

Leimen desgl. 45 | desgl. | 1834 | 7 Fr 100 | 220 
d. 27. Oct. 

















Obgleich dahier der Spelzenbau allgemein eingeführt iſt und 
jebed andere Getreide nicht fo leicht auf den Märkten Abſatz fin 
det, fo fand dieſer Weizen dennoch bei mehreren Landwirthen Eins 
gang und wird heute noch fortgebaut. Im Allgemeinen ergiebt fidy 
aus vorftchender Tabelle, daß die Ausfaat viel zu fpät gefchah, 
was hauptfächlich bei einigen Verfuchen zum geringen Ertrag beis 
‚getragen haben mag. Man findet diefen Weizen auf den Märkten 
zu Strasburg, Freiburg, Lahr, Durlady und Mannheim haupt⸗ 
fächlich zum Verkauf ausgeſtellt. 


a Rofher fammtartiger Kolbenweizen. (Winterweizen.) 


Europälsöhe Cerealien p. 9. ©, 
Rother Sammtweizen in Deutfchland; Froment commun sans barbes, 
Veloute et roux in Franfreich. 


Unterfcheidet fidy von ber vorſtehenden Epielart blos durd eis 
nen fammtartigen Ueberzug der Aehren. | 
Borfommen und Berbreitung Kommt bis jest meift 
nur in Setreidefammlungen vor und wird unfers Wiſſens im Gro⸗ 
ßen nicht angebaut. 

Cultur und Gebrauch. Wir cultiviren dieſen Weizen bes 
reits ſeit 20 Jahren und fanden in den erſten Jahren, daß er leicht 
ausartet, auswintert und überhaupt Feine Beſtändigkeit zeigte, als 
lein bei fortgefeßter Cultur gemöhnte fid) die Pflanze an das Klima, 
die Aehren behielten einen beftändigen Charakter, die Saat ins 
terte nicht mehr--aus und nahm eine kräftige Beſtocking an, fo, 
daß wir diefen Weizen jet mit zu den befferen Weizen zählen koͤn⸗ 
nen. Man flieht aus dieſem Veifpirle, wie wichtig die Cultur ob 
Getreidearten in landwirthſchaftlichen Sammlungen iſt, weil da⸗ 
durch allein die verſchiedenen Getreide allmählis an das Klima 
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gewöhnt und hierdurch leicht bautsärbige Formen: erzielt werben 


koͤnnen. Wir bedauern nur, keine günftige Gelegenheit zum Aubau 
im Großen gehabt zu haben, was aber fpäter nachgeholt werden ſoll. 


0) Igelweizen*) mit weißlihem Samen. GWinterweizen.) 
Achre dicht, gegrannt, weiß, Tabl; Samen weißlich. 
Europäische Cerealien p. 10. Q. 

Halm 3— 3% Fuß hoch. Blätter A Zoll breit, 6 Zofl lang. 
Achre Afeitig, dicht, oben abgeflumpft. Spindel kurz gegliedert, 
glatt, der Rand fein behaart. Aehrchen 16 — 48, ausgebreitet, 
dicht übgetinanderſtehend, 8 — Aſamig und 3 — Agrannig. Balg 
weiß, glatt, in einen grannenartigen gebogenen Zahn ausgehend. 
Aeußered Bälglein glatt, gegrannt, länger ald die Kelchſpelze. 
Innered Bälglein fo groß ald das äußere, dünuhäutig, meift ges 
zahnt. Grannen meift fo lang als die Achre, bisweilen kürzer, 
fehr abſtehend. Samen länglih, klein, mehr glafig als mehlig, 
weißlich. | 

Vorkommen und Verbreitung. Der Sgelweizen wurde 
aus der Ianbwirthfchaftlichen Anſtalt in die Neckargegend verbreitet 
und wird jegt in der Gemarkung Haßmersheim häufig angebaut. 

Eultur und Gebrauch. Wir cultiviren diefe Getreibeart 
ſchon über 25 Jahre, und mußten fle in den erſten Sahren beftäns 
big früh im Frühling ausfäen, weil fie und, im Herbſte gefäet, 
faft jedes Jahr andwinterte; allein dieſes gefchah fpäter weniger, 
und gegenwärtig hat fie fi volkommen zur Winterfrucht erhoben, 
die uns feit einer Reihe von Fahren nicht mehr erfroren iſt. 

Bei Haßmereheim, wo man ſich feit mehreren Sahren mit 
der Cultur des Igelweizens befchäftigt, gedeiht. derfelbe vorzüglich 
und wird daſelbſt häufig als Kernfrucht zu Suppen benugt. Herr 
Bürgermeifter Frank in Haßmersheim am Nedar, ein fehr eifriger 
Oekonom, hat den Igelweizen im feine Gegend verbreitet, und es 
möchte nicht ſchwierig ſeyn, Saatfrucht durch denſelben zu erhalten. 
Er iſt dem Brande nicht beſonders ausgeſetzt und lagert ſich 
nicht leicht. 


*) Dieſe Benennung von den kurzen dichten Aehren und den kurzen abſtehen⸗ 
ben Graunen, wodurch bie Aehre ein igelaͤhnliches Anfchen Hat. 
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.In Walldorf wurden kuf 3 3” Ruthen 130 Maßchen Frucht 
engielt. 


» Igelweizen nit getben — (Sommerweizen.) 


Aehre dicht, gegrannt, weiß, kahl; Samen gelb. 

Europäische Cerealien p. 10. P. 

Bengel: und Binfelweizen mit Grannen, Zwergweizen in Deutſchland; 
Ble ordinaire à epi compacte et barbu in Frankreich. 

Unterſcheidet ſich von der vorſtehenden Spielart o durch run⸗ 
de, bauchige, gelbe Samen und größere Empfindfichfeit gegen 
Kälte, weßhalb diefer Weizen über Sommer bei ung gebaut wers 
‘den muß. .. | 
5 Vorkommen und Verbreitung. Herr v. Witten wi 
dieſe Getreideart aus Kleinafien bezogen haben, wo fie hauptfäch- 
lich auf den Inſeln des griechifchen Archipeld angebaut werden fol. 
Nach Wagini baut man ſie in einigen Gegenden von Steiermark. 
Weiter ſcheint dieſer Weizen, außer den landwirthſchaftichen Samm⸗ 
lungen, nirgends gebaut zu ſeyn. 
Cultur und Gebrauch. Dieſe Sommerfrucht muß fo früh 
wie möglich) gefäet werden, wenn fie fich fräftig beſtocken und ges 
‚hörigen Ertrag liefern fol. Sie ift dem Brande nicht fehr unters 
worfen und Tagert ſich wegen den ſteifen Halmen und den kurzen 
Aehren nicht Teicht. Herr v. Witten ſagt hiervon: Fällt dieſer 
Weizen in die Hände-eined gefchidten Müllers, der ihn vor der 
Vermahlung ſtaͤrker annäßt, als dieſes beim Bintermeizen noths 
"wendig ift, fo behauptet er vor dem rothbraunen Weizen bei weis 
tem den Vorzug, ‚und ift hinſichtlich feiner Dünnfchaligfeit und 
Schwere, dem. beften ufermarkifchen gelben Weizen völlig gleich zu 
achten. 
Bei.der ftarfen Erweiterung des Kartoffelbaues ift bie Aus⸗ 
forfhung brauchbarer Sommerweizenarten von erheblicher Wichtige 
feit; ‚da diefe Gerealien vor. allen andern dazu geeignet find, den 
bepadten Früchten zu folgen. Der bei und gewöhnliche Sommers 
weizen erfüllt hinſichtlich ſeiner Brauchbarkeit nicht die Wuͤnſche 
‚des Cultivateurs; durch Hülfe des Igelweizens kann aber felbft 
der wohlgedüngte Mittelboden, der bis jebt auf Erzeugung des 
Weizens ganz verzichten mußte, einen angemeflenen Ertrag eines 
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ſchaͤtzbaren Weizens ſich verſchaffen, vhne · daß bet "Aller Hierbei 
mehr angegriffen wird‘, als durch bei‘ fo oft, vorgeſchligrnen Ger⸗ 
ſtenbau, wo zumal bei’ der fpätei! gefäeten fleinen Geifte bftere‘ 
mehr Aderrettig ald-Berfte: erzeugt wird, welcher den Acker in un⸗ 
gleich ſtaͤrkerem Maße anſtrengt, als vieſes durch den Weizenbau 


geſchieht. Nur mit ſehr ſeltenen Ausnahmen werden die bie nachfol⸗ | 


genden Gewächfe — mögen es Halmfrüchte oder Kleearttn ſen = r 


ſtets beffer nach Sommerwehzen als nach Gerfte“gebeiheir. 
"Man bedarf anf den Morgen nur 42 Megen zur Einfaat ‚ 
anfonft man diefen Mleinkörnigen Weizen verfärt und hierdurch fein 


Mißrathen bewirkt. Wenn ed irgend thünlich iſt, muß ſolcher 
ſchon im Maͤrzmonat mit dem Exſtirpator in die Erde gebracht 


oder, in deſſen Ermangelung, mit gewoͤhnlichem Pflügen leicht 
untergepflügt werden. Spätere Froſte thun ihm keinen Schaden. 
Die Reife tritt im Auguft ein, und ‚die Saat vervielfältigt. ſich, 
nach Befchaffenheit der Jahre, s uidfach. 


2)... 
O Sammtartiger Igelweizem (Sommerweizen.) 


Aehre dicht, gegrannt, weiß, fammtartig. 
Europäische Cerealien p. 11. R. 
Unterfcheibet ſich von der Spielart:o durch einen ſammtatti⸗ 


= 


gen Ueberzug der Aehren. Diefer Weizen ifi wenig befannt, muß 


frühe gefäet werben und hat in öfonomifcher Beziehung feinen Werth. 


r) Rother Binkelweizen. (Sommerweizen.) 


Aehre Dicht, ungegrannt, bräunlich, kahl. 

Europäische Cerealien p. p. 11.8. . “ 

Bengelweizen und Eretifcher Weizen, Weizen aus Gorfu, in. Dautfienb, 
Froment commun & epi compacte, Froment d’Alsace, Froment sans barbe 


d’Alsace & epi court, Bl& de Crete, Bl& möttu in Fraukreich; Formento 


ai Candia in Italien. 
Der rothe Binfelmeizen wird von der Spielart d durch ganz⸗ 


liche Grannenloſigkeit und braͤunliche Farbe der Aehren unterſchieden. 


Vorkommen und Verbreitung. Er wird in der Gegend 


von Pfalzburg, im Elſaß, im Canton Freiburg und Waadt in der 


Schweiz, ſo wie in einigen Gegenden Würtembergs angebaut. 
Gultur und Gebrauch. Der Binkelweizen iſt eine Som⸗ 
merfrucht, die frühe geſaͤet werden muß, was jedoch, allein nicht 
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mit beftimmter Sicherheit, auch über Winter gefchehen kann. Durch 
längere ‚Sultur über Winter, möchte.er fich übrigens wohl au unfer 
Klima gewöhnen. Die zahlreichen, Körner des Binkelweizens find 
Fein und mehlreich, und ber Ertrag fteht den übrigen Sommers ' 
weigen nicht nach. Er lagert- fid) nicht leicht und widerſteht ver⸗ 
möge der ſteifen Halme ‚und kleinen Achren den Stürmen und Re⸗ 
gen mehr wie irgeud eine Getreideart. | 
Die Reſuliate ur Verſuche im Großen find folgende: 


Gewicht 
ag | 100 Mi. 


Springen in flachen 0 7 u | 1832 | 24. Mär; | 110 | 237 
ande. 1834. Rüben. | 10 MEI, 








N Dirt des 4 Berfud 


Daſelbſt 100 | nes i. 1832 7. April | 60 | 230 
= ae Be 14 Mil. 


Bemerkt wurde, daß bei letzterem Verſuche die ſpaͤte Ausſaat 
hauptſächlich den Minderertrag hervorgerufen hat und daß man 
dieſen Weizen jeder andern, Sommerfrucht vorziehr. 


Ueber die Cultur und den Gebrauch des gemeinen 
Weizens im Allgemeinen. 
1) Winterweizen. 

Hierzu zählen wir hauptſächlich die Spielarten e,h,i,k und 
m, die größtentheild in Deutfchland, Frankreich und England vors 
gzugsweiſe angebaut werden. und auf welche die laudwirthſchaftlichen 
Beichreibungen von Thaer, Burger und Schwerz meiltend anzu 

wenden find. | 
Bürger fügt über die Cultur und den Werth des Weizens: 
Er erfordert einen thonigen Boden und fommt in einem minder 
zuſammenhaͤngenden nur daun gut fort, wenn das Klima mäßig 
warm und feucht iſt. Er erfordert einen kraͤftigen Boden, d. h. 
er bedarf wiele und leicht auflößliche düngende Theile. Die Vor⸗ 
bereitung des Ackers zur Cultur des Weizen ift fehr einfach, Wenn 
er nach Mais, Bohnen, Erbfen geſaͤet wird, fo ift es hinlänglich, 
einmaf zu pflügen, befonderd wenn die Vorfrüchte behadt und bes 
hauft worden waren. Wird er nach einem Halmgetreide gefäct, 
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ſo nf der Acker mehrmals gepflügt oder exſtirpirt werben. Se- 
ſpaͤter der Weizen im Herbſte geſaͤet wird, deſto ſpäter kommt er 
im: folgenden Jahre zum Schoſſen und Blühen. Je ſpaͤter er aber 
zuur Blühen und Körnermachen gelangt, um fo mehr unterliegt ev 
Krankheiten, dert Mofte vorzüglich, aber auch dem Brande. In 
ben wärmeren Gegenden fäer wir im Herbſte zuerft Roggen und 
dann erft Weizen, aus Gründen, die wir beim Roggen angegeben 
haben; in alten Gegenden hält man es aber fr Müger, erſt 
Beim und dann Roggen zu fäen; benm der Roggen, wenn er 
auch noch fo ſpaͤt geſaͤet wird, wird doch reif, nicht aber ber vers 
fpätete Weizen. Ich möcht es aber für noch Müger halten, unte? 
ſolchen Umſtaͤnden Fieber gar nicht Weizen zu fäen. Die Saatzeit 
des Weizens ift durch das ganze nördliche Europa ziemlich gleich, 
fie faͤllt in die leßte Woche des Septemberd und erfte Woche des 
toben. - 

Die Weigenpflanze macht einen größeren Stock mie bie übri⸗ 
gen Getreidearten, und bedarf daher mehr Raum. Die Quantitaͤt 
der Ausfaai wechſelt von 4 bis 8 Metzen, nad Verſchiedenheit 
der Größe des Korns, Ber Natur des Bodens, der früheren ober 
fpäteren Saatzweit, und der Art, den Samen unterzubringen. 
Bei ber gemiſchten Wirthſchaft rechnet man 44 bis 3 Metzen auf 
ein Joch. 

Der breitwürfig oder in ſchmale Reihen gefaete Weizen laͤßt 
nur wenige Eultur darch die Auwendung der Egge zu; der in weite 
Reihen gedrillte kann und muß aber öfterd behackt werden. Waͤchſt 
er im Frühlinge zu üppig mit Blaͤttern, fo müffen dieſe weggeſchnit⸗ 
ten werben, weil er fonft zu früh fich lagern würde. Die Ernte 
bes Weizens muß wohl in Acht genommen werden; denn wenn er 
überreif wird, fo fällt er Leicht aus. Es fchadet ihm nicht, went. 

er auch um einige Tage früher, als feine Körner hart geworden, 
** wird. 

Der Ertrag des Weizens an Korn und Stroh wird um ſo 
größer ſeyn, je mehr fein Wachsthum durch dad Klima in einem 
angrmeffenen Boden und: eine zweckmaͤßige Cultur befördert worden 
fl. Das Durchfchnittderträgnig des Weizens an Körnern wechfelt 
in Deutfchland auf Weisenboden und mittelguter Cultur zwifchen 
16 — 18 Meben per Ich. Das DurchfihnittssErträgniß deffelben 
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an Stroh ſteht in ‚keinem, ‚gleichförmigen Berhältniffe zur Größe 
des Ertraͤgniſſes an Koͤruern. Es iſt groß in ſolchen Gegenden, 
wo Klima und Boden.. den Wachsthum der ganzen Pflanze ſehr 
begünftigen,. und ‚Hein in mageren und ſeichten Gründen; groß in 
feuchten und ben, Blaͤtterwachsthum begünſtigenden, und kleiner in 
warmen und trockenen Jahren. 

Ferner ſagt Schwerz: Man. pflügt in der Regel -zum Wer, 
zen weder ſo tief noch jo fleißig als zum Roggen und eggt groöber 
weg. Schließt das Innere des Bodens nur gut zuſammen, fo 
achtet man auf die Kleinen Klöte Erdſchollen) nicht, die nach der 
Einſaat obenauf liegen bleiben. Man liebt ſie ſogar, als dem 
Weizen zum Schutz im Winter dienend, und durch das Verſchlei⸗ 
fen im Frühjahre friſche Erde gewähren. “on 

Auch auf die Witterung kommt es, bei ver Bearbeitung des 
Bodens nicht ſo genau an. Hat man Roggen oder Weizen zu 
ſaͤen, ſo benutzt man das günſtige trockene Wetter vorzugsweiſe 
zur Bearbeitung des Feldes zum Roggen. | 

Der befte, dem Weizen, anfländigfle Dung iſt alte Bodenfraft. 
Es ift Herabwürdigung einer: fo edlen Frucht, fie in abgetragenes 
Land zu bringen, obgleich dazu gedüngt wird 3 es fey denn, daß 
eine Brache vorhergegangen. Der Weizen bedarf vieler, ſchon in, 
auflöslichem Zuftande vorgefchrittener Nahrung, daher ed nad) Bors 
feüchten, wie Hanf, Tabak, Bohnen, Raps, wozu Fräftig gedüngt 
worden, Feind neuen Düngers bedarf, Auch nach gut beflandenem 
Klee bedarf ed deifen nicht, voraudgefegt, daß man biefen nur 
‚ zweimal abmäher und den dritten Anfchlag durch Unterpflügen dem 
Meizen zugut kommen läßt. 

Iſt der Ader in feinem befriedigenden Zuftande, fo muß zum 
Weizen gedüngt werden. ‚Den Dung auf die Kleeftoppel bringen, 
den Klee etwas durchwachſen laſſen und dann die Stoppel ein- 
faͤchrig unterpflügen, iſt ein treffliches Verfahren, welches dem 
Sogleichunterpflügen des Dunges weit vorzuziehen iſt. 

Wer einem mageren oder nicht wohlbeſtandenen Kleefeld kei⸗ 
nen Dung zu geben hat, ber läßt am ‚beiten den Weizen weg und 
füet im folgenden Frühjahre Hafer oder pflanzt Kartoffeln. 

Ueberall, wo Weizen gebaut wird, kennt man, ſoviel ich weiß, 
bie fatalen Krankheiten, in. Deutfchland namentlidy den Brand, 
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ſowohl Staub⸗ als Steinbrand, denen biefe ‚herrliche Frucht zun⸗ 
terworfen ift, Alle Präfervativen, bie man dagegen vorgefchlagen: 
hat, halten mehr oder weniger Stich, und felbft die gepräfteften, 
die ſich am längften hei dem Gebrauch bewährt hatten, ſchwaͤchten 
anf einmal dad Zutrauen von Unfehlbarkeit, das die Berwender 
biöher darauf gefegt hatten. Dean muß jedoch geftchen, daß ein. 
zeitweiliger Rückſchlag eined lange bewährten. Mitteld darum nicht 
beffen ganzes Berbienft anfhebt, nad; daß es deshalb verdient da⸗ 
mit verbannt zu werden; es beweiſt nur, daß mitunter Umſtaͤnde 
eintreten können, wodurch die Wirkung deffelben gelähmt oder an 
aufgehoben werden kann. Jeder bleibe daher, bis er was Beſſeres 
kennen lernt, bei dem, wobei er fich biöher am wenigfien übel ber 
funden hat. - ' 

Ich führe hier einige mir mitgetheilte Mittel an. Man wählt 
bei :mir, fagt Lobbes aus dem Elevifchen, die vollfommenfien 
Körner zur Einfaat, vermengt fie mit zerfallenem Kalt, gießt 
Jauche darüber, fäet fie 24 Stunden nachher aus — und hat 
doch Brand, 

. Auch ich war in dem. Falle, bis ich nach jener Vorbereitung 
am Ausſaͤen gehindert und ſolches erſt dreimal 24 Stunden nach 
dem Einbeizen, wo der Weizen ſchon zu keimen anfing, ausführen 
laſſen konnte. Der Weizen war beſſer als ich je gehabt hatte. 
Seit 22 Jahren, daß ich dieſe Methode befolgte, habe ich nur eine 
einzige brandige Aehre auf meinen Feldern gefunden. 

Ein tüchtiger Landwirth zu Reinbach bei Bonn wählt von 
dem Borfchlage des aus der Sonne gedrofchenen Weizend. die, bes 
ſten Körer, nimmt auf jeden Sad voll Frucht einen: Spaten voll 
gelöfchten Kalt, rührt ihn in einer Kufe mit etwas Waſſer zu eis 
nem Brei, feßt vergohrene Jauche mit ein paar Hände voll Salz 
hinzu, rührt und giebt den Weizen hinein, Läßt ihn 12 — 14 Stun⸗ 
den ſtehen, wo die Mafje ganz compact wird. Um fle füen zu 
fönnen, wirb fie verfrümmelt und mit etwas Holzafche durchgerie⸗ 
ben. Seit 16 Jahren hat er feinen Brand mehr gehabt. 

Herr ** zu Obermefel am Rhein wählt das befte Stud auf 
dem Weizenfeld aus, läßt es wohl reifen, fegt die Garben ſogleich 
auf, fährt nur ein wenn der Weizen völlig trocken geworden, 
drifcht fogleich aus, nimmt aus dem Vorfprung der Körner, breis 





4 


tet. flo auf dem Boden auseinander, fett mit jeben & Scheifel Kbr⸗ 
ner einen Scheffel trockner Holzaſche untereinander, läßt dad Ger 
miſch LA Tage Über durchkreten und tüglic, einmal untereinander 
ſtechen. Das Gänze bleibt fo Bid zur Ausſaat Liegen, wo inan 
vorläufig die Afche heransflebr, dieſe alſe fir den hauslichen Ge⸗ 
brauch nicht verloren geht. 

Herr Schmitz zu Düren im Jalichfchen nimmt auf soo % 
Weisen 1 8 Alaun, 4% Eifenvitriol, "4 & Salpeter mb Mu% 
Grünſpan. Die jerflößenen Ingredienzien werden mit zureichendem 
Waſſer über dem Feier anfgelöft, und ken fle erfaltet, mit ſo 
viel Waffer gemifcht, als nöthig iſt, den Weizenhaufen ganz zu 
durchfeuchten. Man ſticht ihn ein paarmal herum und fäct nach 
24 Stunden. Seit fo vielen Jahren, als Schmitz ſich dieſes 
Mittels bedient, hat er nie Brand gehabt; Er bot ſchon mehrmal 
und bietet noch für jede brandige Achre, welche man auf feinen 
Nedern finden würde, dem Entdeder einen Ducaten. 

Nach Tabak und Hanf treibt der Weizen fehrieller ausder 
Erde, als nach anderen Gegenſtänden; daher Das verſpaͤtete Shen 
nach jenen Krüchlen um fo weniger bebenflich wird. Kleeweizen 
wit 2-3 Wochen vor jedem andern gefäet feyn, ohne welches 
er, nach der Erfahrung ber Elſaſſer, Leicht taub wird. 

Die gewöhnliche Saatzeit ded Weizend ift wohl 8 Tage vor 
bis 3 Wochen nad, Weichaelid:; Ob num gleich der vor jener Friſt 
gefäete Weizen durchgängig beffer einfchlägt, fo fommt man body 
auf Vedern, die zum Untrant geneigt find, gedachter Frift nicht 
gern zuvor, weil dieſes auf früh befücten Aeckern zu fehr wuchert. 

Das fpätere Shen, als jene Frift angiebt, fchlägt nur im 
wenigen Jahren zu Glück; denn wenn gleich der Weizen ftarf und 
kraftvoll waͤchſt, fo bleibt er doch lange grün und nothreift im 
Sommer, wodurch viele Achten taub bleiben. 

Wie man in einer und derfelben Gegend, und zwar in zwei 
nicht fehr entfernten Drten, bei gleichem Klima und Boden und 
bei demfelben Fruchtumlaufe im Elſaß, bier 290 Litre füet, waͤh⸗ 
rend man dort mit 490 zureicht, bemeifet, wie vieles von leibigem 
Herkommen bei den Landwirten abhängt. Daß aber das über 
mäßige Samenquantum daher rühre, beweiſen die Verſuche zweier 
Männer, wovon der eine in eben jener Gegend, wo man 290 Litre 
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audzuflreuen pflegt, ihrer nur 445, ber andere gax nur-87 jüete,. 
Sch fah das Feld diefes letzteren; es fland vollfommen: Dicht. und. 
fihön, während auf dem daranſtoßenden, nach Art der Gegend bes 
füeten, die Frucht größtentheild gelagert hatte. _ 9— 

Man beobachtet; im Elſaß, nad) Klee ein Zeit Wehen 
mehr, ald nach Tabak, auszuſaͤen. 

Wenn auf einen naffen.. Winter ein trocknec Seühjahr folgt, 
fo verhärtet fid) bie Oberfläche eines. kieſigen Bodens fo fehr, daß 
es den jungen am oberen Knoten- audtreibenben Wurzeln unmöglich. 
wird einzubringen, und bie Pflanze erhält ein kraͤnkliches, bleiche. 
gelbes Anfehen. In einem ſolchen Falle leiſtet ein einmaliges Eg⸗ 
gen gute Dienſte. 

In dem Julichſchen wieberholt man bieſe Arbeit nicht Telten 
einigemal, und damit "bie Egge um fo fhärfer eindringt,, werden 
ihre dort hölzernen Zähne geſpitzt. Man eggt daſelbſt einmal über 
die Laͤnge und einmal über die Breite bed Feldes. Jemehr der 
Acer verunfrauter iſt, befto ſtrenger und, wieberholter wird geehgt. 
Allenthalben rühmt inan mir in dieſem Lande den dadurch befoͤr⸗ 
derten freudigen Wuchs. Faͤllt bald darauf Regen, ſo iſt die Vor⸗ 
richtung gewiß gelungen; ſollte aber trockne Witterung‘ eintreten, 
fo muß das Land zugewalzt werben. Auf einem traftbollen Acker 
treibt der Weizen nicht felten fo maftige Blätter, daß man Lager 
davon befürdyten muß, weshalb man zum Schröpfen feine Zuflucht 
nimmt. Es beftcht darin, daß man, ohne das Herz der Dflanzen 
gu berühren, die Blätter mit der Eichel oder mit der Senfe abfürzt. 

Ein weiteres Mittel, den zu geilen Weizen, oder vielmehr 
den, der es zu werben droht, zu bäntigen, befteht in dem Ab- 
hüten, früher durch Scaafe, fpäter durdy Pferde, nie durd) Kühe, 

Auf Fräftigen Feldern kann auch eine regelmäßige Weide ohne 
Nacıtheil für den Meizen flatt finden, jedoch Darf fie nur mit 
Laͤmmern betrieben und nicht über ben erſten April hinaus verlaͤn⸗ 
gert werden. 

Die Reife der Frucht beftimmt einzig und allein die Zeit des 
Einſchnittes. Wird diefer bei dem Weizen verzögert, fo werden 
feine Körner hornig und verlieren in den Augen der Käufer viel 
an Werth, indem fie das fchöne weiße Mehl nicht mehr liefern. 
Auch if bei dem Verſchub, zumal bei trodenem winbigem Wetter, 
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wegen des Ausfallens ber Körner fehr viel gewagt. Wer nıtr im⸗ 
mer eine beträchtliche Menge einzufchneiden hat, der thut wohl, 
lieber um ein paar Tage zu früh, ald um ein paar Tage zu fpät 
Damit anzufangen ! 
Man muß fi) dabei nicht durch das Anfehen bed Strohes, 
fondern durch eine genaue Unterſuchung ber Körner leiten laſſen. 
Hat fich bie darin befindliche Milch verdickt, fo daß fie ſich wie 
Wachs zwiſchen den Fingern zuſammendrücken läßt, fo iſt die Zeit 
"Sa, voransgefebt, daß die nöthige Eigenfhaft der Witterung das 
mit zuſammentrifft. 
2) Sommerweizen. 
Dazu rechnen wir ald bauwürdige Formen bie, Spielarten as, 
p und r, vorzugsweiſe aber die Spielart hh, die am meiſten vers 
breitet ift und morauf ſich die meiften lanbwirthfchaftlichen Des 
fohreibungen anwenden laffen. Burger fagt über den Sommer⸗ 
weizen Folgendes: Man kann den Eommermweizen in foldhen Ges 
genden bauen, in denen der Wintermeizen des lang andauernden 
Schneed oder der zu geringen Wärme ded Sommers wegen nicht 
gebeiht. In jenen Gegenden, die warm genug für den Winters 
weizen find, kommt der Sommerweizen nur dann gut fort, wenn 
fie hinlänglid; und oft Regen erhalten; in einem trodnen und heis 
fen Klima oder Jahrgange mißräth er. Er fordert denfelben Bo⸗ 
den wie der Winterweizen. Sommerweizen bedarf mehr Dünger 
oder einen an Humus reicheren Boden wie Winterweizen. Er muß 
fo zeitig ald möglich im Frühlinge gefaet werden, damit er Zeit 
habe vor der Hite fidy zu beſtocken und durch die. Hite gezeitiget 
zu werden. Er muß dichter wie der Winterweizen gefäet werden. 
Sein Ertrag it im Allgemeinen geringer wie jener des Winters 
weizens und häufiger;durch Roſt und Brand geführdet. 
2) Englifher Weizen. (Triticum turgidum.) 
Aehre regelmäßig vierfeitig, einfach oder äflig, gegrannt. 
2.4 Aehrchen weiß, Ablüthig, 2 — Sfamig, 2grannig, faſt fo lang ale 
breit. Balg aufgeblafen, kurz, in einen flumpfen Zahn ausgehend. 
Der Kiel zufammengedrüdt, nicht fehr erhaben. Die Grannen in 
vier regelmäßigen Reihen mit der Achre ziemlich parallel fichend. 
Samen bauchig, meift mehlig , ſeltner glafig. 








a) Weißer englifcher Weizen. (Sommerweizen.) 
Aehre gegrannt, Tahl, weiß. | 
Europäische Cerealien p. 12. A. \ 
Halm 3 —4 Fuß hoch. Blätter 4 Zoll und mehr breit, 6 

bis 7 Zoll lang. Aehre ziemlich anfrecht, 3 Zoll lang, 4feitig. 
Spindel furz gegliedert, zufammengedrädt, weiß und feinhaarig, 
Aehrchen 18 — 26, dicht übereinander flehend, Zſamig, Zgrannig. 
Balg fehr kurz, ſtumpf, aufgeblafen, glatt, weiß, Turzgezahnt, 
mit einem weißen Reif überzogen. Außeres Bälglein faft doppelt 
fo lang als der Balg, weiß, glatt, die zwei Außerften gegrannt. 
Inneres Bälglein fo lang ald das äußere, dünnhäutig, flach, 
Zzahnig. Grannen 1Yamal fo lang als die Achre. Samen baus 
chig, gelb, rundlich, mehr mehlig ald glaſig. 

Ein fehr zarter Sommerweizen, der nicht gern gedeiht und für 

unſere Iandwirthfchaftlichen Berhältniffe in oͤkonomiſcher Hinficht 
nicht beachtet werden darf. 


db) Weißer Wunderweizen. (Sommerweizen.) 
Aehre gegrannt, weiß, kahl, äftig. 
Europäische Cerealien p. 13. B. 


Weiber vielförniger Weizen , weißer Wunder: oder äfliger Weizen in Deniſch⸗ 
land; Blé de miracle blanc, Froment à epi rameux in Frankreich. 


Dieſer Weizen ift unbeftändig und entfpringt zufällig aus vors 
ſtehender Spielart, von der er ſich nur durch äftige Aehren, die 
bei günftiger Eultur erfcheinen und fich unter dürftigen Berhältnife 
fen wieder verlieren, unterfcheidet. 


0) Schwarzgranniger weißer Wunderweizen. 
(Sommerweigzen.) 
Aehre gegrannt, weiß, Tabl, Aftig; Grannen ſchwarz. 
Europäische Cerealien p. 13. C. 
Bon der Spielart b nur durch ſchwarze Grannen verfchieben. 
ft ebenfalls eine unbeftändige Form, die nur zufällig aus dem 
vorfichenden zwei Spielarten entfpringt. 


d) Weißer fammtartiger englifcher Weizen, 


Aehre gegrannt, weiß, fammtartig. 
Europäische Cerealien p. 13. D. 


Gutenfchnabelwelzen , weißer dickhaariger Weizen, weißer engliicher Wetzen 
in Deutſchland; Froment blanc de Montpellier, Moufin blanc, Bl& d’abon- 
dance, Petanielle blanche, Froment renfie, Bie de Dauphine, Ble de 


‚Sicile in Frankreich; Grano ravanese, Andriolo , Grano grosso in Italien; ' 


Bedondillo , Radonell , @rano Romanello in Eyanien; White wheat, En- 
dabecks taru in England. 

Iſt von der Spielart a durch einen fammtartigen Ueberzug 
der Aehren, kraͤftige Beſtockung des Halmes, Ausdauern über Win⸗ 


fer, und durch größere Fruchtbarkeit zu unterſcheiden. Dieſe Spiels 


art iſt fehr beftändig,- wird niemals äftig, wenigftend ift und bies 
ſes bei Iangjähriger Cultur derfelben nicht vorgekommen. Zumeilen 
nahmen aber die Achren, befonders in feuchten Ssahren , eine dun⸗ 
kelgraue, röthliche Farbe an, die fich aber in trocknen wieder ders 
loren hat. ' 

Vorkommen und Verbreitung. Der weiße fanmtartige 


 englifhe Weizen wird bei Avignon und Grenoble in Frankreich, 


in Arragonien, vorzüglid) aber in Catalonien und in andern Pros 


vinzen von Spanien, fo wie auch in Stalien, eultivirt. Kerner 


fol er häufig in England angebaut werden und dort vorzüglich 


. gedeihen, was wir aber in Zweifel feßen, weil diefer Welzen mehr 


einem warmen, trodnen Klima anzugehören fcheint. 

Eultur und Gebraud. Er reift fpäter ald die meiften ges 
meinen Weizen, und taugt daher in folche Gegenden, wo man 
Stoppelrüben baut oder wo die Ernte fpäter hinaus fällt, nicht 
wohl. Auch eignet fich derfelbe in Fein feuchte oder naffed Land, 
wo viele Wafferausdünftungen fatffinden, weil die haarigen Aeh⸗ 
ven Waffer anziehen, das wohl bei trocknen Sommern wohlthätig 
auf dad Geheiken einwirken, während dann diefer Umftand dages 
gen in feuchten Jahren Veranlaffung zu Brand und minderer Aus⸗ 


‚bildung der Samenförner geben kann und überhaupt übel auf die 


Begetation einwirken muß. Man hat diefes bei mehreren haarigen 
Meizenarten wahrgenommen, uud Thaer fagt, daß man aus ber 
hemerkten Urſache Weizen mit behaarten Aehren niemals in feuch⸗ 
tes, ſondern in trocknes Land anbauen ſoll. Auch iſt dieſer Wei⸗ 
zen ſchwer zu dreſchen, was gewöhnlich von mangelhaft ausgebil⸗ 
deten Körnern, die ſich nicht leicht von den Spelzen ablöfen, her⸗ 
rührt. Die in Veſendorf angeftellten Verfuche flimmen auch hiers 
mit überein, indem man daſelbſt eine Menge anreifer Körner, bie 


9 


viel Kleie and geringes Mehl gaben, allgemein wahrnahm, und 
weßhalb man auch dort der Anficht iſt Mdaß dieſer Weizen ſich nur 
für ein warmes Klima eignet. — 


e) Rother engliſcher Weizen. (Sommerweizen.) 


Aehre gegrannt, braͤunlich, kahl. 

Europäische Cerealien p. 14. E. 

Rother glatter dickähriger Weizen, rother glatter Gntenfijnabelweigen | in 
Deutſchland; Petanielle rouge et glabre, Froment rouge de Montpellier, 
Gros bie à £pi ronge et glabre in Franfreich, Redondillo., Pisana , Rodo- 
nell in Spanien, Rhead wheat ig England. 

Unterfcheidet fich von der Spielart a burd) rotbbräunliche, 
etwas breitere Aehren, Die.hänftg nach der ‚Spige verfüngt zulaus 
fen, und durch röthliche Grannen. 

Borfommen und Verbreitung. Der rothe englifche Wei⸗ 
zen wird in Spanien, in Frankreich in der Gegend von Monts 
pellier, und nad verfehiedenen Angaben auch in England angebaut. 

Eultur und Gebrauch. Er gehört einem warmen Klima 
an, mintert bei und fehr leicht aus, und fchießt, wenn er alß 
Sommerfsucht nicht fehr früh ausgeſaͤet wird, nicht leicht in Aeh⸗ 
ren. Am beften ift und immer die Ausſaat im Februar geglüdt; 
allein da dieſes nicht jedes Sahr gefchehen kann, fo müffen wir 
Diefen Weizen ald ungeeiguet für unfer Klima erklären, und em⸗ 
pfehlen ihn dagegen als Winterfrucht foldyen Ländern, die feinen 
firengen Winter und einen warmen Sommer haben. 


' £) Rother Wundermweizen. (Sommerweizen.) 


Aehre gegrannt, braͤunlich, kahl, aͤſtig. 

Europäische Cerealien p. 15 F. 

Rother glatter Wunderweizen, rother vieljähriger Weizen, rother glatter 
aͤſtiger Weizen, zother glatter vielförniger Weizen in Deutſchland; Redondillo, 
Pisaua , Rodenell in ‚Spanien. 

Unterfcheibet fich von der Spielart e, von der fle entſtanden 
iſt und jet eine ziemliche Beftändigfeit angenommen hat, durch 
eine aͤſtige, oft fehr breite, monſtröſe Aehre *. 


+) Man verwechsle diefe Spielart nicht mit dem Linne’fchen Triticum com- 
positum, wie diefes Lagasca gethan hat, indem biefe Form glatte Spel⸗ 
x gem hat, während die Linné'ſche mit baaren beſetzt und bei uns unter ver 


Spiehart & aufgeführt I; 
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Vorkommen und Verbreitung. Nach ziemlich glaubwür⸗ 
bigen Nachrichten wird Mfer Weizen in Arragonien und andern 
Theilen Spaniens angebaut. Bei und dagegen finden wir ihn nur 
in Sammlungen. 

Cultur und Gebrauch. Ein Sommerweizen, der früh 
audgefüet werden muß, in Gärten fehr reichhaltig ausſieht und 
deshalb Leicht zu DVerfuchen im Großen anregt. Allein auf dem 
Felde wird er nur unvolllommen, veift fpät, artet ſchnell aus, 
und hat durchaus feinen öfonomifhen Werth, was wir aus ges 
nügender Erfahrung nachweifen können. . 


.g) Rother fammtartiger englifcher Weizen. 
(Winterweizen.) 

Aehre gegrannt, bräunlich, fammtartig. or 

Europäische Cerealien p. 16. &. 

Hegyptifcher Weizen, Riefenweizen von St. Selena (neuerdings in ben Sa⸗ 
menverzeichnifien), Glockenweizen, rother englifcher Sammtweizen, dickhaariger 
Tuneſer,! Marokkaner, Arabifcher, Türkifcher und Welfcher Weizen in Deutſchland; 
Bl& froment gros turque à 4 rangs, B. de la Mecque, B. de Danzig (im 
Jardin du Roi zu Paris), Gros BleE, B. de Sicile, Petanielle rousse, Fro- 
ment roux de Montpellier in Frankreich; Grano grosso in Italien; Rodon- 
dillo in Spanien; Clock wbeat, Revet wheat, Great wheat in England; 
Qamh arabi in Arabien. 


Unterfcheidet ſich von der Spielart a durch dickere, rothe, 
ſammtartige Aehren, häufig abſtehende Grannen, größere Samen, 
mehr aufgeblaſene Spelzen, eine kraftigere Beſtockung und. durch 
vorzügliche Ausdauer im Winter. 

Borfommen und Verbreitung Man cultivirt diefen 
Weizen in Gascogne in Frankreich, in England und in Spanien; 
ferner in neueren Zeiten, ineder Umgegend von Freiburg und ans 
deren Gegenden, meift nur verfucheweife angebaut. 

Cultur und Gebraud. , Keine Getreideart beſtockt fih in 
fruchtbarem Boden fo fräftig, und erreicht fo lange Halmen und 
fo große Aehren, wie diefer Weizen. Es ift eine Luft, ein folches 
MWeizenfeld vor der Ernte zu überfehen., Er erträgt die frengfte 
Kälte, wintert niemald aus, bringt langes, ſteifes, rohriges Stroh 
und.reichlichen Ertrag an Körnernz allein ed ift Grundbebingung, 
ihn in gutes Land zu bringen, wenn er allen diefen Vorzügen ent 
fprechen fol. Die Reife erfolgt etwas fpäter ald bei den meiften 
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gemeinen Weisen. Wir haben mit dieſen Weizen verſchiedene Aus 
‚ bauverfuche veranlaßt, die wir he mittheilen wollen, 





Ort des Verſuchs. 


Laudenbach in ſechem and 20 Kraut u. i833) 13. Det | 35 | 225 
1834, u e ' Ä 


Bohnen! " 15 Mil, 
Stein im huͤgelig. Raten. . 20 Nartoffel-| 1838 [2 Do 400. | 270 
—— in hä eig 50 Kartoffel 1833 | 1. Okt. 85 | 225 
Kalfgebi — . 10 Mpl. . 
Kirchheim in Hoden Sand| 86 | Staner | 188 | a Oct. do| 20 
Klee 10 NL. TI. 
Walldorf ebenbafelbf. . [100° | Zabel’ | 1833 | &: da. | 30 | 250 
, J ORT 
Schriesheim ebenbafelbft | 200 Mohn F1832 | 14. DA. | 500 260-- 
1835. . ‚'E 30 Mßl. ... 


Bei den Verſuchen 4884. wurde ber Ertrag zum Theil durch 
Mausfrag fehr gefehmälert. Im Allgemeinen war man mit dieſem 
Weizen zufrieden; allein vielfeitig wurde behauptet, daß das Mehl 
fein fo weißes Brod liefere wie andere Weizen oder Spelzen. 

Der Anbau dieſes Weizens wurde einige Sahre fortgefeßt, als 
lein unfere Wiſſens hat man denſelben meift wieder aufgegeben, 
und zumal beßhalb, weil bei dem ‚allgemeinen Spelzenbau der 
Weizen nicht als eigentliche Marktwaare betrachtet wird, ein Um⸗ 
ftand, der dem Emporfommen neuer Getreide fehr oft hinderlich 
im Wege fteht. Bei Freiburg, wo allgemein Weizen gebaut wird, 
fanden wir dagegen vor einigen Jahren diefen Weizen häufig auf 
den Feldern, und die Bauern find nit dem Ertrag zufrieden, be 
haupten aber ebenfalld, daß bie Frucht geringeres Mehl liefere als 
der dort eingeführte rothe Kolbenweizen; dabei erfolgt bie Reife 
etwas fpäter ald bei dem gemeinen Weizen, was beim Stoppel⸗ 
rübenbau hinderlich iſt. 

Mir empfehlen übrigens dieſen Weizen mit beſtem Gewiſſen 
zu weiteren Verſuchen, und geben Jedem die Verſicherung, daß er 
in gut bearbeitetem, nahrhaftem Boden keine Mißernte erlangen 
wird. 

Metz ger landw. Pfl. Kde. 6 


@2 \ .. 
h) Rösher ſammtartiger Wunderweizen. (Winterweigen.) 

Aehre gegtannt, bdraͤunlich, ſaumtartig, Aftig. 

‚ Europäische Cerealien p. 16. . 
r Teich compositum L. , 
Vielahriger, aͤghptiſcher, ‚Imyrnifcher, arabiſcher, marollaniſcher und fanmt; 
artiger äftiger Weizen, Wunderkorn, Wunderweizen in Deutſchland; Blé d’abon- 
dance, B. de.Smyrne, B. de In ‚Barbarie,, B. de miracle, Gros bl& & 
epi rameux in Frankreich; i Grano. d’Egitto ‚in Neapel; Grano di Smyrna, 
Grane der. Eraispo 3 Grand Mazzachie m Stalin. 

Iſt von: voriger Spielart durch ſehr aͤſtige Aehren, die dieſem 
Weijen oft ein auffallenbes Anſehen geben, und von der Spielart 
f ducch ſtarke ſammtartige Aehren und Ausdauer über Winter un⸗ 
terſchieden. .: 

Vorkommen und Verbreitung. Nach verſchiedenen An⸗ 
gaben wird der fammtattige Wunderweizen in Frankreich, England 
und Italien, fo, wie auch in Deutſchland, cultivirt, wohl aber 
nur im Kleinen und zweifelsohne nicht als dominirende Frucht⸗ 
gattung _ 

Eultur und Gebräuch. Dieſer Weizen iſt bis jetzt eine 
Zierde der ländwirthfhaftlichen Gärten, da er aber ſehr ungleiche 
Körner bringt, fo kann er, obwohl er ſich wie die vorſtehende 
Spielart deſtockt und ebenfalls unfere Winter gut erträgt, dennoch 
nicht zum Anban Im Großen angerühmt werden. 


i) Blauer engliſcher Weizen. (Winterweizen.) 
Achte gegrannt , violett, fammtartig. 
Europäische Cerealien p. 1m. 1. 


.  Nuffifcher Weizen in der Umgegend von Heidelberg; Gros bI& noir, Pe- 
tahielle noir; Froment noir de Montpellier » Gros bie noir & £Epillets 


‚cartes in Frunkreich. 
Iſt von der Epielart a durch ben fanmtartigen ueberzug und 
die blaue Farbe zu unterſcheiden. 

-Bortommen und Verbreitung Mar cultioht diefen 
Weizen fchon feit 25 Sahren in der landwirthſchaftlichen Samm⸗ 
lung; ferner ‚wanderte er in den Hungerjahren 1816 und 4817 
mit andern Früchten, die aus Rußland und Oftpreußen in Maffe 
bei und eingeführt wurden, im unfere Gegend ein amd wurbe hie 
und da ald Saatfrucht benußt, worauf ihn der landwirthſchaftliche 


® 
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Berein weiter zu verbreiten ſuchte. Ferner fol er im Thale Ajon 
in Frankreich gemifcht mit dem voten gemtbinen Bartiveizen auf 
den Feldern cultivirt werden. 

. Eultur und Gebrauch. Der blaue englifche Meign, ob⸗ 
gleich er vor 20 Jahren anſer Klima nicht ertragen wollte, iſt eine 
Winterfrucht, bie ſelbſt beim ſtrengſten Winter micht auswintert. 
Er beſtockt ſich fehr ſtark, ertrage viel Stroh md Edener unv iſt 
dem Braude weniger als andere Weizen Anierivorfen, toi Die 
dunfelblaue Farbe der Achren beizutragen ſcheint. Dabei reift er, 
wie alle englifche Weizen, fpäter ald der gemeine Weizen, wor 
durch die Stoppelrübenfaat mänchmal zu fehr verfpätet wird. 

Wir veranlaßten in unferer Gegend folgende Eulturen mit 
beigeſetzten Reſultaten. 





Ort des Verſachs 


Schriesheim, in flachem 100 | Mohn | 1832 | 4. Detober | 320 | 230 8 
- Band, 1884. | 12 ML | 


7 


Walldorf, ebentafelbfi, 25 | Tabat | 1833 a Br 235 


Bammenthal, Pachhügeliii 45 Kartoffel 4832 | 1. Octebee t OF 225 
ges Kallgebirg. 10 Mßl. 


Laudenbach im flach. Land) 25 IDidrübent — er 50 244 


Rahtäof im höheren Sanb-| 175 | Hanf u. | 1894 9, Detoher 2200| 20 
fteingebirg. 1835. Kraut 20 MBL 


Neuenheim im flach. Lande] 100 ;Didrüben| 1834 115. October] 250 | 210 
u. Bohnen 10 MEL | 


Kirchheim ebendaſetkbſt. 100 Kartoffel [ 1834 28. October 200 | 220 
10 Mel 

Schriesheim ebendaſelbſt. 150 Meps | 1832 | 6. October | 550 | 255 
25 Mpßl. 


Im Mgemeinen waren die Bauern mit diefem Weizen fehr 
zufrieden, allein fie bedauerten, daß das Mehl nicht fo weiß wie 
von dem Fandesüublichen Spelze wäre. Theild durch die günftigen 
Anbanverfuche, theils aber and) Durch die Belohnungen, welche der 
landwirthſchaftliche Verein dahier auf bie Cultur des blauen etig⸗ 
liſchen Weizens fegte, fand berfelbe fchnellen Eingang, fo daß 100 


84 . 
Morgen in der. Gegend angebaut zu finden waren; allein der An⸗ 
bau hat fi dadurch vermindert, weil fberfelbe ald Marktwaare 
nicht fo gefuccht wurde, wie Spelz. Jedoch hat fich der Anbau in 
der Gegend von: Pforzheim, Bretten und andern Gegenden ver» 
breitet, und es ſteht zu erwarten, daß biefe fchöne Frucht dennoch 


in Weizengegenden heimifch wird. Wir rathen befonderd auch ded 


fhöyen langen Strohes wegen fehr zu Anbanverfuchen, und koͤn⸗ 
nen, verfihern, daß die Verſuche in gutem, Weizenboden gewiß 
nicht mißlingen werden. 


k) Blauer Wunderweizen. (Wintermweizen.) 

Aehre gegrannt, violett, fammtartig, äflig. 

Europäische Cerealien p. 18. K. 

Unterfcheidet fi; von Der vorftehenden Spielart durch Aftige 
Aehren, die jedoch meift nur zufällig erfcheinen und weßhalb wir 
diefen Weizen unter die Unbeftändigen zählen, die Feinen weiteren 
Werth befigen. 

Sm Verlauf unferer Langjährigen Getreidecultur erhielten wir 
aud den befchriebenen Spielarten des englifchen Weizens mehrere 


u Spielarten ohne Grannen, die wir jedoch, da diefelben nur fehr 


felten vorfommen und mehr durch Ypportirang-der Grannen ents 
ftanden find, bier nicht aufnehmen, fondern wegen allenfallſigem 
Mißverſtändniſſe nur andeuten wollen. 
Allgemeine Cultur des engliſchen Weizens. 
Zu den bauwürdigen engliſchen Weizen können wir nur die 


Spielarten & und k zählen, auf welche die Cultur des Winters 


weizens am Schluffe der befchriebenen gemeinen Weizen ebenfalls . 
anzumenden if. 7 


-8) Bartwe izen. (Triticum durum.) 


Aehre fchlaff, häufig aber dicht, meift rund, oben etwas zus 
fammengebrüdt, aufrecht ſtehend, ftark gegrannt. Aehrchen 3 big 


Aſamig, 12/mal fo lang ale breit, meift ausgebreitet. Balg lang, 


ſtark gebogen, in einen breiten hafenartigen Zahn ausgehend, an 
den Seiten zufammengebrüdt, der Rücken erhaben und fcharf. 
Grannen 2—Imal fo lang als bie Aehre, ſehr fparrig auseinans 
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derſtehend, fteif und rauh. Samen lang, Stan, böerig, meift 
heil und glafig. . 

In den europäljchen Gerealien Ihaben wir die Spielarten mit 
fchlaffen und dichten Aehren getrennt, allein durch Tängere Cultur 
und allmählige Akklimatiſirung hat fich gezeigt, daß die Charaktere 
zum Theil jährlich wechſeln; die meiften jedoch nahmen die Form 
einer dichten Aehre an. Diefed hat und bewogen, die Unterſchei⸗ 
dung der fchlaffen oder dichten Achren aufzugeben und dieſelben 
als gleiche Formen anzuerkennen. 


a) Weißer Bartweizen. (Sommerweigen.) 
Aehre weiß, kahl. 
Europäische Cerealien p. 18 u. p. 19. F. 


Weißer gerfienartiger, weißer welfcher Weizen, Gommerweigen aus Siei- 
lim, Sommerweizen aus Neapel in Deutfchland , jedoch meift nur in Gärten; 


. Bianchetta , Civitella di Toscani , Grano di Valerno , Grano Castiglieni 


{in Italien; Castigliano amorata, Parmentella, Jaminia in Sirilien; Cha- 
pato, Patianchulo-in Spanien, , 

Halm 3 —324 Fuß bach, aufrecht, markig. Blätter fiber 
Yy, 30H breit, 6—7 300 lang. Aehre aufrecht, dicht, bisweilen 
etwas fchlaff, 2—3 Zoll laug, rund, lang gegrannt. Spindel 
weiß, glatt, zufammengedrüdt, an den Gelenken feinhaarig. Aehr- 
chen 42— 18, 4 mal fo lang als breit, 3famig, Igrannig. Kelch⸗ 
fpelze weiß, glatt, gebogen, zujammengebrüdt, der Rüden erhas - 
ben, der Zahn lang und breit. Aeußeres Bälglein etwas länger 
ald der Balg, weiß, glatt, gegrannt. Inneres Bälglein fo lang 
als das Äußere, dünnhäutig, zugefpigt, den Samen halb ums 
fchließend. Grannen zweimal fo lang und länger ald die Aehre, 
abſtehend, weiß, rauh. Samen fang, dreiedig, heil, glaflg. 

Borflommen und Berbreitung. Wir erhielten diefen Weis 
zen mehrmal unter den angegebenen Benennungen aus Sicilien, 
woſelbſt er, fo wie auch in Stalien, Neapel und Spanien, als 
Sommerweizen angebaut werden ſoll. 

Cultur und Gebrauch. Dieſer Weizen verlangt einen kraͤf⸗ 
tigen, milden, lockeren Boden, warmes Klima und frühe Ausſaat. 
Kleine Getreideart verändert ſich durch den Culturwechſel mehr als 
biefe. Wir haben diefelbe öfters aus Sübländern bezogen, wo fle 
in ben erften Sahren eine fräftige Beftodung annahm und in Farbe 


und Form fahr wechſelte; allein faäter ließ Die Brfiadusg ned, 
Die Aehren blieben Kleiner und nahmen mehr Beitänbigfeit ia Farbe 
um an. 

Die angeftelten Berfuche in unferer Gegend Tieferten folgende 
Reſultate: 


| 
DAR du6 Verluchs a 


Dän- Sagt, DAR has, 


Vorfrucht gung 





Ruthen 
a 
100 
















Bertfeim im Sanbfein 45 Kartoffel] 1833 | 18. 8 ei 801 100 2 
gebirge. 1833 
Heidelberg im flach. gande) 45 1 Spelz; | 1831 — 551 245 
Wieblingen desgl. 66 Ew. Kleei 1832 2. ven 100 | 230 
ji 
Nofenhof desgl. 50 | Spel; | 1329 1. be 85 | 233 
1 
Walldorf desgl. 100 | Zabel | 1832 Gnde März 80 | 490 
Bammenthgl im hügelig.] 50 | Spel; | 1833 1. al 20! 215 
lfgebirge 1 38. 
Nußloch im m dad, Sande | 60 |Kartoffel| 1883 26. Er | 170 | 297 
. 10. 
Mieblingen desgl. 180 Spel; | 1832 1 3. HR 120 | 242 
. 30 Mßl. 
Meta im hügeligen 87 Syel; | 1833 | 1. April 45 | 240 
alfgebirge 10 Mpl. 








Diefer weiße Bartweizen gab meiſt niederes Stroh und war 
allgemein ſchwer zu dreſchen, was wohl ypu dem minber günftigen 
Klima herzurühsen ſcheint; hie Berfuche wurden daher allgemein 
aufgegehen und nicht weiter fortgeführt. 

Die Körner find fehr glafig und hast und gahen ziemlich wei⸗ 
Ga Mehl, was aber nicht allein, ſondern nur gemiſcht mit auderem 
Weizen⸗ oder Spelzmehl zu Brod verbaden werden kann. In Stgs 
lien braucht man es baher meift aur zu Nudeln, Makaroni und 
andern Dingen mehr, als zur Brodbaͤckerei. In naſſen Sahren, 3 
B, 1816 und 1847, wo bie Getreide naß und ſchwer zu verhacken 
maren, wurden bedeutende Ladungen von dieſem Weisen and Odeſſa 
nach Europa gebradjt und mis dem geringen heimifchen Getreide 
verwiſcht, gemahlen und verbaden. 

Es hat famit biefer Sommerweizen für Deutſchland keinen 
beſondern Werth, weßhalb wir beufelben, fo wie hie ſaͤmmtlich 
nachſtehenden Spielarten nicht empfehlen wollen. 


« 
— 


:5) Weider Bartweigen mit ſchwarzen @rannen. 
(Sommerweizen.). 


Aehre weiß, Kahl, ſchwarzgraunig. 

Europäische Cerealien p. 22. 6. 

Diefer Weizen ift ald eine zufällige Erfcheinung von der Spiel 
art a, bie fehr Huf wechfele und niemals beftändig ift, anzu 


fehen. 


0) Weißer fammtartiger Bartweizen. (Sommerweizen.) 


Achre weiß, ſammtartig. 

Europ, Cerealien p. 19. B. und p. 22. F. 

Weißer zottiger Weizen, weißer haariger Bartweizen, weißer fammtartiger 
welſcher Weizen in Deutſchland, und zwar nur in Gaͤrten und Sammlungen; 
Blö corno à épis barbues ot veloutes, Froment dur, Froment de Bar- 
barie in Franfreih; Frumento Mazzachio in Italien; Tricho Cuchareta 
Pationcho Aris prietas , Aris negros , Alonsos , Salmerones, Cascalvos, 
Finnanos in Spanien. Berner erhielten wir diefe Spielart unter den Benennuns 
gen -Majoronata, Majorea quistalisa, Cannizara und Recolfarte aus Sicilen. 

Untesfcheibet fich von der Spielart a durch fammtartige Aehren. 

Borfommen und Verbreitung. Scheint hauptfächlich in 
Sieilien und Spanien vorzulommen, wo die Haare an den Achs 
ren bei dem heißen Klima zur Anziehung des Thaues vieles dur 
beſſern Entwickelung berfelben beitragen mögen. 

Schon vor 300 Jahren erwähnt Tabernaͤmontan dieſes Wei⸗ 
zens und ſagt: „Die Bauern im Elſaß banen ihn am Rande ber 
Wälder, wo er vermdge ber Iangen Grannen vom Milde nicht 
angefreffen wird.“ Wir finden jebech in jerler Gegend keine Spur 
mehr von biefem Weisen, wad am beſten für Die Hntonglichtei 
deſſelben bei uns ſpricht. 

Euitur und Gebrauch gleidy der Spielart a. 

Unfere veranlaßten Berfuche Iieferten folgendes Reſultat: 
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Drei des Verſuchs " 328 





Dun⸗ 
gung 





Hehelberg fm flach. Banbe| 25 | @pelz | 1831 | a. Din 40 26008 
Nußloch desgl. 30 Sirfe | 1831 12. zen 70 | 240 
MWiebliugen desgl. 60 | Zugerne | 1832 | 29. März 5; 232 
gepfuhlt] 10 Mßl. 
Banımentpal i im hügeligen! 50 | Spelz | 1831 | 10. April | 95 | 225 
Kalfgebir 10 Mil. 
Nannheim um flach. Land| 36 Kartoffel] 1832 Guns lärz 100 | 222 
Schriesheim desgl, 300 j Mohn | 1833 Im 540 | 225 . 
Nußloch desgl. 200 Wicken 1834 14. März | 280 | 241 
0 ME 
Stein im hügeligen Kalt-| 150 | Spelz | 1832 | Im Dir; 160 | 260 
gebirg 15 Mpl. 


Alles übrige, was bei der Spielart a über die Eultur und 
deu Gebraud, gefagt wurde, ift auch bei dieſem Weizen anwendbar. 
d) Weißer fammtartiger Bartweizen mit ſchwarzen 
Grannen. (Sommermweizen.) 

Yehre weiß, fanımtartig, fchwarzgrannig. 

Europäische Cerealien p. 22. I. 

Eine Unterfpielart von dem vorftehenden Bartweizen e, bie 
unbeftändig ift nnd bald mit weißen und dann wieder mit ſchwar⸗ 
zen Grannen erfcheint. 


eo) Ru ther Bartweizen. (Sommerweizen.) 


Aehre bräunlich,, glatt, fahl. 

Europäische Cerealien p. 26. C. et p. 23. K. 

Rother gerftenartiger Weizen, rother welſcher Weizen. in deutſchen Saum 
Iungen und Gärten; Blé corné à Epis glabres, Blé rouge d’Egypte (im 
Jardin du Boi zu Paris) in Frankreich; Leucostachya Blanguillas et Ala- 


„Bas; Cyanostachya Azulejos, Moratos et Xejonas, Chrysostachya ro- 


“ jales in Spanien, 


Unterfcheidet ft ch von ber Spielart a blos durch rothhräunliche 
Aehren. Borfommen und Verbreitung, Cultur und Gebraudy eben 
fall8 wie bei der Spielart a. 

Wir haben bei nachftehenden Gulturnerfuchen folgende Refuls 
tate erhalten: 


Gewicht 
Dit 16 Berfuche * Bert | un | Sa Ka von 


























Wertheim im Sandflein-| 45 Kartoffel 1833 | 18. Aprll | 60 20 3 
Pe Säge Kalfgeb.| 30 Spelz 7832 * Dan 22 | 250 
Ehingen im flachen Lande] 90 Kartoffel | 1830 18. Bin 54 | 235 
Walldorf ebendaſelbſt 100 Dickrũben 1832 15. Dt 120 | 250 








Der Verſuch zu Stein hat durdy Dürre fehr gelitten, ſobann 
ward allgemein bemerkt, daß die Frucht ſchwer zu dreſchen war. 


£) Rother ſammtartiger Bartweizen. (Sommerweizen.) 

Aehre braͤunlich, ſammtartig. 

Europäische Cerealien p. 20. D. 

Rother zottiger, zother fammtartiger welfcher Weizen in beutfchen Samm- 
lungen; Froment d'ur, Bl&ö gorne & Epis barbues et veloutes in Fraukreich; 
Grano Bavanense in Stalien; Trigo Moruno in Spanien, 


Iſt von der Spielart a durch die rothbräunlichen , fammtartis 
gen Achren und durd) rothe Grannen verfchieden. Auch das das 
felbft angegebene Vorkommen, die Verbreitung, Cultur und ber 
Gebrauch ift auf Diefe Spielart ebeufalld anwendbar. 


5) Blauer Bartweizen. (Sommerweizen.) 
Aehre violett, kahl. 
Europäische Cerealien p. 20. E. 


Blauer welfcher Weizen in deutſchen Sammlungen ; Biè cornò & dedx 
couleurs , Tangerock de Provenceaux in Frankreich. 


Zeichnet ſich von der Spielart a durch die blaue Farbe aus, 
fonft aber ift fie in allen Theilen vderfelben gleich. Das Gefagte 
über Vorkommen und Berbreitung, Cultur und Gebrauch bei der 
Spielart a läßt fidy auch auf diefe Form anwenden. 


h) Dünnähriger Bartweizen. (Sommerweigen) 7 

Aehre dünn, weiß, oft röthlich, kahl. 

Europäische Cerealien’p. 283. L. 

Halm 3, Zuß hoch, aufredht, marfig, kahl. Blätter 6 bie 
7 Zoll lang, "4 Zoll breit. Aehre bedeutend dünner ald bei den 
. Übrigen Spielarten. Spindel gegliedert, weiß, an den Gelenken 
behaart. Aehrchen 16 — 230, Z3ſamig, 2grannig, oval, locker 


übereinanberftehend. Balg lang, zufammengebrüdt, mit einem 
langen gebogenen Zahn. Aeußeres Bälglein fo lang ald der Balg 
und bios Die äußeren zwei gegrannt. Inneres Bälglein bünn, 
flach. Grannen fat doppelt fo Lang als die Achre. Samen laͤng⸗ 
lich, weißlich. j 

Diefer Weizen ift fehr empfindlich, wirb oft nicht ordentlich 
reif und verdient in blonomiſcher Hinficht auch nicht bie mindeſte 
Beachtung. 

Ueber die Enltur der Bartweizen finden wir in ben lands 
wirtbfchaftlichen Schriften von Burger, Thaer und Schwerz auch 
nicht die mindeſte Erwähnng, und da auch nach unfern Beobach⸗ 
tungen diefe Fruchtart ſich nicht für unfer Klima eignet, und von 
den heimitchen Getreidearten übertroffen wird, fo wollen wir mit 
den vorangegangenen Wittheilungen unfere Befchreibung über den 
Bartweizen jchließen. 


4) Polnifcher Weizen. (Triticum polonicym.) 


Aehre Afeitig, etwas unregelmäßig, gegrannt. Aehrchen dreis 
blüthig, Imal jo lang ald breit, die obere Blüthe unfruchtbar, 
die zwei unteren fruchtbar. Balg fehr lang, zufammengebdrüdt, 
ziemlich gleich breit, zweizahnig. Samen fehr lang, elliptiich, 
Zkantig, höderig, heil und glaflg. 


a) Polnifcher Weizen. (Sommermweizen.) 


Aehre fchlaff, gegrannt, weiß, faft kahl. 

Europäische Cerealien p. 33..A. . 

Wallachiſches, aſtrachaniſches und Agyptilches Korn, Sommer, Isthringer, 
langkoͤrniger, Symaker uud fibirifcher Weizen, Korn von Cairo, ſibiriſcher und 
ägyptifcher Doppelweizen in Deutichland. Ble d’Egypte, Ble de Surinam, 
Blé de Magador, Blé de Pologne & epi di varique in Zranfreih. Poland 
wheat in Eugland. Bormento di Polonia in Italien. Trigo di Polonia in 
Spanien. 


Halm 4 — 41a Fuß lang. Blätter a bie 24 Zell breit, 
6— 8 Zoll lang. Achre 5 — 7 Zoll lang, leder, ſchlaff, nad 
oben verfüngt. Spindel lang, gegliedert, am Rande behaart. 
Aehrchen 14—18, 2—Ifamig, Agrannig 1 424 Zoll lang. Balg 
1 — 424 Zoll lang, Zoll breit, zuſammengedrückt, mit 5 — 6 
erhabenen Linien bezeichnet, zweizahnig, weiß, glatt, der Kiel 


ſehr fein behaart, Aeußeres Mälglein fo Iang ale der Balz ‚ge 
grannt. Inneres Bälglein halb fo lang als das Außere, meift uns 
gleich, den Samen wenig umfaſſend. Grannen ungleich, meiſt 
halbmal fo lang als die Achre. Samen Zoll und mehr Iang, 
gleichbreit, flach gefurcht, etwas verfüngt, weiß, faſt durchſichtig, 
und glaflg. 

Borfommen und Verbreitung Meift in betamifchen 
und landwirthſchaftlichen Gärten und bisweilen verfuchsweife auf 
Feldern von Deutſchland. 

Sultur und Gebraud. Der polnifche In erfordert 
zu feinem Gedeihen ein warmes Klima, gefchübte Rage, lockeren 
nahrhaften Boden und eine möglichit frühe Ausfaat im Frühling, 
wenn er gehörig reifen fol. Das großartige Anfehen diefer Pflanze 
macht glauben, als gehöre diefelbe zu den erträglichiien Getreide, 


arten, was fchon in älteren Zeiten zu vielen Verſuchen Veranlaſ⸗ 


fung gegeben hat, die aber alle unbefriedigt ausgefallen und dep» 
wegen nicht fortgejegt worden find. Nur in Rheinbaiern fanden 
wir einen Defonomen, ber feit Sahren diefen Weizen anbaut und 
bie Körner zu Graupen verwendet, die vorzüglich find und fehr 
gute jchleimige Suppen geben. 


b) Aeſtiger polniſcher Weizen. 


Aehre ſchlaff, gegrannt, weiß, faſt lahl, aͤſtig. 
Europäische Cerealien p. 24. B. 


Eine Unterfpielart, die nur bei der üppigiien Beſtockung der 


bedarf. 


Pflanzen biöweilen zufällig erfcheint und einer weiten Erwähnung 


ec) Sammtartiger polnifher Weizen. (Spmmermeizen.) 


Aehre fchlaff, gegrannt, weiß, fammtartig. 
Europäische Cerealien p. 83. C. 


Bi& de Pologne & épis velus in Frankreich. Trigo di Pelonia in 
Spanien. 


Unterfcheidet fid) von der Spielart a durch einen fammtartis 


gen Ueberzug der Spelzen, der ſich jedoch bei und häufig verliert, 
in heißen Jahren aber regelmäßig yoieber hervortritt. 
In Spanien hat daher diefe Spielart einen beftändigen Cha⸗ 


rakter angenommen, was lediglich von dem heißen Clima herrährt. 


Lagasca liefert hierüber eine genaue Beſchreibung und jagt, Daß 


diefer Weizen in Spanien häufig angebaut werde. 


d) Halbgegrannter polnifcher Weizen. (Sommerwelzen.) 

Aehre fchlaff, etwas gegrannt, weiß, faft kahl. 

Europäische Oerealien p. 25. D. 

Iſt ebenfalls fehr wechſelnd, erfcheint bald mit kürzeren, bald 
mit längeren Grannen und ift deßhalb als unbeftändige Spielart 
anzufehen, di. wohl nur im heißen Klima einen beftändigen Chas 
rafter a . 


e) Kolbenartiger polniſcher Weizen. (Sommerweizen.) 


Aehre dicht, halbgegrannt, weiß, faſt kahl. 

Europäische Cerealien p. 25. E. 

Triticum Cevallos Lagasca. Trigo moro in Spanien. 

Unterfcheidet fi) von der Spielart a durch feine zuſammen⸗ 
gezogene, aufrecht fehende, Dichte Aehre undafürzere Grannen. 
Diefe Charaktere find jedoch in unferm Klima etwas mechfelnd und 
die Aehren und Grannen erfcheinen bald Türzer, bald länger, ohne 
jedoch ihre eigentliche Grundgeflalt ganz zu verlaͤugnen, weßhalb 
wir dieſen Weizen als eine beftändige Spielart annehmen müſſen. 
Lagasca hält fie für eine eigene Art und nennt fie Triticum Ce- 
vallos. 

Vorkommen und Berbreitung. Diefer Weizen kommt 
bei und nur in Gärten, in Granada dagegen auf dem Felde all 
gemein vor. . 

Eultur und Gebrauch. Der tolbenartige polnifche Weis 
zen gebeiht nur in einem heißen Klima), wie z. B. in Spanien, 
bei und dagegen reift ev häufig fehr fchlecht und verdient fomit in 
öfonomifcher Beziehung nicht die mindeſte Beachtung. Die ſaͤmmt⸗ 


lichen yolnifchen Weizen gedeihen überhaupt, nur in den füblichften 


Theilen von Europa, wo fie von gehörigem Nuten feyn mögen, 
dagegen aber haben fle in denändrblichen Theilen nicht den mins 
deſten Werth und können daher in Iandwirthfchaftlicher Beziehung 
nirgends eine Stelle einnchmen, was durch vielfache Verluſte längſt 
nachgewiefen ift. 
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3. Abtheilung. 
Spelzen. (Speltae.) 


Die Samen bei der Reife nicht aus den Spelzen fallend. Die 
Spindel zerbrechlich. 


5) Spelz. (Triticum Spelta.) 

Aehre zuſammengedrückt. Aehrchen Aamig, ſelten ZIſamig, 
locker übereinanderftehend. Balg ſehr hart, abgeſtumpft, ſtark zus. 
ſammengedrückt, mit mehreren erhabenen Streifen ‚ Kiel wenig 
erhaben, gebogen, in einen furzen Zahn ausgehend. Cfnen oval, 
rundlich, abgeflumpft, weißlich, etwas glafig ober mehlig. 


a) Weißer Grannenſpelz. | (Winterfpelz.) 


Aehrchen gegrannt, weiß, tal 
Europäische Cerealien p. 26. 4. f 
Dünkel, Dinkel, Korn, Spott, Korn, Dinkelweizen in Deutichland, 

Epeautre blanc, barbu et-glabre, Epeautre blanc & Epi blanc, Faux 

epeautre in Frankreich. Spelta, Farro bianco a spiga rada in Stalien. 

Escanda in Spanien. Spelt wheat , Spelt-Crone in England. 
Halm 3 — 37% Fuß lang. Aehre fchlaff, gebogen, nad 

oben verfüngt. Spindel gegliedert, zufammengedoüdt, weiß, am 

Rande behaart. Aehrchen 18 — 20 zufammengedrüdt, 20 feltener 

Zſamig, Zgrannig. Balg abgeftumpft, kurz gezahnt, fehr dauer⸗ 

haft, mit einigen erhabenen Streifen, weiß. Aeußeres Bälglein 

bünnhäutig „ weiß, gleich der Außeren. Grannen ftart, rauh, abs 
ſtehend, 14 ober %ımal fo lang ald die Achre. Samen länglich, 
bauchig, graulich weiß, mehr mehlig als glaffg. 

Diefes ift ohne Zweifel die Grundform der ſaͤmmtlichen Spels 
zenfpielarten, die durch die Eultur verfchiedene Färbungen anges 
sommer und theilmeife die Grannen verloren haben. 

Vorkommen und Verbreitung. Nad Andre Michaux 
mwächft diefe Spelz wild auf Bergen bei Hamadan in Perſien; culs 
tioirt findet man fie’ in Deutfchland, Franfreih, Spanien und 
Stalien, und zwar meift zufällig gemifcht unter den ungegrannten 
Spelzformen. - | 

Eultur und Gebrauch. Wird über Winter angebaut und 
iſt bei früher und fpäter Ausſaat fehr dauerhaft. Im füdlichen 
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Deutfchland zieht man die ungegrannten Spelzen allgemein vor, 
und nur da, wo die Getreide vom Wild beichädigt werben, 
empfiehlt man den Grannenfpelz, weil er wegen den rauhen lans 
gen Graunen nicht leicht von diefen Thieren angegriffen werden 
kann. 


b) Rother Grannenſpelz. (Winterſpelz.) 


Aehre gegrannt, braäunlich, Tail. 

Europäische Cerealien p. 27. 

Epeautre barbu roux et * in Frankreich. Farro a Spiga rada 
in Italien. ʒi 

Wird von der Spielart » blos dur) die rothbraune Farbe 
der Aehren und Grannen unterfchieden. 


Vorfommen und Verbreitung. Co viel und befannt, 
biö jegt nur in Gärten und bisweilen verſuchsweiſe auf Feldern 
im füdlichen Deutjchland vorkommend. 


Cuktur nwd Gebrauch. Die in hiefiger Gegend veran⸗ 
flalteten Verſuche übr den Anbau bes rothen Orannenpetzes lieer⸗ 
ten folgende Reſultate: 


Aut thenf 


Vorfrucht 
00 [1 


Gerict Ä 
100 Mil. 


Dün- 


Drt des Verſuches. gung. 

















Er⸗ 
| rt | trag. 


Stein im hüglichen Kalle| 95 | Kartoffel] 1833 |27. Septbrs) 270 | - 135 
gebirge. ir ſ 20 ML. 


Bammentgaldesgleichen, | 200 | desgl. | —  |23. Detober| 380 | 140 
. 50 ME. 
Walldorf im flachen Lande.| 140 | vesgl, — 145. October] 490 119 
' 50 Mel. | 


Schriesheim besgleichen. | 400 |Dicrüben — 148. October] 960 415 
Ä 128 MiEl. 


Sqhwetzitrgen desgleichen. 160° | desgl. — | 41.DOetober | 620 | 430 
—X er 4 Mal | . 


Nur der legte Verſuch fiel befriedigend aus und wurde audy 
im naͤchſten Sahre fortgefegt, wo der Ertrag bedeutend nachließ 
und die Fortpflanzung wie and) bei den vorjährigen Verſuchen 
aufgegeben wurde. 
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0) Blazer Grannenfpel;. (Winterfpelz.) 


Aehre gegrannt, bläulidy oder dunfelblau, fammtartig. | 

Europäische Cerealien p. 27. C. und p. 28. D. 

Blauer, fammtartiger- Spelj, ſchwarzer Grannenſpelz in Deutſchland. 
Epeautre barbu bleu ei veloute, Epeautre bazbu noir et veloute in Sands 
rei); Farro & Spiga rada in Stalien. 

Unterfcheidet ſich von der Spielart a durch blaͤuliche oder 
dunkelblaue Aehren und Grannen und durch einen ſammtartigen 
Ueberzug der Spelzen. 

Vorkommen und Verbreitung. Bis jetzt und nur ſel⸗ 
ten in Getreideſammlungen von Deutſchland, wo er jedenfalls aus 
dem ſuͤdlichen Theile von Europa eingewandert iſt, vorkommend. 

Cultur und Gebrauch. Dieſer Spelz iſt ſehr empfindlich, 
wintert beinahe jaͤhrlich aus und muß deßhalb im Fruͤhling und 
zwar ſchon im Februar geſaͤet werden, wenn er in Aehren gehen 
fol. Er taugt daher nicht für Dentfchland und verdient ſomit 
keine weitere Beachtung. 


d) Weißer Spelz. (Winterſpelz.) 


Aehre ungegrannt, weiß, kahl. 

Europäische Cerealien p. 28. R. 

Spelz weißer Spelz und weißer Winterfvelz auf dem Felde und , geirofiien 
anf dem Speicher, Kern, wenn er auf der Mühle gefchält if, am Mittelrhein, 
anf dem Hundsrücken und unter erfier Benennung auch in Mecklenburg, Am 
Bobenfee und in der Schweiz nennt man den Spelz auf dem Felde: Dinkel, ges 
droſchen auf dem Speicher: Veſen und auf der Mühle gekhält: Kom: Im der 
Umgegend von Ulm und Blaubeuern, Biberach und Geislingen nenat man fer- 
ner den weißen Spelz auf dem Felde: Winterforn, gedroſchen: Befen und ger 
ſchaͤlt: Kern. 

Meiter findet man in Würtemberg die verfchledenen Benennungen: weißer 
Dinkel und Dünfel auf dem Felde und in ungebrojchenem Zuftande, und Korn, wenn 
er auf der Mühle geſchaͤlt iſt; Spelzweizen im Erzgebirge; Dinkellorn und Din⸗ 
kelweizen lin einigen Gegenden von Deutfchland. Faux Epeautre. Epeautre 
sans barbes , blanc et glabre in Frankreich. Farro bianco , Bpeke m Ita⸗ 
lien. Escanda in Spanien. Spelt in Schweden. 


Halm 3 bis 37, Fuß hoch. Aehre fchlaff, * oben ver⸗ 
jüngt. Blätter 14 Zoil breit, 6—8 Zoll lang. ‚Spindel ſtark 
zufammengedrückt, der Nand ſcharf und fein behaart. Hehrchen 
20 — 24 ungegrannt. Balg abgeftumpft, 2 — Bfamig, weiß, 
glatt. Aeußeres Bälglein Länger als die Kelchſpelze, weiß, glatt, 
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gezahnt. Inneres Baͤlglein fo lang als dad .üußere, weiß, dünn. 
Samen bauchig, gelblich und mehlig. 

Borfommen und Verbreitung. Diefed Getreide findet 
ſich hauptfächli am Mittelvheine im Odenwalde, in Frankreich, 
in Wärtemberg und in der Schweiz ald dominirende Winterfrucht, 
und mitunter häyfig mit der nachftehenden Spielart untermifcht 
und bildet den Hauptartikel der füddeutfchen Fruchtmaͤrkte. 

Schwerz ſagt: Es ſcheint, daß der Anbau des Spelzes vor 
Zeiten ungleich mehr ausgedehnt in der nordweſtlichen Gegend von 
Deutſchland und er ſogar die Hauptbrodfrucht war, indem die al⸗ 
ten Erbgrundzinſen und ſelbſt der gewöhnliche Zeitpacht bis auf 
dieſen Tag in Spelz, Epeautre, angeſetzt find. Da nun aber dieſe 
Fruchtart wenig ‚oder gar nicht mehr dafelbft gebaut wird, fo wird 
alljährlich geſetzlich das Aequivalent davon in anderem Getreide 
oder in Geld für die Leiſtung beſtimmt. 

Cultur und Gebraudy. Darüber finden wir nähere Mits 
theilungen am Schluffe der Beichneibung des Spelzen. 


dd) Weißer Sommerfpelz (Sommerfpelz.) 


Sommerkorn bei Ulm, Sommerbinfel in Würtemberg, Sommerfpelz bei 
Heidelberg. 

Unter diefer Sommerſpelz verftehen wir die vorftehende Spiel: 
art d, welche durch öfteres Audfüen im Frühlinge allmälig zu 
einem Sommergetreide umgewandelt worden und botaniſch nicht zu 
unterſcheiden iſt. 

Vorkommen und Verbreitung. Wird in der Gegend 
von Ulm, in Würtemberg nnd hier und da in den Rheingegenden, 
jedoch nicht allgemein und meift nur aushülfsweiſe, cultivirt. 

Eultur und Gebraud. Der Sommerfpelz ift früh im 
Frühling anzufäen, verlangt. gleiches Klima, Boden und Behands 
lung wie der Winterſpelz. Thaer hält den Sommerfpel; für die 
geringfte Frucht und wundert ſich, wie man benfelben an Orten, 
wo andere Sommerfrüchte fortlommen , nod) anpflanzen mag. 

Wir haben damit verfihiedene Verfuche veranftaltet, die wir 
im Auszuge nachftehend mittheilen. 





Ort des Verſuchs * oe] — | Sant. j 
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Heidelberg im lachen Land 75 | Winter | 1834 88. 
1882. 





ärz | 340 140 
ipelz 15 Mil. 

Daſelbſt 1838. 100. [Kartoffel] 1832 | 12. März | 40 | 140 
s0 Mßl. 

Robern im Obenwalbe. | 80 | Nähen | 1834 | 8.April | 120 110 
20 Dil. 

Schries heim im flachen | 45 |ISommers| 1834 | 8. April. | 25 120 
Lande. gerſte 20 Möl. 


Letzterer Verſuch mißglückte durch ſpaͤte Ausſaat und allge⸗ 
meine Trockenheit von der Ausſagt bis zur Ernte. 


e) Rother Spelz. (Winterſpelz.) 


Aehre ungegrannt, braͤunlich, kahl. 

Europäische Cerealien p. 29. F. et p. 80 6. *) 

Winter: und Tyrolerkocn: auf dem Felde, Veſen: wenn daſſelbe gebrofchen 
und Kern: wenn es in der Mühle geichält iſt, in der Schweiz, am Bodenſee 
und theilweife in Oberjchwaben. Rothe Winterfpelz, rothe Spelz: auf vem Felde 
und gedrofchen, und Kern: wenn fie auf der Mühle gefchält if, am Mittelrhein 
und andern. Gegenden. Dinkel, rother Dinkel: auf dem Felde und gebrofchen, 
und Kern: wenn er gefhält if, in Schwaben und Franken; Epeautre sans 


barbes in Frankreich; Farro und Grano rosso in Italien, Escanda in-Syas 
nien; Spelt in Gchweben. 


Unterfcheidet ſich von der Spielart d. durch rothbräunliche, 
bisweilen etwas blauduftige Aehren. 

Vorkommen und Berbreitung. Am Bobenfee, bei Züs 
rich und theilweife im Graichgau ift der rothe Spelz die Haupts 
winterfrucht, die man-auf den Feldern autrifft. Ebenſo findet 
man benfelben mehr’ oder minder untermifcht mit dem weißen Wins 
terſpelz in Schwaben, am Mittelrhein und in Franken. 


⸗ 


*) Sm Jahr 1834, wo wir ‚die europäifchen Cerealien beſchrieben haben. 
war dieſe Form durch bie blaͤuliche Färbung genau von dem rothen Spelz 
zu unterfcheiben; allein bei ver fortgefegten Eultur artete ſie allmaͤhlig ans 
und if jebt ganz dem rothen Spelz gleich, was und bewog, biefe Spielart 
eingehen zu laſſen und mit dem rothen Spelz zu vereinigen, 
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Cultur und Gebrauch. Diefe Frucht beſtockt ſich häufig 
mas Eräftiger‘, als der weiße Spelz, befommt nicht fo leicht 
Brand, wie berfelbe und wird demſelben beim Einkauf von den 
Bäckern vorgezogen, weil das Mehl davon feiner und kraͤftiger 
ſeyn ſoll. Ueber den Werth und die Cultur liefert der Schluß das 
Naͤhere. 

Die mit dem rothen Spelze gemachten Anbauverſuche ſtellten 
ſich bgeider Art heraus: 


Ru Ihe n Gewicht 


100 mil 
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Bammenthal i im ı hünlichen 100. 77 1833 Pr Ara Pr 230 130. 
Kalfgebirg. 1833. + 


Stein beögleichen 45 | desgl, | desgl.'| 27. Sehr. | 160 133 


ßl. 
Schriesheim auf dem fla⸗ 100 anf | 1833 | 7. October | 2360 125 
® chen Lande. ' | # f 1,30 Mßl. 


Walldorf dehgleichen 125 |: Tadel 
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deßgt. |t4, Detaber 300. | 128 
80. MEl. 





Schriesheim deßgl. 175 | Klee | 1832 14. Oktoberſ 820 | 140 
| Bi 30 SL. | 
Augemein wird angegeben, aß durch den Mouefroß die 
Frucht etwas gelitten hat, und deßhalb der volle Bin etwas 
höher angenommen werden muß. 


Cultur und Gebrauch des Spelzes im ı Allgemeinen. 
— 1) Mehipflanuze. 


Ails die vorzůglichſten Epielarten, die allgemein eultivirt werden 
und auf welche die landwirthſchaftlichen Beſchreibungen ſich groͤßten⸗ 
theils brziehen, bezeichnen wir den weißen Winterſpelz d und den 
rotben Winterfpelz e, die: andern dagegen haben Teinen bejendern 
deonomifchen Werth und find in dieſer Beziehung nicht zu beachten. 

Der Werth, den man dem Spelz vor dem Weizen einräumt, 
befteht darin, daß er ein feſtes, ſteifes Stroh hat und ſich nicht 
fo leicht. lagert, noch fehr fpät ausgefärt merben kann, nicht leicht 
ausfaͤllt und auswächft, nicht vom Bogelfraß leidet:und dem Brand 
nicht fo fehr unterworfen ift, und endlich, weil er ein feineves 





Mehl liefert als der Weiren, Dad ſich zu feinem Backwerke vor⸗ 
zugsweiſe eignet. Sn der Umgegend von Heidelherg z. B. bereitet 
man vom Spez das feinſte Schwingmehl, weiches nach allen 
Richtungen zur Weißbaͤckerei ausgeführt wird. 

Schwerz ſagt von dem Spelzenbau Folgendes: Als eine 
Weizenart iſt dem Spelze jeder Boden willkommen, der dem Wei⸗ 
zen angemeſſen iſt; er begnügt ſich aber auch mit einem Boden, 
der für diefen zu kraftlos, zu leicht oder zu trocken ift, wie ich in 
einem Theile der Pfalz jenfeits des Rheins geſehen habe, Bei 
Speier fand ich ihn auf eigentlichen Sandboden in- er 
Fruchtfolge nad; Klee vorlommen, und dieſe Gegend hat kein 
feuchtes Klima. 

Auf ſchwerem Boden gewährt ber Spt; mehr Stroh, auf 
leichterem, beſonders kalkhaltigem Boden wird ſein Korn heſſer, 
mehlreicher, die Hülſe dünner. Letzteres gilt auch für ‚die Höhe. 

Es gibt nicht Leiche eine verträglichere Frucht mit fich,. oder 
andere, als der Spelz. Jede Frucht, mit Ausnahme vielleicht 
bes Weizend, mag auf ihn folgen, und da er ein verſpaͤtetes Saͤen 
verträgt, fo mag er auch nach jeder andern Frucht. folgen; -freifich 
mit mehr oder weniger Glück, wie das ſich vom ſelbſt verſteht. 
Sp wird der Dinkel nad, Kartoffeln, Lein und dergleichen nicht 
dem nadı Reps, Klee und noch weniger dem nach reine? Yrache 
nachkommen. Bei jedeömaligem Düngen ſoll der -Dinfel mehrere 
Sahre hintereinander auf dem nänlichen Felde mit gleich gutem 
Erfolge gebaut werden können. 

Indeſſen bleiben die Hauptvorzüge des Dinkels, reine Brache, 
Klee, Esper, Luzerne, Tabak und Raps; dann Kopffohl, Kar⸗ 
toffeln, Runkeln, Mays, Kein, Roggen und Hanf. Nur wenn 
Klee ſchlecht and, wie im Sabre 1822, thus man beffer, den. 
Dinkel nach ihm mwegzulaffen; es fey denn, daß man Dreimal dagzu 
pflügen und düngen koönne. 

Leider mag die oben angeführte Gefälligfeit des Spelzes in 
einigen Gegenden, wie am untern Rhein und an der Maas, Ge⸗ 
legenheit gegeben haben, dieſe edle Frucht zu mißhandeln, nad 
dem Sprichwort, daß dem, der viel tragen will, viel aufgelegt 
wird. Wenn in beiden Gegenden nichts mehr auf dem Acker wach⸗ 
ſen will, ſo ſpricht der Bauer, der noch etwas davon abnehmen 
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möchte: „Ich denke, ich ſaͤe noch einmal Spelz hinein; iſt doch 
beſſer als gar nichts!“ Der Erfolg krönt dann auch eine ſolche 
Behandlung und wirkt auf die ohnehin geringe Achtung für dieſe 
herrliche Frucht nachtheilig zurüd. Co fümmt es denn, daß man 
diefer zu Laft legt, was nur Folge eined Vergehens if. Aber 
wo fchreibt der Bauer fich felbft das Miplingen feiner Handlung zu? 

„Jede fchlechte Getreideernte, fagt Hergen, ifttraurig, aber 
eine fchlechte Spelzenernte übertrifft alle andern an Erbärmlichkeit!“ 
Der Adler verwildert darunter auf eine böllifche Weiſe. > 

Sn der Pfalz wird der Spelz auf leichtem Boden über bie 
Kteeftoppel hergefäet und flach mit diefer untergepflügt. Das Feld 
bleibt fo liegen bi8 zum Frühjahre, wo gewalzt wird, welches bei 
Diefer etwas gewöhnlichen Beſtellungsart unerläßlih if. Iſt das 
Wetter im Herbft allzufeucht oder allzutrocken, fo wird bie Klee⸗ 
ftoppel zuerft untergefahren, der Dinkel darüber hergefäet und mit 
der Egge untergebracht. Je naffer das Wetter bei diefer Beftels 
lungsart ift, um fo beffer ift ed. Das Umpflügen der Kleeſtoppel 
Tann ganz. dünn gefchehen, fo daß fie ſich mit der Spelz vermits 
telft der Egge untereinander wühlen Iäßt, wie auch bei dem Weis 
gen gefagt worden ift. 

Soll Spelz nad; Luzerne folgen, fo kann diefe im lebten 
Sahre nicht mehr als zweimal gefchnitten werden. Man pflügt 
23mal und zwar dad erfte Mal: fehr tiefe Die Egge muß Bie- 
led auf einen foldyen Ader Ieiften. Der Spelz wird hier nur dünn 
gefäet, und noch muß ed ein von Natur fchlechter Adler feyn; 
denn fonft würde diefe Frucht nicht hinpaffen und nur Lager wers 
ben. Folgt der Spelz nad Kartoffeln, fo wird dag Land blos 
abgeeggt, der Spelz gefäet und eingeeggt oder eingepflügt. Wenn 
anf magerem Kartoffelfeld ned, etwas gebüngt werden muß, fo 
wird der Dünger vor dem Säen aufgebracht und fammt dem dars 
über gefäggen Spelz untergepflügt; beffer aber wird der Dung erft 
dann aufgebracht, wenn der Spelz fchon über der Erbe ift, wie 
folches in Würtemberg häufig gefchieht. 

Nach Raps wird zweimal zum Spel; gepflügt. War ed aber 
eine Rapspflanzenfchule, fo wirb blos geeggt, gefäet und der Sa» 
men eingepflügt. Im Ganzen ift die Beſtellungsart burchaus- ber 
des Weizens glei. - 
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Der Spelz liebt einen kraftvollen, aber nicht eben Bräftigen: 
Boden, in welchem Falle er unauäbleiblich lagert. Er verträgt: 
auch nur friſches Düngen, und eben. fo gut, wo nicht beffer, ber 
kommt ihm das Ueberdüngen, wenn er fchon einen Finger lang 
über der Erde if. Auch läßt fich das ſchon befamte Land mit: 
großem Vortkeile 23 Wochen lang mit Schafen bepferchen,. Ob 
. num gleich hierzu trockenes Better am liebſten gewählt wird, fo 
bat doch die Erfahrung. mehr ald einmal bewieſen, daß das Pfer⸗ 
hen auch bei naffem Wetter, wo die Schafe den: Boden gleich 
einer Tenne feſttraten, den beften Erfolg gewährte. 

Die Saatzeit ded Dinteld gleicht der des Weizens. Die ger. 
wöhnlichfte ift acht Tage vor und acht Tage nadı Michaelid. In 
einigen Gebirgsgegenden wirb unmittelbar nach der Ernte, und 
wenn diefe fich verfpätet, noch vor derfelben geſaͤet. Auf der 
Würtemberger Alp fat man zum Theil, um Salobi.umd erntet um 
Michaelis. 

Dagegen kann in befferen Gegenden eine ſehr fpäte Einfaat- 
noch zu Glück ſchlagen. Es ift nichts Ungewöhnliches, daß noch 
Anfangs Februar Dinkel geſaͤet wird. Der Freiherr von Varu⸗ 
bühler führt in feinen Annalen ein Beiſpiel an, wo am 144 
März 1817 Winterdinkel gefüet wurde, der fehr gut gerieth und 
aur. um vierzehn Tage fpäter, ale zu der. gewöhnlichen Zeit ger 
ſaͤete, veifte. | 

Da der Dinkel in den Schalen ausgeſäet wird, fo ift ‚das 
Quantum feiner Einfaat bedeutend und beträgt ungefähr das Dops 
pelte der nadten Getreidearten. Es wmechfelt überdbem nach den 
Gegenden fehr ab. So fäet man in Würtemberg auf den Heltar: 

a) in den Dberämtern Wihingen und Leonberg 3,50 Heltoliter 

b) in andern Gegenden® . .. AR m 

c) in den würtembergifchen Feldern - =» 5,62 mw 

.d) im Oberland auf fchwerem Boden . MM m. 
oder 5-6—8— 10 Simri auf den dafigen Morgen. Man beob⸗ 
achtet in dem Verhaͤltniß mehr einzuſaͤen, als der Boden ſchwer 
wird. 

Wir fürn in Hohenheim auf ber Graͤnze der Fildern, im 
Durchſchnitte fieben Simri gleich 4,90 Hektoliter auf den Heltar. | 
Do ift dieſes nad) Raps immer noch zu viel,. und es reichen 
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ſechs Simri (4 Hektoliter) volllommen zu. Möllingen in der Pfalz 
faes beinahe wie für Vaihingen angegeben, das iſt 3,84 Sıehtokter. 
Laffen wir die übertriebene Ausſaat des Dberlandes weg, fo geben 
und bie übrigen fünf Angaben - einen Dirchfchnirt von 4,42 Hek⸗ 
toliter. 

„Vernünftige kandwirthe fagt Hr. v. Varn bẽehler, richten 
ſich bei der Ausſaat nach der Beſchäffenheit des Korus. Da dieſes 
bei dem Dinkel dev Schalen wegen oft verſchieden ausfällt, fo 
nehmen fle die Hand voller bei großem vollkommenem Korn, als 
bei kleinem, weil das Maß von bieſem offenbar mehr Spelzen ents 
halt, ale von jenem.“ 

. Der Gewohnheit nady füet man nad) dem Rays am ſchwaͤch⸗ 
fien, frärker nach Brache, am ſtaͤrkſten nach Klee. Ungefähr in 
dem Berhältniß wie 6—7—. 

Auf Aeckern, die feinen eigentlichen Dinkelboden, das heißt 
keinen Fräftigen und gefchloffenen Boden haben, ift e& vortheilhaft, 
Roggen und Dinkel untereinander zu ſaͤen. ‘Die gemöhnliche Mis 
ſchung beſteht and ; Roggen und % Spelz. Jedoch muß man 
bei dem Maße der ganzen Einfaat berechnen, daß in einem Simri 
Roggen ftark noch einmal fo viel Körner ſtecken ald Dinkelkörner. 
Mer deßhalb ſechs Simri reinen "Dinkel anf den Morgen zu fäen 
gewohnt war, ber darf von Dem angegebenen Gemifche nicht 
mehr als fünf Simri nehmen. Wer acht, der nehme nur 6%%, 
alfo fünf Theile Dinkel und 124 Theil Roggen. Eine ftärfere 
Zumifchnng von Roggen finde ich nicht zuträglich, da er feines 
ſchnelleren und höheren Wuchſes wegen ben Dinkel zu fehr beein⸗ 
trächtigt. 

Ein foldyes Gemiſch bietet unter Qefährbeten Umftänden grös 
Bere Sicherheit dar, als eine reine Sat. Schlägt dad eine ganz 
oder zum Theil zurück, fo gewinnt dad andere Raum und geräth 
um fo viel heffer. Auch hat eine ſolche Mifchung auf Boden, der 
dem Auffrieren nuterworfen iſt, ganz befondere Vortheile. Man 
fett beßhafb auf dem Hundsrird (Gegend zwifchen Mofel und 
Nahe) wo der Roggenboden herrfchend ift, *; Dinkel, dem Maße 
. nad, bem- Roggen zu. So audy möchte der Dinkel feinerfettd das 
durd) gegen den Brand gefichert werden. Uebrigens läßt fich der 
Dinkel bei dem Reinigen in der Scheune fehr Teicht von dem Rog⸗ 
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gen treuunen, unb bephalb fehrigt eine feiike: Mifchung Pe 
ald Die des Roggens mit Weizen. ;- 

Keiner Frucht bekömmt dag Dardyggen. im Srübjahre ſo wohl, 
ale dem Dinkel, befonderd wenn er ſtark weruufrautet if, voraus⸗ 
geſaht, def man dabei fo verfährk, add wem man alles xiit Deu 
Gage zerſtören wolle. Da:man ſich vor. nichts mehr,,, als vor 
biefer Fruͤhjahrsoperation fürchtet, fo erlaube mir der Tefer, : ‚fie 
darch ein paar Veiſpiele wen meiner Befanntichaft zu bafräftigen, 

Io Frihjahve von 4817 fand Hr. Vaca itb, Poſthalter zu 
Simmerm, einen feiner Spehjäder fo fehr mit Unkraut verwach⸗ 
ſen, mi er ſich nichts davon gerſprach, Cr verfiel auf den Kir 
daulen, ihn eggen zu laffen und zwar mit eiferner Eoges,. Des 
Knecht, dem der Auftrag gegeben war, wollte fid) nicht zur Aygr 
fülgung: bequemen, bis ber Here ihn verficherte, Der Acker follte 
nachher umgepflügt und mit Serfke beftellt werben. Kun giug:ra 
anf das Zerftören los, Da der Knecht nichts mehr zu ſchonen hatte: 
Nach wenigen Tagen gab ed Regen und ale nach ein paar Yios, 
chen Der Knecht den Acker wieder zu Geſicht befam, war der Spelz 
fo ſchͤn, Daß er felbit feinen Herrn bat, ihm doch das Leben zu 
laſſan. Sch felbft habe diefon Spelzenader im Sommer geſchen, 
er ſtand vortrefflich. 

Im Jahre 1848, wo der Wurmſtich den Roggen auf einer 
Kleenarbe zerſtört hatte, ließ H. Hergen bei Coblenz den Acker 
um Spaͤtherbſte mit eiſernen Eggen zerreißen, mit Spelz beſaͤen 
und ihn einpftügen. Im folgenden Frühjahr zeigten ſich die Gas 
menblätter des Spelges nicht häufig, dennoch ließ er den Ader, 
auf welchem ſich noch viele Grasklötte befanden, mit eijernen 
Eggen tücktig: eggen, eine Berrichtung, Die, als in biefiger Ges 
gend nicht: uͤblich, zu mehreren, die Sache nicht genehmigenden 
ANSeufiomen unter den Bauern Anlaß gab; bis im darauf kom⸗ 
menden Sommer dor Erfolg dem Proceffe ein Ende machte und 
für das Berfahren auf eine triumphirende Weiſe entjchied. 

So einſtimming auch die auswärtigen Schriftfleller, welche die 
Sache nicht aus eigener Erfahrung fennen, darüber find, daß der 
Dinkel dem Lagern nichk unterworfen fey, fo muß ich, leider! aus 
genmier Bekamtſchaft mit ihnn, ‚jene Aeußerung geradezu wider: 
ſprechen. Freilich wohl map da, wo man dem Dinkel kaum nö⸗ 
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thigen Ledensunterhalt reicht, derſelbe ſich aus Fefligfeit nicht ingern, fo 
wenig ald Roggen auf bürrem Sande. Unter günftigeren Verhaͤlt⸗ 
niſſen aber lagert er nicht weniger, ald Weizen und Gerſte. Die 
Gefahr, ſich zu lagern, iſt gegentheild beim Dinkel fo gewöhnlich, 
dag nicht Teicht ein Jahr ik, in welchem er demfelben nicht aus⸗ 
geſetzt wäre; daher man ihn andy in der Regel alljährlich fehröpft. 
Im Jahre 1823 wurde in Hohenheim ein Feld, das nicht geil 
war, dad aber einen tüchtigen Dinkelboden hat, zweimal gefchröpft 
und zwar das criie Mal, -ald die Schoffen fi ſchon im Kiele 
bildeten, und doch Lagerte diefer Dinkel in der Folge Das Schrös 
pfen als Praͤſervativ gegen Bas Eggern ift bei dem Dinkel fo her⸗ 
fösamlich und allgemein, daß man diefer Verrichtung ben Namen 
Dinfelen beilegt. | 
„Wenn, fage Hr. v. Varnbühler, im Frühjahr die Din 
kelpflanzen dicht ftehen, fich ſtark beftodlen und ein ſchwarzgrünes 
Anfehen haben, fo müffen fie befchnitten werben, weil der Dinkel 
ſich fouft lagert. Dies gefchieht gewöhnlich im April, Tpäseftend 
Anfangs Mai. Zeigen fi die Halmen, fo muß mit großer Ders 
ficht dabei verfahren werden. Dad Abgefchnittene gibt das erſte 
grüne &u:.er für das Rindvieh und wird mit Wicken⸗ und Hafere 
froh zu Hädfel gefchnitten.” 

Befonderen Krankheiten ift der Dinkel nicht unterworfen. Der 
Brand ift nicht fo gewöhnlich bei demfelben, als bein Weizen. 
Die Tantigen Körner, ſchön und vollfommen wie fie ausſehen, ent 
halten ein ſchwarzbraunes Pulver von fo aafigem Geruche, daß 
wenn mehrere angeſteckte Achren zufammenftehen, die Rafe ihn im 
Vorbeigehen au dem Felde gewahr wird. 

Die Erntezeit des Dinkels tritt in der erften Hälfte des Au⸗ 
guſts ein. Man fcneidet ihn, wenn der Halm weiß ift; follte 
auch die Achre noch nicht ganz reif, fondern nach dem Spradhges 
brauch untergrün feyn. Da bie Achren bei voller Zeitigung 
leicht durchbrechen, fo iſt die Ernte nicht zu verfchieben. Das Ges 
fchnittene reift in den Schwaben oder Gelagen bei gutem Wetter 
nad und bie Güte des Kornd gewinnt ‚babe. Dagegen wächft 
ber Dinkel bei naffem Wetter fchneller als alles andere Getreide aus. 

Er laͤßt fi fowohl mit der Sichel ald ber Haus und Ge⸗ 
ftellfenfe abbringen. Sch habe ihn fehon bei heißem Wetter an 
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Einen Tage Morgens in der Frühe abfchneiden und Abende ein 
fchenern fehen. Auch, in der Pfalz wird der Spelz, fo wie er ges 
fchnitten ift, gebunden. und eingefahren. - Nur wenn er mit Gras 
durchwachſen oder die Aehren nicht völlig reif find‘, läͤßt man ihn. 
einige Tage liegen, bevor er gebuuden wird. Er kann, fo wie 
er vom Felde koͤmmt, gedrofcen: werben. "Auf dem Boden läßt er. 
ſich Jahre lang gut aufbewahren, wadeſcheinlich weil In Korn ie’ 
der Hülfe ſitzen bit. 

Bier Drefcher dreſchen im rn Tagen ben Ertrag: on einem 
Hektar ab. Obgleich bei dem Drefchen die Spelzen ſich ganz von: 
der Aehre trennen und .in Diefem -Zuftande bie : eigentliche Kauf⸗ 
mannedwaare bilden, fo fpringen Doch andy einige:menige Körner" 
durch das Auffchlagen ans den Hülſen hervor; dann gibt es ‚wies 
der Spelzen, welche nur ein Korn. haben. - Man begreift beide 
unter dem Namen Abzug. Diefer wird auf: dem Dinkelſtebe von 
dem Dinkel getrennt, durch welches er, als Heiner, faͤllt. Noch 
ergeben fidy bei dem Drefchen Spitzen. Dieſe beſtehen and Spel⸗ 
zen, welche keine cder fehr Teichte Körner, baden. Sie. fallen bei 
dem Putzen des Getreides unter den Staub, von denn. fie. durch. 
das Staubfieb abgefondert werden. Die Spiten werben bem Rich 
beftimmt. An Spitzen und Abgang mögen auf ben Hettar fallen 
224 bie 3 Heltoliter. 

Hetoltr 

Der verewigte Mollin ger von Pfebberäheim in ber rd 
Pfalz erhielt im zehmjährigen Dur chſchnit 1803 — a WW 
an Dinkel per Hektar . ; ‚46 

Sein geringiter Ertuag war 1814, er betrug 19,00, W 
fein höchfter von 1812 betrug 86,00. . 

Freiherr von Varnbühler in Wuͤrtemberg gibt als 
den höchften Ertrag an, den er wohl zumeilen auf eins 
zelnen Aeckern, nie aber im Durchſchnitte von feinem gans 
zen Areal bezogen habe, zu 15 Scheffel vom Morgen 
oder vom Hektar 84 Hektoliter. 

Bei guten Ernten, fagt er, und auf guten Gelben ... 
bekommt man gewöhnlich 9 — 10 Scheffel, befrägt vom 
Hektar ein Medium . . . 53,60 

Für ganz Würtemberg aber glaubt ei, daß man 


Zr Helreliter 
nicht anche ai Pr Safe num tönne, abeihjed fh. - 
nur durch die vielen fehlechsen anniroeganenben etklaͤren 
laßt. Vom Hektar8 BRD 

m einer Gegend. am der Maas, wo:man dem Spelz 
nur miöhket,, wenn ber Boden nichts andres wiehr tragen 
wüllb, erhielt man noch 32 Hektoliter die aber als Miß⸗ a 
brauch hier nicht in die Wage gelegt werden. dürfen. 0. 

udnHoh enhe im that.unfer.Grttsag 1839 vom Met: 

gen. 7‘ Scheel 2% Simrüi, beträgf vone Hetar . 43,24 
Daſelbſt 181 vom Morgen. 40 Scheffel 2/r Simri, 

betraͤgt vom Hekdar . 86,27. - 

Daſelbſt 1823 vom Morgen 9 Sci 724 Sinrt, 
bewägt von Hektar . .. © °F 

Daſelbſt 58238 : vom Morgen 9 Sof oder vom u 
Kin . 2.6 . .. 50,63 

In dem Kanton: Bern nach cſchiff efi im Durchſchuitt 51,26 
Der Durchſchnitt der angeöfühuten Angaben giebt alſo 
vom -Heltar .» oo. waere tee 48,479) 

Mau giebt dem Dinkel den Ramen einer Halbfrucht, weil er. 
auch noch nach dem Ausprefchen in feinen Hülſen feitfigen bleibt 
und in dieſen aufgemeffen wird, daher fein Ertrag, wie wir ger 
fehen baten, eine größere Maſſe bildet, als die irgend eined ans 
deren Getreides. Um alfo zu wiſſen, wieviel er an reinem Korn 
enthält, maß er vorläufig gegerbt, d. i. enthülſet werden, und ba 
entdeckt fich, daß die Körner dem Maße nad) noch nicht. die Hälfte 
der Maffe betragen, oder mie man fich im Wurtembergiſchen aus⸗ 
drückt, nicht zur Hälfte gerben. 

Das Enthülfen gefchieht auf dem Gerbgange ‚ yoelcher härtere 
und rauhere Steine ald der Mahlgang bat und womit im Würs 
tembergifchen jede Mühle verfeben iſt. Das Gegerbte fühlt aus 
dem Gerbgange in das. Gerbrohr, wo die Körner vor den. Schar 
Ien und diefe vom Staub getrennt werden. Anf foldye Weife füns - 
nen fieben "Speftoliter Dinlel in einer Stunde abgefertigt werden. 

*) Das hier angegebene Medium für den Dinfel verficht ſich blos von eigent⸗ 


lichem Dinkelboden uns guter' Cultur. Im allgemeinen Durqhſchuitte varf 
man blos auf 40 Hektolitet zuhlen. 
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In dieſem entisäffeten  Zuftande erhält er den Namen Kernew, 
füttte daß bie ungegerbte Frucht den Namen Dinkel behälf, Dad 
Landwirth bringt fie nur im letzterem Zuflande in dem ‚Handel. 
Auf den Märkten aber kommt fie unter beiden Formen vor. - 

Um den Dinkel näher zu wirdigen, haben wir feinen Ertrag 
an Körnern und Mehl mit dem des Weizens zufammenzubalten: 
Ein Hektar giebt im Durchfchnitt, wie vorhin bemerkt wurde, 48% 
Hektoliter Dinkel, diefe 48 Hektoliter wiegen 2087,5 Kilogramme, 
biefe geben 20,24 Sektoliter Kernen, dieſe wiegen 1478,4 Kilosi 
gramme. Die Kerne gaben AIR Kilogramme Mehl. Ich beob⸗ 
achtete hierbei, Daß das angegebene Gewicht des Dinkels ſowohl 
als ded Daraus hervorgegangenen Mehls genau mit der Angabe 
Lrzer's im Burger's Lehrbuch · I ©. 22 ſtimmt. 

Wir haben bei dem Abſchnitte des Weizens den Ertrag zu Bw: 
Hektoliter vom Hektar angenommen, Demnach wäre der Ertrag! 
deffelben dem Maße nah um 1 größer ald der der Dinkelkernen. 
Es bleibt num noch d der beiberfeitige Dichrbetrag gegen einander ww 
halten. 

Nach der Mouture Economique de Paris giebt -der gellolnen 
Weizen, 77 Kilogr. wiegend, 37,75 Kilogr. Mehl. Nach Jakob“ 
Syrington giebt er 60,2. Nach einem Ausſchreiben bed franzoſiſchen 
Pinifterd der Gewerbe vom 20. Mai 1812 dürfte er gar nur 53,88: 
geben. Bei dem erften Mahlanfage mögen mohl die Herren MER 
Ier, Bäder und Sippfchaft, bei dem letzteren andere ‘Dinge die 
Hände im Spiel gehabt haben. Auch Syrington's Angabe- 
fheint mir zu gering, wenn ich fie mitt Schwan's Hanbbuche 
forvie mit der Angabe Lürzer's a. a. D. ©. 32 vergleiche. Rad 
biefen geben 85 Pfimd Weisen 71 Pfund Mehl, der Hektoliter 
alfo, 77 Kilogr. wiegend, 64,32 Kilogr. Mehl, mithin 1,32 Ki⸗ 
logramme weniger als der Kern des Dinkels giebt. Der Mehrs 
betrag eines Hektars Weizen aber beläuft ſich auf 1415, ſtakt daß 
der des Dinkels nur 1332 beträgt, jener alſo 83 Kilogr. Mehl 
mehr als dieſer. Der Unterſchied zwiſchen beiden macht nach dem 
Mehlertrag nur 5 ſtatt daß er nach den Körnem, tie "wir 
höher fahen, Y4ı ausmacht. | ' 

Was bie Güte des Dinkelmehls betrifft, ſo ziehen Einige ſol⸗ 
ches dem Weizenmehl vor, wril es feiner und weißer rem Pi; 


⁊ 


Andere feßen ed ihm nach, weil dad daraus gebackene Brod fords 
der iſt And fchneller ale das Weizenbrod austroͤcknet. Die Wahrs 
heit möchte wohl auch hier in der Mitte Tiegen und fich für bie 
Bleichheit an Güte für beide Theile ausſprechen. 
ü Wenn alle Getreidearten in allen Gegenden gleichen abſat 
faͤnden, fo würden fie dadurch auch einen gleichen relativen Werth 
erhalten, es fey nıln, daß man biefen in Geld oͤder in einem ger 
gebenen Rormalgetreide ausſprechen wollte. Man hat das Schwans 
Sende nach der 'erften Beſtimmung anerfannt, und it baher auf 
bie andere Beftimmungsart gefallen, welche ohne Zweifel für eine 
gegebene Gegend die richtigere ift, aber durchaus nicht für alle 
andere Gegenden pafjend. So fteht z. B. der Preis des Roggens, 
den man in Norbdeutfchland dazu gewählt hat, weder in Eugland 
noch in Frankreich in einigem Berhältniffe zu feinen wahren innes 


ven Werthe, daber auch in keinem richtigen Berbältniß gu dem 


äußeren Werthe der übrigen Getreidearten, und doch ift es dieſer 
änßere Werth ober der repräfentative Werth in Geld, der für den 
Producenten in allen Fällen entjcheidet, wo er etwas von feinen 
Produkten zu Markt zu bringen hat. So würde er in Würtem- 
berg fchwerlich fo viel für einen Scheffel Weizen ald für einen 
Scheffel Dinkeltorn befommen; in ben Niederlanden dagegen würde 
man ihm nicht 5 Scheffel Weizen für 42 Scheffel Dinkel geben 
wollen, obgleid,, wie wir gefehen haben, biefe mehr gleich gutes 
Mehl ald jene geben. In den Niederlanden erhält man im Taus 
ſche für einen Scheffel Roggen zwei Scheffel Dinkel, in Würtems 
berg höchftens nur 124 Scheffel. 

Faſſen wir alle Bortheile und Eigenheiten des Dinkels im Ver⸗ 
gleich mit denen des Weizens zuſammen, ſo ergiebt ſich nach Ab⸗ 
weiſung einiger irriger Begriffe, welche diejenigen aufgefaßt oder 
Andern nachgeſchrieben haben, die ſeine Eultur nicht aus eiguer 
Erfahrung kennen: 

4) daß der Dinkel auf fchlechtem und erfchöpften Boden nur 
ſchlecht fortlömmt, dennoch aber einen folchen verträgt, ber 

für Weizen etwas zu leicht oder zu trocken ik, anf rechtem 

Weizenboden aber am beften gedeiht; 

2) baß er diefelbe Feldbeſtellung erfordert, wie der Weisen , dabei 
aber das fpäte Duugen fowie dad Ueberbängen beffer verträgt 
als dieſer; 


3) daß er fidh mit weniger Dung behilft und meniger ale Kraft 
{m Boden erfordert, als der Weizen; 

4) daß er ungleich verträglicher mit fich felbft und ai andern 
Gewaͤchſen in der Kruchtfolge tft ale der Weizen, wahrfchein, 
lid, weil er den Boden weniger erfchöpft ald biefer; 

5) daß er den Krankheiten, namentlic, dem Brand, weit weniger 
unterworfen ift ald der Weizen; 

6) daß er von dem Vogelfraß auf dem Felde wenig ober gar 
nicht leidet; 

7) daß er aber dem Lagern und Abbrechen der Spelzen, daher 
von diefer Seite der Gefahr ded Berluftes nicht weniger als 
der Weizen ausgeſetzt iſt; 

8) daß dem geſchnittenen Dinkel die Räffe nicht minder nachthei⸗ 
lig ift ald dem Weizen, dagegen aber ein fchnellered Aufbins 
den und Einheimfen (Einſcheuern) gleich hinter der Sichel 
verträgt , als dieſer; 

9) daß er Leichter abzudrefchen ift, auf dem Boden war einen 
etwas größern Raum erfordert, ſich aber beſſer darauf als 
der Weizen erhaͤlt; 

10) daß der Dinkel im Mehlertrage letzterem wenig nachſteht; 

19) daß ſich aus Dinkel zwar ein feineres Mehl als aus dem 
Weizen hervorbringen laͤßt, daß aber das daraus verfertigte 
Gebaͤck fpröder iſt und ſich weniger friſch erhalte, als das von 
Weizenmehl angefertigte; 

42) daß das Dinkelftroh zwar etwas. fteifer ift als das des Ber 
zens, Daß es aber deffen ungeachtet nicht allein ein treffliches 
Hädfel für die Pferde, fondern auch gutes Langfutter für das 
Hornvieh giebt. 


And dem Angegebenen ergiedt ſich, welch große Vortheile ber 
Anbau des Spelzed gemwähre und wie fehr der ſchwaͤbiſche Landwirth 
Recht habe, dabei ftehen gu bleiben. Wenn der Spelz nicht allents 
halben, infoweit fich die klimatiſchen Verhältuiffe dazu eignen, 
ebenfo fehr anzuratben ift, fo liegt das mehr am Abgang zweck⸗ 
mäßiger Vorrichtungen an ben beftehenden Mühlen, ald am innes 
ven Werthe diefer edlen Frucht. 


Noch hat der Spelz einen befonderen Werth als 





2) Granpenfrudi. 

In der Gegend von Mosbach am Redar bereitet mau den 
ſogenannten Grünenkern auf folgende Art und bringt denfeiben als 
Granpen (Suppenfrucht) in den Handel: 

Zur Zeit, wo die Epelzenförner ihre milchige Veſchaffenheit 
nerlieren and anfangen meblig zu werden, ober wo das Eiweiß ſich 
auszubilden anfängt, werben die grünen Acbren abgefchnitten und 
im Badofen fo lange gedoͤrrt, bis fie vollfonmen wie bie reife 
Spelz troden find, Hierauf werden die Achren gedroſchen, geftebt, 
geyrtzt, ſodamm zur Mühle auf den Schälgang gebracht und wie 
Dig gewõhuliche reife Spelz gefchält. Die dierdurch erlangten Körs 
ner werben fodaun in ben Handel gebracht und zu Sraupenfuppen 
verwendet. 

Bon einer Quantität Frucht, welche 100 Maͤßchen Spelz 
abgeworfen haben würde, bekommt man AD Maͤßchen Grunenkern. 


6) Emmer. (Triticum amyleum. *) 


Aehre flach, zuſammengedrückt, aufrecht oder gebogen, gegrannt 
oder faft ungegrannt. Aehrchen weiß, Dicht an der Spindel ans 
liegend, pyal, weiß, doppelt fo lang ald breit, 2ſamig. Balg 
gebogen, zugeſpitzt, mit einem gebogenen Zahn. Samen Braut, 
lang, verjüngt, höderig, hell und glafig. 


a) Weißer Emmer. (Sommeremmer,) 


Aehre gegrannt, ſchlaff, weiß, Tahl. 

Europäische Cerealien p. 30. A. 

Neisdinfel bei Ulm; wilder Neis bei ‘Meifenheim auf dem Hundsrücken; 
Enmer in Wirtemberg; Ammer, Immer, Amelforn, romanifcher Weizen, Em⸗ 
merlorn, Sommerfpel; in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands ; Jeruſalemslern 
im Berner Oberlande; Grand Epeautre, Bl& de Jerusalem, Ble amidonier 
in Sranfreih, Arzuolo, Farro, Spelta maggiore, Alga di alcuni Lombardi 
in Italien. 

Halm 3 — 31% Fuß hoch, oben marfia, unten hohl, aufrecht. 
Achre gebogen, 3— 3" Zoll lang, zufammengedrädt, gegrannt. 





9) Diefe Benennung von Amylum (Stärk-, Rraftmehl), wovon bie Körner 
ſehr viel enthalten und deshalb fich fehr für Graupen eignen. Daher auch 
Easpar Bauhin den Emmer mit dem Namen Zea amylca belegte, welche 
Benennung Geringe wieder aufgenommen und dieſe Frucht unter Triticum 
amyleum befchrieben hat. 


m 


po | 


Blätter 6— 8, Zoll lang, % Zoll breit. Spindel zuſawmenge⸗ 
Brüds, an deu Öliebern behaart. Aehrchen 20— 28 in eiugz Achre, 
2» fehr felten Zſamig, Rmal jo ang als breit, Zgrannig, abge 
ſtumpft. Balg krumm gebogen, fehr ſtark, glänzend weiß, ber 
Biel in einen gebogenen: Zahn ausgehend. Aeußeres Bälglein bi 
vorftehend, gegrannt, weiß; inneres Baͤlglein zugefpist, fo groß 
nid das äußere. Grannen etwas länger als die Aehre, mit ders 
felben yorallel ausgehend, Samen lang, Stantig, "4 Zell lang, 
grau, glafig. 

Dirfer Emmer wurde. bis jest häufig mit dem Grannenfpeiz 

verwechfelt, von dem er ſich aber durch breitere, zuſammenge⸗ 
drückte, regelmäßige Achren, regelmäßig anliegende Grannen, ges 
bogenen Balg, der mit einem gebogenen Zahn verfehen .ift, lange 
glafige Samen und durch die Fürzere Vegetationszeit unterfdpeidet, 

Borlommen uud Berbreitung. Der weiße Emmer wirb 
in Würtemberg , in der Schweiz, in Franfreic,, Stafien und im 
Deſterreich angebaut; ferner finden wir ihn im deutfchen Jandwirths 
fchaftlichen Gärten ynd Berfuchsfeldern fehr häufig. , 

Cultur und Gebraud. 

4) Als Mehipflanze. 

Der weiße Emmer ift eine Sommerfrucht, die möglich fruh 
geſaͤet werden muß; über Winter taugt er nicht, weil er zu em⸗ 
pfindlich gegen Kälte iſt und deßhalb leicht ansartet. on 

Leber die Eultur des Emmers fagt Schwerz: Der weiße 
Emmer giebt. ein weißeres, feinered Mehl ald der rothe, und lie 
fest eine fehr ſchoͤne weiße Stärfes Dagegen ift der rothe ergiebiger 
und gedeiht beſſer anf gebundenen Boden. Für meir Theil ziehe 
ich den rohen zum Anbau bei weitem vor. Beibe haben ver 
den übrigen Weizenarten den Borzug, daß fie mit trocdfnerem und 
ſchlechterem Boden vorlieb nehmen. Sie haben ferner den Vor⸗ 
theil,, daß fie nicht lagern, und die Meinung, welche diefe Eigen⸗ 
ſchaft dem Dinkel, der fie doch nidyt hat, zufchreibt,, möchte wohl 
von dem Emmer herrühren. 

Das ſteife Stroh taugt daher auch nicht zur Fütterung. 

Als Sommerfrucht dient er, Hafer und Gerfte auf dem Felde 
zu erfebenz; er kͤmmt daher nach dem. Wintergetreide vor. Wille 
fommener ald diefe Stelle bei deu Dreifeldern möchte ihm eine im 
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Fruchtwechſel feyn, am liebften wahrfcheinli die nach Klee, und 
bier wäre zu verfuchen, ihn mit Hafer auszufäen, bei dem er das 
Lagern unter ſolchen Umfländen verhindern koönnte. Noch bleibt 
der Emmer ald Brodfrucht für den Landwirth fhätbar, der mit 
feiner Wintergetreidefaat nicht hat fertig werden koͤnnen und fie im 
Frühjahre durch den Emmer ergängt.- 

Der Ertrag vom Emmer wird in den würtembergifchen Annalen 
angegeben zu 7 —8 Scheffel vom Morgen, oder 39 — 45 Heltos 
Liter vom Hektar, welches für Sommergetreide ein fehr bedeutender 
Ertrag if. Wir ſelbſt ernteten 1823 von etwas wenig mehr ale 
ein Hektar nad) Kartoffeln 44,2 Hektoliter. Diefe gaben an Stroh 
und Kaff 43,8 metrifche Sentner, 1824 hatte der Emmer von dem 
Hagel gelitten. Wir ernteten demnach 39,38 Heltoliter Körner 
bei 46 m. Etr. Stroh. Die Körner gaben nad) ben Garben 241% 
Hektoliter Kernen. Die auf dem Felde unmittelbar daranftoßende 
Gerfte ertrug 20 Hektoliter Körner und 36 m. Etr. Stroh. 

Der Emmer will fehr. frühe gefäet feyn. Man nimmt ebenfos 
viel Samen, ald für den Dinkel angegeben worden. Da er früh 
gefäet feyn will, dem Lagern nicht unterworfen iſt und fpät reift, 
fo eignet er fih, um mit Erbfen und Hafer ausgefäet zu werden, 
wodurd dem Felde wahrfcheinlich ein fehr hoher Ertrag abzugewin⸗ 
nen wäre, Auch unter "grün abzufütternde Wicken fcheint er zu 
paſſen, da er fie beffer als anderes Getreide aufrecht erhält. Noch 
ift er auf einem Lande, wo man lieppigfeits halber von jebem 
andern Getreide Lager zu befürchten hat, zu empfehlen. 

Wichtig ift bei der Einerntung des Emmers das Treffen trock⸗ 
ner Witterung, da er gefchnitten feinen Regen vertragen Tann. 
Wird er dann durchnaß, fo zerfließt nachher das Mehl beim Backen 
und erhaͤlt einen bittern Geſchmack. 

Nach den Waͤge⸗, Mahl⸗ und Bachroben, ‚ die ich in Des 
cember 1824 mit Emmer und Einkorn anftellen ließ, ergaben ſich 
- folgende Refultate: 

'Emmer: 
400 Litre wogen » + + 48,5 Kilogr. 
gaben Kemen . oo 53,12 Liter. 
Dife wogen. 366,3 Kilogr. 
gaben Me. UA 
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gaben Kie + =. : 4,65 Kilogr. 
gaben Mehl und Bro) ..". 48,47. ., 


| Eintforn:. Ä 
4100 Litre wogen 240,772 Kilogr. 
gaben Kenn » + + 38,27 Liter 
diefe wogen ee 0.27 ,30,0 Kilogr. _ 

gaben Mh BO 
gaben Kleie ee. 4,35 m 
das Mehl gab Bd . .° 345 


Man baut übrigens den weißen und rothen Emmer in Würs 
temberg weniger ald Mehls, fondern, ri.“ als 


2) Grauvenfrucht. Ba 
Die Körner haben außerordentlich viel Schleim und geben vor⸗ 
zügliche Suppen. Dieſe Frucht übertrifft hierin alle unfere Getreide⸗ 
arten und verdient in dieſer Beziehung bei den Landwirthen mehr, 
und wenn auch nur zum Hausgebrauch, als Suppenfrucht, Teinee- 
wegs aber ald Mehlfrucht, beachtet zu werden. 
Die Erfahrungen, die wir durch den Anbau in unſerer Ge⸗ 
gend gemacht haben, ſind folgende: 


t 


Ruten ü Gericht 
| Dün- Er⸗ 
Det des Verſuche — oo —2 gung | Saat trag PR L 





















Walldorf im ad Lande | 50 | Epel; 


1 
üffenhardt * ügeligen/ 50 | Kartoffel 
en ebirge £ " 


1881 } 
1832: 








Säriesheim i i. flach. Landeı 20 5; desgl. | 1832 Date 35 ı 130 
7 
ne. im Sandſtein⸗ 5 |} desgl. 1832 | 1 Mil. 10 | 135 
irge u . x 
Sehbeiberg besgk, 20 desgl. | 1832 | 5 Mßl. 391 140 


*) Ich gab ſpuͤter das Mehl von einem SHeftoliter Emmer jan ’einen Bäder, 
erhielt aber nur 35,4 Kilogr. Brod zurück, alfo 8 ‚weniger ( als vom eignen 
Gebaͤcke. Das Brod vonr Bäder aber war befiet und weniger fencht als 
das eigene. Das Mehl vom Emmer kömmt jedoch d dem m Reht vom ‚Binforn 
an Güte nicht glei. - a ‚ 


Mepger tandw. PR.Rde . Ss | 


4 
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Allgemein wurde bemerft, daß bie Frucht feinen Branb ans 
ſetzt, ſich nicht lagert, viel und ſtarkes Stroh liefert und leicht zu 
dreſchen iſt. 

Wir eultiviren ſchon ſeit einer vreihe von Jahren hiervon eine 
Unterſpielart, 

aa) Großer weißer Emmer⸗ (Sommeremmer 
welche ſich durch etwas kraͤftigere Beſtockung und ſpaͤtere Reife, ‚ 
ziemlich conftant auszeichnet. Was bei der Cultur der Spielart a 
“angegeben ift, läßt fih auch hier anwenden. 
. H) Rother Emmer. (Sommeremmer) : + 


Aehre fihlaff, gegrannt, bräunlich, kahl. 

Europäische Cerealien p. 82. E. 

Ble amidonier, & épi rouge in Frankreich; Farro in Italien. Ferner 
geht diefer Emmer häufig andy noch unter den hei ber Spielart a angeführten 
Benennungen. 


Unterfcheidet fi) von der Spielart a blos durch rothbraune 
Aehren und Grannen, artet niemals aus und iſt in Farbe und 
Form ſehr beſtaͤndig. 

Vorkommemnund Verbreitung, Größtentheild untermifcht 
mit dem weißen Eumer. 

Cultur und Gebrauch. Was hierüber beim weißen Ems 
mer gefagt wurde, ift auch bei dem rothen anzuwenden, und nur 
ift noch beizufügen, daß der rothe Emmer niemals Brand bekommt 
and im Ertrag gegen den weißen etwas vorfchlägt, wad-auch bie 
Trfahrungen von Schwerz beftätigen. 

Hiervon erhalten wir, zumal bei üppiger Dejetation „ eine 
Unterfpielart : 

bb) Rother äfiger Emmer, 

Die nur zufällig erfcheinende Form ift durch die aͤſtige Aehre 
von der vorhergehenden Spielart b zu unterfcheiden und hät in öfos 

nomifcher Beziehung Teinen Werth. 


0) Weißer Winteremmer (Winterfrucht.) 
Aehre fchlaff, halbgegrannt, weiß, kahl. 


Triäcum tricoecen. Sehübler. 
Europäische Cerealien p. 83. G@. 
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Egyptiſcher Spelz egyptiſcher Winterweizen, ruſſtſcher Svelz in Deutſch⸗ 
kind; Bl& amidonier à courtes barbes in Fraufreich; Farro in Italien. 
- Iſt von ber Spielart a durch kraͤftige Beſtockung, ſtarke, mehr 
aufrechtſtehende Aehren, fürjeten und minderen Grannenanſatz und 
durch die längere Vegetationszeit über Winter zu unterſcheiden. 

Borlommen und PBerbreitung Man baut den Winters . 
mer im Jtalien, jedoch nicht allgemein. Sodann findet man 
ihn An Gärten und auch verſuchsweiſe auf den Feldern in- deu 
Mhyeingegenden; | 

Gultur und Gebraud. Sf eine Winterfrucht, die im 
Herbſte frubzeitig auſsgeſaͤet werben muß. Sie verlangt einen kräf⸗ 





ttigen Boden nud ein ſehr warmes ‚Klima, weil fe in Der Regel u 


mit 840° Kaͤlte ohne Schneedecke auswintert. | 

Diefe Getreideart hat auf dem Felde ein Fräftiges Anfehen und 
ſcheint alle anbere Arten im Ertrag ‚Abestreffen gu wollen ; ‚allein 
wenn man diefelbe genau. unterſucht, ſo findet man, daß die Kelch⸗ 
ſpelzen ſehr groß, hart und ſtark ſind und ſich mehr auf Rechnung 
der Koͤrner ausbilden. Obgleich ſich der Winteremmer ſeit einigen 
Jahren mehr akklimatiſirt hat und nicht mehr fo oft wie früher aus⸗ 
mintert, and nachfiehende Gulturverfuche ziemlich günftig ausge⸗ 
fallen ſind, ſo können wir ihn doch nicht weiter empfehlen, zumal 
‚Ba .unfere Bauern auc den Anbau bereits wieder aufgegeben haben. 


then | Din- Er⸗ Beriät | 
* ——— gung IFA | 








DH des Verſuche * 


J 








Munchhoß {m Alu, Lande 100 | Hanf | 1833 10. Dstober 140 
‘ girchheim —— 1:25 Gerſte 1833 I0'MIL, 9 
Daſelbſt 1835. 1150 | Sabat ]-1835 1 20 gl. |’ 0. |- 

Wir erhielten hiervon im. Jahr 1825 eine Linterfpielart, . 


cc) Weißer äfliger Winteremmer, 


‚ber ‚aber · ſich nicht regelmäßig fortpflanzen läßt, und DeRha nur 
als :sufällig erſcheinende Borm gelten darf. 





— 
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d) Weißer ſammtartiger Winteremmer. 


Aehre ſchlaff, halbgegrannt, weiß, ſammtartig. 

Europäische Cerealien p. 32. C *) und p. 38, H*n. 

Ruſſiſcher Mehldinkel in Deutſchland; Blé amidonier à Epi velouse in 
Frankreich. 

Iſt von der Spielart a durch eine mehr Reife Aehre, mindere 
Begrannung, längere Begetationgzeit- und Durch pätere Reife, und 
von der Spielart c durch fammtartige Spelzen zu unterfcheiben. 

Borfommen und Verbreitung Bis jetzt wohl nur in 
Sammlungen und Gärten. 

Cultur und Gebrauch. Sft eine Winterfrucht, bie ein 
warmes Klima exfordert, bei und gern auswintert und folglich 
feinen Plag in der Reihe der befjeren Getreibeforten einnehmen kann. 


e) Weißer fammtartiger äſtiger Winteremmer. 
Ä Winterfrucht.) 
Aehre ſchlaff , halbgegrannt, weiß, ſammtartig, aͤſtig. 
uropãaische Cerealien p. 82. D. 
Unterfcheidet ſich von der vorftehenden Spielart durch das 
Aeftigwerben der Aehre, was jedoch nur bei günftigen Enlturvers 


hältniffen auffallend ftatt finder, und in magerem Boden fih als . 


mäblig verliert. Webrigens hat diefe Form, die vor 25 Jahren 
fehr wechfelnd war, jegt eine beftimmte Beftändigfeit erlangt und 
ung deßhalb veranlaßt, fie ald eine mehr conftante Spielart gu 
betrachten. 


f) Rother Winteremmer. (Winterfrucht.) 
Aehre ſchlaff, halbgegrannt, roth, kahl. 
*) Seit einer langjährigen Cultur fanden wir, daß biefer Emmer kürzere 


Grannen befam und mehr halbgegrannt ericheint, weßhalb wir ihn an biefe 
Spielart anreihen. 


**) Ebenſo bemerften wir auch hier, daß bie röthliche Färbung wechfelt und bie 
Aehren bisweilen faſt weiß erfcheinen, was uns veranlagt, biefe Form mit 
der Spielart d ebenfalls zu vereinigen. Meberhaupt hat diefe Spielart 
feine rechte Beſtaͤndigkeit, und es fcheint, daß ans berfelben bei gehörkger 
Pflege neue Emmerarten erzielt werden können, was bereits durch die Er⸗ 
zielung der Spielart £ gefchehen iſt. 
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Eine neue Spielart, die von der Spielart c durch bie roth⸗ 
braune Karbe der Achren und Graunen zu unterfcheiben it. Wir 
exzogen diefelbe im Jahr. 4825 aus der Spielart e und ift fie bid 
jetzt unverändert geblieben. Sie ‚neigt ſich gern zum Aeſtigwerden, 


ebenſo verlieren fich die Aefte wieder und: bie Aehre aſcheint ſodann 


einfach. 


ff) Rother äſtiger Winteremmer. 


Eine Unterſpielart von der vorſtehenden Spielart i, bie ſich 
nur durch die zufällig erfcheinenden Aftigen ehren, was jedoch 
fehr wechſelnd ift, unterſcheidet. Hat keinen Btonemifchen Werth 


und wird im Herbft ausgeſaͤet. 


) Dichter rother Emmer. Sommerfrucht. 

Aehre dicht, gegrannt, braͤunlich, ah... 5 

Europäische Cerealien p. 84.1. \ 

Gleicht der Spielart f und ift von derfelben burch eine dihle, 
aufrechtſtehende/ breite Aehre gm unterſcheidhea. 

Dieſe Spielart, die vor der Hand Feiner okonomiſchen Bes 
rücfichtigung würdig ift, hat feit einer Reihe von Jahren mehr 
Beftändigkeit und den ‚igentlichen Charafter einer conflanten Spiel 
art angenommen. ; 


‚h) Schwarzer MWinteremmer, inf 


Aehre Dicht, gegraunt, ſchwarzblau, fammtartig. 

Europäische Cerealien p. 84.K. 

Triticum atratum Host; ſchwaͤrzlicher Weizen, fhwarzer Winterfpelz aus 
Afrika, in Deutfchland; Ble amidonier noirätre in Frankreich. 


Unterſcheidet ſich von dem Sommeremmer a durch eine breite, 


Bichte , aufrechtftehende , nach oben zulaufende, ſammtartige, ſchwarze 
Aehre, ſchwarze Grannen und durch eine laͤngere Vegetationszeit 
uͤber Winter. 

Vorkommen und Verbreitung. Bis jetzt nur in Gärs 
ten, theilweife als Berfuch auf den Gelbe, und nad) Angaben öf⸗ 
ters in Oeſtreich im Großen angebaut. 

Cultur und Gebrauch. Dieſer Winteremmer iſt ſehr dauer⸗ 
haft über Winter, leidet niemald vom Froft, beftodt fich fräftig, 
allein die Samen find zum. Theil klein, ſehr ungleich und keimen 


— 
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nur theilweiſe. Auf dem Felde wird er häufig van Mehlthau heime 


gefucht und bringe dann wiehe unbeimfähige Korner, weßhalb biefe 
Frucht für den Landwirth nicht empfohlen. werden Ya, ſondern 
zu. Den geringen Mehlfrüchten zu zählen if. 

Hierand erhalten wir nicht felten bei üppigen Beſtockung bie 
UnterSpielart 


Ih) Schwarzer äfiiger Winteremmer, 
Huropäsche Gerealien p. 3%. [2 . 


bie. ſich aber nicht leicht, fortuflangen laßt und gewölnkich hei ges 


riygerem. Boden wieder aſtlos wird, 


Unter diefen vielen Emmerarten zeichnen ſich nur die Spiels 


arten a nnd b ald baumärdig, und zwar, wie bereitd erwähnt, 

als Suppenfrucht, ans; alle übrigeri Dagegen haben nur botanis 

ſches Intereſſe und mieffen allen bis jet Tanbesühlichen Getreide⸗ 
arten nachſtehen. 


5 Ei inkorn. Cæritieum nonoopeeam) 


Aehre zufammengepreßt, fehr dunn, aufrecht, gegrannt. Aehr⸗ 
hen gebogen, ſehr dicht übereinander, länger als breit, einfanig, 
Balg gebogen, zugeſpitzt, zufammengedrüdt, ungleich 2zahnig. 
Rüden fehr fcharf, an den Seiten mit erhabenen Streifen. Str 
men fchief, bauchig, heil und glafig. 


no a) Rothes Einkorn. 


Aehre gegrannt, bräunlich, kahl. 

_ Europäische Cerealien p. 85. A. 

Einkorn und Einfüren bei Ulm; Cinforn und St. Peters-Koru in Medien: 
burg; Einkorn, Dinkel in Sachſen; einförniger Weizen’; Blicken, Spetzreis, 


Echwebhenweizen, Welſcher Dinkel, Blick in verſchiedenen Gegmmden von Deutfihe . 


land; Froment locular , F. moneedtind, F.lopar , petit Epeautre , Ble 
locular in Frankreich; Spelta minore, Tharghetta in Italien; Esprilla, 


. Carraon , Escanna in Spanien ; -Sct. Peters Corn in England. 


Halm 3— 3% Fuß hoch, aufrecht, fehr bünn, markig, glatt. 
Blätter % Zoll breit, 5—7 Zoll lang. Aehre'2 — 3 Zoll Yang, 
zweireihig, ganz flady, dicht, gleichbreit, abgeflumpft. Spindel 
kurzgegliedert, dünn, fehr zerbrechlich, kahl, vöthlich. Aehrchen 
22 — 28, bicht übereinander ftehend, einfamig, meiſt eingrammig. 
Balg zuſammengedrückt, ſchief, Zahnig, kahl, braͤunlich, zuweilen 
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frinhaarig. Inneres BAlglsin: ſehr ſchmal, dünnhaͤutig, zugeſpitzt, 
den Samen etwas umſchließend. Graunen fo Fang als die Acehre 
fehr dünn, röthlih. Samen ungleich, ven ‚ gefurcht, grunlich | 
weiß, hell und mehlig. 

Vorkommen und Verbreitung Das Einkorn gehört m 
bon: aͤlteſten Getreideſorten und. iſt im Dem. meiften Landern von 
Europa, doch wohl nicht mehr fo häufig wie. früüher, angebaut. 
In Wasgau war: es: fchon vom 300 Jahren allgemein: gekannt, 
ebenfo im Weſtrich; allein es wurde dort, wie in: ander. Gegen» 
ben Deutſchlands ‚ durch ertraͤglichere Fruchtarten theilweiſe ver⸗ 
drängt; u 

Gultas und Ge brand. Es kann. über Winter: un Sem 
mer angebaut werben, iſt fehr. Dauerhaft, wintert niemald: aus, 
and gedeiht ſelbſt im magerften Boden, wo. ed in dieſer Bezichung 
son feiner Getreidears erfeßt wird, Die Körner eignen füh weni 
ger zus Mihlbereitnng als zu Gr upen:, wozu daſſelbe meiſt noch, 
zumal in Würtemberg, angebaut wird. 

Schwerz ſagt über den Anbau des Einfornd : Dieſe Weizen 
art hast eine längere Vegetationsperibde als die Sommergetreide⸗ 
arten, fie: wird daher gewöhnlich als Winterfrucht in Würtemberg 
angebaut. Man weiht ihr einen Boden, der zum Dinkel nicht 
gut oder nicht kraftvon genug iſt; daher man fie viel auf fleinigen 
und. höher liegenden Gebirgsſeldern antrifft. Die Vorzüge des Eins 
korns beftehen hauptfächlicy darin, daß es ſich ſtark beſtaudet, nicht 
leicht audwintert, nicht lagert und weniger leicht den Krankheiten 
andere Weizenarten unterworfen iſt. In Hinficht des Bodens ift 
ed ſehr genngſam, gedeiht‘ befonderd gut auf ſtark einigem Boden, 
amd zwar: hier beſſer ald der Dinkel; daher man es öfters in ges 
birgigen Gegenden antrifft. Es Tann noch um: Weihnachten und 
felbit im Februar mit gutem Erfolg gefäet werben, uud Fiefert ein 
fehr fchönes, gelbes, zumal für Mehlſpeiſen unübertreffliches Mehl. 
Das daraus gebackene Brod ift locker und gelb von Farbe. Das 
Einkorn giebt "nach. der Enthülfung mehr Kernen ald der Dinkel, 
da es zur Haͤlfte gerbt. Das heißt, acht Simri Einforn geben vier 
Simri, alfo 0,50 Kernen, während der Dinkel im Durchfchnitt 
nur 0,42 Kernen gibs Das Einkorn alfo 16. Proc mehr. Auf 
wohl bearbeiteten, gut gebüngtem Boden kann es 16facyen Ertrag 
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gehe. Gewoͤhnlich ſaͤet :man,2,8 bis 8,5 Hertoliter auf den Hectar 
= 4 — 5, Simri auf: den. würtembergifchen Morgen. Mit Dinkel 
gemiſcht gieht es die vorgüglichiien Exnten. 


Das Einforn liefert ein fefted, ſchweres, daher den Dünger 


vorrath :fehr bereichernudes Stroh. Bei der Ernte hat man zu bes 
. vbachten, das Geſchnittene höchftend: nur eine Nacht auf bem Felde 
zu.laffen .ugd wo moͤglich es noch an felbigem Tage einzuheimſen. 
‚Zu dem. Ende läßt man das Einkorn todtreif auf dem Halme wer⸗ 
den, bevor. man zum Schnitte ſchreitet. 

Fir Boden, der zum Dinfel zu floreig, - für Felder, worauf 
dad Sommergetreide zu Biel gefährdet ift, bleibt das Einkorn üher« 
aus ſchaͤtzbar. Da es ein fehr verfpätetes Saͤen verträgt, ſo ſchickt 
es ſich fehr. gut ind Sommerfeld. Ueberaus wahl befommt ihm 
bad. Ueberdüngen. Einer unferer Nachbarn hatte 4823 einen Mor⸗ 
gen im Sommerfeld damit beftellt, alfo nach Dinkel, und das bes 
füete Land im Winter etwas überdüngt, Er erntete davon 44 
Scheffel Körner oder beinah 62 Heftoliter vom Hektar, alfo mehr 
als ihm der befte Dinkel im Winterfeld getragen haben würde. 
Der Hagel vernichtete 4824 in Hohenheim die Berechnung. 

Die Gattung Triticum zählt nody eine Menge Arten, welche 
aber nicht zu den Mehlfrüchten, fondern zu den eigentlichen Graͤ⸗ 
fern gehören, die. aber ihred ‚geringen Futterertrags und andern 
Umſtaͤnden wegen nicht ald Nubgräfer dienen und hier keinen Pla 
einnehmen fönnen. 


6. Gattung. Shwingeiir.. ( (Festuca L) 

Aehrchen 2 — vielblüthig. Blümchen: Innzettlich ober lanzett⸗ 
pfriemlich , zugeſpitzt; untere Spelze grannenlos, ſteifſpitzig, aus 
der Spitze oder kaum unter derſelben begranntz obere. Spelze dicht 
und fehr zartwimperig. Griffel kurz. Narbe federig, fat am 
_ Grunde ded Blümchend hervortretend.: at Be 


41) Wiefenfdywingel. (Festucn pratensis. Huds.) 
(Wiefengras.)- 
. . Festuca elatiorr L. Fl. angl. ed, 1. p. 37, Bromus olatior. Koel, 
gram. 214. Gebt bei den meiften Autoren unter F. pratensis. 
Fetuque de pres in Frankreich; Meadow, Fesoue gras in Erglam: 
Angs Sviugel in Schweder. ... 
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Wurzel .faferig, viele zarte Blätter und einen 2 —3 Fuß ho⸗ 
hen Stengel tweibend. - Blattſcheidehaͤutchen ſehr kurz. Rispe eins. 
feitig , ansgebreitet, ziemlich aufrecht; mit meiſtens paarig geſtell⸗ 
ten, ganz einfachtn traubigen Aeſten. Aehrchen ſchmal, linealiſch, 
5 — AObluͤthig. Bluͤthchen unter der Spitze ſtachelſpitzig oder gran⸗ 
venlos, unhewehnt. Wird haͤufig mit der nachſtehenden Art, von 
ber fie ſich durch eine mehr zuſammengezogene Rispe unterſcheidet, 
verwechſelt. Dieſes iſt übrigens diejenige Form, welche. von den 
Deconomen und Samenhandlungen als eigentlicher Wieſenſchwingel 
(Vestupn pratensis) anempfohlen wird. ' nd 

4 Blüthe:. Ende März bid Tunis; Reife: Juli bie Auguſt. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: durch ganz Deutfch⸗ 
land auf fruchtbaren Wieſen, in Gradgärten, an Bächen, Zaͤu⸗ 
nen auf den meiſten Bodenarten, wenn ſolche humusreich und nicht 
ſumpfig ſind. | . Ä 

Cultur and - Gebrauch. VA Be, 

ER Als Wiefengras. 

Der Wiefenfhningel, ein vorzügliches Obergrab, "erlangt 
einen guten humoſen, nicht zu feuchten - und. lettigen ,: aber auch 
nicht trocknen Boden, wo er fich fehr kraͤftig beftodt und 2 — Imal 
abgemäht werben fann. In geeignetem- Boden, bei gehöriger Düns 
gung oder Bewäfferung, liefert er viel und gutes Futter, das von 
‚Hferden nnd Rindpieh gern genoffen wird. ‚in. trocknem magerem _ 
Boden dagegen beftoct er fich gering, ‚bleibt Kurz und entſpricht 
dafelbft nicht. Der Wiefenfchwingel: gehört daher. zu den -vorzüge 
lichſten Wiefengräfern, welche bei Anlegung von Fünftlichen Wien 
fen, -weun der Boden nach obiger: Angabe befchaffen ift, -mit-ane 
bern Graͤſern gemifcht, vorzugsweiſe zu empfehlen iſt. 

Schwerz fagt: Der Wieſenſchwingel ift ein vorzůgliches 
Obergras für ſchweren, thonigen Boden. Auf ſandigem Boden 
wird er nicht ſelten von andern Graͤſern verdrängt. Noch. findet 
man es auf feuchten, ziemlich moorigen Wiefen. Weder ald Mähz, 
noch als Weidegras ſteht ed irgend einer Gradgattung nach. Nach 
Dapy übertrifft es, in ber Blüthe abgefchnitten, alle übrigen 
Graͤſer an Nahrhaftigkeit. Es trägt reichlich Samen. 

Es laßt ſich wahrfcheinlich annehmen, daß alle die Gräfe, 
welche ben meiften oder fchwerften Samen wageh, in der Bluͤthe 





gemäht, die nahrhafteften, fo wie auch nach ber Samenreife bie 
nulrungstofeften: find; es fey denn, daß ber Samen: von ber Ant 
ſey, baß er beim Hauen auf dem Boden ſich nicht von dem Salme 
trenne, welche Tegtere Eigenſchaft ich aber: bei: beinem Grafe: kenne. 
Mam bepieht den: Samen vor: Booth u. Comp. im: — 
zu: 45 Mast ben Eentner, von W. Wunderlich im Fraukfurt a. M. 
den Ceutner zu. 30 fl., und von C. Mamaing in Karlaruhe das 
Pfund zu 20 ft. *) 

2) Rohrſchwingel. (Festnoa erondinnea EWieſengras) 


"Westucw elsitior Smith. Bromus arundinaceus Roth. Bromüs: litto- 
reun Betz et. Host, Gr.. aust. Bromus elatior Spreng). 

Hoher Schmingel, rohrartiger Schwingel und Hochſchwingel in. verfchiebenen 
landwirthfchaftlichen Schriften; Fetuques roseau, F. élevé in Frankreich; 
Tall: Feseue grass in England, 


4 Blüthe: Sunt bis Juli; Reife: Suli, Auguft. 

Wurzel faferig, tief eingehend, außdauernd, wiele breite dun⸗ 
felgrüne ,. im Alter hart werbende Wurzelblätter und 3—4 Fuß 
hohe Halme austreibend. Rispe weitfchweifig uͤberhaͤngend, mit 
mehrverzweigten, zahlreiche, etmundsinngettliche, biccuiche nur 4— 
Shlüchige: Aehrchen tragenden, Aeften 

Unterſcheidet - fich- von vorftehender Art durch ehrenige, laͤn⸗ 
gere Halmen und Blaͤtter, mehr ausgebreitete und verzweigte Ris⸗ 
Yen, A 83blüthige Aehrchen, und in: olonomiſcher Beziehung durch 
das Fortkommen auf mehr naſſem Boden: 

- Borfommen und Verbreitung. Man findet dieſes Grad 
if naffen: Wieſen, Ufern, Gräben, umter Weidengebüſchen, fels 
tener ald die obige Art und nicht ſo zahlreich beiſammen, auge⸗ 
mein in Deutſchland verbreitet. 
| Eulttur und Gebrauch. Es eignet ſich als Obergras n nur 

für naffe Wiefen, Die einem falten, thonigen, wüufferhaltigen Uns 
tergrand haben, fo: mie auch auf miederen Wäſſerungswieſen. Als 
Wieſengras fteht es im Werth, megen ber höärteren, rohrartigen 
Halmen und der flarren Blättern. der vorigen Art nach, und if 
mehr zu Pferdes als zu Rindviehfutter zu gebrauchen. Zur kuͤnſt⸗ 
lichen Wieſenanlage auf thonigem, kaltem, anffen Boden iſt «6, 
9) In den Samenverzeichniffen der zwei letzteren fieht der Wieſenſchwingel un⸗ 
!< fer Festuca alatior. 


U} 
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uaserinifhe mit andern Eiadstew, zu empfehlen. Das Einſam⸗ 
meln ber. Bamen erfordert einige Aufmerkſamkeit, weil fie, wie 
uͤberdaupt ale Schwingelgräfen, gorn auoßallen. Wediten Sumen 
bekommt man bei Booth u. Komp. in Hamburg water dein Namen 
Festuoa elatior zuw Preis von. 40 Mark d.. Etr. Dieſelben verkau⸗ 
fen auch einen Festuca elatior fertilis zu 50 Mark d. Gty,,, melcher 
wu aber, wagigſeus unter dieſer Benernung, nicht; befasmt. iſt. 


3) Kief enf chwingel. (Festuca giganten Villars.) (BWiefengras.) 


Bromus giganteus L., große Trespe, wilde Jutter⸗ amd Lieſentresye in 
vexlchiedenen landwirthſchaftlichen Schriften; Talk fagcye graa in Buglayı. 

Wurzel faſerig, Halm auftecht, 4Fuß hoch, von unten 
dis oben reichlich mit Blättern beſetzt. : Bfätter lanzett⸗ linealiſch, 
alle ganz eben und faſt ganz kahl. - Rispe ſehr ausgeſpreizt, Nora 
mit an der Spitze überhängendenr Aeſten. Aehrchen lanzetilich, 
— Shläthig. Spelzen unter ber Spitze gegrannt. Grannen A 
gelig » gebogen, doppelt fo lang als die Yländiem. 

% Blüthe: Juni bis Juki; Reife: Auguſt. | 

Borfommen und Berbreitung. - Auf feuchten Walewie⸗ 
fen, in Gebüſchen, Laubholzwäͤldern u. f. w., beſonders in Rio 
derungen häufig und allgemein verbreitet. 

Eultur uud Gebrauch. 

4) As Wiefengran 

Der: Mefenfchwingel kommt faft in jeden Boben fort, und 
eignet ſſch vorzuglich für Waldwieſen und Raſenplätze, bie von 
Bäumen beſchattet werden. Es iſt dieſe Pflanze, wegen ihre ſtar⸗ 
fen Wuchſes und der Eigenſchaft im Schatten ſortzukemmen, wer 
gen ihres frühen Triebes und de6 unter ihr auflommenden reiche 
lichen Untergrafed , ein fehr gutes Wiefengewächd und wird. vom 
allem Dich, wenn ed nicht allzu alt abgemähet wird-, gern gefref« 
fen; läßt man dagegen dad Gras reif und überfländig werben, fe 
wird > befondere das Heu hartfiengelig und ungenteßbar. 

049 Grändüngerpflanze. 

Man hat in neuern Zeiten den Rieſenſchwingel fo wie einige 
Bromusarten zur Granduͤngnug vmsgefchlagen,. was win um fü 
swedumäßiger finder, weil de Gamengeinmung von: eier Man⸗ 
zen ſo ſehr leicht iſt. 
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Bei Booth u, Eomp, in Hamburg werden Samen das Pfund - 

zu 46, Schilling „bei W. Wunderlich in Frankfurt ä. M. und ©, 

Maͤnning in Karlsruhe das: Pfund um 20 fr, beiauſi enurgehen, 
Man bat hiervon eine Spielart, 


Pestuca giganten triflora. Koch Synop. 
F. trifora · . 
welche: ſich durch Shlüthige-' Achrchen, , einen niederen Helm und 
durch fchmälere Blätter unterfcheidet. 


9 Schaffhwingel. .(Festuca ovina L.) 
GSchhaaf⸗, Hurt⸗ oder Berggtas, Heiner Bockebart in Deutſchland; Fetuque 
ovine in Frankreich; Scheeps Fescuo grass in England. 
Wurjel faferig., einen dichten Raſen von Halmen und Bläts 
tern treibend. Halmen in, ber. Mitte der Raſen auffteigend, a — 
*24 Fuß hoch, rundlich, nach oben Akantig, dünn, faſt faden⸗ 
förmig. Wurzelblaͤtter haardünn, zuſammengerollt, meiſt ſcharf, 
auf trocknen Standorten Bürger, auf feuchten oder beſchatteten laͤn⸗ 
ger. Halmblätter kurz, den Wurzelblaͤttern ähnlich. Blattſcheiden 
Scharf. Blatthäutchen Löhrig. Rispe aufrecht, ſchmal, länglich, 
etwas einſeitig, zuſammengezogen, 1— 2,301 lang. Aeſte eins 
zeln, ſelten zu zweien, ſcharf, ſelten glättlich, die unterſten 3 — 
7blüthig, Die obern Ablüthig. Aehrchen klein, 124 his 2 Linien 
lang, elliptiſch, ‚untere. 10, ‚vie obere nervig. Klappen lanzettlich, 
ſpitz, auf dem Kiel ſchaͤrflich, ſtachelſpitzig oder grannig. Obere 
Spelze faſt yon gleicher Länge wie die Klappen, an ber. Spike 
mnbns- Fruchtknoten kahl. 
2. Blüthe: Mai, Juni. Reife: Suli, Auguſt. 
Bertommen und ‚Berbreitung. Auf trocknen Wi ſen, 

fandigen. Stellen, Rainen, Hügeln, Bergen, Felſen, Haiden und 
fonftigen uncultivirten Orten bie zu den hoͤchſten Alpen hinauf all⸗ 
gemein und häufig verbreitet. 

Dieſes Gras erleidet nach Verſchiedenheit des Standortes unend⸗ 
liche Abänderungen, wovon mir bie Hauptformen nachſtehend anführen: 

a. Festuca- oviha vulgaris. Koch: Synop.' '. 

Blätter grasgrün ober mer wenig bläulichgrün, ehr duͤuu, 
ein wenig ober wirklich rauh. Aehrchen "Heiner, kurz bezraum. 

Vortommen: ſehr allgemein. 
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6. Festuca ovina alpina. Koch ynop. 

F. alpina Gaud. 

Eben fo, aber niebriger. Blatt glatt. Rispe ſpaͤrlicher mit 
Aehren befeßt. Aehrchen größer. Grannen laͤnger, manchmal fo 
lang als. die Blüthe, rn 

Vorkommen: auf den Alyen und Voralpen. 


c. Festuca ovina violacea. Koch Synop. 
F. violacea Gaud. 
Eben fo, aber die Blüthe glaͤnzend, violett, gelb und grün, 
zierlich gefchedtt. 
Borfommen: anf den Alpen. 


\ 


d. Festuca valosiaon. Koch Synop. 
F. valesiaca Schleich. 
Höher. Aehrchen größer. Blätter verlängert „ſehr dünn, 
hechtblau, fehr rau. 
Borfommen: bier und da unter ben gewöhnlichen ‚Formen. 


e. Festuca ovina duriuscula.. Koch Synop. _ 
F. duriuscula L. 


Höher. Aehrchen größer. Blatt gras- oder bläulich»grün, 
dünner oder auch ziemlich dick, fteif, oft zuruͤckgekrüummt. 
Vorkommen: allgemein verbreitet. | 


f. Festuca ovina ‚glauca. Koch Synop. 
F. glauca Schrad. 
Eben fo. Blätter blänlichgrün. | 
Vorkommen: beforiderd an fandigen Orten am Meeresſtraud. 


9. Festuca ovina amethystina. Koch Synop. 
Blätter grads oder bläulich»grün, fteif, ſtechend. Aehrchen 
wehrlos oder kurz s ftachelfpigig,, Kleiner als bei der vorhergehenden 
Spielart f. 
Vorkommen: in Oeſterreich. 


AM. Festuca ovina vaginata. Koch Synop. 
F. vagina Wilid. 
Blätter dunn, weich, verlängert, grass ober bränlich «grün. 
Hehrchen länger, Sblüthig,, wehrlos. 
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Borfonimen: in Oberſchwaben und Oberbaiern und zwar 
in Menge im Iſarkreis bei München. 


i. Festuca ovna pannonioa. Koch Synop. 

V. pamonica Host. 

Blaͤtter ein wenig dicker, blaulich sgrün. Achrchen lang, 8 
bis AOblüthig, begrannt. 

Gultur und Gebraud. Der Schafſchwingel iſt ein un⸗ 
bedentended Grad, welches aber dennoch einen beſondern Werth 
hat, weil ed auf dürren ſterilen Orten noch forttommt, wo andere 
Gräfer nicht mehr gebeiher, und von den Schafen gern gefreffen 
wird. Es eignet fich daher in fandigen Gegenden zur Anlegung 
von Weiden, fo wie auch ale fehr gutes Untergras auf Wiefen 
mit befferem Boden, wo es ‚einen ‚bebentend ‚größeren Wachöthum 
erlangt und bei trocknem Sahrgang, wo die Feuchtigkeit den Wies 
‚fen fehlt, in der Regel ſich beſſer einſtellt, als manche andere Gräs 
fer, die unter günftigen Verhältniffen fonft einen höheren Ertrag 
-abwerfen. Wir empfehlen deßhalb den Schafſchwingel, gemiſcht 
mit andern Untergräfern zur Befamung ſolcher Wieſen, die nicht 
bewäffert werben fonnen,, mehr als für fandige, trockne Orte, mo 
flatt der Graͤſer frautige Futterfräuter anzubauen find, die ohnehin 
tiefer gehende Wurzeln haben und dadurch eher vermögend find, 
Nahrung und Feuchtigkeit aus .folchen trocknen Böden gu ſchöpfen. 

100% Samen koſten bei Booth u. Comp. in Hamburg 36 Mri- 


7. Gaktung. Kammgras. (Cynosurus L.) 


AJehrchen 8— Sbläthigz jedes Aehrchen an ber Baſis mit einem 
and zahlreichen, zweireihigen, wechfelfländigen Bälgen zuſammen⸗ 
gefeßten tooppeftfänttmig) Delkdlatte geſtutzt; ſonſt alles wie bei 


'Festuna. | 
‘ 


4) Gemeined Kammgras. (Cynosurus cristätus 1) 
(Wieſengras.) 

Cynosure en cr&te, Cretelle, Queue de rat in Frankreich; Dogs-tail 
grass , Cresteil ‚Bogstsil- -grass:, Ovcks Cumb griss in England; 3 Cyno- 
suro in Stalien. 

Warzel fnferig, ‚zuweilen kinge Medtäufer treibend. aim 
aufrecht ober in bem unterſten Gelenken gebogen, 'KAa 2 Fuß 


— 


bed, geſtreift, kahl. Blaͤtter ſchmal linealiſch, in eine kurze 


— 


Spitze auslaufend, oben kahl, am Rande und auf dem Kiel ſcharf, 
ober mit einzelnen Härchen. Blatthäutchen kurz. Rispe ſchmal, 
ährig, zweireihig, die wellig⸗gebogene Spindel auf einer Seite 
entblößt. Aeſte fehr kurz, wechſelſtaͤndig, gedrängt, kurzgeſtielte 
Aehrchen tragend. Aehrchen mit einem fammigen Deckblatt geftügt, 
1 —2 Linien lang, 2— dblüthig. Klappen TIinealifch alanzett- 
lich, zugefpigt , zufammengedrikft,, mit einem vorftchenden flarken 
Kiel. Unterer Balg breit, lanzettlich, zugefpigt ober -in eine Sta⸗ 
chelſpitze oder kurze Granne ausgehend. Oberer Balg etwas fürs 
zer, an der Spitze zweiſpaltig. 

4 Blüthe: Juni, Juli. Reife: Auguſt. | 

Borfommen und Verbreitung. Diefes Gras .ift eines 
ber gemeinften durch ganz Europa, und wächft fewohl auf feuch⸗ 


ten als trocdnen Wiefen, Weiden, Kriften, in: Obſtgarten, an au 


Straßen und Ackerraͤndern. 

Eultur und Gebrauch. Das gemeine: Kammgras gedeiht . 
faft auf jedem Boden, allein auf geringem und -magerem wädhft 
ed nur kümmerlich. In guten Wieſen dagegen herrfcht es vor. und 
wird ald Heu fehr geachtet. Solange daflelbe jung iſt, wird 28 
von weidendem Rindvieh und Schafen gern gefreſſen, und vers 
fhmähet, fobald e8 hart wird. Uebrigens giebt dad Kammaras 
mit andern Grasarten gemifcht fahr gutes Butter, das ſowohl von 
Kühen ald auch von Pferden gern-gefreffen wird, :weßhatb dieſes 
sipdliche Graͤschen, das durch feine geringe Beſtockung andere: Gräs 
fer nicht verdrängt und dabei manche Lucke auf den Wieſen aus⸗ 
füllt, als Mifchgrad zu Wirfenanlagen, beſonders auf Falten, 
thonigem Boden, fehr brauchbar iſt. Es giebt -wiel Samen, ‚der 
aber fehr gut zeitig. feyn muß, wenn er gehörig aufgehen fol. 

100 %& Samen von reinem Korn koften in der Samenhaud⸗ 
lung von Voeth n. Comp. in Hamburg 80 Mark. 


8. Gattung. Anaulgras. (Dactylis 1) 
Rispe einfeitig geknault. Aehrchen zuſammengedrückt ‚mit der 
Spibe etwas gebogen, daher etwas bogig⸗ geſchweift. Blüthe ger 
Kelt zufammengebrüdt wie bei Poa, aber wugleihleitig, au ber 





Spibe nad) der innern Seite gebogen, aus ungetheilter ober ans⸗ 
gerandeter Spitze kurz begrannt. 


1) Gemeines Knaulgras. (Dactylis glomerata L.) 
(Wieſengras.) 
Festuca glomerata All. Bromus glomeratus Scop. Dactyle pelo- 


‘tonne in Franfreich ; Rough-Coko soot grass, Rough grass,. Orchard 
grass in England; Hunbsgras *) in Deutfchland. 


Wurzel faferig, ein wenig kriechend. Halm 124 —2 Fuß 
hoch, aufrecht oder in den Gelenken gebogen, auffteigend, geftreift, 
kahl, unter der Rispe zumetlen ſchaͤrflich. Blätter gekieit, mit zus 
fammengedrücken fcharfen Scheiden und lang hervorgezogenen Scheis 
dehäutchen. Nispe einfeitig pyramidaliſch, wmit am Grunde nadten 
Aeften und meift 3blüthigen in. Knäuel geitellten Achrchen. Bariirt 
in Starrheit, im Grün, mit blaffen und gefärbten Aechrchen, und . 
fommt in fchattigen Wäldern mit jo lockerer Rispe vor, daß fie von 
Poa faum durch die gebogenen Aehrchen unterfchieden werden Fan. 

4 Blüthe: vom Mai bis September; Reife: Juli, Auguſt. 

Borfommen und Verbreitung. Sehr allgemein auf Wie⸗ 
fen, an Wegen, in fchattigen Wäldern, in den verfchiedenften 
Formen und Farbenveränderungen vorfommend.. 

Eultur und Gebraud. Das Knaulgras gedeiht faft in 
jedem Boden, fo wie auf den verfchiedenften Standorten, und iſt 
befonders für. folche Wieſen, die thonige Unterlagen haben, kalt 
und feucht find, oder auch auf ſchattige Walbiwiefen, ald Uns 
tere und Obergrad, gemifcht mit andern dahin geeigneten Gräfgen 
und andern Frautartigen Pflanzen fehr empfehlenswerth. Die Pflanze 
beſtockt fich fehr ſtark, treibt viele Blätter und Stengel und Liefert 
bag meifte Futter von allen Graͤſern; alfein die Stengel find hart, 
weßhafb man das Gras früh mähen und bei Wiefenanlagen mit 
andern Graͤſern untermifchern muß. 

Schwer; fagt dedhalb: Märde es mit Wieſenfuchsſchwanz, 
Wiefenlold, und rothem Klee auf einen etwas feuchten, kräftigen 
und confiftenten Boden ausgefäet, fo dürfte ed, da alle vier Pflans 
zen fih früh mähen laffen, nach meinem Dafürhalten die befte 

*) Die Hunde, wenn fie wetterlaunig find, freflen dieſes Gras häufig, um 


duch das Kragen, welches die rauhen Blätter im Schlunde verurſachen, 
Drechen zu errogen; daher ber Name: oundegteae. 
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Mähwiefe geben, die man haben kann. Man kann es in der Res 

gel breimal abmähen. Die Samen fallen nicht ſo leicht aus und 
ſind ſehr leicht zu gewinnen. 

Bei Booth u. Eompe in Hamburg koſten 100 % Samen 50 

Mark, bei W. Wunderlich in Frankfurt a. M. und €. ‚Mining 

in Karlsruhe 1% 20 fr. Seh 

Ku Zen 


9. Gattung. Steifhalm omin Schrank. 3 oh 


Halm , außer einem oder zwei über der Wurzel befiublichen 
Knoten, knotenlos. Aehrchen 2 — Ablüthig, koniſch. Bluͤmchen 
fegelförmig, am Grunde nad) innen bauchig, mit gerabem Rüden, 
zur DBlüthezeit fehr entfernt geftellt. Spelzen lederig, grannenloß 
ober ftachelfpigig. Griffel ziemlich) lang. - Narben federig, gefärbt, 
ungefähr in der Mitte des Blümchend heraustretend. Samen fiel, 
-mit zwei durch die bleibenden Griffelreſte gebhildeten — 


4) Blauer Steifhalm. (Molinid caerulea Moench.) 
(Slechtftrohgras) 49 

Melica caerulca L. Festuca caerulea D. GC. Schinelme, Greifen tik 
bei Heibelberg ; Hirſchgras bei Hirſchhorn am Neckar; Blaugras, blaue EAhmelle, 
blaue Bandſchmiele, Wiefenfrhmiele , Bergriethgrag ‚ Binſenhalm, Maldrohr 
in andern Gegenden von Deutſchland; Fetuque bleue, Enodion bleu in Scans 
reich: Purpe Melic grass in England. 

Halm 2— 5. Fuß hoch, vom Wurzelknoten an Erioteirboag Yaft 
nadt. . Blätter grün, beiderſeits glättlich, meift Inervig. Statt 
des Blattfcheivehäutchene ein Halbkreis von Haaren. Nidpe zus 
fammengezogen. Aehrchen fteif ‚ aufrecht (dunkelviolett) f meift 3⸗ 
blüthig. Blümchen aus bauchigem Grunde Tegelförmig , mit dreb 
nerviger unterer Spelze. 

2 Blüthe: Juli, September; Reife: October. 

Vorkommen und Verbreitung. In feuchten Wieſen und 
Walbern, hauptſaͤchlich in den Sandſteingehirgen des Odeuwaldes, 
am Neckar und vielen andern deutſchen Gebirgsgegenden bis in die 
Region der Voralpen allgemein verbreitet. 

Cultur und Gebrauch. Dieſe Pflanze kommt in unzaͤhli⸗ 
gen Maſſen in den Hackwaldungen des Odenwaldes, ſo wie in 
den Vorgebirgen deſſelben, bei Heidelberg und andern Orten wild 
vor, wo ſie zur Streu, namentlich aber zum Reinigen der Pfeifen⸗ 


Rebser landw. Pfl. Ke. 





2, 
» 
1,3: 


cähe „gebraucht 3 wird. Zum icyteren Gebrauche werden die Steiigel 
gefammelt, getrocknet ‚ in Büfchel gebunden und von Heidelberg aus 
Es kleiner Handelsartikel iu verſchiedene Gegenden verfendet. Su 
Heßmeräbeim am Nedar wird bad Stroh in Maſſe gefanmelt und 
in Strohhüten und Strohfappen verarbeiter, die in der Umgegenb 
und mach Franken verkauft werden. Wir find im Beſitze von fol- 
chen en „ die recht ſchon find und zwedimäßige Dienſte Igiiten. 

um Gauffriren der Spigen und Halskrauſen wendet man bie 
—* dieſes Graſes in einigen Gegenden an. 

VHiervon finden wir eine Varietät auf torſigem, moorigem 
Ginibe, beſonders in den Hochebenen, auf dem Kaltenbruunen, 
und auch in niedrigen Torfwieſen, die ſich durch Fürzere und wis 
here Halmen von der befchriebenen Form aisözeichnet and zur An⸗ 
Kgung vom Wicfer auf Torfmooren als Futterkraut empfohlen wird; 
Es ift und diefe Spielart im wilden Zuftande häufig vorgekommen, 
allein, fie gehört unter die fchlechten Graͤſer, die der Beachtung des 
Eultivateurs nicht werth ift und an deren Stelle beffere Gräfer durch 
Beißigr: Bearbeitung des Bodens angebaut werben Tünnen. 

GSebrüder Booth u. Eomp.. in Hamburg empfehlen die Gras 
fir Torfiniefen und verfaufen 400 % zu 30 Mark. 


: 10: Gattun 9 Mannagras. (Glxoeria R. Brow.) 


Aehrchen 2— - vielbläthig. Blümchen laͤnglich, ſtumpf -öder 
abgeflugt. Spelzen grannenlos. Griffel meift kuͤrz. Narbe äſtig⸗ 
federig, ſeitlich, gegen den Grund u Blüumchens hetwortrctens. 
Samen frei, kahl. 


1) Mannagras. (Giyceria ſuitans R. Brow.) 


Festuca Anitans L. et Schreb. Poa Auitans Seop. Hydroonoa fuitans 
Hartm. Mannagrüge, Manna, polnifcher, preußifcher oder Frankfurter Schwa⸗ 
ben (im Handel), Flutt⸗, Flött- oder Entengras, Himmelsthau, —— eß⸗ 
barer Schwingel, Güßgras, Griffelgras, Hatſchengras, fchfefifcher Reis u ver⸗ 

fähigdenen Gegenden von Dentfäüland, Schlefien und Bögmen; Paturin AbtihAb, 
herbe & la manne de Prusse in Frankreich; Flot Meadow grass „-Flout 
grass in England; Festuca flutante in-Stalien; Svin Svingel, Mannagrass 
in Schweden; Manga Kasza polska in Polen, 
Wurzel kriechend. Rispe einfeitig ausgefperrt. Aehrchen li⸗ 
nealiſch, ſtielrundlich, dem Aſte angedrückt, nur waͤhrend dem Auf⸗ 








181. 
blaͤhen etwas abſtehend, 7—A4blüthig. Blimchen ſtumpf, untere 
Spelfe ſtumpf (an der Spitze meiſt lerbig, ‚mit: 7 ſtark hervor⸗ 
tretenden Nerven durchzogen. 

4 Blüthe: Juni; Reife: Juli, Auguſt. 

Vorkommen und Verbreitung. In Sampfen, Zeichen, 
Altwaſſern, überfchwennmten Diten, Gräben, Baͤchen und am Ufern 
in Polen, Preußen, Schleſien, Schweden und Deutſchland;, fo 
wie in andern Ländern bis zu den höheren Vergregionen allgeuͤrein 
vorkommend. 

Cultur und Gebrauch. Das Mannagras gedeiht auf je⸗ 
dem Boden, jedoch nur im Waſſer von 1—2 Fuß Tiefe, Es 
wird in der Regel nicht angebaut, ſondern meiſt wild angetroffen 
und von der Natur ſelbſt ausgeſtreut. Es hat für cultivirte Läuse 
der Beinen. Werth, und gehört nur dahin, we große Berſumpfun⸗ 
geit ſtattfinden und die Dienfchenhände zur Entwaͤſſerung und' rs 


bamkacyung folder Berfumpfung fehlen. Das Grad iſt weich, 


kann dreimal gefchnitten werden, und wird von Pferden und Wink 
vieh grün und getrodnet gern genoffen. 

Der Hauptwerth diefes Graſes beſteht aber nicht in dir Füuͤt⸗ 
terung, fondern in dem Sames,.wouon in Polen, Schleſien und 
dem noͤrdlichen Deutfchland die Mannagrüge, weiche andy im Han⸗ 
del unter der Benennung: Polnifcher oder Kranffurter Schwaben 
vorfommt, erzielt und wie Sago zu Suppen oder auch zu Mehls 
berkitung verwender wird. Dieſe Grüge quillt beim Kochen fehr 
ft auf, ſchmeckt fehr angenehm und ift ũberhaupt bei guter Bir 
bereitung eine fehr nährende Speiſe. 

Weil die Aehrchen nicht gleichzeitig reifen, fo macht das Ein⸗ 
ſamineln in drei verſchiedenen Perioden fehr viele Muhe, ımb ger 
fhieht in folgender Art: Man fhlägt, und zwar morgens früh, 
wenn der Than noch nicht abgetrocknet ifE, an die Rispen, Damit 
‚ die Samen Teicht ausfallen, und fangt diefeiben mit Sieben oder 
Tüchern auf, oder kaͤmmt ihn im einen großen leinenen Beutel, 
deffen Oeffnung ber Ausſchnitt eines Brettchens oder ein Reif an 
einem Stiele ift. Alsdann werden bie Körner getrocknet, und das 
mit bie Haͤnte leichter von denfelben abgehen, mit Stroh oder Bläts 
tetu vermifcht geſtanpft, geflebt, und im folchem gereinigten Sur 
flande in der Küche benugt oder in den Handel Noæα. 


— 
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Auch ald Kutter für Gaͤnſe, Enten und Fiſche follen die Maus 
naförner vorzüglich feyn. Der Samen wird gleich nad; ber Reife 
in Schlamm gefäet, und muß bald unter Waſſer gefebt werben, 
wenn er Feimen ſoll. 

Im füdlichen Deutfchland kennt man den Gebrauch bed Manna⸗ 
graſes zur Grüge nicht. 

100 %& Samen often bei Booth u. Comp. in Hamburg 45 
Mark und bei Männing in Karlöruhe 36 fl. 


11. Gattung, Nispengras. (Poa L.) 


Balg 2klappig, 2 — vielblüthig. Klappen Fürzer ald die 
nächte Blüthe. Blüthe eifürmig oder lanzettlich, auf dem Rüden 
gebielt zuſammengedrückt, ‚mit einem Öliede der ſich zulegt an den 
Gelenken trennenden Achſe abfällig. Bälglein 2ſpelzig. Frucht 
knoten Kahl, Griffel Eurz oder fehlend. Narbe federig, an der Baſis 
der Blüthe hervortretend. 


4) Wiefenrispengras. (Pos pratensis L.) (Wieſengras.) 


Poa glabra Ehrh. Poa angustifolia Pollich. Blattes Bichgras , Wieſen⸗ 
viehgras, großes Viehgras u. f. w. in Deutfchland ; Paturin des Pres in Franb⸗ 
reich, Great-Meadow-grass , Smooth Stalked Meadowgrass in England, 

‚Wurzel kriechend, Ausläufer treibend. Halm und Scheide kahl. 
Halmblätter am Grunde flach, das oberfte fürzer als feine Scheibe. 
‚ Blattfcheidehäutchen kurz abgeftugt. Nispe abftehend. Aeſte rauh, 
die unteren meift zu 5. Aehrchen eiföürmig, 3— 5blüthig. Blüs 
then auf dem Rüden und am Rande dicht flaumig, und nad ihr 
ter Trennung mit einer langen Welle zufammenhängend, Snerbig. 
Nerven etwas hervortretend. 

4. Blüthe: Mai, Juni; Reife: Juli, Auguſt. 

Man zählt hiervon folgende Spielarten : 


a. Poa pratensis latifolia. 
Poa depressa Presl. Poa humilis Ehrh. 
Mit Fürzeren und breiteren Wurzelblättern, Die, wie auch bie 


ganze Pflanze, eine bläulichgrüne, hechtbläuliche Farbe augenom⸗ 
men haben. 
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db. Poa pratensis’ angustifolia. 
Poa angustifolia L. . Poa pratensis angustifolia Bm. Birdgrass oder 
Hengs der Engländer, 


Mit zuſammengerollten borftlichen Blättern, welche, wenn die 
Pflanzen in fruchtbarem Boden ſtehen, breiter und flacher werben. 

Borfommen und Berbreitung Auf guten Wiefen, 
Triften, Grasplägen und biöweilen an Aderrändern, durch ganz 
Deutſchland verbreitet. 

Eultur und Gebraud. Das Wiefenrispengras eignet ſich 
befonders auf fräftigen, mürben, feuchten, warmen Boden, wo es 
ganz dichten Rafen bildet und bei flarfer Trocknung nicht leidet, 
fondern unter diefen Verhältniffen andere Gräfer übertrifft. Es if 
ein vorzügliches Untergrad, das zwar nicht fehr viel, aber ein kraͤf⸗ 
tiges Kutter abwirft. Man findet ed meift auf allen fogenannten 
füßen Wiefen und es verdient ald Miſchgras mit andern guten Graͤ⸗ 
fern bei Anlegung von folchen Wiefen auögefäet zu werden. Auf 
leichtem fandigem Boden wird ed dagegen etwas niedriger und be⸗ 
kommt meiſt eingerollte Blaͤtter. 

Das Einſammeln der Samen iſt etwas beſchwerlich und um⸗ 
ſtaͤndlich und geſchieht folgender Art: Man ſchneidet die Aehren, 
wie ſie gelb werden, und wenn auch nicht alle Samen reif ſind, 
ab und laͤßt fie trocken werden, wodurch die übrigen Samen nach⸗ 
reifen und alddann leicht gedrofchen und gereinigt werden Fünnen. 

Man bezieht von Booth u. Comp; zu Hamburg dad Pfund 
Samen zn 148 Scill., und bei W. Wunderlich in Frankfurt a. M. 
und C. Maͤnning in Carlsruhe zu 20 kr. 


‘ 


2 Gemeines Rispengras. (Poa trivialis L.) (Wieſengras.) 


P. dubia Leers. P. scabra Ehrh. P. pratensis Pollich. Paturin 
commun in Frankreich; Rough Stalked Meadow ; Roughish Meadow grass 
in England. 


‚Wurzel faferig. Halm 1, 2—3 Fuß hoch, rauh. Blatt 
ſcheide ſcharf. Blattfcheidehäutchen hervorgegogen, laͤnglich, ſpitz. 
Rispe gleichförmig, weitſchweifig, ausgebreitet, mit ſcharfen meiſt 
zu 5 ſtehenden Aeſten, ovalen meift 3blüthigen Aehrchen. Untere 
Spelzen der Blümchen mit 5 ſtark hervortretenden Nerven durch⸗ 
zogen. Die ganze Rispe und Aehrchen meiſt violett böertaufen, 
ind Braͤunliche fpielend. — 
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4 Blüthe, Iumi;.Reife: Angufl. 
Vorkommen'nund Verbreitung. Auf guten Wieſen, Grass 
‚plägen ‚ Rainer und niederen, befonders feuchten Stellen, fo wie 
"auch auf leichten. feuchten Waldwiefen allgemein wild wachfend. 

Eultur und Gebrand. Iſt eins der Hauptgräfer auf feuch⸗ 
‚ten, hauptſachlich thonigen Wieſen, wovon Schwerz Folgendes 
ſagt: In abgetrockneten Teichen bildete bei mir dad gemeine Ris⸗ 
pengras einen ſolchen Filz, den die Senſe kaum zu durchdringen 
„vermochte, In der Lombardei wirb ed ald die Königin aller Wie 
fenpflangen betrachtet, wahrſcheinlich auf dafigen Ueberſtauungs⸗ 
wiefen. Wenn es aber nicht ausgehen fol, fo muß man es zur 
Samenreife kommen laffen. Es eignet ſich baher hauptfächlich für 
Heuwieſen. Es bringt reichlich Samen, ber aber nicht ohne viele 
Mühe zu reinigen if. Es hängt ſich mit feinen aͤußerſt feinen, 
‚ineinandergreifenden Fäden wie eine Perücke zufammen, die ſtark, 
am beften mit dem Ballen der Hand über einem Drahtfiebe, zer 
rieben werden muß, um fauber zu werben. Der Hauptgrasbefland 
auf Englands reichfter Wiefe in Wiltfhire befteht aus diefem Grafe, 
‚aber auch fie wird gewaͤſſert. Bei anzulegenden Wiefen fol man 
diefed Gras niemals bei der Ausfaat fehlen Iaffen. 

Bei Booth u. Eomp. in vbemturg koſten 100 Pfund Samen 
60 Mark. 


12. Gattung. Zittergras. (Briza L.) 


Balg 2klappig, 3— vielblüthig; Blüthe wehrlos, in ein 2⸗ 
zeiliged Aehrchen dichtdachig ‚geordnet, 2ſpelzig; untere Spelze eis 
förmig, Rumpf „ aufgeblafen — bauchig, an ber Baſis geöhrelt — 
herzformig. Fruchtknoten kahl; Griffel kurz; Narbe feberig, at 
den Seiten ber Blüthe hervortretend. 


4) :Gemeines Zittergraß. (Briza media L.) (Wiefengras.) 


"Hafenbrop, Flemel, Peterskorn, Middel, Wiefenflitterglas,, Hafengras, Zit⸗ 
‚tern; Blitteen, Flittergras, Wiefenflittern, Blammel, Trillgras in Deuticlanb; 
‚Ajourette.tremhlanfe,, Brize tremblante, Brize moyenne in Frankreich; 
Common Quarking grass, Mittle (Juacking grass, Ladios-Hair, Bridseyes, 
Cow-quakes , Shakers in England; Erbetta tremola in Italien; Cedacillo 

Spanien. 





' 185 


Rispe aufrecht, ausgebreitet. Aehrchen faſt herz⸗ eiförmig ‚ 
5—Hblürhig. Bälge ‚fürger als bie anlerſten Bi Imchen. Aue 
haͤutchen ſehr kurz, abgefchnitten. 

4 Blüthe: Mat, Juni; Reife: Auguſt. 

—— und Verbreitung. Wäch dur ganz Eu— 
ropa auf trocknen ſowohl⸗ als auch auf feuchten iefen, auf Weis 
den, Graspidben ‚ Hügeln und in Waldungen, yorzuglich ‚af 
Bergwieſen; jedoch auch auf pem flachen Lande. 

Cultur und Gehrauch. Das ‚Bittergras ‚eignet 1 fich mehr 
au trocne als feuchte Wiefen und: liebi einen humuoͤreichen Boden. 

@s geihe ferner zu ben ſchonſten Graͤſern, und weni‘ ed auch 
nicht ſo viel Heumaffe abwirft ale manche andere, fo iſt e8 den⸗ 
noch ein ſchaͤtzbares Wieſengras, weil es das Heu von andern 
Graͤſern verbeſſert und den Wuchs derſelben nicht verdrängt, ſon⸗ 
bern befcheiden dazwiſchen fortwaͤchſt. Es wird von allem Vieh 
gern gefreſſen und der Samen kann ohne große Düne eingeſam⸗ 
melt werben. 


43. Gattung. Safer. (Avena:) 

Die Blathen ſtehen in einer Rispe. Blüthenſtielchen an der 
Spitza verdickt. Balg 2klappig, 2— vielblüthig. Blüthen zwitterig. 
Paälglein 2ſpelzig, untere Spelze an ber Spige 2zähnig oder Zgrans 
nig, manchmal 2fpelzig, mit unregelmäßig ‚gesähnelten Zipfeln. 
Grannen rudenfländig, in, ein Knie gebogen, an ber Bafld gedreht. 
Fruchtknoten an ber Spitze behaart oder kahl. Griffel fehlend. 
Narbe federig „ an der Baſis der Blüthe heraustretenb. 


1. Abtheilung. 
Getreide mit einjühriger Wurzʒel (Cerealien). 
4) Rigpenhafer. (Avena sativa L.) 


Rispe ausgebreitet. Aehrchen 2 — 3blüthig. Balg mit 9 der 
Länge nad, laufenden Streifen. Samen weißlich, feinhaarig, an 
den Enden ftumpf, bei der Reife nicht aus dem Valglein fallend. 


a) Weißer gegrannter Rispenhafer. Sonmerfrucht. 


Balglein (Samen) weiß, gegrannt. 
uropäische Gerealien p 4. A. 


' 
VO 
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u Haber In, Safer, in der Oberfa, in Württemberg, Baden u, ſ. w.- 
Tnolliger Hafer in Hohenheim; gemeiner weißer Hafer, gemeiner glatter Hafer, 


Althafer, Butterhafer , Märzhafer in Deutſchland; Cus in Illyrien; Oat ir 
England ; Hafre in Schweden; Avdine cultivee, Avoine ordinaire blauche 


ob barbue in Frankeid. . 

Halm 3 —4 Fuß hoch, gegliedert, auffleigend, did, hohl, 
glatt , gelb oder gelblihweiß. Blätter 4 — 4 Zoll breit, 6—8. 
Zoll lang, Fahl, dunkelgrün. Rispe 8 — 40 Zoll lang, etwas 
einſeitig. Blumenſtielchen 4— 6 von einem Punkte ausgehend, 
fehr dünn, an der Bafis wulſtig. Achrchen hängend, 2— 3famig, 
Igrannig, Balg laͤnglich, au der Baſis baudjig, zugefpigt, dünne 
häutig, faft durchfichtig, gelb, glatt, 8— Hftreifig. Bälglein kür⸗ 
zer als der Balg, weißlichgelb, kahl ‚ den Samen feſt einfchließend, 
eines der zwei Äußeren gegrannt, die anderen ungegrannt. Gamen 
heil, graulichweiß, fehr mehlig. 

‚Diefer Hafer fcheint die Stammform aller Rispenhafer zu feyn, 
die fich immer nur durch Farbe, Grannenlofigkeit, Reifzeit und durch 
mehr oder minder Eräftige Beſtockung von ihr unterfcheiden laſſen. 

Vorkommen und Verbreitung. SR wohl durch ganz 
Europa auf dem Felde, jedoch felten rein, fondern meift mit aus 
dern Spielarten und felbft mit Fahnenhafer häuftg untermengt ‚al 
Sommerfrucht angebaut. 

Cultur und Gebrauch. Hieruͤber folgt das Nähere am 
Schluß der Haferarten. 

Unfere Sulturverfuche, die wir in hiefiger Gegend veranlaß- 

ten, Tieferten folgende Reſultate: 


R ulhen Dün 
oder Borfrucht gung Saat 


Gewiät 
100 ) EL. 


Er⸗ 
trag 





Ort des Verfuche 








Bammenthal im ügdigen 50 Spelz; | 1831 | 3. Apr | 1900| 108 
Kallgebirg. | 
a, im Sandflein | 30 | Spelz | 1831 De Mai | 130 | 130 


5 0 Mil. 
Walldorf m Fach. Lande | 3 Meubruch — | 235. Mai | 60 | 120 
= Wieſe 10 Möpßl. 
Dang im Odenwalde auf 180 Kartoffel | 1832 | 8. Mai | 300 | 14078 
Sandſteingebirg. 1834. 56 MEL ' 
Wagenſchwend im Oben: | 25 Sp; | — | 23. April | 105 | 140 
walde, Sanbfleingebirg 10 Mel 
alldorf 40desgl.1833 — ET 160 | 120 
Bammenthal 100 Korn | 1832 2 Mat | 170 | 125 


Mil. 
Stein im Hügel. Kalkgeb.| 400 | Weizen | 1832 |27. 1. Gebeuat 1145 
60 Mpßl. 


197 
b) Weißer ungegrannter Risvenhafer. GSommerfrucht.) 
Baͤlglein (Samen) weiß, ungegrannt. 
Europäische Cerealien p. 30. B. 
Erdaͤpfelhafer bei Hohenheim; gemeiner Hafer, Haber, allgemeine Beuen⸗ 
nungen in Deutfchland ; Avoine ordinaire, blanche et sans barbes in Franf- 


zeih; Avena, Vena, Biada in Stalin; Ous in Juyrien; Ost in England; 
Hafre in Schweden. 


* Unterfcheidet ſich von der Spyielart a durch ungegrannte Aehr⸗ 
chen. Dieſe Form iſt uͤbrigens nur ſelten beſtaͤndig, ſondern tritt 
haͤufig mit einzelnen Grannen verſehen auf, und wird bisweilen 
wieder ganz begrannt, was beſonders beim Zuſammenbauen meh⸗ 


rerer Spielarten und bei klimatiſchem Wechſel ſtatt findet. 


Vorkommen und Verbreitung. Dieſer Hafer iſt ſehr all⸗ 
gemein verbreitet und wird in der Regel für den ertraͤglichſten und 
ſchwerſten gehalten. Man findet ihn ebenfalls felten rein, fondern 
häufig mit andern Formen untermifcht. 

Sultur und Gebrauch. Hierüber am Schluffe der Hafer, 
arten das Weitere. | 

Iſt eine der erften Haferarten, zu der auch die neu empfohr 
lenen Spielarten, als: Kamtſchatkahafer, englifcher Heptonhafer, 


Kartoffel» und Berwickhafer gehören, die, zumal im’ den erften- 


Jahren, fich ſtark beftoden und reichen Ertrag liefern. Wir ers 
hielten diefe neue Safer» Spielarten von Booth u. Comp., Sar 
menhandlung in Hamburg, den Gentner zum Preis von 20 Marf, 
und koͤnnen biefelben beſtene empfehlen, jedoch ohne Bürgſchaft für 
das Gedeihen nach mehrjährigem Anbau, weil die Erfahrung ers. 
wiejen hat, wie fehr jolche neuen Getreide, und vorzugsweiſe bie 
Haferarten, bei mehrjähriger Cultur in ihrer Beftodung nachlaffen. 

Die Verſuche, die wir mit dem weißen ungegrannten Rispen⸗ 
hafer in unferer Gegend veranlaßten, find folgende: 


























Ruthen Kr _ j € Gericht 

d n⸗ r⸗ 
Ort des Verſuches ya Vorfrucht gung. Sant. trag. ‚oe st. 
Walldorf im flachen Lande. 50 Spel; | is3ı | 22. Mai | 110 | 110 % 


— im Sandſtein⸗ 40 | desgl. | desgl. | desgl. 110 | 110 

—8 al ‚im agelig 06 desgl. desgl. 28. Mat | 105 | 122% 
—— J s 20 MEI. % 

Walldorf. 150 | desgl. | 1832 | 5. Mai | 4190 | 125 


20 ME | 
Weißbach im höheren 41 Kleendesgl. 17. April 90 | 135 
Odenwalde. hob es Ö 


“er 
Ber. Mrfegg dieſes Hafers wurde 1835 meiſt Tl Saatfrucht 


verwendet, und ift jebt. qugemein in ‚Aigen Segen en verbreitet, 
Bon biefer Spielart b befiken ‚wir eine, ‚Mutgr-Spielart ; 


‚bb) Früher weißer ungegrannter Hafer. Sommerfrucht.) 
—— „ühsußtake 
ug — Bodolica, Frũhhafer aus Amerifa nad lim fand- 

n Antoren; Frühhafer im. Elfenzthale ohnweit Heidelberg; Mal 
‚Aber Dafer I der, Medlargegend. 

| Vorkommen und Verbreitung. Dieſer Hafer wurde vom 
landwirthſchaftlichen Vereine zu Verſuchen an Landwirthe wie die 
nachſtehende Tabelle ausweiſet, ausgetheilt, und hat ſich an den 
weiſten Orten durch frühe Reife, reichen Ertrag und Gewicht der 
Körner vor den. Iandesüblichen Haferarten ausgezeichnet ‚fo daß er 
jetzt, zumal im Elſenzthale, allgemeinen Eingang fand und fehr 
häufig auf unfere Märkte gebracht wird. 

‚Eultur und Gebraud. Er gebeiht fehr gut, reift mit dem 
Weizen und dem Spelz, was ihn befonderd empfiehlt, beſlockt ſich 
dabei kraͤftig und liefert ſchwere Körner, weßhalb er auf unſerin 
Markte vorzugsweiſe geſucht und beſſer als alle andere Hafer be⸗ 
zahlt wird. Sein Gedeihen iſt jedoch beſſer im hügeligen Gebirge 
als auf dem flachen Sande, wie dieſes überhaupt bei den meiften 
Haferarten ber Fon tft. Die Verfuche lieferten folgende Rejultate: 








Ruthen | SD | @ Gewicht 
Dirt des Verſuchs. & Worfrucht | Sat. ' | von 
a Pre li | Mue. MR 









Kirſchgartshauſen im fla-] 60 | Krant niemals 28. Gebruar 270 | 130% 
che Lande. :1833. 110 Dipl, 
Walldorf desgl. 33. |Neubruch | desgl. | 20. Mai | 60} 140 


u höchſten 20 .,ı Korn, | 1832 4. Apil 32.| 145 
denwalbe. "ME. 
Wagenſchwend vafelbf. | 15 | Gyelz | 1882 | 23. April | .05 | 150 


Schollbruun. 43 | Rom | 1833 10 Avril 95 | 140 
Weißbach. 40 | Kiee | 1832 | desgl. 90l 140 


Aechte Saatfrught befommt man zu jeder Zeit bei Mehlhaͤnd⸗ 
ler Friedrich Hofmann zu Heidelberg, wohin ſich Liebhaber zu 


mexhen, belieben. 
„eher, die Enltur werben, die erforderlichen Mittheilungen. am 


Schlaf der Haferarten — * werden. 


2.) 


0) Schwarzer. gegrannter Rispenhafer. EEeommerſcucht) 
Bälglein (Samen) ſchwarz ober braun, gegramnt. 
Europäische Cerealien p. 51. C. und p. 32, E. | 
Schwarzer zauher Hafer, ichelhafer, brauner Hafer, ſchwarzer Hafer, 

Waldhafer, Gebirgshafer in verfchievenen Gegenden Deutfchlands; Avoine noire, 

avecine ordinaire , noire et barkue in Franukreich. 


Unterſcheidet ſich von der Spielart a durch ſchwarze Baͤlglein, 
welche den Samen feſt umſchließen und ſich von demſelben nicht 
trennen, weßhalb der Samen ſchwarz erſcheint. Er. wechſelt ſehr 
haäufig und erſcheint bisweilen grannenlos; ebenſo entfärben ſich die 
Samen und nehmen häufig eine dunkelbraune Farbe an. 

Vorkommen und Verbreitung. Kommt meift unterımengt 
mit andern Haferarten und unſers Wiſſens felten ohne Miſchung 
im Großen angebaut vor. Nur in der Gegend von. alzei fanden 

wir ihn flürlich in den Feldern. 

Cultur und Gebrauch. Ueber die Cultur dieſes Hafers 
finden ‚wir das Nähere am Schluſſe der Beſchreibung. Bei Alzei 
‚zieht man biefen Hafer den übrigen Spielarten vor, und behaup⸗ 
tet, daß er für Pferbefütterung beffer fey als jene. Wir haben 
und. daven. nicht überzeugen. können, indem wir ihn wohl . erträge 
lich, aber immer bedeutend ‚leichter jm Gewicht ‚gefunden ‚haben. 
Auch fanden. wir bei unfern Culturverſuchen, daß die Bauern ihn 
in den erſten zwei Jahren ſehr lobten, allein den Anbau fpäter 
dennoch wieder aufgaben. Defterer Wechſel der Saatfrucht ſcheint 
bei diefem, fo wie überhanpe auch bei den übrigen Haferarten eine 
Grundbedingung zu feyn, wenn er gehörigen Ertrag liefern fol. 
x Die damit in unferer Gegend gemachten Berfuche Iteferten fol 
gende Refultate: 


Drt des Berfuches, 





Mertheim im Sandfein-| 50 |Rastorei|. 1827 | 19. Aprit.| 110 | 185 
— * fel ase Iih 


1833. 0 
* im hüglichen| 290 | &pyelz; | 1834 * 843 430 
a „60 | 
Waller, im, flach. Lande | 50 | desgl. desgl. Pr a 200 120 
. 30. Mßl. 
VGrenzhof ebendaſelbſt 400 | desgl. desgl.20. Maͤrz | 110 105 
0 1:20:ML, 
SDammentkel 10 | Spel; | 1833 De 220.) 135 


Diebuagen in Ani. Sand] 400 ‚| Medel 4832. Si Mrz so) 120 


Lg 








ce u 
4) Schwarzer ungegrannter Rispenhafer. (Sommerfrucht.) 


Baͤlglein (Samen) ſchwarz oder braun, ungegrannt. 

Buropäische Corealien p. 51. D. 

Avoine ordinaire noire, sans barbes in Frankreich. 

Iſt von der Spielart a durch ungegrannte Achren und fchwarze 
‚oder dunfelbraune Samen unterfchieden. Er mechfelt ebenfalls fehr 
häufig durch Annahme von Grannen und durch hellere oder dunk⸗ 
lere Samen. 

Vorkommen und Verbreitung. Erſcheint unſers Wiſ⸗ 
ſens unter andern Haferarten und iſt ſeltner wohl rein im Großen 
angebaut. 

Cultur und Gebrauch. Dieſer Hafer hat gleichen Werth 
mit der Spielart ce, in welche er häufig übergeht. 

Unfere angeftellten Eulturverfuche lieferten folgende Refultate: 


ww j Gewicht 
A 






Dün- 


Do rfruqht gung 


Dirt bes Verfuchs 














Balldorf im flach, gande | 50 Didrüben 1882 | 5 m ı00| 102 
—E al im Hügeligen| 75 | Spelz | 1831 9. ne 250 | 120 
Beifiad ii Dbenwalde | 20 | Kom | 1832 13. a 40 ı 130 
Schollbrunn daſelbſt 40 | desgl. | 1833 12. it 75 | 132 
Bammenthal 60 Sr 1832 5. Er 220 | 120 


Diefe Berfuche wurden theilweife fortgefeßt,, fpäter aber, weil 
der Ertrag nicht gehörig Iohnte, wieder eingeftellt. 

Man zählt noch einen ſchwarzen Frühhafer, der in berfchieber 
nen Gegenden vorkommen foll, und aber während 25 Sahren, mo 
wir uns mit dem Sammeln und Eultiviren der Getreide beichäfs 
tigten,, noch nicht vorgefommen iſt; wir würden daher demjenigen, 
der und eine Meine Samenprobe davon zukommen ließe, befonders 
dankbar feyn. ’ 

Auch befchreibt Villmorin in Paris einen Winterhafer, 
Avena sativa hyemalis, der in der Bretagne und einigen Theilen 
des weftlichen. Frankreich häufig gebaut und gefhägt wird; allein 
in deu öftlichen und nördlichen Gegenden, wo die Fröfte ihn bes 
nachtheiligen oder tödten, von unficherem Ertrage iſt. Man füet 








u 
ihn im September ober Anfangs October in,ben Gegenden, wo er 


nicht auswintert, und in den erſten Tagen des Februars da, wo. - 


er gewöhnlich vom Froſte leidet. Solche Winterfgasen follen. weit, 
ergiebiger feyn ald die Krühliygefaaten, zumal in- leichtem trock⸗ 
nem Boden, wo_die. Winterfeuchtigerit, den: Pflanzen fehr zu ſtat⸗ 
ten kommt; allein diefe Cultur eignet ſich nicht für unfer Aima 
in Deutſchland, fondern Lediglich für-füdlich gelegene. Läͤnder. Mir 
haben einen foldyen Winterhafer ebenfalls cultivirt, und troß dem, 
daß er nicht auswinterte, erhielten wir nur fümmerliche Pflanzen, 
and geringen Ertrag, weßhalb wir die Gultuy des Minterhafers, 
für Deutfchland vor der Hand nicht empfehlen wollen, 


2 Fahnenhafer. (Avena örientalis.) 


Rispe traubenartig, zuſammengebogen, einfeitig. Aehrchen 2 
bis Shlüthig, 2⸗ nur felten Zſamig. Balg zugefpikt, etwas baue: 
ig, dünnhäutig, mit 7 — 9 erhabenen Streifen. Bälglein länger 
als der Balg, den Samen feft umfchließenb und mit demſelhen 
verwachfen; Samen lang, gleichdick, gefurcht, hell, fein beheatt, 
an der Spitze borſtig. 


a) Weißer ungegrannter Fahnenhafer. Bonität) 
Bälglein (Samen) weiß, gegrannt. 
Europäische Cerealien p. 52. A. — 
Türkiſcher Hafer, Kammhafer, ungariſcher, ägyptiſcher, tartariſcher und 
orientalifcher Hafer, Säbelhafer, Tannenhafer, Bartwikhaber, Morgenhafer, 
Taubenhafer, welſcher, podoliſcher und ſibiriſcher Haſer in Deutſchland; Avoine 
d'orient, avoine unilateralo, avoine de la Turquie in Frankreich. 


Halm 3— 4 Fuß hoch, gegliedert, hohl, gelb, nady. oben 
verjüngt. Blätter 3% Zoll breit, 6—8 Zoll lang. Rispe eins 
feitig, S— 10 Zoll lang, 2—3 Zoll breit, Aeſtchen fehr dünn, 
6—7 von einem Punkte ausgehend, vom Halm nur wenig-abs 
ftehend. Aehrchen 2⸗ felten Ifamig, Agrannig. Balg bauchig, 
zugeſpitzt, dünnhäutig, geftreift. Bälglein kahl, gelblichweiß, dem 
Samen feft umfchließend und blos künſtlich von demfelben loͤsbar. 
Simen feinhaarig, lang, gleich breit, oben borflig, hell, grau⸗ 
lichweiß. 

Dieſer Fahnenhafer ſcheint die Grundform zu ſeyn, aus der die 
uͤbrigen Spielarten durch die Cultur allmählig entſtanden ſeyn mögen. 


- 
. % 


rd 


Boten We Verbreitung Wir Fahnenhufer ſoll 
Were aisl der Lebaute ıitndy: Deutſchland gebradie worben feyn, wo 
EAU ie dein’ Rispenhafer gemiſcht, allein nicht: felten auch 
rohr "abhefönbert fin’ Größen angebaut wird. 
ltr und Gebrauch. Manche wollen: dieſen Safer dem 
wechen Rispenhafet vorglehen, ımd behaupten daß er mehr‘ abe 
wer, was wir auch bier und da beobachtet haben; allen bie 
beffete und MäftigelWeftsching dauert nur zwei Sahre, wie diefes 
Due bri DEHE! bat neuer Haferarten der Fall iſt, und laͤßt 
alzðeun wieder nach Mehrere größe Landwirthe find daher mit 
und der Anſicht, Haß: die: Fahnenhafer den Rispenhafern in jeder 
Beziehung im Extrage gleichflehen und deßhalb Keinen Vorzug, als 
fein auch feine Zurucfegung verbienen. Nur ift zu merken, daß 
dleſelben etwas ſpaͤrer zur Relfe gefangen und merklich ſchwerer zu 
druſchen find. 

Maw ſlehende Veyſuche find in biefiger Gegend durch Lands 
werthe auf unfere Veranlaſſung gemacht worden: 


v 




























r hen ergı| Duͤn⸗ ‚Gr | Gerrit 
Ort des Verſuchs m Vorfrucht gung Sant trag |, on a. 
Grenzbof im flach. Lande| 100 | Gpelz | 1831 20. Mirz | 100 | 110 * 
Schwabenheimer Hof daf.| 100 | Gerfte | 1828 2 Dei 480 | 150 
Beräntenthal im hügeligeni 200 | Kom | 1831 | 3. April | 480 ı 140 
Kelfgebirg. 40 Mil 


Dnag. im flein, Orenwalbel 50 | vesgl. | 1833 | 20. Arrii | 85 | 135 
Sgclbeunn im Höchfen | 240 | Klee | 1832 & Ei 520 | 145 

en im flach. Lande) 800 ıDicrüben; 183 3.Vıärz 12300 ; 133 
Wiebling na serfahte Mil, 


Sawabenheimerhof 437 [Kartoffel | 1829 52a 200 | 160 
Bauuthad. 100 Sbelz418328. Ari 200 | 140 


Die Cullivateurs diefer gemachten Berfuche waren mit dieſem 
Hafer zufrieden, pflänsten ihn fort und er hit fich bereits in mehs 
voten Gegenden erhalten. Man will’ beobachtet haben, driß der Riss 
penhafer a, auf gleichem Ader mit dieſem weißen gegrannten Fahr 
neuhafer angebaut, 40 — 12 Pfund weniger gemogen haben fol; 
ob DIEBE eine zufäntge: Erfihektiing war, oder ob ſich Die Qualitaͤt 
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aͤttjahriich fo herausſtellt, wollen wir nicht weiter beftimitien ‚fe 
können wir angeben, daß der weiße gegrannte Fahnenhafer gu den⸗ 
jenigen Haferforten gehört, die verbreitet und ‚angebaut: zu werben 
verdienen. Das Nähere über bie Enitur folgt: am Sauuſe der 
Veferarten. 


b) mie ungegrannter Bahneipaper: Coming 


„u.o: 


" Europäische ( Cerealien p. 53. 6. 
volne d’orient sans barbes it Frankreich; 

Bird yon, vorfichender Spielart a, in die er Häufig RITA 
bios dürch faſt gaͤnzliche Granuenloſigkeit unterfchieben. 

Vorkommen und Verbreitung. Wir finden diele Brust 
nicht felten unter andern Haferarten gemifcht und auch zu eileit 
rei ’guf Feldern ‚angebaut, _ Nach Mittheilungen ‚sol ber weiße 
ungegtannte Fahnenhafer im Alpehale haͤufig vorfommen und dort 
früher. reifen, ald die vorfichende Spielart, wir vermuthen aber 
vaß hier eine Verwechslung mit dem Rispenhafer bb ‚ünteslaufen 
fegn möchle. 

Cultur und Gebraͤuch. Dieſer Hafer gehört zu deh Ba 
würdigen Spielarten , was und veranlaßte, Berfpche damit anzu⸗ 
ftellen., deren Refufrdte hier folgen : 


—8 


Authen 
Ort des Verſuchs. ı à 
90 D 








— in Bügelig.. 100 Spelz 1831 2 Apeil 295 o 
—*8 in Hachem Zandel 50 beösgl. | 1829 | 19. April | 130 | 132 
Walldorf ebendaſelbſt. 55 | deegt. | 188i iz 1420| 420 
Steis im Hagslig Kaltge, 400 | desgl. : 1832 | 1 * 1020, "148 . 
Bammenthai 400 °| deeg 
Kälber | Te desgl. 








ĩo. irz 20 480 
18m | J 
Sn Agemelnen war man mit dem Aubaͤ dkefts Safe‘ Ike 


frieden und hat denfelben weiter fortgepflangt. Ueber die Culkur 
ift dad Nähere am Schiuffe der Haferarten zu finden. 
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d. Schwarzer gegrannter Fahnenhafer. (Sommerfradt.) 


Balglein (Samen) ſchwarz, gegraunt. 

‚Eur epäische Cerealien p. 58. C. 

:.  Avoine d’erient, noire et barbuo in Grusel, 

Unterfcheidet fi von der Spielart a durch fchwarze Samen. 
Diefe Spielart ift übrigens nicht beftändig und wechſelt häufig mit 
dem nachſtehenden Hafer d. | 

Borfommen und Berbreitung. Diefer Fahnenhafer ift 
unferes Wiſſens meift nur 'gemifcht mit andern Hafer» Gpielarten 
auf Feldern verbreitet und fcheint des leichteren Gewichtes wegen 
weniger al& andere beliebt zu feyn. 

Cultur und Gebrauch. Diefer Hafer, von dent wir ums 
fere Eulturverfuche in nachfichender Tabelle mitteilen, ſteht im 
Ertrag und Gewicht den meiſten Hafer⸗ Spielarten nad). 


. Dit des Berfue | 





Ruthen | Dün- 
00m Vorftucht gung Si | a |4r 











Wertheim im Sandfein:| 50 Kartoffel | 1827 19.’ April | 110 |. 2% 


gebirge. : 1833. OMEL: . 
Bammenthal im hügelig. 290 | Spez | 1831 | 3. April | 849 |. 190 
Kallgeb ige com. | 4. 
Meldorf im Aachen Sande 50 | besgl. | vesgl.- ‚18. Dar 200 | ; 180 
 @renzhof ebenbafelb' | 100 | vedgl. | besgl. 20. min | 110 |. A081. 
0 MB tn 
Bammenthal 100 | Spel; | 1833 | 26. Dir 2202 ug - 
1.20 
Wieblingen im flach. Land] 400 | Runfel- | 1832 | 3. März | 670 | 120 


rüben | 60 Mßl. 


d) Schwarzer ungegrannter Fahnenhafer. —RX 


Baͤlglein (Samen) ſchwarz, ungegrannt. 

Dieſer Safer iſt eine Unterſpielart des ſchwarzen gegrannten 
Fahnenhafers, von dem er ſich blos durch ungegrannte Aehrchen 
unterſcheidet; dieſer Charakter iſt aber ſehr wechſelnd und die Aehr⸗ 
chen erſcheinen bald gegrannt, halbgegrannt, oder auch wieder gaͤnz⸗ 

lich grannenlos, weßhalb wir dieſen Hafer nur als eine zufällige 
Form anerlennen dürfen, die gleichen een und Cultur wit der 
Spielart e hat. 
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3) Shinefifcher Hafer. (Avena chinensis.) Sommerfrucht. 
Europäische Cerealien p. 58. A. 


Avena nuda B. chinensis. Roem. et Schut. Grofer radhefer in 
Samencatalogen, 


Halm 324 — 4 Fuß hoch, Rispe ausgebreitet, ziemlich ein⸗ 
ſeitig. Aehrchen traubig, haͤngend, 4 — 6blüthig, 3 — 4Aſamig. 
Samen bei der Reife aus der Spelze fallend. 

Zeichnet ſich vor allen Haferarten durd, Fräftige Beſtockung, 
große Rispen und namentlich durch vielblüthige Achrchen und lange 
nackte Samen.aud, und darf nicht mit Avena nuda verwechfelt 
werben, welcher fich durch niedrige Beſtockung und 2blhthige Aehr⸗ 
chen unterſcheidet. 

Vorkommen und Verbreitung. Dieſer Hafer, aus China 
ftammend , ift noch nicht lange in Deutfchland bekannt und befin- 
det fich bis jegt meift nur in Sammlungen und biswellen verſuchs⸗ 
weiſe auf dem Felde. 

Cultur und Gebrauch. 

1) Als Grützefrucht. 

Er beftodt ſich Eräftiger ald irgend eine Haferart, Liefert fehr 
viel und ſtarkes Stroh, allein nur wenige und nadte Körner, die 
aber eine gute Grüße geben. Er reift übrigens fpäter als ber 
KRispenhafer und kann nach unferer Erfahrung zum Anbau als 
Grutze empfohlen werden, 


4) NRadter Hafer. (Avena nuda L.) (Sommerfrucht.) 


Europäische Cerealien p. 54. A. 
Grüghafer, tartarifcher Grützhafer, Spinnenhafer, Sanbhafer in Deutfch- 
land; Avoine nue in Frankreich; Pillis ober Pillcorn in England. 


Halm 2 —3 Fuß hoch. Rispe zufammengezogen, einfeitig— 
traubig. Hehrchen 2— 3blüthig, 2famig, 2grannig, 17% Zoll. 
lang. Die unterfte Spelze des Bälgleins fo groß ald der Balg, 
gegrannt. Samen leicht aus den Spelzen fallend, Mein, cylins 
driſch, hell und nadt. | 

Borlommen und Gebrauch. 

1) Als Graupenfrucht. 

Nach verfchiedenen Angaben wird dieſer Hafer in England, 
Defterreich und Schweden ald Mehlfrucht häufig gebaut, was wir 
aber fehr bezweifeln, weil derfelbe nur kurzes dünnes Stroh und 

Medger landw. DL. Kde. 10 


146 | 


weit weniger Feine Körner liefert, als bie vorſtehenden Hafer⸗ 
arten, und dabei bedeutend empfindlicher if. Dagegen wollen wir 
annehmen, daß er nur gu Graupen verwendet wird, wozu er ſich 
beſonders eignen moͤchte. 


- 5) Flughafer. (Avena fatua L.) (Unkraut.) 


Europäische Cerealien p. 58. A. 

Bilder Hafer im Erzgebirge und in Medlenburg, Binphafer in Sachſen 
und Medienburg, Zlughafer in der Oberpfalz, am Rhein und in ber Wetterau, 
Wild, Gauch⸗, Taube, Mäufe- und Bruchhafer in andern Gegenven von Deutfch 
land; Avoine follete, Folle avoine, Averon, Avron, Civade, Avoine 
Sauvage in Branfreih; Wild Oats, Oat grass, Bearded , Wild Haver in 
England; Egilopo , Avena selvatica in Italien, Landhafre in Schweden. 


Halm 3— 5 Fuß hoch. Rispe fehr gleichfürmig auögebreitet. 
Aehrchen 2— 3blüthig. Bälglein halb fo lang als der Balg, ſtark, 


bartig, gegrannt. Samen von dem Bälglein feſt umſchloſſen und 


‚nur ſchwer von demfelben trennbar, 


Der Flughafer gleicht dem Rispenhafer und unterſcheidet ſich 


von demſelben hauptſaͤchlich Durch die ſtark⸗bartigen Samen. 

© Blüthe: Juli, Auguſt; Reife: September. 

Vorkommen und Verbreitung Der Flughafer findet 
ſich in Franfreich und Deutfchland Als laͤſtiges Unkraut, das nicht 
leicht zu vertilgen ift, in den Fruchtfeldern vor und iſt in manchen 
Gegenden faft nicht auszurotten. Man will bemerkt haben, daß 
die Pferde die Samen des Flughaferd nicht verbauen und daß dies 
felben im Dünger vorfommend noch ihre Keimkraft befigen und daß 
dadurch dieſes Unkraut meift fortgepflanzt würde. Andere find der 
Anſicht, daß der Flughafer mehrere Sahre feine Keimfraft im Bo⸗ 
ben behalte, und deßhalb nur im Felde erfcheint, wenn Getreide 
eingebaut'wird. Nach unfrer Meinung pflanzt: ſich der Flughafer 
durch die leichten bartigen Samen, die vom Winde fortgetrieben 
werden, fchnel fort, und tft mit der größten Sorgfalt folange 
nicht zu vertilgen, ald noch einige Aecker mit diefem Unkraute bes 
famet find. 


6) Sandhafer. (Avena strigosa Schreb.) (Unkraut.) 
Europäische Cerealien p. 55. A. 


Danthonia strigosa Beauv. Naucähafer, Rughafer in Mecklenburg; 
Rauher Hafer im Erzgebirge; Raucdıhafer in ber Oberpfaltz; Purchafer, ger 
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Rreifter Hafer, Grauhafer, Müdenbein in andern Begenven von Deutſchland; 
Avoine strigeuse, Avoine nerveuse in $ranfreidh; Purre-hafre in Schweden. 


-Halm 2 —3 Fuß lang. Nispe einfeitig zufammengezogen ober 
nur wenig abftehend. Aehrchen meift Zblüthig, 2grannig, Zfamig, 
%4 Zoll lang, oben Y Zoll breit. Bälglein den Samen umfchlie 
Bend, auf dem Rüden gegrannt, Fahl. 

© Blüthe: Juni, Juli; Reife: Auguft. 

Borfommen and Berbreitung. Sn Feldern unter ans 
dern Haferarten wild mwachfend. 

Eultur und Gebraud. Der Sanbhafer fol als Futter 
und Getreidepflanze in verfchiedenen Gegenden angebaut werben, 
welcher Angabe wis aber Feinen Glauben beimeffen fönnen, weil 
bie Pflanze nur Eleine unbedeutende Samen erzeugt, bie Feinen 
Werth haben; wir müffen ihn daher ebenfalls, wie den Flughafer, 
als ein Unfraut betrachten. 


7) Kurzer Hafer. (Avena brevis Host.)- (Geringe Getreide⸗ 
® pflanze.) 

Europäische Cerealien p. 56. A. 

Sperlingsfchnabel in Deutfchland; Avoine oourte in Franukreich. 

Halm 4Y — 224 Fuß lang. Rispe einfeltig, audgebreitet. 
Aehrchen 2— 3blüthig, 2— Sfamig, fehr kurz. Bälglein den Sa⸗ 
men umfchließend,, über der Hälfte bes Rückens mit einer geknie⸗ 
ten Granne und beiderfeitig mit Heinen Haarbüfcheln verfehen. Sa⸗ 
men, oval, grau, fahl, und nur nach oben feinhaarig. Der kurze 
Hafer ift durch die fehr Turzen Aehrchen und dünnen Halme Leicht 
. von andern Haferärten za unterfcheiden. 

© Blüthe: Juni; Reife: Juli. 

Vorkommen, Berbreitung und Gebraud. Diefer 
Hafer fol in Defterreih und bei Bremen, jedoch felten, angebaut 
werden, was wir faft bezweifeln müffen, weil berfelbe nur geringe 
Körner und Furzed Stroh liefert und nicht der Mühe lohnen möch⸗ 
te, angebaut zu werben. 


Eultur der bauwürdigen Hafer im Allgemeinen, 
Wir rechnen zu den beften Haferfpielarten, die mit Bortheil 
angebaut werben koͤnnen, den Niöpenhafer a, b, o, und vorzugs⸗ 
weile, der frühen Reife und der gewichsigen Körner wegen, die 
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Unterfpielart bb, ſodann vom Fahnenhafer die Spielart a und b, 
die alle gleichmäßigen Eulturverhältniffen zu unterwerfen und auf 
welche alle Befchreibungen über die Cultur der Haferarten anzus 
wenden find. Ueber den Anbau ded Hafer glauben wir am beften 
zu thun, wenn wir bie Befchreibung von Schwerz wörtlich aufs 
nehmen. 

Es giebt nicht eine Getreideart, welche (weniger empfindlich 
für den Boden wäre, ald der Hafer. Weizen liebt vorzüglich eis 
nen thonigen, Roggen einen fandigen, Gerfte einen mäßig gebuns 
denen, mürben Boden. Dürren Sands und Kalkboben ausgenoms 
men, verfchmäht der härtere Hafer auch nicht eine Erdart. Auf 
allen an Näffe leivenden Bodenarten, in denen ich gewöhnlic, mehr 
oder weniger Säure erzeugt, feyen fie auch ſchwammiger, Iofer 
Natur, bleibt der Hafer dad Haupt⸗ oft dad einzige Getreide. 

Auf Neubruch und Moorgrund kann der Hafer eine Reihe von 
Jahren hintereinander vorlommen. Er wird darauf nicht felten im 
zweiten und im dritten Sahre beſſer, ald er in ben erſten gewefen 
ift; da doch eine andere Frucht den Boden leicht. erſchoͤpft, wenn 
fein Dünger hinzukommt. 

Daraus, daß der Hafer auch den fchlechten und undankbaren 
Boden nicht verfchmäht, folgt von felbft, daß er auch mit einem 
befjeren vorlieb nehme und dann im Verhältniß zu der Ehre, bie 
man ihm angebeihen Iäßt, lohne. Selten aber widerfährt ihm in 
Gegenden, wo man Sommergerfte fäet, ein ſolches Glüd, da man 
für diefe das beffere Land zurückbehält. Diefes möchte dennoch 
nicht immer fo dkonomiſch⸗ richtig feyn, ald man fich einbildet. 
Allerdings fol man nicht dad Gegentheil thun, und die Gerfte hin- 
weifen, wo fie nicht wachfen kann; aber daraus folgt keineswegs, 
daß fie nothwendig auf jedem für fie geeigneten Boden angebaut 
werden müffe, noch daß es nicht manchmal eben fo vortheilhafr, 
ja felbft vortheilhafter feyn Tonne, fie auszuſtoßen und durch Hafer 
zu erfegen. Wenn man fich 4 oder gar 5 Scheffel Hafer verfpres 
chen kann, wo man nur 3 Scheffel Gerſte einernten würde, und 
wenn dann die Gerfte zu dem Hafer fteht wie 4 zu 5, fo wird 
man ſich, unter übrigens gleichen Umſtaͤnden, noch beffer bei dem 
Hafer als der Gerfte fichen, indem jener’ den Boden weniger er⸗ 
ſchöpft und mehr Stroh abwirft, als dieſe. Bei 5 Scheffet Hafer» 
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ertrag wärbe man aldbann doppelt Unred haben, beisber Gerfte 
ftehen zu bleiben. 

Oft auch iſt es ber Boden nicht allein, der für die Auswahl, 
des Hafers vor der Gerfte entfcheidet. Die vorhergegangene Frucht, 
die Zubereitung des Ackers, der größere oder geringere Grad von 
Kraft, der in diefen fledt, die Witterung, die Frucht, die unmit⸗ 
telbar darauf folgen fol, können bald für bie eine bald für bie 
andere beider Fruchtarten entfcheiden. 

So vertraͤglich der Hafer mit allen Bodenarten iſt, fo verträgr 
Kich ift er auch mit allen Fruchtarten. Man kann altes auf ihn 
folgen laffen, und er kann nach allem, felbft nach. dev unvertraͤg⸗ 
lichen Gerſte, fogar wiederholt auf fich felbft, folgen. Alles das 
mehr oder weniger, je nachdem der Boden ihm mehr. pber weni⸗ 
ger angemeffen ift, und mehr oder weniger Kraft enthäft. Wer 
aber verfucht hat, dem Ader durch den Hafer ven Reſt zu geben, 
der freilich darf Beinen Weizen unmittelbar darauf folgen laſſen. 

Aus dem, daß der Hafer auf alle übrige, felbft erfchöpfende 
Feldfrüchte folgen kann, läßt fich ſchließen, daß er die Gabe be⸗ 
ſitzt, ſich mit gröbern, von andern Gewächſen verſchmaͤhten, or⸗ 
ganiſchen Rückſtaͤnden im Boden zu begnügen, fie zu zerſetzen und 
fh anzueignen; daher ſelbſt eine friſch umgelegte Grasnarbe für 
fein Bedürfniß zureicht. Aus dem, daß andere Gemwächfe ohne’ 
Nachtheil auf ihn folgen können, geht hervor, daß er nicht fo vier 
ler fein humofen Theildhen bedarf, wie die hungerige Gerfte; denn 
fonft würde man eben fo wenig auf ihn als auf dieſe Weizen fols 
gen laffen fünnen, der ohne alte Bodenkraft nicht wohl zurecht 
kömmt. ch weiß, daß Manche diefe Anficht nicht theilen, weil 
fie den Hafer für erfchöpfender als die Gerſte halten, welches wohl 
daher rührt, daß man ihn leider nur zu oft in ein fehr erfchöpftes 
Land ſaͤet. Wie foll aber ber Hafer Kraft zurücklaffen, wo er feine 
gefunden ? 

Der vorzäglichfte Vorgaͤnger des Hafers ift Klee, Wo man 
den Werth deſſelben zu ſchaätzen weiß, da wird ihm vorzugsweiſe, 
ſelbſt vor dem Weizen, die Kleeſtoppel angewieſen. Waͤre der 
Hafer nicht dem Lagern unterworfen, ſo verdiente er allenthalben 
dieſen Ehrenplatz. Die Einwirkung des Klee's auf den Hafer iſt 
ſo groß, daß, wenn auch Weizen zwiſchen beide eingeſchaltet wor⸗ 
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den, man noch bie guten Folgen an dem Safer bemerken kann. 
Da wo man in den Niederlanden wegen Lofigkeit des Bodens kei⸗ 
nen oder nur fchlechten Hafer erzielen kann, läßt man ihn auf 
Klee oder nach Dreifche folgen. Im dem Großherzogthum Juͤlich 
hat er ein für allemal ſeine angewieſene Stelle nach Klee. 

Auf jedem Neubruch, in ſo fern derſelbe nicht aus ganz 
ſchlechtem, verwildertem, mit Heidekraut angefülltem Boden be⸗ 
ſteht, gewährt der Hafer unter allen Getreidearten den höchſten 
Ertrag. Man hat dies auch fo allgemein bemerkt, daß man nur 
ſelten etwad anderes , es fey etwa Lein oder Erbfen, darauf baut. 

„Nach Weisen, ſagt Schmalz, geräth ber Safer in ber 
Megel befier als Gerſte, daher ich, jobald mein ganzed Areal im 
Stande iſt, die Weizenftoppeln alle mit Hafer befäen werde.“ 

„Nach -ungedüngten Kartoffeln, fährt berfelbe Berfaffer 
fort, habe: ich hier fchon einigemal Hafer gefäet und ungemein 
fhöne Ernten gewonnen. Ein Stüdchen Feld, das feit langer 
Zeit keinen Dünger gefehen, wurde mit Kartoffeln beftedt und das 
zwölfte Kork davon gewonnen. Nach diefen wurde ‚Hafer ohne 
ferneres Pflügen gefäet und untergefchaufelt. Diefer "Hafer ward 
fo (hön, als er nur feyn konnte, und fchöner ald der neben hin 
nady Korn gefäete. Er gab gewiß das fünfzehnte Korn.“ 

Dagegen wiberräth Koppe das Haferfäen nach Hadfrüchten, 
ed ſey denn auf moorigem Bruchboden, der für Gerfte nicht saugt. 
Nach feinen Erfahrungen fol der Hafer nad Hadfrüchten ‚nicht. 
beifer werden ald nad, der Halmfrucht. Kür mein Theil bin ich 
geneigt zu glauben, daß der Hafer nach Kartoffeln, felbit wenn zu 
biefen gebüngt worden, dem nad} Kleeweizen, unter übrigens gleis 
chen Umftänden und bei paffender Behandlung, nicht beifomme. 

Hafer nah Hafer kann auf reichem Boden mehrere Jahre 
_ hintereinander flatt haben, bevor man einen Rückſchlag an ben 
Ernten bemerkt, welches bei feiner andern Halmfrucht, ed fey denn, 
baß zu ihr gebüngt worden, der Kal iſt. Der Hafer laͤßt am 
Ende wehl einen verwilderten, aber nicht leicht einen ganz er⸗ 
ſchoͤpften Acker zurück. 

Da der Hafer ſelbſt auf ſolchen Feldern, die wegen Mangels 
an Bodenkraft kein anderes Getreide mehr hervorbringen koͤnnen, 
noch immer einen mittelmaͤßigen Ertrag, in fo fern von keinem 
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Sandboden die Rebe ift, zu geben pflegt, fo ift ſchwer zu begreis 
‘fen, woher die Meinung bei vielen Perfonen rühre, daß er den 
Boden, und zwar mehr noch als die Gerfte, erichöpfe. Man vers 
ſuche es und dünge zu der Gerfte und zu dem Hafer, laffe auf 
beide Weizen ungedüngt folgen, und fehe nach, weldjem von beis 
den er am beften einfchlage. Diefe Folge des Weizens nach ftarf 
gedüngtem Hafer ift übrigens Feine bloße Idee, ſie ift nicht allein 
. in ben Niederlanden, fondern au, wie Burger. verficdert, in 
Kärnthen und Schleflen ein fehr beliebter Fruchtwechſel. Ein Glei⸗ 
ches laͤßt ſich gewiß von der Gerſte nicht erwarten. 


Da der Hafer die Eigenſchaft beſitzt, vermöge feiner ſtaͤrkeren 


Drgane aus den gröberen NRüdftänden, melde für bie übrigen 


Getreidearten noch unverdaulich find, die nöthige Nahrung zu zie⸗ 


hen, fo verträgt er auch den rohen frifchen Mift beffer als biefe, 
und erreicht, wenn ihm welcher gegeben wird, eine weit höhere 


Volfongmenheit, ald auf magerem Boden. Gute Dreifeldermirthe 


pflegen aud) etwas dazu zu düngen, vorzüglich wenn fle Klee dar⸗ 
unter faen wollen, woraus dann ſchon folgt, daß das dem Hafer 
vorhergehende Winterkorn fein Kleekorn war. In letzterem Falle, 
d. i. nach Kleeroggen oder Kleeweizen, bebarf der Safer durchaus 
feiner Beihälfe, um das zu leiften, was er fchnldig ift, da er fich 
noc immer einiger Reſte der Kleemurzeln im Boden zu erfreuen 
hat. Mehr Nahrung freilich findet er, wenn er unmittelbar auf 
Klee folgt. | 
Bei den Belgen wird felten Hafer gefäct ohne dazu zu Düngen. 
Die Art, dabei zu verfahren, wird fogleidy bei der Feldbereitung 
vorfommen. Man ftreue in der fandigen Campine nicht felten 
Kalk über den ungepflügten Ader, egget alkes ftreng untereinander 
und fäet fodann den Hafer. Bon ber großen Wirkung, welche der 
Mergel auf den Hafer hervorbringt, glaube ich ſchon im erflen 
Bande gefprochen zu haben, auch daß er dem Boden ben Mergel 
ſchneller entzieht ald das übrige Getreide, welches man ald einen 
Beweis anfehen kann, daß er einen Theil feiner Nahrung ans nicht 
organifchen Subftanzen zu ziehen im Stande if, wodurch die Rück⸗ 
ftände organtfcher Abkunft im Boden um, fo mehr gefchont werden. 
Sp wie man den genägfamen Hafer oft ohne Wahl auf das 
erfie befte Feld bringt, den einzigen Kal ausgenommen, wo ſolches 
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allzu dürrer, bloßer Roggenboden wäre, fo ift man auch oft wenig 
um bie Beftellungsart befümmert, die man ihm angebeihen laͤßt, 
in der Zuverficht, daß er Doch wachfen und fich Durchfchlagen werde, 
Es ift aber ein fehr großer Unterfchied zwifchen Hafer und Hafer; 
denn nur dem Fleiß feine Krone. 

_ Wahr ift ed, daß der Hafer nicht felten auch bei dem ſaum⸗ 
feligften Berfahren geräth; wieder wahr, daß die forgfamfte Ber 
ſtellung nicht allemal durch einen verhältuißmäßigen Ertrag bei 
diefer Frucht gekrönt wird, welches dann dem trägen Landwirthe 
zum Troft und Vorwand dient; allein bei dem fleißigen kann nur 
die Regel und nicht die Ausnahme gelten. Doc) überfieht derfelbe 
auch lettere wicht, wenn Boden oder Witterung, oder dringende 
Gefchäfte oder fonftige Nücfichten eine Abweichung von ber Regel 
erheifhen. Zu dem Ende wollen wir und mit den mancherlei Vers 
fahrungsarten der Haferbeftellung befannt machen. 

Man beftelt den Safer entweder 

nach einer einfachen Herbftfahre, 

oder nach einer einfachen Frühlingsfahre, ‚ 

oder nad) einer Herbſt⸗ und Frühlingsfahre, 

oder nach einer zweifachen Herbſtfahre, 

oder nach einer zweifachen Herbſt⸗ und einer einfachen 

Frühlingefahre, 
oder nach einer einfachen Herbfl- und einer zweifachen 
Frühlingsfahre, 

oder nad) einer Doppelfahre (Zweifurche), 

oder endlich auf einem mit dem Spaten gerodeten Boden. 
Mit einem Wort, es giebt Feine Frucht, bei ber fo viele Beſtel⸗ 
lungsarten eintreten, als bei dem Safer. Dabei fällt es fchiver, 
ja unmöglich, zu beftimmen, welche jener Berfahrungsarten im 
Allgemeinen die beffere fey. Es laͤßt fih nur fo.viel annehmen, 
daß eine mehrfährige Beftelung für den .bequedten Boden noths 
wendig, eine einfährige aber für ein mit Heberichfamen angefülltes 
Land zweckmaͤßiger ſey. Es laͤßt fich ferner für folche Gegenden, 
wo ber Hafer früh gefäet werden muß, annehmen, daß, durch 
Umſtaͤnde verfpätet, man beffer thue, dem Land nur eine Kahre zu 
geben, um früher fäen zu fünnen, ald 2— 3 Fahren, wenn das 
durch die Ausſaat gu weit hinausgefchoben werden follte. Endlich 
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bat man auf einem zum Verquecken geneigten Ader zu erwarten, 
daß berfelbe nad) einfähriger KHaferbeftellung unausbleiblic, zum 
Nachtheil der folgenden Früchte vermwildern werde, welches die, 
welche Erbſen oder Wien nach dem Hafer zu bauen gedenken, 
wohl zu beadyten haben. 

Die einfährige Beftellung hat entweder vor oder nach Winter 
fatt. Folgt der Hafer nach folhen Früchten, zu denen, wie Kars 
toffeln, gehadt worden ift, fo wird im Frühling ohne Anfland auf 
die Herbfifahre, welche nach Einerntung der Kartoffeln flatt gehabt, 
gefäet werden können. Es würde ſelbſt zweckwidrig feyn, die Durchs 
winterte gut geimürbte Krume im Frühling von neuem in die Tiefe 
zu flürzen, und dadurch frifchen Unkrautfamen zur Höhe zu bringen. 
Sind die Kartoffeln der dergleichen nur wohl bearbeitet worden, . 
fo ift, ungeachtet der einfährigen Beftellung des Haferd, fo Leicht 
nichtd von den Queden zu befürdhten. | 

Noch würde ein weiteres Pflügen nach Winter auf einem Kars 
toffeladfer den Nachtheil haben, einige Bodenarten zu lofe zu mas 
chen, wodurd der an ein nüchterned Leben gewöhnte Safer zu 
übermüthig werden, zu viel ind Stroh ſchiehen und nur wenig 
Frucht anſetzen würde. 

Das Haferſaͤen nach Getreide auf die einfache Herbitfahre 
kann nur auf lockerem Boden ausführbar ſeyn. Unter diefer Herbfts 
fahre muß aber kein flaches Abfchälen der Stoppel, fondern ein 
tiefes Unterpflügen berfelben verftanden werben. Beſſer bleibt auf 
jeden Fall, wenn zuerft geftoppelt und dann gepflügt wird, wie 
wir bei der zweijährigen Beftellung darthun werden. 

Defter ald das Pflügen vor Winter kommt bei der einfähris 
gen Beftelung vor das Umreißen der Narbe nad; Winter. Ob 
dieſes oder jened vorzuziehen fey, Tann nur durch den Boden ents 
fhieden werben. Auf fleifem Thonboden möchte dad Säen auf 
eine einzige Herbitfahre felten paflen. 

Daß der Hafer auf einer umgelegten Grasnarbe ohne weiteres 
gut fortlomme, ift bekannt; er kann alfo auch einer Getreideflope 
pelſchwarte nicht ganz abhold feyn, vorauögefettt 4) daß früh ger 
nug — unmittelbar nad Winter — umgelegt worden; 2) daß bie 
Schnitte 5—6 Zoll dic abgefertigt und gut umgekehrt worden; 
3) daß ber Boden Fein allzu firenger oder fpröder Thon, und 
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4) daß er rein von Quecken, aber nicht ſtark zum Verquecken ges 
neigt ſey; endlich 5) daß ein nachheriges fleißiges und verdoppels 
tes Eggen, dad erfegt, was der Pflug nicht geleiftet hat. 

Da ber Hederich ſich auf einem gemärbten Boden weit thaͤti⸗ 
ger erweift ald auf einer feften Krumme, fo kann die einfährige 
Beftelung ded Hafers auf einem mit Hederich verpefteten Lande 
gerathener bleiben, als eine mehrfährige, „Auf mittlerem, fandigs 


Ichmigem*Boden ”, fagt Thaer, „habe ich gefunden, daß nad 
dem Durchſchnitt mit der mir feit 15 Sahren befannt gewordenen - 


Erfahrungen der einfährige Hafer beffer geworden ift, als der zweis 
faͤhrige. Es war aber alles Land ſolches, was mit Heberich und 
anderem böfen Unkraut angefamt war. Diefes fam weniger in dem 
einfährtgen Acer auf, und entzog dem Hafer weniger Plab und 


Kraft. Aber immer habe ich auch bemerft, daß alles Wurzelun⸗ 


fraut , insbefondere Quecken oder Päden, in ſolchem Ader fo über 
band genommen haben, daß fie durch eine gewöhnliche dreifährige 
Brache nicht vertilgt werden konnten, felten den Hülſenfrüchten 
wichen, und dem Wurzelgewächdbau fehr im Wege waren. 

Ein achtſamer Landwirth im Altenburgifchen verficherte den 
D. Schweizer, daß er nie mehr zu Hafer felgen — fchälen — 
werde, wenn folched nicht vor Mitte Octobers gefchehen Fönne, 
fondern lieber die dann noch übrige Zeit des Herbſtes zum Umbruch 
der Brache benuten wolle, weil er Davon größeren Nuten habe; 
benn vor Winter gebracht fey halbe Düngung, und der Hafer 
mwachfe eben fo gut, wenn zu ihm erft nach Winter gepflügt werde, 
zumal auf naffen Falten Feldern, wo man ihn dann auch früher 
beſtellen Fönne. 
Eine unerläßliche Bedingung, um nach einer einfachen Frühe 


Iingsfahre guten Hafer zu erzielen, ift wohl bie, jene Fähre fo. 


früh als möglich zu geben, nicht zu eggen, fondern die Schnitte 
feft an den Boden zu walzen, das Land einige Zeit fo Fiegen zu 
laffen, dann auf dad Gewalzte zu fäen, einzueggen, zu walzen, 
wieder zu eggen und zu walzen, und endlich zum brittenmale zw 
eggen. Dieſes dreifache Eggen geſchieht mit vorwaͤrts gerichteten 
Zinken. 


Folgendes iſt wohl eines der gewoͤhnlichſten Verfahren, den - 


| Hafer gu beſtellen: Man floppelt das Feld vor, und yflügt es 
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im Winter. Auf thonigem Boden kann diefed Stoppeln nur durch 
Rispen (Bälten) gefchehen; auf jede andere Weife ausgeführt wers 
den die Quecken nicht vertilgt, noch ein folcher Boden im erften 
Frühling troden genug feyn, um gepflügt werden zu können. Die 
Balken werden nad Winter mit der Egge zerriffen ; nach einigen ' 
Tagen wird gepflägt, und zwar tief; die Egge folgt unmittelbar 
darauf und die Walze deckt das Land zu. Nach einigen, auch 
mehreren, Wochen wird auf das früher Gemalzte gefäet und der 
Samen flach untergepflügt. Darauf wird flach geeggt, gewalzt, 
fcharf geeggt, wieder gemalzt und dann noch einmal fcharf geeggt. 
- Die angeführte, wie mir fcheint, nicht fchlechte Methobe ift 
die in einer Gegend, die ich lange bewohnte, auf thonigem Boden 
bei guten Wirthen gemeinübliche. Genau befehen ift fie eine drei⸗ 
- fährige Beſtellung; zweifährig ift fie, wenn der Hafer, ftatt uns 
tergepflügt, untergeeggt wird, welches bei feuchter Witterung den 
Vorzug verdient. 

Auf trocknem, lockerem, quedeniofem Boden, wo das Baͤlken 
nicht nothwendig wird, pflegt man im Altenburgifchen den Hafer 
auch wohl auf die Fahre vor Winter zu faen und einzuackern — 
eine Vorrichtung, welche auf folchem Boden vor der oben anges | 
führten den Vorzug verdient, 

Auf ſchwerem, faltem, mitunter auf naffem Boden geht D. 
Schweizer folgendermaßen zu Werke. „Sch laffe", fagt er, 
„jederzeit die zu Hafer beftimmten Wintergetreidefelder. im Herbſte 
ganz umbrechen, im Frühjahre forgfältig in die Länge und Quere 
eben eggen, dann zur Sant mit fo fihmalen Furchen, ald nur zu 
erzwingen find, adern, den Hafer bald barauf fen und recht 
tücchtig eineggen. Es ift auffallend, mie der Ertrag des Hafer 
durch dieſe Beftellungsart gehoben wird. " 

Auf ähnlichem, jedoch viel Kalk enthaltendem, Thon⸗ oder 
richtiger Weizenboden geräth der Hafer am beſten, weun beide Fah⸗ 
ren vor Winter ſtatt haben, alſo im Frühling nicht mehr gepflügt, 
fondern auf die alte Fahre gefäet und der Samen eittgeeggt wird. - 
Sind die Felder etwas Iofe, oder fieht man nur trocknes Wetter 
vorher, fo ift es noch beffer, den Samen unterzupflügen. 

Ueber den Nuten ber Feldvorbereitung im Herbſt ift ed räth» 
lich, den praftifchen Schmalz zu hören. „Seit vielen Jahren“, 


156 

fagt er, „habe ih in Sachſen und in Preußen Schon im Herbft 
einen Theil bed zu Hafer beftimmten Ackers zur Saat gepflügt, 
und diefer war jedesmal der beſſere, felbft wenn nur Einmal ge 
pflügt werden konnte. Set verfahre ich Dabei folgendermaßen: 
So früh, ald ed Zeit, Ernte und Winterfaatgefchäfte geftats 
ten, wird geftoppelt. Hat der Ader ſo 4 — 6 Wochen rauh da 
gelegen, fo wird geeggt, und um fo tüchtiger, ald ber Ader 
vorher unrein war. Iſt er fehr Flöttig Cfcholig), fo wird dag 
Eggen bie nad; einem durchdringenden Regen, verfchoben. Anfangs 
November, wenn das Stürzen der fämmtlichen IPintergetreides 
floppel vollendet und nun meine Nachbarn füch fchlafen legen, pflüge 
ich zur Saat für meinen Hafer. Rauh bleibt der Ader in dem 
Zuftande liegen, und wird im Frühling möglichft bald,, wenigftend 
wenn die Erbfenfaat vollendet ift, befaet und mit eifernen fchrägs 
zinkigen Eggen untergebracht. Diefer Hafer geht fehr ſchnell auf, 
und wächft auch dann freudig fort, wenn der, wozu im Frühjahre 
gepflügt worden, bei trodiner Witterung ganz zurücbleibt. In der 
Regel wird er höher an Stroh, ergiebiger an Körnern, und bleibt 
ſicherer als dieſer.“ 

Die vollſtaͤndige Zubereitung des Badend vor Winter Hat fols 
gende unverfennbare Vortheile: erftend, daß man dadurd im 
Frühling freie Hand für die übrigen Feldgefchäfte gewinnt; zwei⸗ 
tens, den Hafer zu beliebiger Zeit in die Erde bringen fann, 
woburd; man Yon Witterung und Umftänden unabhängiger wird; 
drittens, daß Queden und Samenunfräuter den Hafer dabei 
meniger gefährden. Erſtere lieben den durch das Liegen über Wins 
ter gefchloffenen Boden nicht, Tettere find zum Theil über Winter 
zum Keimen gekommen und durch den Froft zerftört worden, ober 
‚werben e8 noch durd) das Eineggen des Hafers. Viertens bleibt 
bie Feuchtigkeit , die dem Hafer auf trodnem Boden oder in trock⸗ 
nen windigen Gegeuden fo nothwendig ift, in der Ekde zurüd, 
ftatt daß fie durch ein weiteres Pflügen im Frühjahre entweicht. 

Wenn nun gleich dieſe Methode nur für trocknen, lockeren 
Boden zu paſſen fcheint, fo iſt fle doch auch auf ſchwerem ans 
wendbar, in fo fern man mit guten eifernen Eggen, ober Meſſer⸗ 
ober Schaufelpflügen verfeben ift, um ber Gefchloffenheit des Bo⸗ 
dens im Frühjahre zu begegnen. 
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Sin einer Gegend der Pfalz hält man ein mehrmaliges Pflüs 
gen vor Winter gu einer guten Ernte für unbedingt nothwendig. 
Iſt der Boden leicht, fo wird zu jener Zeit dreimal, ift er ſchwer, 
zweimal gepflügt, dann aber wird der Pflug bei dem zweiten Male 
tief angefeßt. Zugleich hält man eine breite Furche, damit der 
Acer ſich recht raul; lagern und über Winter durchfrieren- möge. 
Der Samen wird eingepflügt. Diefes Verfahren giebt noch einmal 
fo viel Hafer, als wenn der Boden vor Winter nur Einmal ges 
- pflügt worden wäre. Go fah ich 1814 bei Speier Hafer nad 
dreifacher Herbftfahre, deffen Halme 57% Fuß hoch und wie eim 
‚Federkiel did waren, flatt daß der Danebenftehende vor Winter nur 
Einmal gepflügte nur 2 Fuß über der Erde maß. 

Nicht felten kömmt in den Niederlanden der Hafer nach Klee, 
in dem Sülich’fchen. allemal vorher. Müpte man nicht mit ſich 
ſelbſt Geduld und Nachſicht haben, fo würde ich mir's niemals 
verzeihen, daß ich in Dem letzteren Lande, das ich doch mehrmals 
Durchreifte, und wo ich fo aufmerkſam auf Die Wichtigkeit des Has 
ferbaues nach Klee gemacht worden bin, daß, fage ich, ich mich‘ 
nicht einmal darnach erkundigt habe, wie man ed babei angreife, 
alfo auch dem Leſer nicht zu fagen weiß, ob man die Kleeſtoppel 
vor oder nach Winter zum Hafer umbreche. Mögen andere Reis 
fende weifer und umflchtiger ſeyn, ale ich ed überhaupt war und 
leider noch bin! Ich erlaube mir, den Lefer dafür durch das zu 
entfchädigen, was Hr. Thaer im erften Sahrgange feiner Annas 
len darüber fagt:. „Hat der Acer nur ein Jahr zu Klee gelegen, 
ift er in ein quecfenreines Land gefäet und hat dicht geſtanden, jo 
wird eine einfährige Beftellung nicht nur zureichend ſeyn, fondern 
in der Mehrheit der Sahre eine mehrfährige übertreffen. Einen 
nicht fehr zähen,, nicht naffen, nicht der Abſpulung unterworfenen 
Boden würde ich in diefe Fahre aber fehon im Herbſt geben, ben 
Safer etwas dicker als auf mürbem Lande fäen und ihn ſcharf und 
wirkfam eineggen. Den überjährigen, dünnſtehenden, verqueckten 
Kleeacker aber würde ich bald 'nach dem zweiten Schnitte flach um⸗ 
brechen und ihm im Frühjahre noch zwei Furchen geben. ” 

, Zu Boorde in Flandern, wo der Boden eher ſchwer als leicht 
zu nennen ift, hat man eine eigene Art, den Hafer nach Klee zu 
beſtellen. Die Stoppeln des letzteren werden vor Winter flach, 
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etwa drei Zoll tief, umgepflügt und bleiben in dieſem Zuflaube 
über Winter Liegen, Im Frühjahr wird 3— 4mal 'geeggt, dan 
gefäet und noch ſechsmal in die Kreuz und Quer geeggt. Man 
fäet diefen Klechafer um einen Monat früher, ald man den Ges 
treideftoppelhafer zu füen pflegt. Bon folchem Hafer erntet man 
das zwanzigſte Korn. 

In den dürren Sandgegenden Brabants läßt ſich der Hafer 
nur erzwingen. Dieſes gefchieht, daß man ihn unmittelbar auf ven 
feinerfeitd ebenfalld erzwungenen Klee folgen läßt. Da hier nichts 
ohne Dünger wächlt, fo wird die Kleeftoppel flach umgebrochen, 
aber nur auf jedem Beet mit ſechs Schnitten; darauf wird Mift 
gefahren und angewalzt, die Kurchen werden mit dem Pflug aus⸗ 
geftöchen, und die daraus gewonnene Erde — Sand — vermits . 
telft des Streichhafene von jeder Seite über die Hälfte des Bew 
tes, alfo über den Mift geftrichen, darauf wird vorgefdjichtet, 
geſaͤet, eingefchichtet, und werden zulebt die Beetfurchen ausgeraͤumt. 

„Es iſt eine fehr gewöhnliche Methode”, fagt A. Young, 
„Hafer auf die erfte Fahre oder umgelegte Narbe alter und neuer 
Graslaͤnder zu ſaͤen; aber in den meiſten, vieleicht in allen Fals 
len ift es beffer, Erbſen auf leichtem, Bohnen auf fchwerem neu 
umgebrochenem Lande zu bauen. Ich habe oft geſehen, Daß Hafer 
auf Dreifhe im erften Jahre nur einen geringen, bei nachher wie: 
derholter Saat aber einen reichlichen Ertrag gab. Ein Beweis, 
daß ee im erflen Falle an zureicdyender Bearbeitung fehlte, ” 

Daß der Hafer im zweiten Jahre befjer ald im erſten gerathe, 
mag um fo ficherer anzunehmen ſeyn, als die dann mehr vergans 
genen Graswurzeln die Vegetation beffer begünſtigen; nach meiner 
Erfahrung aber kann ich den Bohnen den Borzug vor dem Hafer 
in dem erften Sabre auf einer einfach umgelegten Rarbe nicht ‚ges 
ben. Dad Gras unterläßt nicht, zwifchen den Schnitten hervor, 
zuwachſen, und feine Tilgung fegt der Haue fehr viele Schwie⸗ 
rigfeiten entgegen. Wollte man nicht haden, fo würde das Gras 
ben Boden geradezu überziehen und den Bohnen nachtheilig werben. 
Auf Reihen zu ſaͤen fällt dabei unmöglich, eö fey denn, daß man 
die Bohnen dippeln wolle. Der Hafer aber hat vor dem Gras nicht 
bange, und unterbrüdt ed durch die Ueppigkeit feiner Begetatiou. 

Es find wohl wenige, die ſich competenter darüber ausſpre⸗ 


chen Eöunen, ald bie Holfteiner Koppelmirthe. Mir wollen ſie ab⸗ 
hören. „Der auf die erfte Fahre gefäete Dreifchhafer*, fagt Langı, 
„kann den höchiten Ertrag geben, wenn bad Jahr oder der Ader 
feucht, oder fo ‚viel Kraft darin iſt, daß der, Hafer fi vor dem 
Eintritt der erſten Sommerbürre fo beftaude, daß er den Adler volls 
kommen überfchattet. — Er wird dazu im Frühlinge, ja nicht im 
Herbſte, fo früh als möglich und fo tief, als es der Acker verträgt, 
gepflügt. — Die Schnitte müſſen gleich breit und fo gehalten wers 
den, daß fie nicht ganz um*lappen, fondern fid immer auf bie 
vorhergehenden fügen. — Man fäet fo früh, ale bag Land den 
Zugang ber Egge erlaubt. Bor dem Säen darf nicht geeggt wer⸗ 
ben, weil dad Land dadurch zu mürbe würde, um den Hafer 
Deden zu fünnen. — Man giebt gewöhnlidy zwei Züge mit der 
ſchweren oder Bootegge, dann einige mit eifernen Rundeggen. Dies 
fen folgt eine ſchwere Walze, um bie hochliegenden Furchen nies 
berzubrüden, welchzs von großer Wichtigkeit if. Den Veſchluß 
machen die eifernen Rundeggen. Hölzerne Zinten fpielen ohne als 
len Nutzen unter foldyen Umftänden, “ 

 „Sidyerer*, führt Lang fort, „aber auch mit viel mehr Mühe 
verbunden, ift der Dreiichhafer in der Falge; dem wenigftens zwei, 
wo möglich aber drei Kahren gegeben werden; denn aud bei der 
forgfältigften Behandlung. wird man es nicht verhüten können, daß 
der Acker nicht fodig bleibe. So viele Vorzüge dad Querpflügen 
fonft auch hat, fo wenig ift ed bei dem in der Falge geiäeten 
Safer zu empfehlen. Die Soden werben dadurch in vieredige 
Stüde gejchnitten , die ſich in die Egge fegen, die Arbeit unfägs 
lich erfchweren und keine reine Pflugarbeit möglich laſſen. | 

Wo der Boden ed zuläßt, und genau genommen läßt er es 

allenthalben zu, die Grasnarbe 6 Zoll tief aufzufchneiden, ba ſollte 
man eine alte Weide oder Wiefe allemal zweifuhren, wobei bex 
erfte Schnitt die Narbe etwa 3 Zoll bi umlegt, und der zweite 
3—4 Zoll Untergrund aus der Zurche hebt und über die umger 
legte Narbe bringt. Gefchieht das vor Winter, wobei freilich die 
Waſſerfurchen offen gehalten werben müffen, fo gleicht die oberfte 
Krume im Frühjahr einem Afchenhaufen. Hat das Zweifuhren im 
Frühjahre ftatt, welches ich aber nicht für gut halte, fo fchafft ed 
doch reine Erde genug, um ungeftört hineinfäen und das Gefäcte 
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eineggen zu kͤnnen. Das Zweifuhren hat fo viele Vorzüge, daß 
ich mich alljährlich defielben und ausſchließlich bediene. Freilich 
geht dad mit allen Pflügen nicht. 

Sn Brabant, wo man baffelbe thut, hat für folcke magere 
Gegenden, wo ein für allemal nichts ohne Dünger, felbft nach 
feiner Dreifche wachſen will, folgendes beachtenswerthe Verfahren 
flatt. Nachdem die Grasweiden gezweifuhrt worben, läßt man fie 
einen Monat oder noch länger fo liegen. Darauf wird Hafer ges 
fäet, kurzer Mift aufgefahren und über den Hafer gebreitet, flach 
umgepflügt, damit der Pflug die Narbe nicht wieder heraufbringe, 
Man eggt das Feld leicht ab, läßt aber eine ſchwere Walze fol- 
gen. Man erntet auf biefe Weife leicht 60 Heftoliter Hafer vom 
Hektar. Dagegen würde man auf gutem Boden bei diefer treffs 
fichen Methode nur Lager zu erwarten haben. 

Wenn in Flandern das Land gerodet wird, mas im Waes⸗ 
lande und der Gegend von Aloſt alle 6—7 Yahre ftatt hat, fo 
wird es vorzugeweife mit Hafer beftellt. Das NRoden wird mit 
dem Spaten vollführt und dringt 15 — 16 Zoll tief ein. Es ger 
fchieht allemal nad; Winter. Nachdem das Land eine Weile rauh 
gelegen hat und anfängt grün auszujchlagen, wird ed eben geeggt 
und flach umgepflügt, damit fich der Boden ſchließe und ſetze. 
Darauf wird wieder geeggt, Mift aufgefahren, der Hafer über 
den gebreiteten Mift gefüet und beide zufammen untergepflügt. 
Daranf wird gewalzt oder gefchleift. 

Man wird fi) wundern, daß da zu Lande fo viele Complis 
mente mit dem Hafer gemacht werden, den man anderdiwo auf 
‚einem 5, oft nur 3 Zoll dien einfährigen Schnitt fireuet, und 
fürchten daher, daß die dadurch bewirkte Ertragsvermehrung foldhe 
Rodekoſten nicht decken könne, und man hat in fo meit nicht Uns 
recht ; aber der Flamänder hat nicht fowohl den Hafer ald den auf 
den Hafer folgenden Lein, und mehr noch die ganze Zeit feines 
Fruchtumlaufes, zum Ziel, und dieſes Ziel erreicht er in hohem Maße. 

Da wohl niemand den Haferbau genauer beobachtet und volls 
ftändiger befchrieben hat, al& der treffliche D. Schweizer, fo ers 
laube ich mir die von ihm dafür aufgeftellten Regeln nebft meinen 
Zugaben anzuführen, welche man ald dad Nefultat ded Borges 
ſchickten betrachten kann. 





161 


4) Will man mit Gewißheit einen Iohnenden Ertrag von- dem 
> Hafer erwarten, fo muß die Art feiner Veſtellung ſich vor 
allem nach den Vorfrüchten und ber Beichaffenheit des Bo⸗ 
dens richten. 

2) Iſt der Boden ſchwer und die Vorfrucht Getreide gewefen, 
fo breche man deſſen Stopyeln im Herbft um, und pflüge 
wenigftend einmal im Frühjahre, fäe den Hafer auf die rauhe, 
oder follte das Feld fehr klotzig ſeyn, auf bie abgeeggte Fur⸗ 
he, und egge den Samen forgfältig ein. 

3) Hat man unter den angegebenen Umftänden Zeit genug, fo 
pflüge man , befondere wen ber Acer verquedt ift, zweimal 
im Frühjahre, oder beffer, man bebiene fi fich, im Fall der Bo⸗ 
ben queckenlos ift, flatt deö zweiten Pflügens des Unterbrins 
gend der Saat durch den Schaufelpflug. „Sollte die Saat. 
dadurch auch etwas verfpätet werden, fo wird man ſich Doch - 
gut bei dieſem Verfahren ftehen. 

4) Iſt der Boden Ioder, troden und in Kraft, vielleicht auch mit 
etwas Samenunfraut gefüllt, fo bleibt ed am rathſamſten, im 
Srühjahre nicht zu pflügen, fondern den Hafer auf die Herbfts 
fahre zu fäen und mit der Egge unterzubringen, 

5) Vortheilhafter ift ed für den eben angegebenen Fall, dem Acker 

vor Winter zwei Fahren zu geben. 

In dem Ball, Daß der vor Winter zweimal gepflügte Boden 

— von dem einfährigen gilt das um fo mehr — durch einen 

ungünftigen, naffen Winter follte zufammengefchlänmt worden 

ſeyn, fo thut ein Pflügen im Frühjahre noth, oder doch Das 

Unteracdern ber Saat, lebteres, wenn der Boden von Natur 

locker iſt. | 

Iſt der Boden fehr feucht und der Herbft fo naß, daß die 

Pflugarbeit dadurch erſchwert und nicht gut wird, fo fcheint 

ed häufig am gerathenften, in diefer Jahreszeit nicht zu pflüs 

gen, fondern die Stoppeln erſt nah Winter umzubrechen, 
und fogleich auf die rauhe Furche bei dem erften günftigen 

Tage den Hafer zu faen und einzueggen. 

8) Nach Hadfrüchten aller Art wird ed, wenn im Herbſte ſeg⸗ 
faͤltig gepflügt wurde, am gerathenſten ſeyn, den Pflug im 
Fruͤhjahre ganz wegzulaſſen, und ben Samen unterzuſchau⸗ 
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ſeln oder einzueggen. Rur ein fchwerer, nafer Boden macht 
davon eine Ausnahme. 

9) Nach Hülfenfrücdhten, anf nicht fchwerem Boben amdgenom- 
men , fcheint mir nochmaliges Pflägen nad Winter zum Has 

fer nothwendig, weil nach ihnen bie Zelder meiftens fehr feſt 
werden und feucht bleiben. 

40) Nach Klee darf einmal, entweder vor oder nach Winter, ger 
yflügt werden. Auf Ioderem, dem Zufammenfchlämmen un, 
terworfenen Boben ift dad Radhwinterpflügen dem Herbſt⸗ 
pflägen vorzuziehen. 

44) Eine überjährige, meift verqueckte Kleeſtoppel wird am ſicher⸗ 
ſten gezweifuhrt, im Grunde alfo nur Einmal, wierwohl mit 
zwei Pflügen, gepflägt. 

42) &öperfelder, Luzernfelber werden am beften vor Winter ums 
gebrochen. Daffelbe gilt audy für Neubrücdhe, es fey denn, 
daß fie eine fendhte Lage hätten. Im Frühjahre wird nicht 
weiter gepflügt. 

413) Obgleich der Hafer einen tief erbrochenen Boben liebt, fo muß 
dieſer ſich doch nachher wieber gefchloffen haben, wenn ber Hafer 
nicht Lager werben fol. Daher lohnt es ſich, wenn man öfs 
ter eggt, ald man zu thun gewohnt ift. 

„Beobachtet man”, fagt Schweizer, „Die angegebenen Re 
gen, die aus reiner Erfahrung gefchdpft find, fo wird man ge; 
wiß meiftend eine gefegnete Haferernte im Berhäftniß zu der Kraft. 
bed Bodens zu erwarten haben, und nicht felten größeren Vortheil 
von feinem Anbau ziehen, ald von dem der Gerfte. * 

Fe mehr eine Gewächsart bis zu ihrer Vollendung braucht, 
um fo früher will fie gefäet ſeyn; früher alfo ber Hafer als bie 
Gerſte. Noch hat die dem Gemwächfe mehr ober weniger entfpres 
chende Witterung, Lage und Bodenart anf die Saatzeit einen gro⸗ 
Sen Einfluß. So find ein etwas feuchte Klima, ein frifcher Bo⸗ 
ben der Entwidelung und dem Wachsthum bes Hafers zufprechens 
ber, als eine windige, trodne Lage, ein bürrer Boden. Man 
muß daher unter weniger günftigen Umftänben die Bodenfeuchte, 
bes Winters zu benugen und den Safer möglichft früh zu ſaͤen 
füchen, Wenn man daher in einigen Gegenden im Mai Hafer 
füet, fo fäet man ihn in andern am liebften im März. Aber auch 
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in edenderfelben Gegend, alfe unter einem und demſelben Klima, 

fäet man anf feuchten, Marſchhoden (wie die niederländifchen Pol⸗ 
der) im April, wenn man anf dem baranfioßenden trodnen Sands 
lande (der daſigen Eampine) erft im Mai füet, welches letztere 
ſich wohl nur aus daſigem feuchten Klima erflären läßt. Auf bew 
würtembergifchen Höhen, wie Hohenheim, -bezeichnet ber nach Dem - 
März gefäete Hafer in der Regel nicht viel, während mau in Bel 
gien zur Noth noch in den erften Tagen bes Junius fäen kanun,. 
Roch beobadytet man in dem leßteren Lande den Hafer, der nad 
Klee folgt — daffelbe gilt auch fir den Dreifchhafer — um einen 
Monat früher zu füen, ald den nach Getreide folgenden. " 

Sowohl in Belgien, ald in Eleve, wird ber gebäugte Dafer 
fpäter als ber magere gefäet. In einigen Gegenden rishtet mau 
ſich mit ber Zeit der Einfaat bed Hafers nach dem. Zeitpunkte, ne 
ber Weißdorn zu blühen anfängt. 

In Kurland ſaͤet man, nach Dullo, ben Hafer fo früh als 
möglich, wenn das Waſſer noch, in den Furchen dem Pflüger nach⸗ 
läuft und die Erde nur fo weit aufgethaut ift, daß der Plug 4 
bis 5 Zoll eindringen kann, befonderd auf fandigem Boden. Man 
fieht, ed als eine nothwendige Bedingung an, baß ber Hafer noch 
viel Räffe im Boben antrifft. 

So viel vermögen Umftände und örtliche Einflüffe! Und fo 
fhwer, ja unmöglich fällt es, für manche Gegenflände allgemein 
paſſende Regeln zu geben! Ein “eder fehe alfo und yrüfe das 
Hergebrachte, bevor man verwirft, befolge ed aber nicht blind» 
lings, fo wenig ald Lad Befchriebene! Bielfeitig in ihren 
Gang ift die Ratur, vielfeitig fey auch ber Menfch in dem feinis 
gen, damit er feine Bergängerin nicht verfehle! 

Die einzige Regel, welche fidy für den Hafer aufſtellen laͤßt, 
it die, ihn fo früh zu faen, ale Zeit und Unmſtände a4 
zulaffen. Sicherer in der Regel und ergiebiger oder doch ſchwe⸗ 
rer (und letzteres will viel -bei dem Hafer fagen) wird ſeyn ber 
feüh als der ſpaͤt geſäete. Mau eilt fo fehr mit dem Einbringen 
ber Bohnen, man follte noch viel mehr mit dem Safer len; doch 
letzteren nicht wie jene einfchmieren. Bei feuchter Witterung fer, 
tige man alfo die Bohnen zuerſt ab, und fanre die Arbeit für Den 
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Safer anf eine etwas gunfligere Zeit. Er few aber babei der Gerſte 
wit im Wege, denn biefe erferbert für MC} bie gäligfte Zei. 
Da der Safer überdem die Spätfröfle beffer als jedes andere Som⸗ 
wergetreibe erträgt, fo länft man bei einer ganz frühen Ausfaat 
feine Gefabr; denn wid nur wiberfieht er in feinen großartigen 
Zuſtande dem Froſte, fondern auch dann, wenn er fon in Halme 
aufgeſchoßt if, weidyed die audern Getreidearten nicht tbun. Wird 
der Hafer fpät gefäct, fo gebt er fpät umb ungleich auf und leidet 
mehr von ter därren Witterung als der frühere, dabei bleibt Dies 
fer Dünmer und fehmächtiger. 

Die Auswahl oder vorherige Ausfcheidung des Samens iſt bei 
feiner Frucht notwendiger ald beim Safer, ber fo viele tanbe ober 
doch nuansgebildete Körner zählt. Solche Körner, bie zur Fürs 
terung noch immer einigen Werth haben, audzufäcn, iſt Berfchtwens 
bung; denn entweder keimen fie gar nicht, oder Kiefern nur unvolls 
kommene, den befferen hinderliche Pflanzen. Ob man nicht befier 
thum würde, den Safer nad dem Gewichte, als nad) dem Maße, 
auszuſaͤen? Noch wird fi die Mühe, den Samen zu reinigen, 
um ihn möglichft von dem Uufrautfamen zu befreien, bei dem Das 
fer fehr wohl bezahlen. 

Wie bei andern Getreidearten, fo ift auch das Maß der Ein⸗ 
faat bei dem Safer nach den Orten verfchieden. Die allgemeinen 
Regeln für das dickere oder bünnere Säen gelten auch für ihn. 
Man beachtet indbefondere die Borfrucht and Die weniger oder mehr 
forgfältige Beſtellung. So nimmt man. nad, Klee einen vierten 
Theil Samen mehr, uud nach einfähriger Dreifche das Doppelte, 
was man für Hafer nad, Betreibe zu nehmen pflegt. 

Der Hafer wird theild mir dem Pfluge, theild mit der Egge 
untergebracht. Welches von beiden den Borzug verdiene, hängt 
von Umftänben ab, und diefe geben dem aufmerkſamen Wirthſchaf⸗ 
ter von felbfi an, was er zu tun babe, Im Allgemeinen mödhs 
ten wohl folgende zwei Regeln gelten: 

I. Auf naſſem Boden, auf zähem, ſchwerem Voden, auf fteis 
nigem Boden, auf einfährig amgelegtem Rande , bei feuchter 
Witterung , da egge man den Haferſamen tim 

A. Auf trocknem, aufteidtem ; lockerem Boden, bei trockner 
Witterung, in windigen Gegenden, da pflüge man ihn unter. 


» 
\ 
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Am rothfamften von allem möchte: wohl ſeyn, den Hafer zus - 
erſt einzueggen. und. nach Berlauf: von ein paar Tagen das Land 
flach und in ſchmalen Schnitten. umzupflügen. Wir werben dar 
auf bei Gelegenheit der Haferpflege zurückkommen. “ 

Der untergepflügte Hafer: fcheint. im Ganzen Vorzüge vor dem 
eingeeggten zu haben; nur muß dad Walzen vor dem. Shen nicht 
vergeffen werben ,. wodurch fich der Samen gleicher über Dem Bo⸗ 
den vertheilt und diefer reiner mit bem Pflug umgelegt wird. Wäre 
der. Boden aber ſchwer oder etwas feucht, bieibt ein vorlaͤnſiges 
Eggen dem Walzen vorzuziehen. 

Erheiſchen die bei J. angeführten Umſtaͤnde Ans , Einäggen der 
Saat, fo $pare man die Egge nicht, am wenigſten dann, wenn 
man unter folchen Umftänden, deren bei II. gedacht worben, ſich 
bed Pfluges zum Unterbringen ber Saat nicht bedienen will. 

Ob man das Land, ſogleich nach der. Einfaat des Hafers, oder 
erſt dann walzen ſoll, wenn dieſer 3 — 4 Zoll über der Erde iſt, 
wird durch die Witterung und den Boden entſchieden. Iſt dieſer 
zugleich. ſchwer und feucht, fo dürfte bad Walzen nur nachtheilig 
durch die Bildung, einer feften Borke wirken. Man nuterläßt es 
alfo, und nimmt es fpäter vor, wenn Witterung und Boden trocken 
gewarden find... Auf: leichten, auch trocknen Feldern, bei guter: 
Witterung, bleibt das Walzen unmittelbar nach. der Saat mit 
Vortheil anwendbar, und auf lockerem Boden, bei trockner Witten 
zung, oder auf frifch gedinsgtem: Acer nothwendig. Das Walzen: 
befchleunigt das Keimen des Samens und bezwockt ein gleichförs. 
miges Anfgeben aller Pflanzen. Beides ſo wichtig bei dem Som⸗ 
mergetreide! Wenn alsbald nach, der. Einfaat: der; Boden durch 
einen Plabregen zugefchlagen wird, fo -ift das Aufeggen erprobt 
zwedmäßig. Man unternimmt ed in einigen Gegenden Weſtpha⸗ 
lens auch ohne ein folches Zufchlagen 4 bis 5 Tage .narh der Aus⸗ 
ſaat, und laͤßt die Walze: darauf folgen. - Wird diefe Vorrichtung: 
von neuem wiederholt, wenn der Hafer einen. Kinger lang ift, fo 
darf mon hoffen, ihm dadurch einen mächtigen Vorſprung über 
das Unkraut verfchafft zu baken, Wohl wird ein. Theil Pflanzen: 
babei audgeriffen ; allein "die übrigen beftoden ſich nachher. um jo 
ſtaͤrker und ihre Halme werden um fo fleifer. Dirfeh- Eggen ift in 
jenen Gegenden unter dem Ramen Haferwecken bekannt. 
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Enns Aehuliches erzäblt auch Dullo von Kurlaud. Nach⸗ 
dem man den Hafer fehr früh.gefäet und untergepflügt hat, war⸗ 
tet man 44 Tage und länger, bevor man zum Eggen fdhreitet; 
fürchtet ſich aber dann nicht, wenn bie Körner auch ſchon aufge 
gangen find, in der Ueberzeugung, daß das Eggen durch dad Auf» 
‚ bocdern der Erde der gefeimten Saat Bortheil bringe. Nach dem 
Eggen überfährt man das Land mit einer ſchweren Walze; Ohne 
felbi darüber eine Erfahrung gemacht zu haben, bin id) geneigt, 
ſolches für eine hoͤchſt paſſeudr Vorrichtung zu halten, deren Prü⸗ 
fung ich mir vorbehalte. 

Auffallend it folgendes, freilich einzelne Beiſpiel. Zu einer 
Zeit, wo wegen einfallenden, lang anhaltenden Regenwetters die 
Ausſaat des Hafers ſich bis in die Mitte Mai verſpätete, ließ ein 
Landwirth im Paderborn'ſchen den ganzen Haferſchlag durch Aus 
ſtellung mehrerer Säeleute auf einmal befüen, cineggen und acht 
Tage nachher unterpflügen: Auf leßtered wurde dann geeggt und 
gewalzt. Der Erfolg davon fol: zum Theil außerordentlich gewe⸗ 
fen ſeyn. Wucherblumen und Hederich wurden ſo unterdrückt daß 
fie dem Hafer nicht mehr zu ſchaden vermochten. 

Auch diefer Berfuch verdiente Wiederholung. Sch weiß wohl, 
daß einige Berfische der Ars mißlungen find; allein da lag wohl 
die Schuld an, der Behandlung, oder vielmehr an dem zu weit 
hinausgeſchobenen Unterpflügen des fchon fingerlangen Hafers. Der 
von mir angeführte Verſuch ‘aber fpricht von dem Umpflügen nad 
3 Tagen, und nicht nad 3 Wochen. Der Lefer wird beobachtet 
haben, daß bier der Hafer zuerſt eingeeggt und dann untergepflügt, 
in der vorhergehenden Angabe gegentheild zuerft untergepflügt und 
dann geeggt wird. Beides bürfte alfo nad) den Umſtaͤnden ans 
wendbar ſeyn. 

Das ſpaͤte Durcheggen der Saat iſt zwar erſprießlich zum beſ⸗ 
ſern Wichsſsthum des Hafers, und kann dadurch mittelbar etwas 
zer Ueberwaͤltigung des Samenunkrautes dienen, aber zur Jerſtö⸗ 
rung deffelben unmittelbar nichts beittagen. Die wilden Pflanzen 
wiſſen den Zaͤhnen der Egge eben ſo gut anszuweichen ‚ ale die 
sahmen. 

Das wenigft oder vielmehr gar nichts koſtende und doch frhr 
wirkfame Mittel gegen das Samennnkraut ift bie volllge, Zurecht⸗ 
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Jegung bed. Bodens vor Winter, von deffen Nuten fchon oben ges 
ſprochen worden. Schon im Jahre 1805 zeigte mir ein Freund 
auf firengem Lehmboden mehrere Haferſtücke, die ſehr rein und fchdn 
landen, ftatt daB andere dazwifchenliegende mit Hederich überſäet 
waren. Er erklärte, daß er gedachte Stüde vor Winter zur Saat 
habe pflügen laſſen, und daß biefes das wirkfamfte Mittel. jey, 
reined Eommtergetreide zu erhalten. Diefed wurde mir nachher noch 
an mehreren Orten beftätigt. Wer aljo ed thun kann, ber thue es! 

Hilft endlich nichts, fo hilft das Säten. — Aber Jaͤten? — 
Sa Säten! Co fehr der Landwirth, der ed nicht kennt, davor 
erſchrickt, fo fehr ich fetbft meiſt davor zurückſchreckte, fo darf ich 
and Erfahrung verfichern, dag er nach einigen Sahren Feine Aus⸗ 
gabe lieber machen wird, al& gerade die für das Jaͤten feiner Ges 
treidefelder. Es liegt etwas fo Tröftliches in der Sicherheit des 
Erfolges, und etwas fo Wonnigliches in der Befämpfung eines 
Erzfeindes, daß da, wo man bes erften gewiß ift, man letzteres 
nicht unterlaſſen kann. Hier wahrlich ift Rache füß — und ers 
laubt! Wo aber Feine Hände zum Kampf zu haben find, ober 
ber nervus belli fehlt, dba muß man es freilich bei dem Frieden 
laſſen. 

Hat das Walzen des Haferfeldes nicht gleich nad, ber Einfaat 
flatt gehabt, fo muß es gefchehen, wenn der Hafer einen Finger 
lang über die Erde hervorragt. „Wenn“, fagg Schweizer, 
ndas Walzen nicht eher gefchieht, als bis die Pflanzen anfangen 
Nebenſproſſen zu treiben, jo befördert es, wie ich deutlich bemerkt 
habe, das Beſtocken berfelben, und hindert bei trockner, warmer 
. Witterung ihr allzu ſchnelles Schoffen, indem durch bad. Nieder . 
brüden ihr Streben nach der Höhe verringert und das nach den 
Seiten vermehrt wird. Auch werden bie mit bem Boden in Bes 
ruͤhrung gebrachten Halmknoten zum Treiben neuer Wurzeln gereizt.” 

Das Leberfahren des Hafers, nachdem er aufgefproffen, mis 
Zandye, iſt froilich vortrefflich. Wohl dem, der es thun kann, 
und. Woehl dem Hafer, dem auf magerem Foelde ein ſolches Glück 
wiberfährt ! 

Man muß mit dem Einſchnitt des Hafers nicht lange zögern. 
Alle Körner kommen nicht dabei zur Zeitigung, und wer auf bie 
legten warten wollte, febt fidh der Gefahr aus, die erften, alfo 
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die beften, durch einen nugebetenen Windftoß zu verlieren. Er 
reift gefchnitten eben fo gut nach, wie anderes Getreide. 

‚Der Hafer wird entweder mit ber Geſtellſenſe gemäht, wel 
ches das beffere it, oder gehauen. Manche laſſen ihn eine Zeit 
Yang anf dem Schwabe liegen, welches nur dann zu billigen, wenn 
er während bed Einfchneidend beregnet oder naß, oder mit Klee 
oder vielem Krant durchwachſen if. Er kann auf der Erde lies 
gend allerdings vielen Regen vertragen; daß er- fi) dann nachher 
feichter abdrefchen laſſe, dazu gehört ein fefter Glaube! 

Sowohl in ben Niederlanden als in Holftein bindet man ben 
reinen Hafer gleich hinter der Senfe, ober fo bald nur möglich. 
„Bute Wirthe“, fagt Lang, „halten diefe Arbeit für fo wichtig, 
daß fie, wenn es an Leuten fehlt, lieber mit dem Cinfahren des 
Wintergetreides einhalten, um nur ihren Hafer in Band zu Fries 
gen. — Man hat nicht dad Borurtheil, daß er erft beregnet wer⸗ 
ben mäfje, um. ihn rein abdrefchen zu koönnen. Unſere Drefcher 
verftchen auch den fefter fißenden Hafer auszufchlagen. Wenn das 
aber auch nicht möglich wäre, jo wollen wir lieber ben leichten, 
unreifen Hafer dem Vieh bei der Fütterung zugut fommen laffen, 
als den beften, vollfommenften den Bögeln und Mäufen auf den 
Feldern preis geben. — Wenn der Hafer nur froden in das Band 
kömmt — und anders muß man nie binden — fo hält er auch die 
fchlechtefte Witterung fehr lange ohne Nachtheil aus, während er 
in den Schwaben nur mit großem Körnerverluft durch ‚häufiges 
Menden vor gänzlichem Verderben gefchiigt werben Tann. Auch 
wit man bemerkt haben (dieſes bedarf wohl Feines Beleges), daß 
dad Stroh von gleich aufgebundenem Hafer weit kräftiger in der 
Fütterung ſey, ald wenn er 8 Tage in Schwaben” gelegen. ' 

In den Niederlanden, wo, wie gefagt, das unmittelbare Auf⸗ 
binden hinter der Senfe ebenfalls ſtatt hat, macht man feine bes 
fondere Bande, fondern bindet den Hafer in fein eigenes Stroh, 
und zwar zweimal. Die Bunde werden dadurch von der Die, daß 
ihrer ‚vier in ein Doppelte Noggenftrohband gehen würben. Alſo 
gebunden werden fie gegen einander im Kreis aufgeftelt, nad) uns 


ten von einander entfernt und von oben Leicht zuſammongebunden. 
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3. Abtbeilung. 
Wieſengraͤſer (Gramina) mit ausdauernder Wurzel. 


8) Goldhafer. (Avena avesoens L.) (Wiefengrass) 

Tritlcum Aaveseuas. P.. Beauv. Triticum splendens Presi. Gelbes 
Hafergras, GoldhaberHaſergras, gelber Wieſenhafer in Dautſchand; Avoise 
Jaunatre in Frankreich; Yellow Oatgrass in Ensland; Gul Hafre ‚Im Schweden. 

Wurzel faſerig. Halm meiſt einfach, aufrecht, — 2 Fuß 
hoch, blaͤtterreich. Blätter flach, Rispe gleichfürmig ⸗ ausgebrei⸗ 
tet, aufrecht. Aehrchen meiſt 3blüthig und länger. als Die Bälge. 
Blümchen mehrfach länger ald die am Grunde befindlichen Haare; 
untere Spelzen derfelben 2fpaltig,, jede Spige in eine Borſte aus⸗ 
laufend. Rückengrannen anfangs gerade, jpäter. bajenettartig ges 
Eniet. Are behaart. 

4 Blüthe: Juni, Juli; Reife: Suli, Auguſt. . 

Borfommen und Verbreitung. Auf fetten. und. mageren 
MWiefen, Triften, Rainen und andern Grasplägen Deutſchlands, 
bis in dje höchfte Subalpinenregion hinauf. .. : 

Cultur und Gebraud. Iſt eine der befferen. Grasarten, 
befonderg für bumofe, leicht zu bewaͤſſernde Wiefen, die zwar feine 
reiche Beſtockung bet, allein ein Fräftiges Grünfntter und. ein fehr, 
gewürz- und nahrhaftes Heu giebt. Anhaltende Näffe wie auch zu 
trockne Witterung find dem Wachsthum bed Goldhafers nachtheilig 
und wirken flörend auf deſſen Beflodung ein. Der Bermehrang 
auf Wiefen fteht befonderd die Schwierigkeit, guten Samen zu ers 
balten, entgegen, weßhalb beim Einfammeln deſſelben Borficht 
nöthig ift. ! 

W. Wunderlich in Frankfurt a. M. verkauft das Pfund Sa⸗ 
men zu 24 fr. 


, 


9) Kurzhaariges Hafergras. (Avena pubescens 1..) 
(Wieſengras.) 
Bein oder weichhaariger Hafer, behaarter Hafer, haariges Hafergras in 
Deutfchlaud , Avoine pubescente in Franfreich; Downy Oatgrass in Bngland. 
Wurzel faferig, oͤfters and) mit kriechenden Ausläufern vers 
fehen. Halm 41% bis 3 Fuß hoch, aufrecht oder am Grunde in 
ein Knie gebogen. Blätter linealiſch, etwas haarig. Rispe gleich, 
traubig. Aeſte ein einzelned Achrchen , die längeren davon 2 tras 
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“gend, die unteren meift zu 5. Aehrchen 2 — Shlüthig. Oberklappe 
Snervig. Fruchtknoten an der Spige fo wie die Are behaart. 
Haare an der Bafie ber zweiten Blüthe faſt halb ſo lang, als die 
Bluͤthe ſelbſt. 

Sieht dem frangdſiſchen Raygras ähnlich und niterſcheidet ſich 
von ihm dadurch, daß in den Achrchen jedes Blümchen eine Granue 
hat, waͤhrend beim franzoͤſiſchen Raygras mir ? begraunte Blüms» 
hen in dem Achrchen vorkommen. 

 Blühhe: Mai, Juni; Reife: Juli. 

Vorkommen und Berbreitung. Das Yurzhaarige Hafer 
gras liebt einen guten‘, nicht allzu feuchten, warmen, dabei kraͤf⸗ 
tigen Boden und findet fi fehr häufig auf trocknen und auch gus 
ten Wieſen, Grasgärten und andern Grasplägen, Rainen, Wegs 
raͤndern u. dgl. 

Cultur und Gebrauch. Auf obigen Standorten iſt dieſer 
Hafer eine ber beſten Grasarten, indem er ein ſehr gutes, ſüßes 
Futter Liefert und nach der erften Schur viel und fchöne Blätter 
treibt. Anhaltende Trockenheit hält dieſes Gras in feiner Beſtockung, 
wie auch andere, wohl fehr zurück, allein es liebt dennoch mehr 
eftten etwas trocknen als zu feuchten Standert, weßhalb es fich 
vorzugsweiſe ald Miichgras zur Anlegung von Wäfferwiefen, wie 
auch folche, die nicht bewaͤſſert wenden fonnen , eignet. 

Das Einfammeln der leicht ausfallenden Samen erfordert eis 
nige Aufmerkſamkeit. 


10) Wie fenhafer. (Avena pratensis L.) (Wiefengrae.) 


Feldhafer, Berghaber, ähriger Hafer, bleicher Feldhafer, rothes Hafergras 
in einigen Gegenden , und Wiefenhafer allgemeine Benennung in Deutichland ; 
Avoine du pres in Franfreih; Meadow Oatgrass , Narrow leawed Oat- 
grass in England; Angs Hafre in Schweden. 

Wurzel faferig, Halm 11% —2 Fuß hoch , rund, au der Baſis 
etwas gekniet. Blaͤtter linealiſch, oberſeits ſehr rauh. Scheide 
ſtielrund. Rispe zuſammengezogen, traubig, die unteren Aeſte ges 
zweit, die oberen einzeln, alle ein einzelnes Aehrchen, oder die 
längere von ber unterſten deren 2 tragend. Aehrchen 4 — 5blü⸗ 
thig, auf dem Rüden in ber Mitte begraunt. Obere Klappe 3 
nernig. Fruchtknoten an der Spige fo wie die Rjspe behaast. 
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Mr: . Bluthe: Juni, ZJuli; Reife Anguſt, September. 
Vorkommen und Verbreitung. Auf trochnen Biden, 
graſigen Hügeln, Weibeplägen und gm Rande ber — sim 
lich allgemein vYerbratt. = 1 aan .. 
Eultur und Gebrauch. Dies Gras ‚geraiht, auf mie 
trocknen als feuchten Wieſen, und! Bgmet ſich dahin um formeht, 
wenn dieſelben zeitig gewäſſert, werden kunen. Es giebt ſuußes, 
aber nicht fo viel Futter, wie das kurzhaurige Hafergras, muß 
aber dennoch immer zu den guten. MWiefertgräfenn, auf trocknen Wie 
ſen mit bindendem Boden, seo werben. Te BE 
nt. Min 


Ä 14. Gattung. Glatthafer. CArtieritherem Besaw.) 


Balg 2klappig,, 2blüthig,, untere Biüthe männlid), » anf dem | 
Rüden begrannt. Grannen gekniet — eingebogen. Obere Brüche 
zwitterig, wehrlos oder unter den. Spigen kurz gegrannt. ‚Bälge 
lein 2fpelzig. Griffel fehlend. ‚Narbe federig,. an er. Baſi 18 m 
Blüthe hervortretend. - u. | 
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Sranzdfifdyes Raygras. (Arrhenatherum‘ elatius Mm: ef 
- Koch.) (Wieſengras. a 

Avena elatior L. Holcus aveiaceus Scop. Wieſenhafer, Hafer, Glaͤti⸗ 
ha’er, Hafergras, bretagniſches Raygras,. hother? Wieſenhafer In verſchiebenen 
Gegenden von Deutſchland; Roßgras in ver. Wetterau; franzoͤſiſches KRaygras in 
ben Berzeichniffen dee Samenkandlungen; Fromental , avoin eleve in Frank⸗ 
reich; Tall oatgrass, Oat-like-soft-grass in England; Knylhafre Froien- 
tal in Schweben, 


Wurzel faferig. Halm 2— 4 goß hoch, aufrecht, ſtrohartig. 
Blätter flach, meiſt kahl. Riſspe länglich, gleichförmig, aufrecht 
oder oben etwas geneigt, nur zur Blüthezeit ausgebreitet. Achrchen 
etwas rörhlich angelaufen. Zwitterblumchen meift ganz grannenlesu 

4 Blüthe: Juni, Juli; Reife: Auguſt, September. 

Vorkommen und Verbreitung. Auf Wiefen,. Zriften, 
Waldrändern, an Nainen und andern grafigen Stellen allgemein 
und fehr häufig und unter Den "verfchiedenften Bobenverhäduniffn 
vorkommend. 

Cultur und Gebrauch. Das frangbfifche NRaygre liebt eis 
‚nen nicht fehr feuchten, guten, fruchtbaren-Boben, nnd tfeibfe 
auf trocknem bindendem Boden noch fehr erträglich, wenn: deuſelbe 
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zeitig geblingt wder. gepfuhle "wird. Eben fo: kommt es auch auf 
fenchteren and 'nieberen Wirſen fort; und nimmt faſt jeden Stand» 
er, Sumpf ausgenommen, mit Vertheil ein. Es ift eind der. 
fruchtbarften Obergräfer,, das am meiften Ertrag liefert, und fol 
bei: Wieſenanlagen, von welcher Bobenart fie auch feyn mögen, 
nirgends fehlen. Es treibt fehr lange Halme, waͤchſt nach dem 
Schnitte ſchnell nach, und verbindet, außer etwas geringerer Nahrs 
haftigkeib, alte Eigenfchaften- eines vorzüglichen Wiefengrafes. In 
‚neueren. Zeiten wurbei.Dafjelbe zur reinen Ausſaat mit Klee, zur 
Bildung künftlicher Wieſen, die nach 6 — 8 Jahren wieder zu Feld 
umgeorochen werden, vorgefchlagen. 

Schwerz fagt vom; franzöfifchen Raygras : „Es wurde eine 
Zeitlang von den Franzofen zu den Sternen erhoben, mie zu un⸗ 
fern Tagen das Fiornigras in andern Gegenden; allein wie bei 
allen Wandelſternen, fo war das Licht von Feiner Dauer. Vor 
und nad) kommt man ‘von dem idealen Preife auf ihren wahren 
Werth zurück. Aber auch in Beziehung auf diefen it das Hafer⸗ 
gras durchaus nicht zu verachten, und fteht ed an feinem Orte, 
d, i. auf kraftvollem Boden, oder auf folchem, der alle Jahre ge— 
Düngt oder mit fettem Waſſer bewäflert wird; flieht man dabei mehr 
auf Heumaffe als auf Nahrhaftigkeit,, fo bleibt es eind der ſchaͤtz⸗ 
barſten Graͤſer, das wir haben. Drückt der Regen es auch ſeiner 
Länge wegen leicht an den Boden, fo richtet es ſich feiner hohlen 
elaſtiſchen Halme wegen gleich wieder auf. | 

Wahrſcheinlich find feine dem Stroh ähnlichen Halme die Ur⸗ 
ſache einer geringeren Nahrhaftigkeit. In diefer foll :ed. um 4 dem 
englifchen Raygras, Lolium perenne, nachſtehen. Man muß aber 
daraus doch nicht folgern, daß 3 Pfund der Avena im Werthe 
uur 2 Pfund Heu ded. Wicſenlolchs gleichzufegen fegen; . denn, 
wenn ed. gleich gewiß iſt, daß Fräftigered Hen einem weniger kraͤf⸗ 
tigen vorgehe, ſo tritt Doch. bei dem Kutter noch ‚eine weitere Rück⸗ 
ficht ein, die. nämlich, daß die Thiere außer bem eigentlichen Rabs 
rungsſtoffe, auch noch eines ausfüllenden Stoffes bedürfen, mes 
durdy dann auch jene Theile des Futterd, wenn fie gleich nicht 
nähren?, „dabei aber auch nicht ſchlechter Eigenfchaft ober im, vers 
dorbenem Zuftande find, einen Werth haben. Demnach konnen, 
wie ſchon gejagt, 2 Pfund Heu von: Raygras nicht 3 Pfand Heu 
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von Hafergras gleichgeftelit werden; es feg denn vieleicht bei, den 
Pferden, durch Erſparniß an Körnerfutter. 
Booth u. Comp. in Hamburg verkaufen ben- Gentuer * 
zu 45 und 54 Mark, und C. Mäuning in Karköruhe zu 22fl. 


15. Gattung. Honiggras. (Holcus L.) » 


Balg 2klappig, Zblüthig, die untere Blüthe zwitterig, wehrs 
los, die obere männlid, begrannt Die Granne rüdenfländig, 
gerade , zuleßt zurückgebogen. Bälglein 2fpigig. Die untere Spelze 
an der Spiße ungetbeilt. Griffel fehr kurz. Narbe federig, an 
der Baſis der Blüthe heraustretend. 


1) Wolli g es Honiggras. (Holcus lanatus L.) (Wieſengras.) 


Avena lanata Koel. Honiggras, wolliges Darrgras, Roßgras, Wollgras, 
Mehlhalm in Dentfchland; Houque laineuse in Frankreich; Meadow Softgrass 
in England; Ludd-tatel in Schweden. 


Wurzel faferig. Halm 1a —2 Fuß body, mit einem wollis 
gen Ueberzug. Blätter weiß — wollig. Rispe abftehend. Aehre 
weißlich oder roͤthlich. Granne der männlichen Blüthe zurückge⸗ 
krümmt, im Balg eingefdyloffen. Iſt wor andern Gräfern durch 
die weißwolligen Blätter und Halme leicht zu erfennen. 

2% .Blürhe: vom Mai bie in September; Reife: Yuli bie 
September. 

Borfommen und Verbreitung. Auf Wieſen, befonderd 
an aufgeworfenen Gräben, anf torfigem Boden, Hügeln, Raui⸗ 
nen, und überhaupt auf. graßreichen fetten Stellen durch ganz 
Deutfchland bis hinauf ih die höheren Bergvegionen. 

Eultur und Gebraud. ES liebt einen humusreichen, 
fruchtbaren, namentlich fehr lockeren Boden , giebt -Teichted Futter, 
und darf nur als Mifchgras in nicht zu großer Quantität, 
weil ed die befondere Eigenfchaft hat, andere Gräfer zu verbräns 
gen, für Biefen, namentlich auf torfigem Boden, angewender 
werden. 

Schwerz fagt: „ ‚Geting zu dem Gebrauch für das Horr⸗ 
vieh und ſchlecht für die Pferde, eignet es ſich beinah nur als⸗ 
Weide für die Schafe, deren Zahn ed kurz hält. Als Heu gewahre 
ed ein gehalts und geſchmackloſes Futter, das bei dem Dörren fehr 
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viel an Sewicht verliert. Das Einzige, was dieſes Brad em⸗ 
pfehlen kann, ift, daß es auf feuchten, zugleich fetten Wiefen gut 
fortkommt und dafelbft hohe ſtarke Büſche bildet. Dagegen if 
ed. mehr als andere Gräfer gegen die Frübjchröfräfte. empfindlich. 
Ob die Bienen, feined Namens und feiner fchönen rothen Blüthen 
wegen, ein günftigered Urtheil über dad Honiggras fällen als bie 
vierfüßigen Thiere, laſſe ich dahingeftellt feyn. „ Diejenigen", 
fügt Arthur Young, „welde bad Meadow stoft grass (Honigs 
grad) anbauen, um den Samen davon zu verfanfen, find die Eins 
zigen, weiche bei feinem Anbau gewinnen können, * 

Der Gentner Samen koftet bei Booth u. Comp. in Hamburg 
34 Mark und bei C. Männing in Karlsruhe 24 fl. 


2) Weihed Honiggra®. (Holcus mollis L.) (Biefengras.) 


Avena mollis Koch. Kriechendes Honiggras in Deutſchland; Houque 
mollet in Frankreich; Creeping Softgrass in Eugland. 

Wurzel kriechend. Rispe abſtehend. Graunen ber männlichen 
Bluͤthe gekniet — eingebogen, über den Balg hinanögehenb. Sonft 
ganz dem vorigen gleich. 

% Blüthe: Juni; Reife: Suli, Auguf. 

Borfommen und Berbreitung In Wäldern und Büs 
fehen, Hügeln, Rainen und überhaupt mehr anf mergeligem Bo⸗ 
ben, feltner auf Wiefen. 

Eultur und Gebrauch. Gedeiht mehr auf ſchlechtem Bo⸗ 
den und trocknen Wieſen ald das vorſtehende Gras; allein es if 
demfelben in der Qualität nachſtehend und überhaupt nicht als 
Nutzgras zu betrachten. 


16. Gattung. Schmiele. (Aira L.) 


Aehrchen 2blüthig, oder 2Zblüthig mit einem geflielten Aufſatze 
zu einer dritten Bluthe, felten 3blüthig. Blüthe zwitterig. Balg 
zuſammengedrückt, Aklappig. Bälglein 2ſpelzig, untere Spelze auf 
der Baſis ober auf der Mitte des Rückens begrannt. Granne in 
ber Mitte vorwärts gebogen pder faſt gerade. Griffel fehr kurz. 
VNarbe feberig, an ber Batis der Bluͤthe hervortrexend. 
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4) Rafenfchmiele. (aira caespitosa L.) (Wieſengras.) 


Dechampsia caespitoga P. Beauw. Glaͤnzende Moorfchmiele, Rabis, 
Rabsgras, Leetharbel, Aderfchwielenhalm, Moorfchmellen, hohe Aderfchmiele 
in Deutſchland; Foin &lave in Frankreich; Turfy Hair-grass in’ Gugland. 


Wurzel faſerig. Halm 2—8 Fuß hoch, gefreift, etwas 
bfätterig. Blätter flach linealiſch, glatt. - Rispe weitfchweiftg. 
Bluͤthenſtielchen rauh. Granne borftlich, meift ſo fang ale bie 
Spelze. 

3 Blüthe: Juni, Juli; Reife: Auguſt. 

Vorkommen und Verbreitung. Bildet zahlreiche maͤch⸗ 
tige Raſen in feuchten, ſumpfigen, moorigen Wieſen und Wäls 
dern von den Niederungen Deutfchlande bis in die Alpen hinauf. 

Eultur und Gebrauch. Sf nur ald grünes Autter, fo 
lange das Gras noch jung ift, zu gebrauchen; alt taugt es. wicht 
viel und höchftend nur zu Pferdefutter, weßhalb wir den Werth 
der Raſenſchmiele für Wiefenaulagen auf torfigem Boden nicht wohl 
anerkennen Föunen, und biefelbe vor der Hand nicht in die Reihe 
vorzüglicher Gräfer ftellen wollen, bie wir genhgenbere Grfahruns 
gen darüber gemacht haben. 


17. Gattung. Rohr. (Arundo L) 


Balg 2klappig, 2— 7blüthig, conver sufammengebrüdt, uns 
gefähr fo lang als die Blüthen. Bälglein 2fpelzig, an der Spike 
Sfpelzig. Zipfel flachelfpigig, der mittlere in eine borftliche, laͤn⸗ 
gere Granne vorgezogen. Griffel verlängert. Narbe ſprengwedel⸗ 
förmig, Aber die Mitte bed Blümchens hervortretend. 


4) Pfahlrohr. (Arundo donax L.) 

Scolochloa arundinacen D. Cand. flor. fr. Donax arundinaceus Beauv. 
Schalmeien⸗, fpanifches, portuglefliches und zahmes Rohr. Das größte aller 
entopälfefen Bräfer. 

Halm 10 — 12 Fuß ho, hohl, fehr hart, holzig, mit dicken 
Knoten. Rispe fehr Aftig, etwas abſtehend. Aehrchen meift 3blü⸗ 
thig. Untere Spelze an.der Spite boppelt — haarfpigig und bes 
grannt, auf dem Rüden mit verlängerten Haaren befegt. 

4 H Blüthe: October, 

Vorkommen und Verbreitung. Im füdlichen Europa, 
im öfterreichifchen Littorale, in Iſtrien und bei Kriaul, im füdlis 
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chen Tyrol auf fandigen, feuchten Stellen , wohl mehr cultjvirt 
als wild wachſend. Sodann in deutſchen Gärten, wo aber der 
Stengel meift nur in warmen Sahrgängen holzig wird. 

-Eultur und Gebraud. Die Pflanze, die mar im warmen 
Klima zur Blüthe gelangt, wird durch Theilung der Wurzeln ver⸗ 
mehrt und kommt bei und mehr in leichtem, humofem Boden, als 
an feuchten Stellen fort, Ueberhaupt leidet fle gern durch Froft 
und muß deßhalb über Winter gedeckt werden. 

Dem Südeuropäer, befonderd aber den Italienern, iſt diefe 
Pflanze faſt umentbehrlich; fie gebrauchen die holzigen, dem Bam⸗ 


busrohre ähnlichen Stengel zu Pfaͤhlen, zum Einfriedigen der Gaͤr⸗ 


ten, zu Spalierwänden, Pfeifenröhren, Stähen, Angelruthen und 
zu verfchiebenen technifchen Zweden. Bei und wird baffelbe aus 
Spanien und Sstalien zur Fertigung der Weberfämme, Mund⸗ 
ſtücke zu den Glarinetten u. dgl. bezogen. Wir haben mur:zu bes 
dauern, daß biefed Rohr bei uns nicht eben fo gut. wie in Sstalien 


fortfommt, und gegen unfere Winter mehr empfindlich ift, weil. 
‘“ wir damit, zumal in holzarmen Gegenden, hauptfädhlid aber 


beim Weinbau, viel Holz erfparen koͤnnten. 


18. Gattung. Rohrſchilf. ( Phragmites "Trinius.) 


Balg 2klappig, 3 — ?blüthig, die unterfte Blüthe männlich, 
nadt, die folgenden zwitterig, mit verlängerten Haaren umgeben, 
Bälglein 2fpelzig, grannenlod, die untere Spelze an der Spige 
ungetheilt. Griffel lang. Narbe fprengwebelförmig. 


1) Gemeines Rohrfchilf. (Phragmites eommunis, Trio.) 


Arundo Phragmites L. Gemeines Rohr. Raht in Mecklenburg; Ruer 
bei Greifswalde; Schilfrohr in Sachſen; Maſſerrohr in der Oberpfalz; Rohr, 
Schilf am Rhein; Rieht, Teichrogr, Roͤhricht, Buͤſchelrohr, Dedrohr, Pfeifen- 
zohr in’andern Gegenden Deutichlande ; Roseau commune.in Frankreich; Com- 
mon Reed in England; Bizh in Illirien; Rör in Schweben. 

Halm L—8 Fuß lang, ſteif, etwas holzig, meiſt Fingers 
dick. Blätter groß, breit, lang, ſeegrün, ſcharfrandig, ſtatt Des 
Blattſcheidehaͤutchens ein Halbkreis kurzer dicht geſtellter naar. 
Riöpe ausgebreitet, Aehrchen 4 — Shlüthig. 

2 Bluthe: Juni, Juli; Reife: September, October. BAR 
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Vorkommen und Verbreitung. Wild, Cnirgends culti⸗ 
pirt) in Seen, Sümpfen, Ufern, Bächen und fumpfigen Stellen. 
durch ganz Deutfchland, Frankreich, England u, ſ. w. allgemein 
verbreitet. 

Cultur und Gebrauch. Man benugt das Nohr zu Blei⸗ 

ſtiften, Brandröhren für die Artillerie, zu Weberſpulen, haupt⸗ 
fächlich aber zum Berohren der Zimmerdecken, Pfoſten, Balken 
und Bretterwaͤnden, fo wie zu andern Gypsarbeiten. Auf ber 
Inſel Reichenau am Bodenfee bedeckt man damit über Winter bie 
niebergelegten Rebſtöcke und benugt fodann den Sommer hindurch 
das dürre Stroh zur Streu. Ferner fertigt man daraus Matten 
zum Bedecken der Miftbeete, Rohrwände zum Schub der Pfirfich« 
fpaliere in Gemüfegärten, fo wie auch Zäune, Hütten und Dis 
cher für Eleine Gebäude und Stallungen, - 


Torfpflanze 


Die Pflanze wuchert in Sümpfen außerordentlich ſtark und 
fest beftändig eine Maſſe neuer Wnrzelfproffen an, die allmählig 
ganze Teiche ausfüllen, junge Torflagen bilden und fehr viel 
zur Verlandung alter Flußbeete und Sümpfe beitragen. Die jüns 
geren Xorfgebilde in den Niederungen ded Rheinthald haben ihre 
Entftehung größtentheild diefer Pflanze zu verbanfen, was aus den 
noch vorfommenden Tenntlichen Wurzelreſten deutlich zu erfehen iſt. 
Diefe Pflanze hat daher für ausgeftochene Torflager, wo ber Boden 
fehr fumpfig ift und nicht entwäflert und urbar gemadjt werben 
kann, zur Bildung neuer Torflager befonderen Werth, 

Hiervon hat man eine Spiplart : 


a) Subuniflora D. C. 


die auf trodenen, fandigen, ehemals verfumpften Flächen im Rheins 
thale vorkommt, woſelbſt fich die Pflanze kümmerlich erhalten hat 
und von Mehreren ald eine befondere Art angenommen wird, 


19. Gattung. Windhalm. (Agrostis.L.) 


Balg 2klappig, Ablitthig, conver zufammengebrüct, länger 
als die Blüthe. „Klappen fpig, die untere laͤnger. Bälglein 2 
fpelzig, bhäutig, an ber Baſis mit fehr kurzen Haarbüfcheln ger | 

Metsger landw. PR, Abe. 13 
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: flüge, begrannt oder grannenlos. Granne fehr dünn. Obere 
Spelze manchmal fehlend. Anfag einer obern Blüthe fehlend. 
Griffel fehr kurz. Narbe federig, an der Bafld des Aehrchens 
heraustretend. 


9» Fioringras. (Agrostis stolonifere L. var. 83 
(Wieſengras.) 

Agrostis alba Schrad, Agrostis capillaris Pollich. Agrostis stoloni- 
fera Host. Agrostis diffusa Host. A. varia Host. A. deeumbens Haller 
Sohn. - A. alb II decumbens Gaud. Hundsgras, Friechende Schmelle, wu⸗ 
cherndes Straußgras, Fioringras in Deutfchland; Agrostes tragant in Frank⸗ 
reich ; Creeping Beht-grass, Common Bent-grass in England; Hven Fio- 
ringras in Schweden. 

Wurzel lang und viele Ausläufer bildend. Rispe laͤnglich⸗ 
fegelförmig. Aeſte mwagrecht abftehend. Aeſtchen gegen die Seite 
ber Aefte und abwärts gerichtet, bie fruchttragenden zufammenges 
zogen. Aeſte und Blüthenflielchen rauh. Blatthäutchen Tänglich. 
Blätter Linealifch flach. 

4% Blüthe, Suni, Juli; Reife: Auguſt. 

Borfommen und Berbreitung Auf feuchten Wieſen, 
an Gräben, in Wäldern, auf Triften und an Ufern im Flußkies 
allgemein verbreitet. 

Cultur und Gebrauch. Ueber fein Futtergrad hat man 
vor ungefähr 10 Sahren mehr Lärm verbreitet, ald über dad Fior 
ringrad, der von England ausging und fich über Deutfchland und 
Frankreich verbreitete. Die hierüber gemachten praftifchen Erfahr 
rungen find aber bis jest .fehr widerfprechend ‚ was wohl daher 
rühren mag, weil man nicht immer das ächte Gras ausfäete, 
hauptfächlich aber, weil es in den verfchiedenartigften und oft fehr 
unpaffenden Bodenarten und Lagen angebaut worden zu ſeyn feheint. 
Nach unferer Anficht gehört das Kioringras nur auf feuchte torfige 
Wieſen, und namentlich in Gegenden, wo viel Nebel und feuchte 
Luft iſt, unter welchen Verbältniffen es einen dichten. Raſen bildet 
und ein nahrhaftes, mehrmal abzumähendes Bodenfutter Tiefert, 
das bis in den Winter Blätter treibt und im Herbſte bid in ben 
tiefen Winter hinein noch abgeweibet werden Tann, wozu naments 
lich das englifche Klima, mo die Luft fehr feucht und der Winter 
gelind ift, ſich befier eignen mag, ale das deutfche. 
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Schwerz fagt hierüber: „Es gedeiht vorzugsweife auf feuch⸗ 
ten und moorigen Wiefen, und fo bleibt auch das mindergute uns 
ter ficheren Umftänden ſchaͤtzbar. Die Schöffe diefed Grafes vers 
längern fi auf 2—4, ja mandhmal auf 6 Meter. Man muß 
ſich aber deswegen nicht vorftellen, ald wenn man auch 40, 15, 
20 Fuß langes Heu davon einernten werde. Der ranfende brauns 
röthliche Halm kriecht nämlich dicht über der Erbe her, fchlägt an 
jebem Knoten neue Wurzeln in diefelbe und treibt von jedem dieſer 
Punkte eine Schoffe mit einigen Blättern bis zur Höhe von LI 
Fuß auf. Ev viel alfo und nicht mehr kann die Senfe davon faffen. 

Auf Wäfferwiefen, denen ed nicht an Waſſer fehlt, bietet die⸗ 
fed Gras ein faftiges, nährendes Futter und das beſte Heu dar, 
weiches man kennt, kefonders fir Schafe. Auf trocknem, mager 
rem Bode aber wird ed fo hart umd faftlos, daß kein Thier es 
des Anbiffes würdiget. Man ypflanzt es fehr leicht durch Ableger 
fort, indem jebes auch noch fo Kleine Rankenftü Wurzel fchlägt. 
Man hat den beinah unglaublichen Ertrag einer Wiefe in Wiltfhire, 
wovon man den Grundwerth wenigftens auf 8500 fl. per Hektar 
anfchlägt, von diefem Graſe, welches fich darauf finder, herleiten 
wollen. ine genaue Unterfuhung bat aber bewiefen, daß dieſe 
Wieſe die!Größe ihres Heuertrags einzig dem gemeinen Rispengras 
(poa trivialis) zu verdanken hatte, 

100 Pfund Samen koſten bei Booth u. Comp. in Hamburg 
Ss Mark. 


20. Gattung. Reis. (Oryza. *) 


Blüthe in einer Rispe. Aehrchen einblüthig. Balg 2klappig. 
Klappen fehr Fein und ſpitz. Bälglein 2klappig, feinhaarig oder 
zottig, mit den Samen verwachſen., Aeußere Klappe 5edig, grös 

Ber ald die innere. Samen oval, ftumpf, zufammengedrüdt, eckig. 


*) Streng genommen follte die Befchreibung des Reifes hier Feine Stelle ein- 
nehmen, weil ex Tein eigentliches Interefie für den deutfchen, fondern nur 
für den fübenropäifchen Landwirth haben Tann, allein da wir im Weflg 
einer ausgezeichneten Sammlung von Neisfpielarten find, die meiſtens durch 

- 7 D. Müller während 13jähriger Anwefenheit auf Java auf den Dortigen 
Reisfeldern gefammelt wurden, und bei denen nachgewielen ift, daß fie 
durch Cultur und Flimatifchen Wechfel eben fo wie unfere Getreibearten 
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41) Reis. (Oryza sativa L.) (Sommergetreibe.) 
- Reis in Dentfehland; Riz in Frankreich; Riso in Italien; Rice in Eng: 
land; Patice *) und Katan **) in der Sunda; Arroz in Spanien. 

Halm 3—4 Fuß bach, gegliedert, aufrecht, größtentheils 
von langen Blattſcheiden umfchloffen. Blätter 12—45 Zoll lang, 
1, — 1 Zoll breit. Blattfcheide 8 — 12 Zoll lang. Rispe aus⸗ 
gebreitet, etwas einſeitig. Aehrchen kurz geſtielt, 1grannig ober 
grannenlos, Afamig, laͤnglich, oval. Kelchſpelze ſehr klein, ſpitz. 
Balg 2klappig, mit dem Samen verwachſen. Grannen 124 — 2 
Zoll lang oder fehlend, ſehr fein. Samen hell, durchſichtig, weiß 
oder braͤunlich, glaſig und etwas mehlig. 


a) Weißer gegrannter Reis. 


Baͤlglein feinhaarig, gegrannt, weiß; Samen weiß. 
Europäische Cerealien p. 57. A. 
Katan fere auf Java. 


Diefer Reis mit weißen feinhaarigen Aehren, Grannen und 
weißen Samen ift ald die eigentliche Grundform anzufehen, von 
der die übrigen Spielarten durch die Eultur und den. Elimatifchen 
Wechſel entftanden feyn mögen, und auf den die vorftehende Bes 
fohreibung, mit Ausnahme der Grannenlofigkeit, vollkommen paßt. 

Borfommen, Eultur und Gebrauch. Diefer Reid wird 
auf Java und überhaupt in Oſtindien ziemlich häufig, und zwar 
auf bemwäfjerten Feldern angebaut und von den Einwohnern zu 
Backwerken und Suppen, mehr als zu andern Gerichten, allge 
mein benugt. 

Der Katan fere befigt weit mehr Kleber ale Stärkmehl, ‚ weß- 
halb er ſich vorzüglich zu Schleimjuppen eignet. Er bigt fehr ftark, 


vielfache Umwandlung in Form und Farbe erlitten haben, fo glauben wir 
durch dieſe Abhandlung der botanifchen Wifjenfchaft einen nicht unintereſ⸗ 
fanten Beitrag zu liefern, der zugleich dem Laudwirthe einigen Aufſchluß 
über die wichtigiten Getreidearten der heißeren Zonen, wo unfere Getreide 
nur felten mehr fortkommen, geben möchte. 

*) Unter Padice verfleht man einen Reis, der mehr Diehl als Kleber befikt, 
daher mehr verbaulich und bei den Europäern mehr beliebt if. 

**) Katan dagegen ift ein Reis, der mehr Kleber als Mehl enthält, und des⸗ 
halb Higiger und weniger vervaulich feyn foll, weßtwegen er in Oſtindien 
weniger von den Europäern genofien wird. 
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ift unverdaulicd), und wird deßhalb von den Europäern auf Java 
weniger genoffen ald der Padice-Reis. 


b) Bergreis. 


Stimmt nach Lamark, Encyclop. meth. Suppl. IV. p. 688 
mit vorftebender Grundgeftalt ganz überein und unterfcheidet ſich 
von derfelben nur turch faft glatte Blumenfpelzen, durch eine fürs 
zere Vegetationgzeit und durch die Cultur auf trocknem Felde. 

Borfommen, Eultur und Gebrauch. Der Bergyeid wird 
hauptfächlich in China und Japan auf Gebirgsfeldern, die hie und 
da Leicht bewäſſert werden können, fehr häufig angebaut. Er reift, 
von der Ausfaat an gerechnet, innerhalb 3 Monaten, ift fehr dauer 
haft und bei rauher Witterung weniger empfindlich ald der andere 
Reid. Lonreiro. fand ihn z. B. auf den Gebirgen von Japan, 
im Sanuar 1750, bei einer Temperatur von kaum 3° Reaumur 
3 — 4 Zoll lang und fehr fchon grün audfehend, wornach anzus 
nehmen ift, daß der Bergreis bei einer fo kurzen Begetationgzeit in 
unſerem Klima cbenfalld gut fortfommen und gebeihen muß. Schon 
vor 8 Sahren war man diefer Anficht, und ed murben befhalb 
eine Menge Berfuche in Deutfchland angeftellt, die aber alle fehr 
ungünftige Nefultate lieferten. Auch wir ließen mehrmald Samen 
kommen und feßfen die Eultur damit einige Sahre fort, allein flets 
ohne Erfolg. Die Pflanzen beflocten ſich gering, ſetzten wenig, 
und meift unr gegen ben Herbſt, Samen an, die niemals veif 
wurden. Bei näheren Prüfungen und Nachforfchungen fanden wir, 
daß die fänmtlichen Samen, die auf eine betrügerifche Weiſe um 
theures Geld verbreitet wurden, .nicht aus China, wie angezeigt 
war, fondern aus Stalien bezogen worden find, und daß wir nichts , 
anderes ald den ungegrannten italienifchen Sumpfreis bekamen, der 
ſelbſt in Italien fieben Monate zur gänzlichen Reife erfordert und 
auf dem trodnen Lande nicht fortfommt. Wir wendeten und ſo⸗ 
fort zum Bezuge ächter Samen nach England und andere Länder, 
‚und erhielten endlich eine Parthie Achter. Samen, die mit der Be- 
fchreibung von Toureiro genau übereinftimmten, allein troß ber 
Sorgfalt, die wir anmwendeten, Feimte bei wiederholten Verfuchen 
fein Korn, und fo blieben unfere Bemühungen fruchtlos. Nun er⸗ 
ſchien in der Karlöruher Zeitung vom 29. Dec. 1827 eine Anzeige 
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aus Neapel, daß Se. Mai. der König von Sicilien den chiner 
fiichen Bergreis aus feinem Baterlande habe kommen, in dem kö⸗ 

niglichen Luftgarten anbauen und den Ertrag an mehrere Guts⸗ 
beſitzer habe vertheilen laſſen, wovon einer derfelben Folgendes bes 
richtet: „Sch habe etwa 20 Roth von dieſem Neid in einem klei⸗ 
nen Terrain von «twa 20 CD’ in einem fandigen Boden im Mai 
ausſaäͤen laffen. Schon nadı 14 Tagen zeigten fich die Pflanzen, 
und nad 2 Monaten hatten fie eine Höhe vo 2 Fuß erreicht und 
Büfchel oder Achren getrieben, welche den 20. Auguft, folglich 
innerhalb 3 Monaten, vollkommen reif waren und einen Ertrag 
von ungefähr einem halben Malter zu 874 Pfund Tieferten, “ 
Auf diefen Bericht mwendeten fit) Se. Hoheit der Herr Markgraf 
Wilhelm von Baden nach Neapel, und erhielten auch wirklich ein 
Paquet Samen, den wir aber ebenfalls für den italienifchen Sumpf» 
reis erkannten, was fich nur zu bald durch den ebenfalls mißluns 
genen. Anbau beftätigte. 

Wir machen auf die Wichtigkeit zur Erlangung Achter Samen 
aus China und auf die Enftur des Bergreifed wiederholt aufmerk⸗ 
fan, ‚indem berfelbe nad) allen Kachrichten bei und gedeihen muß 
und von großem Nugen feyn dürfte, Auch würden wir für bie 
Mittheilung aͤchter Samen fehr dankbar und erkenntlich feyn. 


0) Kleiner weißgegrannnter Reis. 


Bälglein gegrannt, weiß, feinhaarig. Samen weiß, Elein, 
rundlich. 


Padice Gadja manoer (Elephantenreis) auf Java, 

Unterfcheidet fid) von der Grundform a durch Eleinere runds 
lihe Samen und etwas Fürzere gedrehte Grannen. 

Borfommen, Eultur und Gebrauch. Wird auf Java 
allgemein auf Wafferfeldern angebaut und zur täglichen Nahrung 
gebraucht. Die Körner haben ebenfalls mehr Stärfmehl ale der 
Katanreid, und werben daher hauptſachlich zu Mehl und Brod⸗ 
bereitung benußt. . 


d) Weißer (hmarggegrannter Reis, 


Bälglein weiß, gegrannt, feinhaarig; Samen weiß, ‚Graus 
nen ſchwarz. . 
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Padice Kawang auf Java. 

Unterfcheidet ſich von ber Spielart a blos durch ſchwarze 
Grannen. 

Vorkommen, Cultur und Gebrauch. Dieſe Form wird 
ebenfalls auf Java allgemein auf Waſſerfeldern angebaut, und 
hauptſaͤchlich zur Baͤckerei ſo wie auch zur täglichen Speiſeberei⸗ 
tung benußt. 


e) Weißer gegrannter Reis mit rothem Samen. 


Bälglein gegrannt, weiß, feinhaarig; Samen roth. 

Padice mera (rother Reis) auf Java. 

Iſt der Form a ganz gleich und nur Durch rothe Samen (naͤm⸗ 
lich erhülſete Samen) von demſelben verſchieden. 

Vorkommen, Cultur und Gebrauch. Wird auf Java 
auf Waſſerfeldern allgemein angebaut und zur täglichen Nahrung 
verwendet. 


£) ‚Weißer gegrannter Reid mit ſchwarzen Samen. 


Bälglein gegrannt, weiß, feinhaarig; Samen fchwarz. 

Katan itam (ſchwarz) allgemeine Benennung in der Sunda. 

Iſt von der Form a nur durch fchwarze Samen verfchieben. 

Borfommen, Eultur und Gebrauch. Diefer Neis wird 
‚in der Sunda ziemlich häufig und befonders auf Sava auf Wafe 
ferfeldern cultioirt und wegen feinen fchwarzen Samen, die aber 
ein weißes Mehl geben, mehr zu Backwerken ald zum Kochen bes 
nugt. Er hist ebenfalld mehr ald dew Pobicereid, und ift deß⸗ 
halb, beſonders bei den Europäern, nicht fo beliebt. | | 


g) Brauner gegrannter Reis. 


Bälglein gegrannt, braun, feinhaarig; Samen glafig, weißlich. 

Padice Kiedang (Kiedang eine Art Hirſch, Cervus muntjac) .auf Java. 

Unterfcheidet fi) von der Form a durch braune Blumenfpels 
zen und Grannen und durch glafige, etwad weißlihe Samen. 

Vorkommen, Eultur und Gebraud. Man baut ihn fehr 
allgemein auf Sava auf Wafferfeldern; er ift fehr beliebt und wird 
bort vorzugsweiſe gu Brod und andern Speifen benußt. 
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h) Brauner fhwarzgegrannter Reis. 


Bälglein braun, feinhaarig; Granne ſchwarz; Samen wei, 

Katan Sapie (Sapie eine Kuh) auf Java. 

Unterfcheidet fid) von der Grundform a durch braune Blumen: 
fpelzen und fchwarze Grannen.⸗ 

Borfommen, Eultur und Gebrauch. Wird auf Java 
auf trocknen pflügbaren Aeckern angebaut und hauptſächlich zur 
Brobbereitung benutzt. 


i) Schwarzer gegrannter Reid. 

Bälglein fchwarz, rauhharig; Samen weiß; Grannen ſchwarz. 

Katan bulu itam (bulu itam ſchwarzhaarig) auf Java. | 

Iſt von der Grundform a durch ſchwarze rauhharige Blumens 
fpelzen und ſchwarze Grannen unterfchieden. 

Derfommen, Eultur und Gebrauch. Wird auf Sava 
anf naſſen Keldern allgemein angebaut und meiſt zu Brod und 
Backwerken verwendet. 


k) Kleiner fhwarzer gegrannter Reis. 


Bälglein ſchwarz, rauhhaarig; Grannen (hwarz; Samen weiß, 
Peiner als bei der Spielart i. 

Padice Mohong auf Save. 

Unterfchetdet fi von der Spielart a durch ſchwarze Blumen 
fpelgen und Grannen, und von der Spielart i durch Kleinere Samen. 

Vorkommen, Eultur und Gebrauch. Wird auf Java 
auf naffen Feldern angebaut und mehr zum Kochen als zum Baden 
verwendet. ü 


1) Weißer ungegrannter Reis. 


Bälglein weiß, ungegrannt,, feinhaarig ; ; Samen weiß, ziem⸗ 
lich groß. 


Padice Apiet auf Java; Riso in Stalien, 
Unterfcheidet fich von ber Grundform a Durch ganzlichen Man⸗ 
gel der Grannen. 
orkommen, Cultur und Gebrauch. Wird auf Java, 
jedoch nicht allgemein, auf naſſen Feldern angebaut, und iſt die⸗ 
ſelbe Form, die in Italien allgemein auf den Reisfeldern vor⸗ 
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kommt, dafelbft einer VBegetationdzeit von fieben Monaten bedarf, 
und bei und fälfchlicher Weife ald Bergreis verkauft worden if. 
Diefer Reis kommt bei und im Handel unter dem Namen Mair 
länders Reis vor und wird bisweilen den NReisarten anderer Lans 
ber vorgezogen. 


m) Kleiner weißer ungegrannter langlörniger Reis. 
Padice tjere auf Java, 
Diefes ifl eine eigentliche Unterfpielart von der Spielart 1, 
die blos durch Feine längliche Samen von derfelben verfchieden ift. 
Vorfommen, Eultur und Gebrauch. Wird auf Java 
ebenfalls, allein nur in geringer Quantität, wahrfcheinlich des 
geringen Ertrages wegen, auf naſſen Feldern angebaut. 


n) Kleiner weißer ungegrannter tundförniger Reis, 


Padice Naga auf Java. 
Eine Unterfpielart von der Spielart 1, die fich durch Fleinere 
rundliche Samen von bderfelben unterfcheidet. 
- Borfommen, Cultur und Gebrauch. Diefer Reis fcheint 
wegen der kleinen Körner fehr wenig vorzutragen, und foll deß⸗ 
halb anf Java weniger ald andere Reisſpielarten cultivirt werden. 


Allgemeine Cultur und Gebrauch des Reiſes. 


Der Reis iſt eine ſehr wichtige einjährige Getreideart, bie in 
Europa nur in den füblichften Theilen von Stalien, Spanien und 
Portugal im freien Lande fortfommt, hauptfächlic aber durch 
ganz Oftindien, in Carolina und in andern warmen Ländern, zus 
mal da, wo unfere Getreide. nicht mehr gedeihen wollen, allgemein 
angebaut wird und ale Hauptüahrungspflanze der heißen Zonen 
zu betrachten if. Er ‚verlangt durchaus ein warmes Klima und 
möglichft feuchten Boden, der zeitweife unter Waffer gefebt werden 
kann; allein mehrere Spielarten koͤnnen auch auf trocknem Felde 
gebaut werben, woſelbſt fie aber einen humoſen Boden und einige 
Bewäflerung bei fehr trocknem Wetter verlangen. 

In Oberitalien, bei Mantua und Berona, baut: man die 
Spielart 1 auf folgende Art: Das Reisfeld bildet ein großes lan 
ges Vierer, welches u Haltung des Waſſers rundum mit einem 
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erhabenen Damm eingefchloffen iſt; innerhalb, diefes Dammes iſt 
ein Graben, durch welchen das Waſſer, wenn das Reiöfeld troden 
gelegt werden fol, abgelafien wird. Das ganze Feld iſt in eine 
Menge Heiner regelmäßiger Vierecke eingetheilt, melche durch ers 
habene, Heine Dämme bildende, Fußfteige von einander unterfchies 
den find. Frah im Monat März, nachdem das Reisfeld laͤngſt 
trocten ‚gelegt worden, wird der Boden durch ein Grabfcheid ums 
gearbeitet, und nad) Vollendung diefer Arbeit dad Waffer auf mehr 
rere Zoll Höhe hineingelaffen , wodurch ber Boden erweicht und in 
einen Sumpf umgewandelt wird. 

Man fäet nun den Neid, welcher zuvor einige Tage in. Wafs 
fer eingeweicht war, auf ähnliche Weiſe und in derfelben Quanti⸗ 
tät, wie bei und ben Weizen oder die Gerfte, auf Das Waſſer, 
welcher alddann unterfinft und nad) Verlauf von einem Monat 
als Pflanze über die Oberfläche des Waſſers hervorfommt. Im 
Monat Mai wird das Waſſer abgelaffen, das Reisfeld von allem 
Unkraut gereinigt , und nach dieſem bie jungen Pflanzen abermals 
wieder unter Waſſer geſetzt; damit iſt nun die Arbeit, bis auf 
mehrmaliged Abs und Zulaflen des Waſſers in Zwifchenräumen 
von 5 zu 5 Wochen, vollendet. 3 bis 4 Wochen vor ber Ernte, 
welche gewöhnlich Anfang Oetobers tft, werden die Reisfelder 
ganz trocden gelegt, damit der Neid gehörig reifen und abtrocknen 
fann, alsdann ſchneidet man denfelben in der halben Höhe Des 
Halmes ab, bindet ihn auf Büfchel und bringt dieje in die Scheune 
zum Ausdrefchen. Die Felder werben nicht gebüngt, fondern man 
laͤßt ftatt deſſen die untere Hälfte des Halmes auf dem Felde fies 
ben und gräbt biefelben dag kommende Jahr unter Die Erde. Das 
Dreſchen gefchieht auf ähnliche Weife, wie bei dem Weizen; if 
biefed vorüber und der "Same von den Grannen und fonfligem 
Unrath gereinigt, fo wird er zur Mühle gebracht, und fo, wie 
bei und an einigen Orten die Gerfte, gefchält (gerollt). 

In Aegypten wird der Neid vor der Ausfaat in Säde von 
Palmzweigen gethan, weldye 5 bis 6 Tage unter Waſſer getaucht 
werben, bis der Reid anfängt zu keimen; alödann nimmt man 
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ihn heraus, fchüttet ihn auf Haufen und bedeckt ihn mit friſchem 


Klee; nach Berlauf von 24 Stunden werden die Haufen herum 
gerührt, abermals zufammengehäuft und wieder mit frifchem Klee 
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noch einen Zag lang bedeckt; alddann nimmt man Abends den 
Klee hinweg und läßt den Reis über Nacht unbebect dem Than 
auögefegt. Den andern Tag wird er auf vorhergehende Art, auf 
das Waſſer gefäet, und um das Wurzelfaffen fchneller zu bewirs 
fen, läßt man auf kurze Zeit das Waſſer mehrmals ab und zu. 
Sind die jungen Reispflanzen einige Zoll lang herangewadjien, 
fo werden die Felder vom Unkraut gereinigt, die überflüfligen zw 
dicht fiehenden Pflanzen ausgezogen und diefelben auf angrängenbe 
Reisfelder verpflangt. 

Ferner baut man auf Java die Spielarten a, o,d,e,f,g, 
i,k,1, m und n auf den Feldern, die gepflügt und nach ber 
Einſaat ähnlich wie bei vorftehender Behandlung unter Waſſer ges 
fegt werben, mofelbft der Reid innerhalb 4 Monaten feine Reife 
erlangt. Ein folches Neisfelb heißt in der Sundaſprache Sawa 


und der darauf erzielte Reis Padice Sawa. (Waſſerreis.) 


* Sodann baut man in China auf geaderten Feldern meift in 
Gebirgögegenden „bie Spielart b, und auf Java die Spielart h, 
wovon erftere nach fehr genauen Nachrichten von Augenzeugen in 
3 Monaten, und leßtere in 5 Monaten zur Reife gelangen ſoll. 
Ein ſolches Feld heißt in der Sundaſprache Tipar, und der darauf 
erzielte Reis Padice Tipar. (Feldreis.) 

Auf Java hat man endlich noch die ſogenannten Bergreisfel⸗ 
ber, Gaga genannt, wo die Bäume abgehauen, verbrannt und bie 
Gelder bei vegnerifchem Wetter mit Reispflanzen befett werden. 
Diefe Pflanzen werben gewöhnlich auf Besten, die auf Flößen, 
ahnlich unferen Miſtbeeten, angelegt find, erzogen. 

Der Reis ift durch ganz Oftindien die Hauptnahrung der Ber. 
völferung. Man bereitet daraus Brod und verfchiedene Backwerke, 
Suppen u. dgl., hauptfächlich aber wird er vom gewöhnlichen 
Einwohner gefocht, oder auch durch Dampf erweicht, und nach⸗ 
bem alle wäfjerigen Theile abgegoffen find, ohne Zuthat von Fett 
ober Fleifch troden, und zwar meift ohne Löffel, mit der bloßen 
Hand aus dem Kochgefchirr gegeſſen. Mit einem folchen Gericht 
begnuͤgt fih der Malaie, ohne audere Bebürfniffe zu kennen ‚fein 
ganzes Leben hindurch. 

Ferner benugen die Japaner die Spielart b zum Leimen ihrer 
Papiere. 
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Unter dem Namen Brass verfteht man in der Sundaſprache 
den gefchälten, unter Nassi den gefochten Reis. 

Der Reid wird wie unfere Gerfte gefchnitten, gedroſchen ge⸗ 
reinigt, auf der Schälmühle enthülſet und in dieſem Zuſtande in 
den Handel gebracht. Der Gebrauch in Europa ift hinlänglich 
befannt, weßhalb wir diefen Gegenſtand übergehen und nur noch 
bemerfen, daß aus den Neisförnern der Arrak, ähnlich wie der 
Branntwein von unferem Getreide, durch Deftillation gewonnen 
wird, 


21. Gattung. Lieſchgras. (Phleum.) 


Balg 2klappig, Ablüthig, laͤnger ale die Spelze. Klappen 
faft gleich gefielt- zufammengedrüdt, an der Spige abgefchnitten 
oder fpig, begrannt oder fat wehrlod. Bälglein 2ſpelzig, häutig, 
begrannt oder grannenlos. Anſatz zu einer oberen Blüthe ftielfürs 
mig oder fehlend. Griffel mäßig lang. Narbe ſehr lang, behaart, 
aus der Spitze des Aehrchens hervortretend. 


1) Wieſenlieſchgras. (Phleum pratense L.) (Wieſengras.) 


Thimoteus⸗ oder Thimothegras, Kolben: oder großes Liefchgras, Hirten: 
gras, Thimotygras in Deutfchland, Fleau des pres in Frankreich; Cats-tail- 

grass, Timothy-grass *%), Meadow-tail-grass in England; Timothei und 

Angkampe, Thimotei-gras in Schweden, - 


Wurzel faferig, Halm 2— 3 Fuß body, geſtreift, blätterig. 
Rispe Ahrenförmig, walzlich. Klappen laͤnglich, quer abgefchnits 
ten‘, in eine Granne plöglich zugefpist, am Kiele ſteithaarig ge⸗ 

wimpert. Grannen kürzer als der Balg. 
4 Blüthe: Mal, Juni; Reife: Juli, Auguſt. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild auf feuchten meiſt 
guten und mitunter auch auf kalten thonigen Wieſen in Deutſch⸗ 
land, England und Frankreich; cultivirt auf Feldern in Nord⸗ 
amerika und theilweiſe in England. 

Cultur und Gebrauch. Dieſes Gras hat viele Berehter 


— 
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%) Diefe in Samencatalogen und aud) bei den englifchen und deutſchen Land⸗ 
wirthen angenommene Benennung kommt von Timotheus Hanſen. 
welcher dieſes Gras aus Nordamerika nach England brachte. Es wurde in 
neueren Zeiten als vorzuͤgliches Futtergras ſehr empfohlen. 
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und eben fo viele Widerfacher,, was wohl daher rühren mag, daß 
man ed nicht am rechten Orte gefäet, mit andern geeigneten Graͤ⸗ 
fern gehörig vermifcht oder zur Unzeit abgemähet bat. Soviel wir 
erfahren haben, gedeiht es auf feuchten, bauptfächlich torfigen, fo 
wie auch auf fehr thonigen und guten Wiefen, und verdient auf 
erfteren vorzugsweiſe, jedoch mit andern Gräfern gemtfcht, anger 
baut zu werben. 

Thaer fagt: „Das MWiefenliefchgras erfordert einen feucht 
liegenden , aber loderen Boden. ung gemähet ift ed weich und 
dem Vieh angenehm; kommt es bis zur Aehre, fo ift es fchon 
hart und fein Heu fat nur für die Pferde nugbar. Es giebt, da. 
es fpäter treibt, nur einen Schnitt. 

Es giebt vielen Samen, der nicht leicht ausfallt, und alſo 
gemaͤhet und abgedroſchen werden kann. Dieſer Samen iſt aber 
ſehr fein, und man bedarf nur einige Pfunde auf einen Morgen. 
Deßhalb hat ſich wahrſcheinlich der Anbau dieſes Graſes mehr wie 
andere verbreitet.“ 

Schwerz bemerkt: „Auch dieſes Gras erregte einſtens unter 
dem Namen Thimothygras vieles Aufſehen und verſchwand mit der 
Mode, oder, was gleich viel iſt, mit dem Geiſte der. Zeit, ine 
bem jede Zeit den ihrigen hat und ihn, wie ganz natürlich, für 
den aufgeflärteften, daher: aud) für den beften hält. Das dauert 
denn, bis wieder ein anderer Geiſt, irgend ein Finfterling, wie 
man ihn vor der Hand zu benennen pflegt, das gute, längft vers 
gefiene Alte wieder hervorruft und an Ort und Stelle fegt. Man 
verzeihe, wo möglidy, diefe etwas ungefchickten Reden einem blos 
Ben Bauer, der nicht viel mehr als feinen Pflug Fennt, und um 
fidy bei der Arbeit zu erholen, manchmal nad) dem ftrahlenden, 
unveränderten Fichte der Lieben alten Sonne aus diefer Bergäng- 
lichkeit hinaufſchaut. 

Das Wiefenliefchgras iſt ein fpätes, rauhes, aber viel Kuts 
ter gebended Grad, das fich fehr gut auf Wäfferungsmwiefen fchict, 
auf thonigem, kaltem ‚und, wie man fagt, auf torfigem Boden 
fortfommt. Das ift alles, was ſich zu feinem Vortheil mit Wahre 
heit fagen läßt." 

Aechten Samen befommt man bei Booth u. Comp. in Hams _ 

burg zum Preis von 26 — 36 Mark den Eentner, bei E. Mäns 


190 


ning in Karlöruhe zu 38 fl, umd bei C. Wunderlich in Frankfurt 
a. M. das Pfund zu 28 fr. 

Hiervon hat man eine Fleinere Varietät mit Türzerer Achre, 
längerem Halme, der an der Baſis zwiebelig s verdickt tft, die auf 
trocnen Wiefen vortommt, und an deren kleinerem Wachsthume, 
woran lediglich der Standort ſchuld ift, Leicht erkannt werden kann. 


22, Gattung. Fuchsſchwanz. (Alopecurus L.) 


Aehrchen von der Seite her zufammengedrüdt, Ablüthig oder 
4blüthig mit einem Anfage einer oberen Blüthe, in einer einfachen 
Traube wechfelftändig. Klappen fo lang als die Blüthe oder läns 
ger. Griffel lang. Narbe verlängert, fädlich, behaart aus der - 
Spitze des Aehrchens hervortretend. 


1) Wieſenfuchsſchwanz. (Alopecurus pratensis L.) 
(Wieſengras.) 

Kolbengras, Taubgerſte, Falſches oder Wieſenkanariengras in Deutſchland; 
Zeshizi rep in Illyrien; Vulpin des pres in Frankreich; Meadow Fox- 
tail-grass in England; Angkafle, Raygras in Schweden. 

Wurzel faſerig. Halm 1 — 2 — 3 Fuß hoch, aufrecht oder 
‚in einem Knie auffteigend, Tabl, Blätter linealiſch⸗lanzettlich, 
in eine lange Spite auslaufend. Rispe Ahrenfürmig, walzig, 
ſtumpf. Aeſte der Rispe 4 — 6 Aehrchen tragend. Klappen fpiß, 
unterhalb der Mitte zufammengewachfen , zottig⸗ gewimpert. 

4 Blüthe: Mai, Juni; Reife: Juli. | 

Vorkommen und Berbreitung. Auf fetten Wiefen und 
in Grasgärten faft durch. ganz Europa verbreitet. 
GCultur und Gebraud. Der Wieſenfuchsſchwanz if eins 
der vortrefflichften Wiefengräfer, das guten Boden, Dung und 
Waſſer verlangt, wo es fich aber fehr gut beftoct und früh und 
reichliches Futter hervorbringt. Es hat nur den Fehler, daß es 
in feinen Standorten zu wählerifch ift und eine unangemeffene Ber 
fheidenheit gegen feine Nachbarn befigt. Am kühnften jedoch tritt 
ed in der Gefellichaft des englifchen Raygrafes und der Ponarten 
auf, deren Ueberwinder ed mitunter wird, wozu aber ein fetter 
Wiefenboden gehört; auf jedem andern läßt es ſich Leicht verdraͤn⸗ 
gen. Die Wiefen, auf welchen diefes Grad dominirt, müfjen vor 
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oder eben im Anfang ber Blüthezeit gemähet werben, bann:ift man 
befugt, jolches Heu zu dem ſchaͤtzbarſten Futter zu rechnen. 

Schwerz fagt: „Es gehört unter die frühreifenden Gräfer, 
und ift eine vorzügliche Pflanze für feuchten, fetten, etwas thoni⸗ 
gen Boden. „Auf mageren aber taugt ed durchaus nicht; wenig. 
ftend habe ich in einer Gegend, die ich lange bewohnte, und wo 
nie eine Wiefe gedüngt noch bewäſſert wird, auch nicht eine eins 
ige Pflanze Davon gefunden. Da der Samen des Fuchsſchwanzes 
fehr früh reift und dann leicht ausfällt, vielleicht auch von den 
Vögeln entwendet wird, fo muß man fich mit feiner Einfammlung 
nicht verfpäten. Noch ift ein Inſekt, das ihm nachgehen fol. 
Das Gras felbft widerfteht der Kälte ſehr.“ 

Thaer erwähnt: „Der Wieſenfuchsſchwanz ift auf einem 
reichen und mäßig feuchten Boden, feine Grunderde fey thonig 
oder fandig, vielleicht das vorzüglichite Gras, was in unferem 
Klima angebaut werden kann. Es hat fehr maflige und ſtarke 
Blätter, fowohl aus der Wurzel ald am Halme, belegt den Bo⸗ 
ben dicht, kommt fehr früh hervor und wächft fehr fehnell wieder, 
fo daß man füglich drei Schnitte davon nehmen Tann. ung, bei 
dem Hervorkommen feiner Aehren gemaͤht, iſt es dem Viehe ſehr 
angenehm. 

Der Samen muß durch Abſtreifen der Aehren aufgenommen 
werden. Wenn er reif iſt und man mit der Hand über die Aehre 
herſtreift, fo behält man ihn darin. Man muß ihn dann ſogleich 
dünn auf einem Iuftigen Boden ausbreiten, weil er fonft fehr leicht 
brennt und die Keimfähigfeit verliert. 

Ein Sentner Samen Air Oualität foftet bei Booth u. Comp. 
in Hamburg 90 Mark, Zr Qualität 60 Mark. 


23. Gattung. NRuchgras. (Anthoxanthum L.) 


Dalg 2klappig, 3blüthig, die 2 untern Blüthen geſchlechtslos, 
Afpelzig, auf dem Nüden begrannt; die obere zwitterig, Heiner, 
Zipelzig, wehrlos; der untere Balg halb fo lang, ber obere länger 
als die Blüthe. Staubgefäße 2. Griffel lang Narbe fädlich, 
Ffederig, and der Spitze des Aehrchens hervortretend. 
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4) Wohlriehended Ruchgras. (Anthoxanthum odoratum L.) 
Wiefengrad) 
Geldes und wohlriechennes Ruchgras , Pelilottengras in Deutfchland ; 
Flouve odorante in $ranfreih, Vernal-grass, Sweet scented-grass in 
England; Varlerod in Schweben. 


Wurzel faferig. Halm aufrecht, 1 — 1% Fuß hoch, glatt, mit 
kurzen Blättern von unten an beſetzt. Rispe ährenförmig, laͤng⸗ 
lich, ziemlich locker; die untere Klappe halb ſo lang als die Aehr⸗ 
chen. Spelze der unfruchtbaren Blüthen angedrüdt, behaart, ab» 
gerundet, ſtumpf, halb fo lang als die innere Klappe. 

4 Blüthe: Mai, Juni; Reife: Juli. 

Borfommen und Verbreitung. Auf feuchten und trod» 
nen Wiefen, in Wäldern un® grafigen Stellen aller Regionen fehr 
häufig vorkommend. 

Sultur und Gebraud. Diefes Gras kommt faſt auf 
jeder Bodenart fort und iſt weniger des Ertrags, als des ange⸗ 
nehmen Geruches wegen, den es dem Heu mittheilt, beliebt, Es 
eignet ſich meiſt als Untergras, gemiſcht mit fruchtbaren Gräfern, 
auf feuchte wie auch auf trockne Wieſen. Der Samen iſt meiſt 
mühſam zu ſammeln, und erfordert Aufmerkſamkeit, weil er leicht 
ausfaͤllt. 

Ein Pfund koſtet bei Booth u. Comp. in Hamburg 28 Schil⸗ 
linge, bei C. Maͤnning in Karlsruhe 48 fr. und bei W. Wunder⸗ 
lich in Sranffurt a. M. 30 fr. 


24. Gattung. Glatzgras. (Phalaris L.) 


Balg 2klappig, mit von der Seite her gekielt + zufammenges 
drückten, faft gleichen Klappen, Ablüthig, mit einem fchuppenförs 
migen Anfaße einer unteren einzelnen, oder zweier unteren Blüs 
then. Bälglein der vollfommenen Blüthe Zfpelzig, Fnorpelig, grans 
nenlos, kürzer als die Klappen. Griffel lang. Narbe aufrecht, 
faͤdlich. | 


1) Kana riſches Glanzgras. (Phalaris canariensis L.) 
(Sommergetreide.) 
Europäische Cerealiei p. 59. A. 


Ganarfaat bei Greifswalde. Canarienfamen, Ganariengras in andern Ge⸗ 
genden von Deutſchland; Houqgue d’Alep, Houque Sorghe in -Sranfveidh ; 
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Oloo ossia Sorgo in Italien; Manured-Canarie-grass in England; Cana- 
rie-gräs , Canariefrö in Schweben.. 

Wurzel faferig. Halm 3— 4 Fuß lang, aufrecht, ſchilfartig, 
gegliebert, glatt. Rispe aͤhrenförmig, oval, Klappen zugeſpitzt, 
am Nande Anervig, anf dem Rüden geflügelt, mit einem ganze 
randigen Flügel; die 2 unfruchtbaren Blüthen halb fo lang als 
die fruchtbaren; die Spelzen von letzteren angebrüdt, behaart. 
Samen zufammengebrüdt,, glänzend. 

© Blüthe: Suni, Juli; Reife: Auguft. 

Borfommen und Berbreitung Wild: auf ben cana⸗ 
rifchen Inſeln ; wahrſcheinlich vermwildert: anf Getreidefeldern in 
England, Defterreih, Böhmen, Sachſen, in der Wetterau und 
andern Orten; cultivirt: in Iſtrien, in Languedoc, in der Provenge, 
in Spanien, an einigen ‚Orten in ber Schweiz, Thüringen, bei 
Erfurt u. ſ. w. 

- Eultur und Gebrauch. Der Ganarienfamen verlangt eis 
nen lockeren, leichten, nicht zu mageren Boden , und wird im April, 
wenn das Feld rein und zu jeder andern Sommerfrucht durd Pflug 
und Egge zubereitet ift, breitwürfig, faft fo dicht wie Hirfe, ober. 
etwas dichter als Gerfte, ausgefäet und gehörig untergeeggt. Man 
braucht auf dem Erfurter Ader & 168 Ruthen oder 24,851 frans 
zöflfche OFuß eine Mete Samen. Nach einmaligem Ssäten vers 
wendet man feine weitere Pflege an das Ganarienfamenfeld. Wenn 
Stroh und Aehren gelb werden, ift ed Zeit zum Schneiden. Die 
gefchnittene Frucht wird auf dem Kelde gebunden und in Bünbeln- 
anf Wagen heimgeführtt, 3— 4 Tage auf die Scheuertenne ges 
legt, damit fie fi auf einander erwärmt, und dann mit leichter 
Mühe ausgedrofhen. Der Sanarienfamen ift ein Lieblingsfutter 
der Ganarienvögel, wozu er häufig angewendet wird, Die Ita⸗ 
liener mengen das darand gewonnene Mehl’unter Weizenmehl und 
bereiten daraus Brod und anderes Backwerk. 

Der Gebraud, des Canarienmehls zum Schlichten der feinen 
Baummollenwaaren ift jehr vortheilhaft, weil die Stoffe durch dieſe 
Schlichte weit länger feucht erhalten werben, ald wenn diefe von 
Weizenmehl zubereitet wird; auch ift die Ganarienfamenfchlichte viel 
beffer zu verarbeiten, und ift mit Urfache, daß die gewobenen 
Stoffe mehr gleichmäßig und fchöner ausfallen. In diefer Bezie⸗ 

Metzger landw. Pl. Khe. | 13 
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hung ift der Anban bed Sanarienfameng fehr empfehlenswerth, und 
es hat deßhalb das königlich preußifche Fabriken⸗ und Commerzien⸗ 
Departement zu Berlin anf gemachte Berfuche und Erfahrungen 
die Cultur fchen im Sahre 1835 fehr empfohlen. 

Man bezieht: den Samen in allen Samenhandlungen bad 
Pfund von 10 — 12 fr. 


25. Sattung. Kolbenhirfe. (Setaria Pal. de Beauv.) 


Hülle Gorſte oder eigentlicher Blüthenftiel ohne Blüthe) ans 
grauuenförmigen Borften zufammengefegt, unter der Bafld der 
Blüthenftielchen eingefügt. Aehrchen auf dem Rüden conver, vors 
‚nen flach oder ziemlich flach, Ablüthig, mit einer untern, Afpelzis 
gen, gefchlechtölofen Blüthe, welche eine dritte Klappe darſtellt. 
Balg 3klappig (die dritte Klappe ift die untere Spelze der eben» 
genannten geichlechislofen Blüthe, beren obere Spelze fehlt). Baͤlg⸗ 
lein knorpelig ober leberig.. 


u Italieniſcher Kolbenhirſe. (Setaris italica P. Beauv.) 


Panicum italicum L. Panizo de Italia in Spanien; Millet in Frank⸗ 
reich ; Indiau millet in England, 

Wurzel faſerig. Halm 2—5 Zuß hoch, gegliedert, ſchilf⸗ 
artig, breitblätterig, Rispe Ahrenfürmig, doppelt = zufammengefeßt, 
lappig, Hüllchen (Borſtchen) aufwärts rauh, die Zähnchen vor- 
waͤrts gerichtet. Spelzen der Zwitterblüthen ziemlich glatt. 

© Blüthe: Juli, Auguſt; Reife: Auguft, September. 

Man zählt verfchiedene Spielarten, über deren Cultur und 
Gebrauch am Schluffe von Panicum ausführlich abgehandelt wird. 


41. Unterart. Großer Kolbenhirfe. 
Aehre fehr lang, faft gleidy breit; Stängel 4 — 5 — 6 Fuß hodh. 


a) Großer gelber Kolbenhirfe. (Sommergetreide.) 


Aehre ſehr lang; Samen ftrohgelb. 

Europäische Cerealien p. 63. A. 

Stalienifcher Fennich, welfcher Hirfe oder Fennich, Fennich in Deutſchland; 
Panic ou Millet des oiseaux, ü epi alongsö. Panic d’Italie. Panic culives 
in Frankreich. 
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Halm 324 —5 Fuß, in Südcarolina 8— 10 Fuß hoch, aufrecht, 
fchilfartig, von der Blattfcheide faft ganz umfchloffen. Blätter 
1 — 12, Zoll breit, 8 — 10 Zoll lang, rauh. Spindel haarig. 
Blumenſtielchen haarig, mit fehr langen gelben Borſten (Huͤllchen) 
verſehen. Obere 2 Balgſpelzen eirund, duͤnnhaͤutig, aderig, bau⸗ 
chig; die unteren halb fo groß als die oberen, zugeſpitzt. Baͤlg⸗ 
fein eirund, baudhig, ftumpf, ftrohgelb, den Samen feſt umfchlies 
Bend. Samen rund, glatt und mehlig. 

Borfommen und Verbreitung. ild: nach verfchiebes 
nen Nachrichten in Indien; cultivirt: in Stalien, Suͤdcarolina, 
in der Gegend von Genf, im Canton Waadt unb im füblichen 
Frankreich. ‘ | " 

&ultur und Gebrauch. Die Pflanze beſtockt fih außer 
ordentlich und wird im der Regel in fruchtbarem Boden 5 Fuß 
hoch, allein fie ift für das deutfche Klima etwas empfindlich und 
darf erft im Anfang Mat in eine fehr geſchützte Lage, in lockeren 
fruchtbaren Boden, ausgeſaͤet werben, woſelbſt fie meift erft im 
September reife Samen hervorbringt,. Die Samen felbft reifen 
ungleich und bilden fid bei naffem kaltem Sommer fehr fchlecht 
aus, weßhalb dieſer Hirfe, den wir als den Stammvater der nach⸗ 
ftehenden Kolbenhirfe anſehen wollen, für die deutſche Landwirth« 
fchaft feinen Werth hat. | 





b) Großer gelber ungegrannter Kolbenhirfe. 
(Sommergetreide.) 
Unter panicum maximum aus dem Parifer Garten erhalten. 


Unterfcheibet fi} von der Stammform a blos durch etwas 
dickere, famenreichere Achren, die Feine Grannen oder eigentliche 
Borften haben *). Sonſt ift fie in allen übrigen Theilen, fo wie 
auch in der Cultur, ganz gleich der vorfiehenden Form a. 


*) Die Borften nämlich find Fruchtſtiele, die in der Regel abortiren und deß⸗ 
halb fich länger ausbilden und über die Aehrchen hervorragen; ſetzen aber 
mehrere davon Früchte an, fo bilden fich diefelben weniger aus, bleiben 
fürzer und die Aehre erfcheint fomit ganz grannenlos und viel dichter. 


* 
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2. Unterart. Kleiner Kolbenhirfe. 
Aehre etwas oval, kurz; Stengel 2—3 Fuß body. 


c) Kleiner ftrobgelber Kolbenhirfe. (Sommerfrucht.) 


Europäische Cerealien p. 68. B. 

Bennig im Murgthale und in ber Gegend von Oberfich; Pfennich in 
Deſterreich; deutſcher und Fuchoſchwanz⸗ Fennich in verſchiedenen Gegenden von 
Deutſchland; Millet des oiseaux A graines jaunes, in Frankreich; Bur in 
Illyrien. 

Halm 2 —3 Fuß hoch, aufrecht, gelb, faft ganz von ber 
« Blattfcheide umfchloffen. Blätter 6— 8 Zoll lang, % —1 Zoll 
breit und rauh. Spindel haarig. Blumenftielhen haarig, mit 
fehr langen Borften (Hüllchen). Alles übrige wie bei der Form a, 
von ber fie fich nur durch geringere Beftocdung, niederen Halm, 
Fürzere Aehren, frühere Reife und befjered Gedeihen in unferem 
Klima unterfcheidet. . 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: in Indien; vers 
wildert: im füblichen Frankreich; cultivirt: im Murgs und Rench⸗ 
thale (in Baden), jedoch felten,. in der Schweiz, in Oeſterreich, 
Syrien, Frankreich und Stalin 

Eultur und Gebrauch. Diefe Spielart ift weniger em⸗ 
pfindlich als die vorftehenden, kommt auf geringem Boden fort 
und reift bald nad) unfern Getreidearten. Außer den Südländern 
wird fie meift nur ald Vogelfutter und zu Grüße angebaut, und 
ift bei weitem nicht fo vorträglich wie der Rispenhirſe. Sie ift 
nur für minder productive, fandige Felder, wo ber Rispenhirfe 
nicht mehr gedeiht, ald Suppenfrucht anzuempfehlen. Auch als 
Futterpflanze fleht fie dem Mohar, deffen Befchreibung zunächft 
folgt, ‚ ziemlich gleich. 

Ueber bie weitere Eultur leſe man die Nachrichten von Burs 
ger bei unferer Spielart e, die ebenfalls auf dieſe Form ange⸗ 
wendet werden koͤnnen. 


d) Kleiner orangegelber Kolbenhirſe (Mohar). 
(Sommergetreide und Futtergras.) 
Aehrchen etwas eirund; Samen orangegelb. 
Europäische Cerealien p. 64. C. 
“» Mohar, Muhar in Ungarn und Oeſterreich; ; Millet des oisaux & graines 
orangees in Frankreich. 
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Unterfcheidet fich von ‚der Spielart oc durch orangegelbe Sa⸗ 
men und bisweilen etwas röthliche Blätter. 

Vorkommen und Verbreitung Als Futterpflanze culs 
tivirt: hauptfächlih in Ungarn, theilweife in Deflerreih, und 
verfuchöweife in verschiedenen Gegenden von Deutichland und 
Frankreich, 

Eultur und Gebrauch. Der Mohar gedeiht auf jebem 
geringen, fandigen Boden, zumal bei.heißen, trodnen Sahrgängen, 
beffer als eine Kutterpflanze; denn während andere Pflanzen vers 
trocknet und verwelft daſtehen, grünt der Mohar fort und beſtockt 
ſich weit beffer als in naffen Falten Jahrgaͤngen. Dabei ift das 
Sutter ſehr nährend, erzeugt viel Milch und Fettanfag, und wird 
fowohl zum grünen als trodnen, und felbft ald Stroh von Kühen 
und Pferden gern gefreffen. Die Vorzüge des Mohard gegen ans 
dere Kutterpflanzen beftehen alfo hauptfädhlich in dem Gebeihen 
anf leichten fandigem Boden und in der Ausdauer bei trodnen 
Sahrgängen, in weldyer Eigenfchaft er die meiſten Futterpflanzen 
Abertrifft. In diefer Beziehung if diefe Pflanze nicht gerade ald 
allgemeine Futterpflanze, Dagegen aber als ein vorzügliches Futters 
furrogat zu betrachten, das in trodnen, armen Futterjahren vors 
- züglidye Aushälfe leiftet, weßhalb man für folche Fälle don Mohar 
niemals abgehen laſſen und ftetd vorräthigen Samen für den Noth⸗ 
fall bereit halten fol. 

Zur Samengewinnung fäet man den Mohar Ende April, und - 
zur Fütterung vom April bid Ende Suni. 

Auf 1 Soh von 54,171 franzöfifche I’ braucht man nidyt 
mehr ald 1 Viertel Moharfamen. 

Man mähet den Mohar, um gutes, zartes Futter zu bekom⸗ 
men, in der Blüthezeit, wo er ſodann wieder nachtreibt und einen 
zweiten, jedoch nicht ſo ertraͤglichen, Schnitt abwirft. 

In den Sahren 1834 und 1835 wurden in unſerer Gegend 
viele Berfuche mit dem Anbau des Mohars gemacht, die bei dem 
trodnen Wetter meift genügend ausgefallen find; allein man ging 
von dem Anbau wieder ab, weil er in den nächften futterreichen 
Fahren nicht fo viel Ertrag abwarf, ald unfere frautartigen Fut⸗ 
terfräuter; auch mißglüdte bie und dba der Anbau durch allyufrühe 
Ausſaat im Fruͤhling. * 
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Burger fagt hierüber: „Der Pfennich ( Mohar) Liefert 
eine große Menge von Futter, das in trocknem Zuſtande ſehr ge⸗ 
[hätt wird. Wo das Klima warm genug und ber Boden friſch 
gebüngt und hinlänglich Toder ift, da wird er, in. dje Stoppeln 
des Winterroggend gefäet, im Herbſte noch bis zur Blüthe kom⸗ 
men, und giebt ald Nachfrucht einen trefflichen Vorrach für den 
Winter. f 

. Der Mohar (Panicum germanicum *), ein Unkraut, das 
in jedem Acer vorhanden ift und als Futterpflanze bin und wieder 
cultivirt wird, muß in wärmeren Gegenden dem Mais und Pfen⸗ 
nich, in Fälteren dem Hafer und Widlengemenge nachgefegt werben.“ 


e) Kleiner violetter Kolbenhirfe. (Sommergetreide.) 


Aehre etwas eirund; Blumenſtiele violett; Samen röthlichs 
braun. 

Europäische Cerealien p. 64. C. 

Pennih, Pfennich in Kärnthen; Panic oder Millet des oiseaux & pe- 
doncules violätres in Frankreich. 

Unterfcheidet fich von der Epielart o durch röthlich - braune 
Samen und röthlich sviolette Borften und Blätter, letztere jedoch 
mehr nur gegen die Samenreife hin. 

Borfommen und Verbreitung. Nah Burger wird 
diefe Form im Lavantthale in Kärntben, in der wärmften und 
* fruchtbarften Weingegend, angebaut. 

Eultur und Gebrauch. SHierüber fagt Burger: „Bon 
dem Hirfe unterfcheidet fich der Pfennich nicht fordohl in Der 
Korm, ald durch feine verfchiedene Natur : er bedarf nämlich ein 
wärmeres Klima und einen mehr gebundenen Boden. Pfennich 
und Hirſe werden in Kärnthen in ganz verfchiedenen Gegenden 
eultioirt. Die erſte Frucht wird häufig im Lavantthale, der 
wärmften und fruchtbarften Gegend des Landes, wo Wein wächſt, 
in einem mürben Boden, der fchönen Weizen trägt, gebaut. Hirſe 


*) Hier findet zweifelsohne eine Nameneverwechſelung zwiſchen Fennich und 
Maoohar ſtatt, und wahrſcheinlich verſteht Burger unter Mohar eiue wild 
wachſende Setaria, indem dann unſer Mohar, den wir aus Ungarn direct 
bezogen haben, nichts anderes als bie bereits erwähnte Setaria italioa, 
Spielart d, if, die nirgendo als Unkraut vorkommt. 








199 


dagegen findet man in der fandigen Ebene vom Ausfluſſe des 
Wertherſees bis Lavemünde 

Um wieviel das Klima für den Pfennidy wärmer ſeyn müſſe, 
wie für den Hirfe, oder, was daſſelbe iſt, um wieviel er in einem 
gegebenen Klima fpäter zeitig wird, erficht man and der folgenden 
Beobachtung. sch befäete auf meiner Wirthſchaft im Lavantthale 
im Sahre 1806 am 26. April einen Neubruch zur Hälfte mit 
Hirfe, zur Hälfte mit Pfennich. Das Jahr gehörte zu den frucht⸗ 
barften. Der Pfennich ward am 26. April, der Hirſe am 15. Mai 
gefäet. Diejer war am 27. Auguft fchon reif, der Pfennich konnte 
erſt am 24. September gefchnitten werden. " 

Der Pfennich muß früher wie der Hirfe gefäet werden. Wenn 
er nicht im April noch gefäet wird, fo verfpätet fich im füdlie 
hen Deutfchland feine Zeitigung, und er wirb burch die ger 
ringe Wärme des Septemberd nicht mehr zur vollen Ausbildung 
gebracht , oder durch frühe Reife zerftört. Diefe frühe Saat iſt 
. bie Urfadhe, daß der Pfennichader jederzeit unreiner ift, und daß 
feine Gultur durch die Handarbeit ded Jaͤtens und Behackens mehr 
Mühe macht, ald jene des Hirſes. 

Der Ertrag des Pfenniche an Körnern und Stroh ift in einer 
ihm völlig zufagenden Lage größer als jener des Hirſes. 

Auf einem Neubruche erhielt ich vom Joche (636 badiſche Rus 
then) der einen Hälfte 33 Metzen Pfennidh, und vom Joche ber 
andern Hälfte 34 Megen Hirfe. Zu Bleiburg erhielt man 184% 
30, und 1818 31 Megen per Joch. Daß der Pfennich mehr und 
füßeredö, mehr Zucker entbaltended Stroh liefert, ift gewiß; denn 
fein Stengel ift höher, und eben fo reich mit Blättern verfehen, 
wie bei dem Hirſe; und wenn man den Stengel kaut, fo bemerkt 
man ben Zuder. Die Krucht aber, der Pfennigbrein, ift kleiner 
und hat immer etwas minderen Werth wie der Hirfebrein. 


f) Kleiner ungegrannter Kolbenhirfe. (Sommergetreibe.) 


Aehre faft eirund; Blumenftiele fehlend oder fehr kurz. - 


Europäische Cerealien p. 64. E. 
Dentfcher Hirfe oder Hirſen⸗ Fennig, beuticher aolbenhirſe in Deuiſchland. 


Unterfcheidet ſich von der Spielart o durch eine mehr gedruns 
gene, faft ovale Achre *) ohne oder mit nur kurzen Borften. 

Eultur und Gebraud. Ganz gleich mit den Spielarten 
e und e. 

Wir haben in den Europäifchen Eerealien diefe Korm für den 
Mohar der Ungarn gehalten, allein durch Bezug von Samen dorts 
ber überzeugten wir und, daß wir geirrt haben. 


26. Gattung. Hirfe, (Panicum L.) 


Aehrchen auf dem Rücken conver , vornen flach oder ziemlich 
flach, Ablüthig, mit einer unteren Afpelzigen, gefchlechtsiofen Blü⸗ 
the, welche eine dritte Klappe darftcht. Balg 8klappig (die dritte 
Klappe ift Die untere Spelze der obengenannten gefchlechtölofen Blüs 
the, deren obere Spelze fein. Bälglein knorpelig oder Iederig. 
Hülle fehlend, 


4) Hirfe. (Panicum miliaceum 1..) 


Wurzel faſerig. Halm 2— 3 Fuß hoch, blätterig. Blätter 
lanzettlich und’ nebft der Scheide behaart. Rispe weitſchweiſig and, 
gebreitet oder auch zufummengezogen, meift einfeitig und überhäns 
gend. Klappen zugeſpitzt⸗ flachelfpigig. 

O Blüthe: Juni, Juli; Reife: Auguſt. 

Hiervon zählt man folgende Unter: und Spielarten, über deren 

Cultur und Gebrauch am Schluffe ausführlicher gefprochen wird, 


4. Unterar t. Rispenbhirfe. 
Rispe fehr ausgebreitet, locker. 


a) Grauer Rispenhirfe. (Sommergetreide.) 


Rispe ausgebreitet. Samen grau. 

Europäische Cerealien p. 60. A. 

Hirſch, Hirfche im Elſaß und Breisgau. Brain bei Straubing ; Aechter⸗, 
Acker⸗ und Haushaltunge hirſe , Hirfe, Hirſenfench in verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands; Prosee in Illyrien; Millet in Frankreich; Hirs in Schweden; 
Common millet in England. 
®) Die gedrungene ovale Form entſteht dadurch, weil die Blüthenſtiele (Bor⸗ 

ſten) alle fruchtbar find, wodurch die Blüthenzahl vermehrt wird und einen 
‚größeren Raum einnimmt. 








— — m — — 
D 


01 


Halm 1% — 2 Fuß hoch. Rispe fehr ausgebreitet, Inder, 
einſeitig. Aehrchen oval, Afamig, ungegrannt. Balg bauchig, 
geſtreift, grau, an der Spitze zuweilen ſchwarz. Samen rund, 
grau, glänzend, geſtreift. Dieſe Form iſt wahrſcheinlich die Grund⸗ 
form, aus der die nachſtehenden Spielarten durch Cultur entſtan⸗ 
den ſeyn moͤgen. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: nach verſchiede⸗ 


nen Angaben in Indien; cultivirt: in allen Ländern, fo weit ber 


Maid geräth und namentlich fo weit der Weinſtock im Freien fort 
fommt, Wir finden ihn hauptfächlic in dem fogenannten Bruh⸗ 
rhein im Großherzogthum Baden, in Heflen, Defterreich, Baiern 
und andern Ländern. 

Cultur und Gebrauch. Der graue Rispenhirfe zeichnet 
fich vor den andern Spielarten vorzugöweife in der Qualität aus 
und ift unferd Willens , mit Ausnahme von Defterreich, diejenige 
Form, die allgemein angebaut und von den landwirthichaftlichen 
Autoren befchrieben wird. Ueber die Eultur und den Gebrauch fin⸗ 
det man am Schluſſe das Nähere mitgetheilt. 


b) Schwarzer Rispenhirfe. (Sommergetreide.) 


Rispe ausgebreitet; Samen ſchwarz. 
Europäische Cerealien p. 61. B. 
Schwarzer Hirje in Deutfehland ; Millet à graines noires in Frankreich. 


Unterfcheibet ſich von der Korm a durch ſchwarzen Samen, 


etwas frühere Reife und durch Fürzere Beftodung. 


Vorkommen und Verbreitung., Befindet fich wohl meift 
nur in Sammlungen, und weniger auf dem Felde. 

Eultur und. Gebrauch. Reift S— 10 Tage früher ald der 
graue Rispenhirfe, und fcheint megen bes ſchwarzen Samens 
(Spelzen) weniger beliebt zu feyn. Ä 


2, Unterart. Klumphirſe. 
Rispe zuſammengezogen, einſeitig, hängend. 


c) Gelber Klumphirſe. (Sommergetreide.) 


Rispe zufammengezogenz; Samen goldgelb, 
Europäische Cerealien p. 61. ©. 





Gelbhirſe, gelber Rispenhirfe ‚ gemeiner Hirfe mit gelben Samen in Dentfch- 
land; Millet & graines jaunes in Frankreich. 


Unterfcheidet fidy von der Form a durch eine sufammengegogene 
Rispe und gelbe Samen. 

Vorkommen und Berbreitung. Diefer Hirfe wird in 
Deſterreich größtentheild auf dem Felde angebaut, wofelbft man 
ben bei und üblichen grauen Nispenhirfe nicht zu kennen fcheint. 

Cultur und Gebrauch. Hierüber das Rähere am Schiuffe. 


d) Blutrother Klumphirfe. CSommergetreide.) 

‚Europäische Cerealien p. 62. E. 

Millet & graines sanguines in Frankreich. 

Unterfcheidet fich von der Spielart o durch blutrothe Samen. 

Borfommen und Verbreitung. Kommt, fo viel und br> 
fannt, meift nur in Gärten und Sammlungen vor. 

Eultur und Gebrauch. Am Schluffe die nöthige Mit 
theilung. 


e) Weißer Klumphirſe. (Sommergetreide.) 


Rispe zufammengezogen; Samen weiß. 

Europäische Cerealien p. 62. D. 

Weißer Hirfe und Hirfen in Deutfchland,; Millet à graines , blanches in 
Sranfreich. 

Unterfcheidet fich von der Spielart ce durch weiße Samen. 

Borfommen und Verbreitung. Wird felten cultivirt und 
kommt unfers Wiffens mehr in Gärten und Sammlungen vor. 

Sultur und Gebrauch. Folgt nadhfichend. 


Eultur und Gebrauch ded Hirfed im Allgemeinen. 


Der Hirfe gedeiht in Niederungen, auf bruchigem, nahrhaf: 
tem, loderem, etwas fandigem Boden, fo weit ald der Weinbau 
vorkommt, beffer ald auf Gebirgen. Er verlangt durchaus ein 
milded Klima und einen warmen Boden. Da wir mit diefer Euls 
tuxart weniger vertraut find, fo geben wir bier die praftifche Ers 
fahrung von Burger im Auszug: 

Der Hirfe verträgt große Trodenheit und Hitze, und kann 
baher im fandigen Boden mit Nugen gebaut werden. Er fordert 
einen gebüngten Boden, und verträgt eine größere Menge Dünger 
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ald die Halmgetreidearten mit hohlen Stängeln. Für Neubrüche 
ift er die vortrefflichfte Pflanze. Die Vorbereitung des Aderd zu 
ben Hirfearten befteht darin, daß man ihn durch vorausgegangenes 
Bearbeiten. mit dem Pfluge, der Egge und dem Erftirpator in eis 
sen möglichft reinen Zuftand zu bringen fid bemüht. Der Hirfe 
wird gefäet, fobald man von den Nachtfröften nichts mehr zu bes 
forgen bat, und weil er eine fchnellreifende Frucht ift, fo kann er 
auch noch während dem ganzen Verlaufe des Mat, und in wars 
men Gegenden noch fpäter, angefäet werden. Die Quantität der 
Saat beträgt für das Joch (636 bad. Ruthen) 24 — % Metzen. 
Die Hirfearten erfordern während ihres Wachsthumes ein zwei⸗ 
maliged Auflocdern ded Bodens. Der Hirfe muß geerntet werden, 
wenn ber größte Theil der Körner reif ift und Die zuerft reif ges 
wordenen audzufallen beginnen. Die Ernte gefchieht mit der Si⸗ 
chel, indem der ganze Ader, wie anderes Getreide, abgefchnitten 
und in Garben gebunden wird. Die Garben werden fogleich in 
die Scheune geführt und die Körner durch dad Treten mit Pferden 
oder Dchfen herausgebracht. Das Stroh muß auf hölzernen Ger 
rüften in die Luft gehängt werden, weil ed, übereinaudergehäuft, 
verderben würde, indem ed noch grün ift, wenn es vom Acker 
fommt. Der Ertrag des Hirfed wechfelt bei einer angemeffenen Eule 
tur zwifchen 20 und 30 Mepen vom Joche. Der Ertrag an Stroh 
des gedüngten Hirſes wird dem des gedüngten Winterroggens gleidy 
gerechnet. 


27. Sattung. Mohrhirſe. (Sorghum Pers.) 


Aehrchen 1 — 2blüthig, kurzgeſtielt oder aufſitzend, eifoͤrmig 
oder sänglichseifürmig. Kelchſpelzen dklappig, hart, lederartig, 
glänzend, den Samen feſt umſchließend. Blumenſpelze 2klappig, 
Dünnhäutig, zart, zerbrechlich, eine kurz⸗, die andere ungegrannt. 
Samen rundlich, bauchtg, unten ſpitz, oben ſtumpf, glatt und 
mehlig. 


1) Gemeiner Mohrhirſe. (Sorghum vuigare Pers.) 


Halm 5— 8 Fuß hoch, ſchilfartig, gegliedert, did, markig, 
glatt. Blätter % —2 Zoll breit, 12 — 15 Zoll lang. Niöpe fehr- 
dicht, bisweilen etwas locker aufgefchloffen, aufrecht. Aehrchen ei- 
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formig, eingrannig. Balg glänzend, feinhaarig. Klappen des 

Bälgleind 2, fehr dünn, durchſichtig, eine gegrannt. Granne Y- 

Zoll langy gefniet. Samen rundlidy, weiß, glatt.und mehlig. 
© Blüthe: Juli, Auguſt; Reife: September, Oetober. 


* 


e) Schwarzer Mohrhirfe. (Sommergetreide und Guten 


Rispe dicht; ; Samen ſchwarz. 

Europäische Cerealien p. 59. A. ' 

Sirf in Oeſterreich und Illyrien; Befenfraut in Steiermark; indifches Korn, 
Sorg und gemeiner Mohrhirfe in Deutfchland; Houque d’Alep, Houque Sorgho 
in Frankreich; Olco ossia, Sorgo in Italien; Melca, Alcandia und Saina in 
Spanien; Sjoka in Sapan. 

Wir betrachten den Mohrhirfe ale Stammform, anf welche 
vorſtehende Befchreibung anzuwenden ift, von der wir wieder nach⸗ 
ftehende Spielarten zählen, bie jedoch unbefländig und mechfelnd 
find und fehr leicht wieder in die Grundform übergehen. 


b) Schwarzer Mohrbirfe mit ausgebreiteter Rispe, 
Unterfcheidet ſich von a durch eine mehr offene, ausgebreitete 
Rispe, die jedoch häufig wechfelt und wieder dicht erjcheint. 


c) Brauner Mohrbirfe. 
Bon vorfiehender Spielart b durch die braune Farbe vers 
fchieden. 


d) Zweifarbiger Mohrhirfe. 

Iſt der Form b gleich und von derſelben nur Durch weiße und 
braune Samen zu unterfcheiden. 

Wir haben diefe Spielarten alle dahier erzielt, allein niemals 
hat es und geglückt, fie beftändig zu erhalten. Sie gingen meilt 
in die Formen a und. b wieder über und find deßhalb mehr ale 
zufällige Erfcheinungen und weniger ald eigene Spielarten zu bes 
trachten. 

Vorkommen und Berbreitung. Der Mohrhirfe wird in 
Aflen, Stalten, Illyrien und Steiermark cultivirt. Er verlangt 
durchaus ein warmes Klima, kräftigen fetten Boden, und eignet 
fih, wenigftens in unferem Klima, mehr zur Zutters ald Getreide 
pflanze. 





Burger fagt: „Die Mohrhirfearten fordern einen fchweren, 
fetten Boden, dem ed am Feuchtigkeit nicht fehlt. Ihre Cultur ift 
mit jener ded Mais, mit bem fie in Hinficht der Höhe Se Stäns 
geld und der Blätterform viele Aehnlichleit haben, völlig gleich. 
Ihr Ertrag an FKörnern und Stroh ift groß, vielleicht eben fo 
groß wie jener des Maid; aber die Kürner haben einen geringen 
Werth, enthalten. ein dem Menfchen widerlich ſchmeckendes Mehl, 
und find nur zu Kutter für das Geflügel und die Schweine ans 
wendbar.“ 

Wir haben in den Jahren 1834 und 1835 mehrere Anbau⸗ 
verſuche auf Futtererzeugung veranlaßt, die ſehr gut gelungen ſind; 
allein obgleich die Bauern mit dem Ertrage und mit der Qualitaͤt 
nicht unzufrieden waren, fo zogen fie dennoch unſere Futterkräͤuter 


vor und ließen den Anbau wieder eingehen. Auf 75 Nuthen Land _ 


(7500 &’ badiſch) erhielten wir 4 Malter Samen, der fehr gut 
reif war. Der Samen wirb zwar in fehr guter Lage jährlich reif, 
allein in naffem Sommer beftocdt fich die Pflanze gering und zeigt 
nur zu fehr, baß fie einem mwärmeren Klima angehört, weßhalb 
wir biefelbe vorberhand für das füdliche Deutfchland nicht wohl 
empfehlen koͤnnen. 


3. Gattung. Maye. (Mais Cand.) 


Einhäufig ; männliche Blüthe endftändig,, traubig »rispig. Aehr⸗ 
chen 2blüthig, beide Blüthen fitend. Balg 2klappig. Bälgleim 
2ſpelzig. Weibliche Blüthe in blattwinkelftändige, von Scheiden 
eingehüllte Aehren geordnet. Aehrchen 2blüthig, das eine davon 
geſchlechtslos. Balg 2klappig, Bälglein 2fpelzig. Klappen und 
Spelzen fleifchig » häutig, quersTlänglich und zufammengeroftt, 
Griffel fehr lang. Narbe feingewimpert. Kariopfen (Körner) 
rundlich⸗ nierenföemig , in 8 paarmweife genäherten Reihen geord⸗ 
net, der fleifchigen Are eingefügt. 


4) Mays. (Mais vulgaris.) (Sommerfrucht.) 


Europäische Cer&allen p. 65. A. 
Belichlorn in der Schweiz und im fühlichen Deutſchland. Türkfifcher Wels 
zen und Weiten in Mecklenburg; Türfifcher Weiten bei Greifswalbe ; Türkifcher 
Mays in Sachſen; Türkenforn im obern Elſaß; Türfifcher und Nubefwelgen in 
Steiermar!; Turshiza iu Illyrien; Maize oder Indian Corn in England; 


Mays nub Turkisht twete in Schweden; Bi6 d’Espagno oder Milial in 
Sanguebor ; ; Ble de Guince , Ble d’Inde, Gros millet des Inde im füdlichen 
Frankreich; Ble de Turquie im öſtlichen Frankreich; Formentonc (großer Wei⸗ 
jen) Grano turco in italien; Sorgo turco, Melgone in ber Lombardei; 
Grane Siciliaso in Toslana; Kukuru in der Türkei; Kukuricza und auch 
Tengeri (von Tenger Mohr) in Ungarn; Kufuruz in Deflerreich und Unter- 
fleiermarf; Miglio zaburre in den portugiefifchen Befigungen in Afrifa und 
Aften; Jagon bei den Malaien und Fannie bei den Ghinefen in Oflindien ; 
Sjokusa (von Sjoku, Wohrhirfe) und Too-Kibbi in Japan; Tiaolli bei den 
Merilanern; Zara in Peru; Avati in Braſilien; Pagatowe in Birginien; 
Gua in China; Jaeskung bei den alten Bewohnern von Neuyork; Ewahim 
measch bei ven Wilden am Miftfippi. 

Die Beſchreibung der Gattung flimme mit den Charakteren dies 
fer Art überein. 

© Blüthe: Auguſt; Reife: October. 

Bei der Entdedung von Amerika fand man den Mays daſelbſt 
alleuthalben angebaut, und dient den Amerifanern heute noch zur 
allgemeinen Nahrung. Bou da fam er nach Europa, wofelbft er 
erft feit dem vorigen Jahrhundert, mit Ausnahme ber nördlichen 
Länder, jet allgemein verbreitet iſt. Keine Kulturpflanze erleidet 
durch Aubau und klimatiſchen Wechfel, in Bezug auf Form, Größe 
und längere oder fürzere Begetationdzeit, mehr Veränderung, ald 
der Mays. Sin den wärmiten Theilen von Amerika erreicht er die 
Niefengröße von 18 Fuß, während dieſe gegen die Pole zu all 
mählig abnimmt, und zulegt auf 3 Fuß zurücgeht. Eben fo aufs 
fallend verhält eö ſich mit der Begetationgzeit, die in den waͤrme⸗ 
ren Klimaten 6— 7 Monate andauert, während in fälteren Laͤu⸗ 
been manche Formen in 3— 4 Monaten ihre Reife volllommen 
eriaugen. Die hohen Maysforten aus Amerika reifen bei und nur 
in fehr guten, warmen Jahren, und zwar nur in jehr gefchüßten 
Lagen; fäet man aber die von denfelben erlangten Körner wieder 
aus, fo erfolgt die Reife im zweiten Sahre bedeutend früher und 
vollkommener, welches fich alljährlich wiederholt, bis die Reife und 
felbft die Form der Pflanze unferm europäifchen Mays gleichiteht. 
Mir finden in den heißen Zonen meijt breitgedrüdte, flache Sas 
men, die oben eingedrüdt und felbit mit fcharfen Zähnen oft vers 
fehen find, die, wenn fie einige Jahre cultivirt werden, ihre Form 
gänzlich verläugnen und ganz in ben gewöhnlichen beutfchen Mays 
übergehen. Da nun jedes Land eigene Formen befist, deren Cha⸗ 
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raftere von dem Klima bedingt find, welche bei Ueberſiedelung in 
‚andere Gegenden wieder. eine gänzliche Umformung erleiden, fo 
wird die Befchreibung der Mayeforten immer eine ſchwere Aufgabe 
bleiben, und nur für denjenigen einigermaßen ausführbar feyn, 
der ſich ſowohl mit der Cultur der europäifchen als auch der ame⸗ 
rikaniſchen Maysſorten beſchaͤftiget. 


Burger hat in einem Bande von 27 Bogen die Naturger 


fchichte, die Sultur und Benußung des Mayfes mit eifernem Fleiße 
und Scharfflun zufammengeftelt, und wir find ihm dafür vielen 
Dank fchuldig; allein wenn wir auch dad Ganze durchlefen, fo 
finden wir in botanifcher Beziehung feine Befriedigung und feinen 
Anhaltpuntt, auf den man fich ftügen kann. 

Wir befaffen und eine Reihe von Jahren mit der Gultur der 
Maysarten, und erhielten zu diefem Zweck von verfchiedenen Ges 
genden Amerifa’d Samen, die wir mit den europäifchen Mayo 
varletäten zufammen mehrere Sahre cultivirten und beobachteten, 
wodurch wir jetzt in dem Beſitze einer intereffanten Sammlung 
find, die und nebft unfern gemachten Beobachtungen ald Grund⸗ 
lage zur nachftehenden Befchreibung des Mayfes gedient hat, Bes 
dauern müffen wir übrigens, daß. wir bei diefer ſchwierigen Unters 
nehmung die Arbeiten über den Mays von Bonafous entbehren 
und fomit ganz allein nach unfern vorliegenden Materialien ars 
“ beiten mußten. 

Zur Feſtſtellung von mehreren beftimmten Arten wie diefes 
von einigen Botanikern geſchahy) konnen wir und nach dem, was 
wir beobachteten, vorderhand nicht entfchließen, obgleich wir durch 
einige Formen‘, die mehr Beſtändigkeit beim Eulturwechfel zeigen, 
Beranlaffung hätten. Wir nehmen daher nur eine Stammform 
an, die wir in Unterarten abtheilen und jeder ihre Spielarten zus 
theilen wollen, was zur Unterfuchung der Formen weit mehr Ers 
leichterung gewähren dürfte, als die unftichhaltige Artenmächerei, 
die das Studium folcher vielfach entftellten Pflanzen nur erfchmes 
ren und nicht erleichtern; angenommen, es fen eine von ung aufs 
genommene Spielart eine wirkliche Art, fo glauben wir doc, fein 
großes Vergehen begangen zu haben, weil wir wenigftene durch die 
Zufammenftellung der Spielarten in eine Kettenveihe ihre Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Nachbarn bezeichneten. : 


1. Hbtbeilung. 
Amerilanifher Mays. 

Europäische Cerealien p. 65. A. 

Zea altissima, Zea hirsuta, und wahrfcheinlich au Zea Caragua ber 
Autoren, 

Stängel 12 — 15 Fuß tod. Samen oft fehr breit, ganz 
flach, gewölbt und in der Mitte eingedrudt, bieweilen mit einem 
fleinen Zahn verfeben, oder, ſtan gewölbt , in eine ſtarke Spitze 
auslaufend. 


4. Unterart. Breitlörniger Mays. 
Europäische Cerealien p. 65. A. 
Zea altissima ber Auioren, 
Kolben (Achre) fehr laug, di, meift mit 8 Samenreihen. 
Samen breiter ald lang, oder mehr oder minder eingedrüdt, unten 
ſtark abgeftumpft. 


a) Weißer breitlörniger May. 


Samen weiß, fehr mehlig und weniger glänzend, ale der eus 
ropäifhe Mays. 

Tarascora Corn in St. Zonis (Illinois), von Dr. Engelmann daſelbſt 
erhalten, 

Wir caltivirten diefe Form und erhielten in den erften Jahren 
12 Zuß hohe Stengel, und nur wenige reif audgebildete Samen, 
wovon die unterfien am Kolben der Urform gleich ‚ die oberen aber 
ohne Eindrüce erſchienen und einige Annäherung zum europäifchen 
Mays zeigten. 

Bon dieſen erlangten Samen, die wir im nachftehenben Jahre 
ausftedten, erhielten wir Pflanzen mit 9 — 10 Fuß hoben Stäns 
gein und eine frühere Samenreife. Die Samen waren bedeutend 
mehr ausgebildet ald im vorigen Sabre, die urfprünglichen Eins 
drücke der Äußeren Fläche waren bereits verfchwunden und bie fchöne 
weiße Karbe zeigte fi mehr dunkel und ſchmutzig. Einige Samen 
waren gelb, und Die jeßt rundliche Form berjelben näherte ſich 
ganz unſerm Mays und verläugnete die Berwandtichaft mit Der 
Stammform fat gänzlich. Im dritten Jahre der Cultur waren 
vollends⸗ alle Annäherungen zur amerifanifchen Form verfchwanden, 
und dieſer fonft fo fehr verfchiedene amerilanifche Mays war bereits 
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in bie Unterart 5, Spielart b übergegangen, Ferner erhielten wir 
ameritanifche Driginalfamen, die ebenfalls zu dieſer Form gehoͤr⸗ 
ten, die im dritten Jahre ebenfalls ſich der Unterart 5, b näherten- 
und nach fechsjähriger Eultur ganz diefelbe vepräfentirten. Ders 
felbe Mays wird jet in unferer Gegend häufig cultivirt und ume 
terfcheidet fi von unferer Iandesüblichen Maysart nur noch durch 
etwas Eräftigere Beſtockung. 


x 2% Unterart. Zahnkornmays. . 


Kolben fehr groß, mit 42—44 Samenreihen. Samen zu 
fammengepreßt , "länger als breit, an der Spitze flarf eingebrüdt 
und mit einem fharfen Zahn verfehen. | 


a) Weißer Zahufornmays. 

White Tooih Corh in St. Louis (Illinois), von Dr. Engelmann erhalten, 

Same fehr weiß, glänzend, bie Eindrüde oben an ben Sas 
men runzlich. 

Bei der Cultur im erſten Jahre behielten die Körner ziemlich 
die Form und‘ Karbe ‚, fie wurden -jedod; minder flach, und die 
oberften Samen nahmen eine rundliche und minder eingebrückte 
Form an. Im zweiten Gahre näherte fi die Korm mehr zu dem 
europäifchen Mays; die Körner wurden mehr rund, die Eindrüde 
an denfelben verloren fich faft ganz, die meiflen Körner waren 
gelb, zum Theil noch weiß, und mehrere davon nahmen eine blaue . 
Farbe an. Die Zähne an den Samen fehlten beinahe gänzlich 
oder erfchienen nur noch als weiche, Leicht ablögliche, feine Spitzen. 


” b) Gelber Zahnkornmays. 

Yellow Tooth Corn zu St. Louis (Illinois), von Dr. Engelmann hier 
ber geſendet. 

Unterfcheidet fi von der Spielart: a durch hochgelbe, etwa 
mehr glaͤnzende Samen. 

Die Körner, zumal an der Spitze, hatten bei der Cultur im 
erſten Jahre minder tiefe Eindrücke und fahen zum Theil rund aus; 
im. zweiten Sabre verfchwanden die Eindrüde ganz, die Körner 
maren mehr rund, bie Farbe war etwas blaffer und ging bei mans 
den Koͤrnern ins Weiße über, fo Daß wir fie an die Unterart 5, 
Spielart b anfchließen kounten. | 
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e) Rother Zahnkornmays. 

Unterſcheidet ſich von der Spielart a blos durch bie rothe 
Farbe. Wurde uns ebenfalls von Dr. Engelmann aus Illinois 
mitgetheilt, allein die Cultur dahier mißglückte und konnte wegen 
Mangel an Samen nicht wiederholt werden, Es unterliegt jedoch 
keinem Zweifel, daß diefe Form bei und ebenfalls, wie die übri⸗ 
gen, bald ausarten wird. 

„ Diefe bis jetzt beſchriebenen Spielarten reifen bei uns im er⸗ 
ſten Jahre der Cultur ſehr ſchwer und verlangen einen warmen 
Sommer; allein, hat man einmal Samen davon erhalten und 

pflanzt denſelben im zweiten Jahre fort, ſo erfolgt die Reife weit 
früher, die Pflanzenſtaͤngel erreichen eine mindere Höhe, die Sa⸗ 
men werben runder und gehen gewöhnlich im dritten Jahre in den 
enropätfchen Mays gänzlich über... Es bleibt demnach Fein Zweifel 
mehr übrig, daf die bei und: cultivixten Mapsſpielarten von Die 
fen zwei Unterarten abflammen, bie durch die Gultur in einem 
kaͤlteren Klima in die verfchiedenen Spielarten allmählig umgewan⸗ 
delt worden find, welche derjenige nicht leicht ale Ablümmlinge der 
genannten Urformen anjehen wird, ber fich nicht mit ber Caltur 
des amerikauiſchen Mayſes befaßt hat. 


3 u nterart. Hühnermapb. 
Chicken Corn in Illinois. Vielleicht Zea Caragua der Autoren $ 
Kolben fehr Hein, dünn, ziemlich glei dick. 


4) Weißer Hühnermays. 
Chicken Corn in Illincis, von Dr. Engelimmn erhalten. 
Kolben mit 43 Sameureihen. Samen zufanmengebrüdt , nad) 


oben ſtark abgerundet und nach unten ſpis zulaufend , glaſt, faſt 


durchſichtig, weiß. 
Behaͤlt im erſten Jahre der Cultur giemlich die Farbe und 


Form und reift ſehr ſchwer. 


b) Blauer Hühnermaygs. * 


Iſt von der Form a durch die blaue Farbe zu unterfcheiben, 
Reift im erſten Jahre ziemlich gut, behält meiſt vr ‚blaue - Karte 


und befommt nur einzelne weiße Körner. 
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0) Hellrother Hähnermaps... 
Rod Chicken Corn in Illinois, 


Die Samen reifen im erften Jahre ſehr unvollſtaͤndig und ſind 
unbebeutenber Veränderung unterworfen. 


d) Duntelrother Hühnernfaye. 

Reift ebenfans fehr ſchwer und wechfelt die. Farbe. 

Diefe drei legten Spielarten find von der Korm a nur durch 
die.Zarbe verfchieden und fcheinen nur zufällig zu entfichen, fie 
baben keine Beftändigfeit uud befondern Werth. 

. Die fämmtlichen Spielarten diefer Unterart erhielten wir unter 
dem Namen Chicken Corn von Dr. Engelmann in St. Louis im 
Staate Illinois. Sie reifen alle fehr fpät und verlangen deßhalb 
in unſerm Klima einen warmen Sommer. 

Die Samen fümmtlicher Spielarten behielten durch die Cultur 
bei und ziemlich ihre Form, verloren aber ihren Glanz und ihre 
Durchſichtigkeit und erfchienen mehr trübe. Ueberhaupt arten die 
fanmtlichen Spielarten nicht fo leicht aus, wie die worfichenden 
zwei Unterarten, fondern behalten mehr Beſtaͤndigkeit, und up 
wäre bei diefer. mehr, al& bei irgemd einer andern Unterart, bes 
rechtiget, fie als eigene Art aufzuftelen, was wir aber. vor hen 
Hand nody nicht für geeignet erachten, weil hie Unterſcheidungs⸗ 
mertmale und nicht genügend verfihieden fcheinen, unb anzunehmen 
it, daß auch beim Maid, wie bei andern Getreide⸗Spielarten, 
Formen vorhanden find, die durd, Langjährige Eultur ebenfalls 
mehr Beftäudigfeit angenommen haben und nicht ſo leicht. dem 
Wechſel unterworfen find. 

Diefe Unterart wird in Amerifa meiſt gur Fütterung. hei gee 
derviehes augebaut, wozu fie ſich vermoͤge der kleinen Wörner fen 
gut eignen mag. I 


4“ Untera rt. Spitzkörniger Mays. 
Zen hirenta? der Autoren. 
Kolben dünn, ſpitz zulaufend, kurz, mit 12 — 18 Samenrei⸗ 
hen. Samen laͤnglich, au der Spitze eingedrückt und in einen 
Warten gehgenen Zahn ausgehend, woran n dieſe Unterart vor allen 
andern leicht zu erkennen iſt. 


I, ’ 
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a) Weißer ſpitzkörniger Mays. 

Karly Mandan’Corn (frühes Madan⸗Korn) in Illinois, von Dr. Engel- 
mann erhalten.. 

Samen weiß, glafig und faft durchfichtig. 

Im erften Jahre reiften die Samen fehr gut und waren bem 
Originalſamen ganz gleich; im zweiten bagegen reiften fie fehwerer 
und waren bedeutend blaffer und minder glafig, was aber haupt 
fächlich von dem flattgefundenen naffen Nachſommer herfam. 

Diefe Spielart varlirt im der. Form nicht fo leicht, wie andere 
Maysfpielarten, und zeigt ſich mehr als eigene Art, was jedoch erft 
die fortgefegte Gultur nachweifen wird, ob biefe Unterart zur wirk⸗ 
lichen Art erhoben werden fann. 


b) Rother fpigförniger Mays. 

Wir erhielten dieſe Spielart unter Zea hirsuta aus dem Berliner Garten 
durch Die Sefälligfeit des Herren Directoro Otto daſelbſt. 

Unterfheidet fich von vorftehender Spielart nur burdh bie dans 
kelrothe Farbe. Alles übrige, was Aber die Cultur bei ber vorigen 
Spielart gejagt ift, gilt auch für dieſe. 

Die bereits befchriebenen vier amerifanifchen Unterarten , die in 
ihrem vaterländifchen Klima einen beftimmteren Sharafter und mehr 
Beftändigfeit angenommen zu haben fcheinen, ale bei und, werben 
allgemein in den wärmeren Theilen Amerikaꝰs angebaut, und Dies 
nen dort zur Hauptnahrung der Menſchen und der Hansthiere. 
Für Deutfchland haben fie feinen beftimmten Werth und müſſen 
erft durch mehrjährige Cultur an unfer Klima gewöhnt werben. 
Es unterliegt übrigend keinem Zweifel, daß unfere ſaͤmmtlichen 
Maysarten ‚befonders von den erften’ zwei Unterarten, bie durch 
längere Eultur niebere Stängel, rundere Samen und frühere Reife 
erlangt haben abftammen. 

Wir haben bereit gefagt, daß die Maysarten in heißen 30; 
nen eine Höhe von 15 — 418 Fuß erreihen, und daß diefelben, 
jemehr fie gegen die Pole hin cultivirt werden, allmählig an ihrer 
Höhe abnehmen. Eben fo verhält es ſich mit den Samen, bie 
in märmeren Ländern meift glatt und eingedrüdt erſcheinen, währ 
rend dieſelben in Fälteren Klimaten fchon im zweiten Sabre mehr 
rund und gewoͤlbt werben. 
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Bei feiner Pflanzenfamilte fcheint der Himatifche Wechſel auf 
die Veränderung der Formen und Karben fo fehr einzumwirfen, als 
bei dem Mays, weßhalb wir fehr zweifeln, ob bie von einigen 
Botanifern angeführten Arten wirklich anch als folche anerkannt 
‚werben bürfen, und fühlen und Serechtiget, nach dem gemachten 
Erfahrungen die ſaͤmmtlich nachflehenden europäifchen Formen ale 
Abkoͤmmlinge ber erfien zwei Unterarten anzunehmen. 

2. Astheilung. 
Europäifdher Mays. 

Zea Mays. Zea praeoox L. 

Mit 3 — 8 Fuß hohen Stängeln und frühreifenden rundlichen 
Samen, ohne die mindeften Eindrüde und Zähne. — > 


5b. Unterart. Großer Maps. 


Mit. 78. Fuß hoben Stängeln, gleichdiden, fehr Tangen 
Kolben, 8— 412 Samenreihen und großen breiten Samen, bie in 
regelmäßigen Reihen ſtehen. 


a) Weißer großer Maps. 
Mit weißen, bisweilen fleifchfarbigen und einzeluen gelben, 
großen Körnern. I 
Wir haben. dieſen Mays aus Spanien durch bie Horticultur⸗ @efelfihaft 
in London erhalten. 
Eine jehr ergiebige Spielart, die etwas fpät reift, aber den⸗ 
noch allgemein angepflanzt zu werden verdient. 


b) Weiß- und gelbfdrniger großer Maps. 


Unterfcheidet ſich von der Spielart a durch die gelben Körner, 
welche füch zur Hälfte gemifcht unter den weißen befinden. Diefe 
Spielart wurde, wie ſchon erwähnt, aus der erften Unterart, Spiels 
art a, während fechsjähriger Cultur im Ianbwirthfchaftlichen Garten 
dahier erzielt. Sie ift für den dkonomiſchen Gebrauch ausgezeich⸗ 
net und wird in der Umgegend von Heidelberg fchon ziemlich 
häufig cultivirt, fo wie auch dem gemeinen Mays einigermaßen 
vorgezogen. 


, 
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e) Großer gelber Mays. 


SR von der Spielart a nur durch gelbe Körner unterfchieden. 

Diefer ſchoͤne große Mays wird allgemein in der Umgegend 
von Kehl und Straßburg im Großen angebaut und verdient in 
dfonomifcher Beziehung die erfle Berudfichtigung. 

Für den Anbau im Großen find die befchriebenen drei Spiel: 
arten vorzugsmeife zu empfehlen, indem biefelben ſich nicht allein 
kraͤftig beftoden, fondern auch durch große Kolben und Körner vor 
allen übrigen ſich auszeichnen. ° | 


6. Unterart. Gemeiner Maps. 

Mit Aa—6 Fuß hohen Stängeln, gleich » Diden , etwag kurzen 
Zapfen, S—14 Samenreihen und etwas rundlichen Samen, Die 
nicht in geregelten Reihen ſtehen. 

Man findet hiervon eine Menge nachſtehend beſchriebener Far⸗ 
benabaͤnderungen, bie aber meiſtens nur zufällig erſcheinen und ſich 
felten vein fortpflangen laſſen. 


a) Gelber gemeiner Mays. (Zea Mays L.) 

Mays vulgaris; Wälſchkorn, Türkiſch Korn in Deutſchland; Kufuruz in 
Ungarn. 

Pit gelben Samenkoͤrnern, die ſich ziemlich rein fortpflangen 
laſſen, jedoch auch häufig verfchiedene Farbenabänderungen ber 
sorbringen, Wird affgemein im füdlichen Deutfchland angepflanzt 
unb tft wohl Die am meiften verbreitete Form. 


b) Weißer gemeiner Maps. 


Diefer unserfcheidet fich von vorftehender Spielart durch weiße 
Körner, ift ziemlich beſtandig und wird auf dem Felde häufig an⸗ 
‚ getroffen. 

0) Hellrother gemeiner Maps. 

d) Blutrother gemeiner Mays. 

e) Duntelrother gemeiner Mays. 

£) Blauer gemeiner May. 

g) Panaſchirter gemeiner Mays. 

h) Semeiner Mays mit hell» und dunkelrothen 
Körnern. 
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i) Gemeiner Mays mit verſchiedenfarbtgen Kir, 
nern. 

"Die Spielarten ce bi i einfchließlich erfeheinen nur Jufaͤlligz 
ſie ſind daher als wechſelnde Unterſpielarten zu betrachten, die ſich 
nicht beſtimmt fortpflanzen laſſen und von der Spielart a nur durch 
bie Farben und Bezeichnungen verfchieben find, Die ſaͤmmtlichen 
Spielarten biefer Unterart ftehen der 5ten linterart im Werth nach. 


7. Unterart. Spigfolbiger Mays. 

Mit 4 — 5 Fuß hoben Stängeln, kurzen, kleinen Kolben, Die 
nach der Spitze ftarf verjüngt zulaufen, meift von 12-20 Gas 
” wienreihen, welche dicht sufammengebrängt find, und etwas Hei 
sen Samen. 


a) Öelber fpigfolbiger Mays. 
Mit gelben, Meinen Samen, die fehr Dicht bei einander flehen. 
Stammt aus Spanien, woher win ihn durch die Horticnlturs 
Geſellſchaft in. London erhielten. 
Diefe Spielart ift ziemlich erträglich und ſcheint ſich zur Fut⸗ 
terung bed Federviehes, der kleinen Körner wegen, vorzüglich zu 
eignen. 


b) Rother ſpitzkolbiger Mayer 
und 
, c) Blauer fpigkolbiger Mays 
find als Unterfpielart der erften Spielart zu betrachten, die zufäls 
fig. erfcheinen und nur burch die Farbe der Samen von a verſchie⸗ 
den ſind. 


8. Unterart. Kurzkolbiger Mays. 


Mit 35—6 Fuß hohen Stängeln, fehr ſtumpfen, funzen, gleiche. 
dicken Kolben und meift unregelmäßigen Samenreihen. 


a) Gelber kurzkolbiger Mays. 
Mit gelben Körnern. 


Kam aus Spanien in den landwirthſchaftlichen Garten dahier. 
und hat Heinen befondern Werth. 
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9. Unterart, Breitlolbiger Maps. | 
Stängel 5— 6 Fuß hoch; Kolben mei breitgebrüdt, kurz, 
ſtumpf, biöwellen oben getheilt, mit unregelmäßigen Samenreibhen 


und kleinen rundlichen Körnern. 


a) Selber breitfolbiger May, 

Girter :Mays in Steiermark. . 

Mit gelben Körnern. 

Diefe ſchoͤne Spielart, die ziemlich beftändig bleibt, erhielten 
wir durch die Güte unfered verftorbenen: Kreundes, Profeffor Wer⸗ 
ner in Graͤtz. Sie ſteht ebenfalls in öfonomifcher Beziehung der 
Sten Unterart nach und bildet den Uebergang zur nachftehenden 
Unterart, indem bie Spindeln Andeutungen zur Cheilbarfeit zei⸗ 
gen und defhalb breite Kolben bilden. \ 


40. Unterart. Aeliger May. 
Mit verzweigten Aftigen Kolben. | 


a) Weißer Afliger May. 
b) Rother äftiger Mays. 
Beide Formen erfcheinen nur zufällig, und zwar fehr felten bei 
verfchiedenen Spielarten, und verdienen beßhalb in botanifcher, 
befonders aber in öfonomifcher Hinficht feine weitere Beachtung. 


41. Unterart. Cinquantino⸗Mays. 


Stängel 4 Fuß hoch; Kolben fehr kurz, di, nach oben ete 
was verjüngt, mit meift 12 Samenerihen und etwas breiten Samen. 


a) Weißer Cinquantino⸗Mays. 

Mit weißen frühreifenden Samen. Wird in Stalien anges 
baut, und hat den Namen Cirquantind Yon der Peifzeit der Sa⸗ 
men im Verlauf von fünf Monaten. Ob diefed übrigens Die ächte 
italieniſche Form ift, vermögen wir nicht zu beftimmen. 

Reift bei und 14 Tage früher als der gemeine Mays, und 
mag in biefer Beziehung für folche Klimate, wo der gemeine Days 


nicht mehr reif wird, dkonomiſchen Werth haben. 
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48. Unterart. Zwergmapß. 


Die Stängel meift nur 3 Fuß hoch; Kolben bisweilen nur 
8 Zoll lang, 


a) Gelber Zwergmays. 

Zea praeoox. Mays praecox der Autoren, Kleiner Mays in Deutfchland. 

Europäische Cerealien p. 68. H. 

Mit Heinen, gelben, runden Körnern, die fehr dicht beifam- 
menfigen. 

Reift jehr früh und meift 4 Boden vor dem gemeinen Mays, 
mweßhalb dieſe Spielart in nördlichen Gegenden, mo der gemeine _ 
Mays nicht mehr gedeiht, angepflanzt werden Tann. 

Er wird bis jeßt nur in Gärten angebaut, und eignet fich 
befonbers zur Fütterung des Federviehes. 

Diefer Mays artet fehr leicht aus und befommt größere Kol 
ben und höhere Stängel, zumal wenn er mit andern Mayöſpiel⸗ 
arten angebaut wird. 


ve . 


b) Rother Zwergmays. 
- ec) Blauer Zwergmays. 
d) Panafhirter Zwergmays. 
Diefe drei Spielarten find von dem gelben Zwergmays nur 
durch die Farbe verſchieden, fie erfcheinen blos zufällig, und kön⸗ 
nen defhalb nur ald Linterfpielarten betrachtet werben. | 


Eultur und Nutzen des Mayſes im Allgemeinen. 
a) Als Mehlpflanze. 

Als bauwurdigen Mays für das füdlliche Deutfchland zählen 
wir hauptfächlich Die drei Spielarten der Sten Unterart, ald: den 
weißen, weiß» und gelbförnigen und gelben großen May, zum 
allgemeinen Anbau auf offenem Felde, und die Unterart 14 und 
42, ald den weißen Ginquantinos und gelben Zwergriays in mehr 
geihügte Lagen für das nördliche Deutfchland, und zwar bahin, 
wo erftere nicht mehr gehörig reif werben. Die übrigen Formen 
gehören meift nur den Gärten. und Sammlungen an, und haben 
aa mehr botanifchen als Tigentlichen Iandwirthichaftlichen 

erth. 
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Ob die Maydcultur vorträglicher als der eigentliche Getreide⸗ 
bau it, vermögen keir, aus Mangel an Erfahrung und vergleis 
chenden Berfuhen nicht zu beſtimmen. Nur haben wir bemertt, 
baß in den Nheingegenden in produktivem Boden, wo befonders 
der Getreidewerth hoch flieht, die Mayscultur mehr zurücgebrängt 
als erweitert, und daſelbſt num noch zum Hausgebrauch, weniger 
aber zum Berfauf,. angebaut wird. Doc fehen wir den Anbau 
beffelben noch fehr häufig, zumal in fandigen Gegenden, bei Karla» 
ruhe, in der Umgebung von Straßburg und im Elfaß, von wo 
aus die Samen meift in die großen Städte zum Meäften der Gänfe 
und Schweine auf den Markt gebracht werden. Der pfälzer Bauer 
dagegen läßt fich auf den. Maysbau nur wenig ein, und behaup- 
tet, daß ihm der Spelzenbau mehr vortrage. Es fcheint daraus 
hervorzugehen, daß es beim Maysbau hauptfächlid; auf Localvers 
hältniffe anfommt, und daß ſomit derſelbe in minder cultivirten, 
beſonders fandigen Gegenden von Wichtigkeit ſeyn mag, waͤhrend 
er im produftiven, gut gebauten Ackerlande weniger Berůͤckſichti⸗ 
gung verdient. 

Wir glauben daher, daß der Mays dem ſudlichen Europa, 
als Italien, Spanien, Frankreich, Ungarn und andern Ländern 
mehr, ald den befferen Gegenden des ſüdlichen und nördlichen 
Deutfchlands anzuempfehlen if. 

Ueber Die Eultur und den Gebrauch des Mayſes hat Burger 
in feiner vortrefflichen Abhandlung : Naturgefchichte des Mayfes, 
‚alle möglichen, Nachweiſungen gegeben, die jebem, der fich für den 
Maysbau intereffirt, von Wichtigkeit feyn müffen. Eben fo hat 
Schmerz in feinem neueſten Werke: Anleitung zum praftifchen 
Ackerbau, die Mayscultur fer umfaffend und. mit gründlichen Er⸗ 
fahrungen abgehandelt, und es mag wohl niemand gefingen, et 
. was beffered daruber zu liefern. Wir entlehnen baher nur eimige 
ber wichtigften Stellen aus biefen Scwiften und verweilen im 
Uebrigen auf Die Rachlefung beider Werke. 

Ueberall, we der Wein im Freien füße Früchte bringe, ober 
der Buchweizen ald zweite Frucht reif wird, kaun auch noch Days 
gebaut werden. Er fordert in warmen Ländern einen bindigen 
Boden; tin Pälteren Gegenden erwaͤrmt fich aber nur ber leichtere 
geſchwind und hinlänglic, genug, um ihn noch zur Zeitigung zu 





bringen. Er verlangt ferner ein friih und reichtich gebangtes 
Feld, wenn er reichlich ertragen ſoll. 

Der Acker, in welchen Mays geſaͤet werden ſoll, muß entwe⸗ 
der durch die vorausgegangene Frucht ober. durch mehrfäͤltiges Mid 
gen -in einen reinen Zuſtand verfegt worden ſeyn. ‘ 

Die Zeit der Ausſaat richten [ich nach dem Klima, : Wein⸗ 
feine Nachtfröſte mehr zu befürchten And, fol man Mays füen, 
Dieſes gefchieht im ſuͤdlichen Deutfchlan® meift Ende April De 
Mays wird mit der Mafchine im Reihen oder in einzelne. Stufin 
gleichweit von einander ‚gelegt; Die Cultur deffelben beſteht darin, 
daß man bie jungen Pflanzen frühzeitig.-behackt, daſſelbe foäter 
noch einmal vornimmt, und wenn fie hoch genug find, mit Erbe 
einhaͤufelt, was bei den Reihen mit den Häufelpfluge und bei ben 
Stufen mit der Hade gefchieht. Wenn die Blüthe vorüber ift, 
werden bie Stängel über den Kolben abgefchnitten und verfüttert; 
diefes darf aber nicht eher gefchehen, als bie fich das Pollen (Blüs 
thenſtaub) der Staubbeutel entleert hat, weil fonft Feine genügende 
Befruchtung flatt findet. Das Stroh des Mayſes hat als Vieh⸗ 
futter einen höheren Werth als jenes der anderen Halmgetreide, 
weil ed mehr Zuder, Schleim und Stärke enthält. Dafür find 
‘aber bie reifen Stängel ſchwer zu ſchneiden, nd dad Futter muß 
entweder abgebrüht werben, ober ein paar wage früher, mit Baltem 
Waſſer abergoſſen in in Butten ſtehen. 


p) Futterpflanze. 


Man ſaͤet den Mays häufig in Stoppeläder nad) der Ernte, 
ober auch im Frühling in dichte Reihen, und ſchneidet die Staͤn⸗ 
gel, wenn fie ſtark genug find, zur Grünfütterung ab. Sie haben 
fehr viel Saft⸗ und Zudertheile und werben deßhalb von dem Lich. 
gerne gefrefjen. 

In trocknem heißem Zahrgange liefert der Mays, weil er Hitze 
und Trockenheit mehr, als alle andere Futterpflanzen, ertraͤgt, ein 
reiches Futterſurrogat. 

0) EVFinmach- und Grügepflanze. 

Man macht die halbreifen Aehren in Eſſig ein, und giebt ſie 
als Zuthat zu Rindfleiſch. Andere braten die reifen Kolben in. of⸗ 
fenem Feuer und genießen fie im warmen Zuflande. Man bereis _ 


vet ferner Grüge und Mehl daraus; erftere gebraucht man zu Sup⸗ 
yen und leßtered zu Brei, Kuchen und Brod. 

- Die belichte Polenta (dicker mit Waſſer gelochter Brei), ein 
DHauptnahrungsmittel der Staliener, fo wie die Milasse oder Cru- 
chade der Südfrangofen,, und Die Gaudes (beide dicker Brei in Milch 
gelocht) der Burgunder, werben and Maysmehl bereitet. Die 
Amerikaner baden aus Maysmehl Kuchen und Brod, eben fo bie 
Ungarn. Das Brod ift fehr weiß, wenn ed gut behandelt wird, 
ſchwammig, und hat einen füßlichen Geſchmack, der nicht von je 
dermann geliebt wird, Die Hüllen, in denen fich die Kolben bes 
Buden, dienen, wenn fie fein zerriffen werden, zum Auspolitern 
der Stühle und Kanapee's. 


Anhaug. 
Cultur der Wiefengräfer im Allgemeinen. 


Keine Pflanzen find bei der immer mehr fich entwidelnden 
Bodencultur in Iandwirthfchaftlicher Beziehung fo fehr vernachläfe 
fit, ald die Gräfer, obgleich fie gu den wichtigfien Futterpflangen _ 
gehören, von denen der denkende Landwirth bei geeignetem Anbau, 
zumal auf fenchtem, für den Feldban umngeeigneten Boden, den 
höchſten Ertrag mit dem geringften Krafts und Düngeraufwand 
gewinnen kann. ihre Anzahl ift unendlich groß, und jede Loca⸗ 
lität, vom Sumpf bid zur trodnen Heide, vom ſchweren Thous 
boden bis zum Zlugfande, weift Repräfentanten diefer Familie uͤach. 
Nicht alle Eräfer haben aber gleihen Werth, und find in der 
Qualitaͤt, als Futter und Wiefenpflanzen, änßerft verfchieben; 
viele find hart, rauh, troden, fpröde, und werben von den Thies 
ven ungern und nur in der höchften Noch gemafien, während ans 
dere entgegengefeßte Eigenfchaften befigen und ein nahrhaftes Fut⸗ 
ter abwerfen, dad grün und getrocknet die Hauptnahrung für Pfers 
be, Rindvieh und Schnafe ausmacht. Erſtere fönnen bier feine 
Stelle einuehmen, indem nur diejenigen Gräfer bezeichnet werben 
follen , die einen wirklichen und allgemeinen Werth für bie Land⸗ 
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wirthſchaft haben nnd deren Vermehrung durch leichte Samenge⸗ 
minnung oder auch fonftige Fortpflanzung Teiner großen Schwie⸗ 
rigfeit unterworfen iſt. Da nun aber jedes anerfannte Wiefengras 
feine - eigenthümfliche Bodenart und einen angemeffenen Standort 
verlangt , fo ift ed nöthig , die verfchiedenen Bobdenverhältniffe der 
Grasanlage auszumitteln, und darnach die Wiefengräfer zu clafe 
fificiren, was jedoch nicht fo fcharf abgegränzt werden Tann, weil 
felbfipnlährere von ihnen auf verſchiedenen Bodenarten fortlommen. 
Mir nehmen an, daß der Wiefenbau nur da-von Nuten feyn 


kann, wo der Boden zeitweife den Ueberſchwemmungen ansgefeßt-ift, 


wo allzu große Feuchtigkeit ftatt findet, oder wo berfelbe thonig, 
abhängig und auch zu fleinig ift, und daher nicht mit dem Pfluge 
bearbeitet werden kann. Sodann ‚da, wo der trockne unfruchtbare 
Boden künftlich gemäffert werden kann; und endlich da, wo bie 
Bodenfläche fo groß ift, daß die fie bewohnende Bevölkerung nicht 
Hände genug zur Bearbeitung vderfelben hat und mo der Boden 
von folcher Qualität if, daß Feld⸗ und Wiefenbau (oder ſoge⸗ 
nannte Koppelwirthfchaft darauf getrieben werden Tann. 

Die Abtheilungen der Wiefen in Sumpfs und trockne Wiefen, 
wie diefed in verfchiedenen landwirthfchaftlichen Schriften geſchieht, 
können wir nicht billigen, und zwar beßhalb, weil auf erſteren 
nur fchlechte und. fauere Gräfer wachſen, die feinen Futterweith 
haben, und auf Leßteren nur unbedeutende trockne Gräfer fortkom⸗ 
men, die allzu geringen Ertrag liefern. Sumpfige Wiefen gehören 


Daher entwäffert und cultivirt zu werden, und fahr :der Waſſer- 
abzug vermöge einer zu niedrigen Lage nicht flatt finden, ſo ˖deſetze 


man folhe Sümpfe mit Kopfweidn, Pappeln, Erlen u. dgl., 


mas weit mehr Nutzen bringen wird, als eine fchleihte Sumpfwieſe. 


Eben fo baue man trodtene Gelände, die nicht bewaͤſſert wer⸗ 


den können, mit dem Pfluge, und benube fie zum Anbau kraut⸗ 
artiger Kutterfräuter,, ald Luzerne, Eöparfette u. dgl., die eher 
vermögend find, durch ihre tiefer gehenden Wurzeln aus dem Bo⸗ 
den Nahrung zu ziehen, als die faſerwurzeligen Gruͤſer. 

Ein befonderer Uebelftand, den wir allgemein wahrnehmen, 
und der fehr nachtheilig auf eine gute Wiefencultur einwirkt, Tiegt 
in der üblichen Beſamung der Wiefen durch) fogenannte Heublumen, 
die man als Abfälle auf Heuboͤden, ohne Ruͤckſicht, ob diefelben 





von guten ober ſchlechten Graͤſern herſtammen, gewinnt. Diefe 
Heublumen enthalten meift nur taube Grasſamen, und nebfk Dies 
fen eine Menge ſchlechter Unkrautſamen, durch deren Ausſagt die 
Miefenunfräuter, die ohnehin auf jedem Boden von felbfk -erfcheis 
nen, auf Rechnung der beffeven Gräfer vermehrt werden. 

Einem folgen Uebelſtande ift nur dadurch. abzuhelfen, wenn 
mas reifen Samen von geeigneten MWiefengräfern felbft einfammelt 
und diefe in gehöriger Mifchung mit Zuſatz von einigen Iguuggrtis 
gen Zutterpflanzenfamen zufammen ausfüet; da aber: dieſe Gräfer 
ba, wo noch Feine geregelte Grascultur eingeführt, ſchwierig zu 
fammeln find, fo bürfte es zwedmäßiger ſeyn, die Samen von 
guten Samenbandlungen zu verfchreiben, von denen man. foldhe 
Bräfer. vein, oder auch, wenn Boden und Lage ‚ber zu befüenden 
Wiefe angegeben wird, in paffender Mifchung. billig erlangen kann. 
Wir haben aus eigener Erfahrung entnommen, daß die Kos 
fen für folde Samenanfchaffungen ſchon im exften Jahre durch 
zwei. reihe Schnitte hinläuglich vergütet wurden, wozu hauptfäch- 
lich das italienifche Raygras, das ſich ſehr ſchnell beſtockt, beiges 
‚tragen hat, weßhalb mwir die Befamung der Wieſen durch reine 
Gräfer ‚nicht genug empfehlen Tonnen. 

Nach diefen vorangegangenen Örundzügen und weiter gemach⸗ 
ven Beobachtungen über das Gedeihen der Gräſer auf den Wieſen 
und, audern Grasplägen wollen wir verfuchen, ‚die Wiefen nach 
Boden: und Enge zu clafftciren und jeder Claſſe ihre dahin geeig⸗ 
neten Brasgrten: zur beliebigen Auswahl jer bie. : Pelamung anzu⸗ 


wriſe···. 
*7 Wahl der Gräſer. 


En Bu * 
4) Für Wieſen auf torfigem, moorigem Boden. 
a. 0) Nborgraͤſer GHglmgraͤſey). ri 
MWiefenkefchgras.. Phleum pratense. 
Wieſenfuchsſchwanz. Alopscurus pratensis. 
Honiggras. Holous lanatus. 
Franzoͤſiſches Raygras. Arrhenantherum elatuis (Avens elstior). 
Rohrſchwingel. ‚Festuca arundinaooa (F. elatior). 
93 Untergeäfer (Bodengraͤſer). 
Fioxiagras. Agrostis stolonifera. 
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2) Auf thonigem, wafferhaltigem, ſogenanncem Kalten 
Boden 
a) Obergröfer. 
Rohrſchwingel. Festuca arundinacea. . 
Knaulgras. Dactylis glomerata, | ER 
MWiefenliefchgrad. Phleum pratense. 
Franzoͤſiſches Raygras. Arrhenantherum elatius (Avena elntior) 
b) Untergräfer. 
Ruchgras. Anthoxanthum odoratum. en 
Englifched Raygrad. Lolium perenne. 
Kammgrad. Cynosuras cristatus. 
Fioringrad. Agrostis stolonifera. 
Gemeined Riöpengrad. Poa trivialis. 


3) Auf fruchtbarem, Fräftigem, ſogens unten warmen 
Boden mit Bewäſſerung (fruchtbare Wäfferwiefen): 

8) Obergräfer. 
MWiefenliefchgrad. Phleum pratense. 
Wieſenfuchsſchwanz. Alopecurus pratensis. on 
Wieſenſchwingel. Festuca pratensis. 

Goldhafer. Avena flavescens. | 

Rurzbaariger Hafer. Avena pubescens. oo 
Franzöſiſches Raggrad. Arrkenantherum dlatias (Areas eiatior). 
Sstalienifched Raygras. Lelium italicum. | 


eh d) · Untergväſer. Zn BE n, 

Engliſches Raygras. Lolium perenne. Ä ee 
Zittergras. Briza media. . a 
Ruchgrus. Anthoxanthum odoratum. a E 
Mirfenriöpengrad. Poa prateneis, wo ie 
u 
4) Auf frudhtbarem, eräftigem, fogenanntem warmen 
Boden ohne Bewäfferung,. und flatt Diefer öftere 

: Düngung. | 
a) Obergräfer. i 
Franzoſiſches Raygras. Arrhenantherum elatius (Arena aut) 

Italieniſches Raygras⸗ Lolium italieum. en 
Wieſenſchwingel. Festaca pratensis. er 





MWiefenhafer. Avena pratenein. _ 
Öolöhafer. Avena flavescens, 
Kurzhaariger Hafer. Avena pubescens. 


\ b) Untergräfer. ' 
Englifches Raygras. Lolium perenno. oo. 
Schaafſchwingel. Festuca ovina. 
Wiefenriöpengrad. Poa pratensis. 
Sittergrad. Briza media. 
Nuchgrad. Anthoxanthum odoratum. 


5) Auf fhattige MWaldmwiefen und Grasgärten 
a) Obergräfer. 
Kuaulgrad, Dacotylis glomerata. _ 
Riefenfchwingel. Festuca gigantes (Bromus giganteus). 
Krangöfifcyes Naygrad. Arrhenantherum elatius (Avena elatior). 
Italieniſches Raygras. Lolium italicum. 
Kurzhaariged Hafergrad. Avena pubescens. 


b) Untergräfer. | 
Engliſches Raygrad. Lolium perenne. 
Nuchgrad. Anthoxanthum odoratum. - 


6) Auf Zterrafen in Gärten und Parkanlagen. 


. Englifched Raygras. Lolium perenne » 
Stalienifches Naygrad. Lolium italioum. 


Zur Miſchung der Grasſamen wählt man gern einige kraut⸗ 
‚artige Pflanzen, wie 3. B. für alle Wiefen, mit Ausnahme ber 
‚Zierrafen: Steinklee (Trifolium repens), rothen Klee (Trifolium 
pratense) und Hopfenklee (Medicago lupulina) ; für. Wiefen anf 
torfigem, thonigem und feuchten Boden: Baſtardklee (Trifolium 
hybridum), Schotenklee (Lotus corniculatus) und Steinklee. Bei 
den Zietrafen dagegen barf feine Mifchung ftattfinden, weil durch 
die ‚farbigen Blüthen der Irautartigen Pflanzen das‘ ſchoͤne Grün 
vom Raygras unterbrochen und das Anfehen folcher Zierrafen vers 
unſtaltet wird. 

Nebſt diefen Pflanzen ift die Mifhung mit italienifchem Hay 
grad bei allen Grasanlagen zu empfehlen, weil daſſelbe fehr fchmell 
waͤchſt und im erften Jahre gleich Ertrag liefert, was bei andern 
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Gräfern nicht fo in hohem Grabe der Fall if. Anthoxanthum 
odoratum kann ebenfalls ald Mifchung faft für. alle Bodenarten, 
wegen feines aromatifchen Geruches, den ed dem Heu giebt, em⸗ 
pfohlen werden, jedoch des geringeren Ertrages wegen barf bie 
Beimifchung nicht zu ſtark ſeyn. \ 

Alle genannten Gräfer und Frautartige Pflanzen zur Anlegung 
von Wiefen fünnen bei den früher genannten Samenhandiungen 
bezogen und auch fehr Ieicht, auf den vorgefchriebenen Bobenarten 
angebaut, gewonnen werden. 

Ueber Die weitere Behandlung der Wiefen haben wir mehrere 
gediegene Schriften, wovon wir die von p abft unter dem Titel: 
Kurze Uinleitung in, der Behandlung der Wieſen, 1832, als fehr 
vorzüglich, kurz und leicht verftändlich halten, und dieſelbe deß⸗ 
halb, mit Ausnahme des S. 58, den wir bereite ausführlicher bes 
handelt haben, hier mittheilen wolen. 


F. 4. Wieſe benennen wir jedes Grundſtück, welches mit 
verſchiedenen Gras⸗ und Kleearten und andern Kräutern bewachſen 
iſt und wovon faͤhrlich das herangewachſene Gras (Futter) ein, 
oder mehreremal abgemäht und zu Heu getrocknet wird. 4 


F. 2. Da die Viehhaltung ſchon wegen der Erzeugung des 
Duͤngers ein nothwendiges Bedurfniß bei dem Betriebe der Lands 
wirthfchgft iſt, da die Unterhaltung des Viehes im Winter ohne 
He in den meiften Verhältniffen fchwierig , in machen unmöglic) 
ift, da das auf Wiefen erzeugte Futter. einen geringeren Cultur⸗ 
aufwand erfordert und feine Gewinnung ficherer iſt, als die des 
bürren Futters (von Klee 2c.) auf dem Felde, da endlich um fo 
weniger Kutter auf dem Ackerfelde gebaut zu werben braucht, je 
mehr zuan deſſen auf den Wieſen erzeugt; fo iſt daraus bie Wich⸗ 
tigkeit der Wieſen leicht zu erſehen. 

Hiermit ſoll jedoch nicht geſagt ſeyn, daß man ohne Wieſen oder ohne viel 
Wieſen keinen guten Aderban treiben Tönne. Sobald der Boden zum künſtlichen 
Futterbau, d. 5. dem Anbau der verfchievenen Kleearten, ober auch nur einer 
berfelben, geeignet ift und diefe in hinreichender Menge und auf die beſte Weiſe 
angebant ‚werden, fo können und mäflen dadurch die Wieſen erſetzt werben. 

Metz ger landw. PA, Kde. 15 
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. 3. Die Wichtigkeit der Wieſen wirb pr bedentender, 
wenn man erwägt, baß wegen der natürlichen Lage ded Bodens 
große Flächen beffelben auf Teine andere oden wenigſtens Feine beſ⸗ 
fere Weife, als zu Wiefen, beungt werden koͤnnen. 

Da nämlih, wo bie Lage für Aderfeld zu feucht und zu tief ober fonft 

uagünfig if... 

$. 4 Ein Grundſtück fon jedoch nur dann als Wiefe benutzt 
werden, wenn ed feiner Lage nach dazu geeignet if, und ed ges 
währt auch ald Wiefe nur dann einen befriedigendben Ruben, wenn 
ed zweckmaͤßig behandelt wird. i 

Namentlich fol man zu teoden gelegene Grundſtücke, welche nicht bewäf- 
fert werben Tännen, Jieber zu Ackerfeld umwandeln, als wie als Wieſen belafien. 

8.5 Die Güte der Wiefen ift verfchieden, und abhängig 
von ber: Lage, dem Klima, dem Boden und der ihnen zu Theil 
gewordenen Behandlung. 

Ein warmer, nicht zu ſchwerer, nicht zu leichter, Boden iſt im Allgemeis 
nen der befte für Wiefen; leichter Boden ift aber auch noch gut, wenn er Hin 
länglich bewäfjert werben fann, und fchwerer Boden nicht ſchlecht, wenn die 
Lage nicht zu naß iſt. 

8.8. Gut nennt man eine Wieſe, wenn ſie mit guten ſüßen 
Gräfern guten Kleearten ıc. bewachſen ifl und auch in der Menge 
nicht zu wenigrubmwirft. Mehr oder :weniger fchlecht heißen die 

4 Wiefen , welche: viel Moos, faure Gräfer und andere wenig nahrs 
hafte Pflanzen erzeugen, oder welche nur fehr wenig Ertrag geben, 
wenn auch deffen Güte nicht gerabe gering il. - - - 

Gute Wiefen fönnen in einem Sommer zwet-{oder fogar mitunteg Dreimal 
gemiht werben, ſchlechte find Häufig nur einſchürig. , 

Sr Wenn Wiefen. fchlecht find, fo ift in ben meiften Fäl 
len daran ſchuld: 3) entweder daß fie an Näffe leiden, indem der 
Boden dad Waffer zu wenig durchlaͤßt und daſſelbe andy nicht ges 
härig abziehen kann, während Bach mehr Waffer Zutritt im ben 
Boden ber Wieſe hat, als demſelben zuträglich iſtz ober: b) daß 
fie Mangel an Feuchtigkeit haben, 

Dabei iſt auch der Boden oft nach mit ſchuld, indem die im ber Lage bes 
gründeten Fehler durch eine ungünflige Beichaffenheit des erſtern bebeutenb er- 
höht werben, 3. B. ein lettiger Grund bei nafler Lage, ober ein. magerer, leich⸗ 
ter Boden bei zu. trockner Lage, oder Torfgrund m f. w. — Vemachlaͤſſtgungen 
in ber Behandlung, in Dezug auf Wegraͤnmung von Geftchpy , Maulwurfshau⸗ 








fen n. f. w., fo wie Mangel an aller Dingung , find ebenfalls Häufig Veran⸗ 
laſſung mit, daß die Wieſen ſchlecht find. 

$. 8. Sobald die Wiefen- nicht fchon fo gut find, daß fie 
nichtö zu wünjdhen übrig laffen, muß dahin getrachtet werben, fie 
durch geeignete Mittel in den möglichft einträglichften Zufland zu . 
bringen. Die dazu führenden Mittel find, je nach den einwirkens 
beu Umfänden: | 
die Entwäfferung , 
bie Bewäflerung, 
die Düngung und fonflige Pflege, 
die Erneuerung der Grasnarbe umd Anlegung neuer 

Wieſen. 


<ER„ 


I. Entwäfferung. 


S. 9. Um das im Ueberfluß vorhandene und deßhalb Scha⸗ 
den bringende Waſſer zu entfernen, müſſen Abzugsgräben angelegt 
werden; zuvor aber muß unterfucht werden, woher ſich die Näffe 
herbeizieht und ob ſolche nicht durch Gräben ganz von dem Grund» 
fü abgehalten werden kann. , 

Mir machen zu dem Ende folgende Abtheilungen: 1) Bon ber Abhaltung 
oder Auffangung des Waflers; 2) von der Ableitung befielben; und 3) von der 
Anlegung der Graben. 

Daß man bei jeder nur einigermaßen bebeutenden Ent⸗ und Beroäfferunge- 
anlage vorgängig ein genaues Nivellement zu unternehmen und aufzuzeichnen 
habe, und daß das Refultat des Nivellirens die näheren Beſtimmungen an bie 
Hand geben müfle, wie und wo die Gräben zu ziehen find, fo wie, daß ſolche, 
fo wie die gwa abzuhebenden oder auszufüllenden Stellen, vorher durch einges 
ſchlagene Dflöde bezeichnet werben, wirb hier als befannt vorausgeſetzt. 


1. Abhaltung ober Auffangung des Waffers. 


$. 10. ' Die Verſumpfung entiteht häufig durch Quellen, wels 
che höher als die Wiefe liegen und ihr Waffer in derjelben vers 
breiten. Ueberall, wo ſich ſolche Quellen finden, üffen fie in 
Heine zu grabende Brunnen aufgefangen und dieſe mit Ableitungs⸗ 
gräben in Verbindung gebradıt werben. 


8. 14. Noch häufiger zieht ſich die Näfe von benachbarten 
Anhöhen unterixbifch in die Wiefengründe und bildet felbft zuwei⸗ 
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Ien auf ſolchen Wiefen fumpfige Stellen, welche an Abhängen ge 
legen find. In diefen Faͤllen muß unterfucht werden, ob man durch 
tiefe Gräben die aus der Anhöhe fich ziehende Näffe, ehe fie ſich 
in der Wiefe verbreitet, auffangen und durch biefe Auffangegräben 
den Ableitungsgräben zuführen Tann. 

$. 12. Zieht fih das Waſſer oberirdifch von Anhöhen in bie 
Wieſe, fo ift es am leichteſten, durch am höheren Rande derfelben 
herziehende Gräben das Waſſer aufsufangen und wegzuführen. 


2. Ableitung bes Waffers. 


$. 13. Wenn fchon in vielen Fällen das Waſſer in der eben 
befchriebenen Art wenigſtens theilweife abgefangen werden kann, 
fo find doch immer noch weitere Abzugögräben nöthig, und ſolche 
auch fchom zur Abführung des aufgefangenen Waſſers unentbehrlich. 

Nicht felten iſt überdies eine Abfangung des Waſſers gar nicht thunlich, 
z. DB. bei einer faſt ebenen, flachen Lage mit undurchlaſſendem Untergrund. 

S. 14 Dieſe Abzugsgräben müſſen immer. in den tiefften 
Stellen des Grundſtücks und in der Richtung angelegt merben, 
welche noch einiges Gefälle darbietet. Man legt zu dem Ende 
einen Hauptgraben, oder bei großen Flächen deren mehrere, an, 
und läßt in diefen bie erforderliche Zahl von Seitengräben einfallen. 

$. 15. Denn ein Bach durch den MWiefengrund gehr, wels 
her mit feinem Wafferfpiegel höher zieht, ald ein Theil der Wie 
fenfläche liegt, und diefe dadurch verſumpft wird, ſo muß, wo 
möglich, der Bach in einem neuen, in den tieferen Stellen hins 
siehenden Graben fortgeführt und deffen altes Bett audgefüllt wers 
ben, Wenn der durchziehende Bach wegen vieler Krümmungen 
die Berfumpfung veranlaßt, müffen diefe, foweit thunlich, gerade 
"gezogen werben. 

$. 16. Kleine Vertiefungen , welche ſchwer zu entwäfjern find, 
muß man fuchen mit Grabenauswurf und anderer Erbe, welche 
zuweilen auch von einzelnen Erhöhungen mweggenommen werben 
kann, auszufsllen. Bek größeren Keffeln bleibt zu verfuchen, ob 
ein Durchſtich ded Randes an ber nieberften Stelle möglidy ift. 


Die Anlegung von unterirhifchen Abzugsrähren (Bohrloͤchern) und von 
Saugfchächten, fo wie die Correction größerer. Flüſſe und babei vorfallenden 
Waſſerbauarbeiten übergehen wir, indem dazu die Beiziehung von Kunſtverſtaͤn⸗ 
digen anzurathen iſt. 
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3. Anlegung ber Entwäfferungsgräben. £ 
8. 17. Eine gute Anlegung der Gräben ift fowohl wegen’ 
Erreihung des Zwecks, ald wegen der Koften,, welche beren Uns 
terhaltung' für bie Folge verurſacht, höchſt wichtig. ; 
$. 18. Die Auffangegräben brauden nur ein geringes 
Gefälle. zu haben. Müſſen fie fehr tief fehn, z. B. 5 bis 6 Fuß, 
um das Waſſer gehörig abzufchneidgn; fo thut man, fobald fie 
nicht große Waffermaffen aufzunehmen haben, meiftens beffer dar⸗ 
an, bie Wände fenkrecht zu machen und die Gräben dann mit 
groben Steinen, oder wenn man dieſe nicht haben Tann, mit‘ 
Reiſigfaſchinen fo auszufüllen, daß das Waſſer darin fich anſam⸗ 
meln und fortziehen Tann, Zuletzt wird Reifig urd Stroh und 
derauf noch 1 Fuß hoch Erde und Raſen fo aufgelegt, baß bie 
Oberflaͤche dem übrigen Boden wieder gleich iſt. 


Wenn man einzelne quellige Stellen troden legen will, ſo legt man die 
Graͤben, welche das Waſſer fortleiten, auch häufig auf bie eben beichriebene 
Weiſe mit Bortheil an. 

Die nicht auszufüllenden und nicht zu verde nden Auffangegraͤben werden 
in Bezug auf Boͤſchung wie bie Abzugsgraͤben behaͤndelt. . 

$. 19. Die Abzugsgräben werde in der Negel nicht 
verdedt angelegt. Zu einer richtigen Anlegung derfelben gehört, 
daß fle bei nicht ganz lofem Boden eine Böfchung Cabgebachte 
Wände) in einem Winkel von 45 Grad, gegen die ſenkrechte 
Höhe gemeffen, haben. In Iofem Boden muß die Böjchung noch 
um ein Bedeutendes flacher feyn. 

Im erften Falle muß bie obere Breite des Grabens fo viel betragen, als 
die doppelte Tiefe und dazu noch die untere Breite des Grabens zufammen; im 
andern Fall fo viel, als. die dreis bis vierfache Tiefe and die untere Breite zus 
fammen. Es ift.gut, fih aus Brettern gemachter Einfäße bei der Anfertigung 
der Gräben zu bedienen, um überall der gleichen Boͤſchung gewiß zu ſeyn. 

520 Das Gefälle der Abzugsgräben muß nicht zu gering 
und möglichft gleichförmig fen; Biegungen, bejonderd etwas 
ſcharfe, müſſen fo viel als möglich vermieden werden. Die Geis 
tengräben müffen, fo weit ald thunlich, in einem fpigen Winkel 
in die Hanptgräben einfallen. 

F. 21. Die Weite und Tiefe müſſen ſich nach der abzufühs 
renden Waſſermenge und nach dem Gefälle richten. 
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Damit das Gefälle gleich bleibt, fo muß tn bem Berhaͤltniß, als man ots 
was Höhere Stellen zu durchfchneiden hat, der Graben tiefer .unb oben weiter 
gemacht werden. 

F. 22. Wenn eine Entwäflerungsanlage zu Stande gebracht 
ift, fo bleibt nun noch übrig-, fle auch in der Folge in gehörigem 
. "Stande gu erhalten. 


I. BWwaſſerung. 


§. 23. Nichts kann den Ertrag der Wieſen mehr erhöhen, 
als eine gute Bewäfferung. Da nun diefe Ertragderhöhung in den 
meiften Faͤllen ohne fehr große Koften erreicht werben Tann, da 
dazu gar fein Aufwand an Dung erforberlich iſt, ſo ſollte jeder 
Wieſenbeſitzer, naͤchſtdem, daß er zuerſt da, wo es noͤthig iſt, fr 
Entwaͤſſerung ſorgt, aufs eifrigſte bedacht ſeyn, ob und wie er 
feine Wieſen bewäffern kann. | 

Sehr Häufig koͤnnen bie an Näfle leivenden Wiefen, ſobald fie gehörig 
teoden gelegt find, nun mit Bortheil bewäffert werben. 

$. 24. Bei der Bewäfferungsanlage hat man die Befchaffens 
beit und Menge bes Waſſers, die Befchaffenheit des Bodens und 
die Lage der Wiefe in Betracht zu ziehen. Se nachdem die Lage 
und Waffermenge befchaffen ift, wird die Bemwäfferung zur Ueber⸗ 
riefelung ober zur Ueberflauung eingerichtet. | 

Bulegt bleibt noch das Verfahren beim Wäſſern ſelbſt zu erörtern. 


1. Defhaffenheit des Waffers. 

8.25. Ge mehr das Waſſer fchon gefloffen ift und bei ſei⸗ 
nem Fortſtrömen gute erbige oder fonft düngende Theile mit ſich 
genommen hat, um fo beffer tft ed. Indeſſen ift doch auch das 
meifte Quellwaffer zur Bewäfferung tauglich, befonderd das aus 
den fogenannten warmen Quellen (ſolche, welche im Winter ver 
hältnißmäßig warm und im Sommer fühl find). Stehende Ges 
waͤſſer, welche nicht fumpfig find und eine freie, der- Sonne zur 
gängliche Lage haben, liefern gewöhnlich auch brauchbares Waſſer. 

F. 26. Schlecht oder ſelbſt unbrauchbar ift das aus Torfs 
lagern und Sümpfen fommende Waſſer, ſtark eifenhaltiges Quell» 
waffer, oder aus unfruchtbaren Heiden, auch aus Eichen, ober 
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fonft Iohehaltiges Laub enthaltenden Waͤldern eben hervortommen⸗ 

Das ſchon auf eine bedeutende Strecke hin zur Bewaͤſſerung gebrauchte 

Waſſer hat ſehr an ſeiner Wirkſamkeit verloren; es gewinnt aber wieder, wenn 
es ein⸗ Strecke als Bach wieder forigeftrömt if, 

* Sollte man bei einer neuen Bewäflerungsanlage über die Brauchbarkeit 


eines Waſſers in Ungewißheit feyn, fo mache man zuesft einen Verſuch auf einer 
Heinen Strede. 


2. Beſchaffenheit des Bodens, 


F. 27. Je durchlaſſender der Boden, um ſo größer wird der 
Erfolg der Wäfferung feyn, je undurdhlaffender der Boden, um 
fo mehr ift bei der Bewäfferungsanlage darauf zu fehen, daß das 
Waſſer night zu träge Aber die Wiefe riefeln muß, und daß nad 
bem Wäffern wieder völlige Trocdenlegung ftatt finden fan. Moos 
riger torfiger Boden kann nur dann mit Vortheil bemäffert werben, 
wenn nach ber Trodenlegung das Waller in Furzen Zeiträumen 
raſch darüber geführt und dann die Wiefe fchnell wieder troden 
geftellt werden kann. 


3. Ueberriefelung. 

$. 28, Sobald bie Wieſe einigermaßen eine abhängige Tage 
bat, fo wird die Bewaͤſſerung fo eingerichtet, daß man dad dazu 
su benutende Waffer nad) den höchften Stellen leitet, daß man 
nun mittelft Gräben weiter die Beranftaltung trifft, daß das Waſ⸗ 
fer möglichſt gleichförmig über alle Theile der Wieſe verbreitet wer⸗ 
den kann (darüber hinriefelt) , endlich ,. Daß dafjelbe auch wieder 
gehörig abgeführt werden fann und an keiner Stelle ftehen bleibt. 
Diefe Art der Bewäfferung wird auch der Hangbau genannt. 

F. 29. Man hat zu dem Ende nöthig: a) Haupt⸗ oder Zus 
leitungsgräben ; b) Dertheilungögräben, welche dad Waffer aus 
erfteren empfangen unb ben verfchiedenen Theilen der Wiefe zur 
führen; und c) Wäfferungsgräben, aus denen das Waſſer über 
die Wieſe üsberriefelt, das fle aus den VBertheilungsgräben empfans 
gen haben; endlich d) Ableitungsgräben für dad zur Bewäſſerung 
gebrauchte und überflüffige Waſſer. 

$. 80. 0) Den Hauptzuleitungsgraben muß man, fo 
viel nur immer möglich, auf den hoͤchſten Stellen herleiten, damit 
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alle Theile der Wieſe daraus mit Waſſer verfehen werben Fhnnen; 
Perſelbe muß jedoch immer einen Kal von wenigſtens 24 Zoll auf 
je 10 Fuß erhalten. 

Zuweilen wird es nothwendig, den Graben flellenweife durch erhöhte Ufer 
(feine Dimme) über der Oberfläche der Wieſe fortzuführen. 


Damit man das Waſſer Hoch genug bringen Tann, muß es häufig weit 
‚oberhalb der Wiefe, welche bewäflert werden ſoll, Schon gefchügt und in den hier 
anzulegenden Ganptgraben getrieben werben, 


Ta, wo das Wafler aus dem Bach oder Fluß iu den Hauptzuleitungsgras 
ben eintreten fol, hat man in. der Regel Schleußen, bei etwas bebeutenden Flüſ⸗ 
fen au Wehre nöthig. Die‘ Suleitungsgräben, zur Bewäflerung größerer 
Streden, erhalten beim Eintritt in den Bach auch eine Schleuße, damit das 
Waſſer auch völlig von der Wiefe abgehalten werben fann. 


$. 31: 6) Die Vertheilungsgräben müſſen in ihrer Rich⸗ 
tung ganz dem Terrain angepaßt werden. Man kann fie z. B. 
bei nicht flarfem Hang im rechten Winkel auf den Hauptgraben 
ſtoßen und auf beiden Seiten die Wäfferungsgräben einfallen laſ⸗ 
fen. Defters werben die Vertheilungsgräben auch mit dem Haupt⸗ 
graben parallel angelegt, wie bei ſtarken und überhaupt bei nicht 
fehr langen Abhängen, 

Zuweilen bat auch bei weit abwärts siehenben Wieſen der Hauptgraben 


einen den Berg binunterlaufenden Arm, und in biefen fallen tie fa wagerecht 
ziehenden DVertheilungsgräben ein. 


Bei Fleinen Wäflerungen find bie Beriheilungsgräben entbefelich; das Waſ⸗ 
fer tritt ans dem Zuleitungsgraben in die Waͤſſerungsgraͤben. 

F. 8. 0) Die Wäfferungsgräben (lleberfchlaggräben) 
follen immer eine magerechte Lage haben, Sie werden zu dem 
Ende nad} der Setzwage angelegt und öfterd abgefeßt, und, wenn 
das Waſſer einfließt, noch vollends regulirt. Sie hängen entives 
der mit den bergabwärts ziehenden Bertheilungsgräben zuſammen 
ober fie erhalten aus den mehr waagerecht ziehenden Vertheilungs⸗ 
gräben das Waſſer durch Kleine Einlaßgräbchen. Je flärker ber 
Hal und je unebener dad Terrain, um fo nähen müflen die Wäfs 
ferungsgräben aneinander feyn. Se nach diefen Umftänden fol 
biefe Entfernung 25 bis 75 Fuß betragen. 

Mehr als zwei, höchftens drei Linien (Reiten) Beiwmäfferungsgräben ſoll 
man jedoch nicht übereinander anbringen, ſondern dann wieder für neue Verthei⸗ 


 Iumgögräben forgen; ber unterfle Wei der > RB erhält fonft an wenig und zu 
ſchlechtes Waſſer. 





883 d) Die Ableitungsgräben müſſen das von den · 
bewäfferten Flaͤchen abfließende Waffer anfnehmen und weiter ab» 
führen. Sie find daher in der Regel an den tiefften Punkten der 
Wieſe anzulegen. Bei fehr langen Abhängen kann ed gut feyn, 
fhon an der Mitte bed Abhangs einen Entwäſſerungs⸗ (Ablei⸗ 
tungs⸗) Graben anzulegen und gleich darunter wieder einen neuen 
Zuleitungsgraben, damit der eine Theil der Wiefe trodem gelegt 
werben kann, während ber andere bewäffert wird. 


Sn vielen Wieſenthaͤlern bildet der durchfließende Bach meiſtens auch den 
Ableitungsgraben. 


$ 34. Zuleitungs⸗ und Ableitungsgraͤben find, in Bezug 
auf Böfhung, nach den Regeln, welche für die Gräben Behufs 
ber Entwäfferung gegeben find, anzulegen cf. F. 199. Ste müfs 
fen mit der zu führenden Waſſermenge im Berhältniß ftehen, er⸗ 
ftere jedoch lieber etwas breiter als zu tief feyn. Die Bertheilungss 
gräben brauchen felten: die Breite von 124 Fuß zu überfleigen, 
and bedürfen, da fie auch nicht über 4 Fuß tief gemacht werden, 
nur wenig Boͤſchung. Das Waffer muß, vermöge eingefeßter klei⸗ 
ner Schleußen, Staubretter oder Steinplatten, oder in beren Ers 
mangelung Rafen, leicht aus dem Zuleitungs⸗ in den Vertheilungs⸗ 
graben und eben fo durch .eingelegten Rafen ıc. leicht aus dem Vers 
theilunges in bie Waffergräben übertreten. Lebtere follen nur 2 
Zoll tief feyn, damit das Waffer leicht und ſchnell Übertritt und 
Die guten Theile nicht im Graben fiten bleiben. Sie werden Ya 
bis . Fuß breit gemacht. | 


Zur Anlegung der Gräben bedient man fich verfchiedener Arten von Wie 
fenfpaten und dann des Wiefenbeils, \ 


$. 35. Wenn ſich bei Anlegung der Ueberriefelungsbewäflerun« 
gen ſoͤlche Stellen in der Wiefe zeigen, in melden dad Waſſer 
ft&pen bleibt, fo müffen folche nothwendig ausgefüllt werden. Höchſt 
wünfchenewerth ift es zugleich, daß die zu hohen Stellen, auf 
welche man däs Waffer nicht gehörig bringen kann, abgetragen 
und dann wieder mit Raſen belegt werden. 

Sehr zu empfehlen iR da, wo es anwendbar if, ber Gebrauch des Waf- 


fers, um mittelft eingeworfener oder vom Wafler Iosgerifiener Erde bie tiefen 
Stellen zuflögen zu laſſen. Im Großen nennt mau dies Schwemmwieſen. 


$. 36. Da, mo die Wieſe zwar einen Hang bildet, aber 
fehr uuregelmäßige Form der Oberflaͤche hat, Tann eine volän- 


i 


» dige Bewäfferang nur dann angelegt. werben, wenn die Wieſe 
ſtückweiſe durch Abtragen und Ausgleichen in regelmäßige fchiefe 
Flächen vorher umgewandelt (umgebaut) wird. Es ift ein folches 
Verfahren jedoch nur bei gutem Untergrunde räthlih, und da es 
öfterd bedeutende Koften verurfacht,, fo find folche jedenfalls vor⸗ 
ber mit dem zu erreichenden Vortheil in Rechnung zu ftelen. Man 

nennt dies auch den Fünftlichen Hangbau. 


4 Rüden: oder Beetbau. 


$. 37. Wenn eine Wiefe eine fo ebene Tage hat, daß eine 
-Mederriefelung auf eine der eben befchriebenen Arten nicht thunlich 
it, weil dad Waffer zu wenig Sal hat, und. wenn auch wegen 
zu geringer Menge des Waſſers oder aus andern Umfländen eine 
Ueberftauung (ſ. $. 40) nicht flatt finden kann; fo bleibt, um eine 
Bewäflerung einzurichten, nichts anders übrig, als abtheilungs- 
weife Rüden (Beete) anzulegen und dadurch bie Gelegenheit zu 
einer Ueberriefelung berzuftellen. | 

Zuweilen ift die Lage von einzelnen Wiefentheilen fo, baß ſolche zur Beet⸗ 
bewaͤſſerung ohne kuͤnſtliche Erhöhung ſich eignen. 

F. 38. Man ſteckt zu dem Ende in der Richtung, in welcher 
die Wieſe noch einigen Fall hat, Beete von etwa 30 Fuß Breite 
und einer beliebigen Länge ab, welche jedoch 420 Fuß nicht übers 
fteigen fol. Jedes Beet erhält nun in der Mitte einen horizontal 
liegenden Wäfferungsgraben und zwiſchen je zwei Beeten ift ein 
Ableitungsgraben angebracht, weicher das Waſſer einem Haupts 
ableitungsgraben, oder auch vorher noch einmal andern tiefer ges 
legenen Beeten oder zum Hangbau eingerichteten Wieſen, zuführt. 
Die Wäfjerungsgräben erhalten aus möglichſt hochgehaltenen Zus 
leitungs⸗ und Vertheilungsgräben ihr Waſſer. Die Kante ms 
Rückens braucht nur 24 Fuß höher als die Kante des Ableitungs⸗ 
grabens zu ſeyn. 

Mit den ausgehobenen Raſen der Ableitungsgräben und an ihren Ufern 
ſchräg abgeſchälten Raſenſtücken und ſonſtiger Erde von den Grabenauswürfen ꝛc. 

ſucht man die ſanften Rüden zu bilden. Der Untergrund darf bei ſolchem Ver⸗ 
fapeen nicht ſchlecht und die Wieſe nicht fumpfig jeyn. 

$. 39. Hat man eine faure oder etwas fumpfige Wiefe und 
kann man aus der Nähe brauchbaren Grund berbeifchaifen, fo thut 








man wohl daran, höhere und breitere Beete mittelft ber aufzufahr , 
renden Erde zu bilden. Solche Beete koͤnnen 60 und mehr Fuß 
breit und 4 bis 5 Fuß hoch ſeyn. Sie werben nach der Anlage 
am beften von neuem mit guten Gräfern angefäet. 


Wenn der Boden der Wiefegut if, fo wird man wohl daran thun, den 
Rafen vorher abzuheben und zuleßt auf die neugebildeten Beete anfzulegen, fo 
wie es überhaupt ba, wo aufgefüllt oder abgehoben wird, zu empfehlen ift, den 
oberen guten Grund Anfangs bei Siete au thun, um ihn zuletzt wieder obenhin 
zu bringen, 


Hohe Beete find immer nur ausnahmsweife räthlich und übertrieben hohe 
immer zu tadeln. 


Da, wo man aus Ackerfeld neue Wieſen anlegt, iſt es am leichteſten, flache 
Beete mit Hülfe des Pfluges zu bilden, und follte dies da, wo man nicht im 
Stande if, einen regelmäßigen Hang zu bilden, in ſolchen Bällen nie unteslafr 
fen werben. 


5. Ueberſtauung. 

F. 40. Wenn die Wiefen eine faft ebene Lage und feinen 
fumpfigen Boden haben, wenn son einem Bach oder Fluß, wels 
cher gutes Waffer mit fich führt, auf diefe Wiefe ein ſtarker Waſ⸗ 
ferftrom , mittelft Schleußen und erforderlichen Falls auch eines 
Wehrs, geleitet werden kann, fo Eoftet eö bei großen Flächen am 
menigften, und ed Tann immer auch fchon ein guter, wiewohl der 
. Ueberriefelung nicht gleich zu feßender Erfolg erreicht werden, wenn 
man eine Bewäfjerung mitteljt Anſtauung des Waſſers anlegt. 


S. 41. Man‘ führt zu dem Ende das Waffer durch einen 

Zuleitungsgraben auf ben oberen Theil der Wiefe und verficht 
folche an den tieferen Stellen mit einem Querdamm, oder bei grö- 
Beren Wiefen in gewiffen Entfernungen mit mehreren folcher Quer⸗ 
dämme, welche jedoch die Höhe von 4 Fuß in der Regel nicht 
überfteigen follen. Diefe Dämme müffen gut, mit einer fanften 
Böfchung und in waagerechter Tage angelegt und zulegt mit Ra⸗ 
fen belegt werben. 


Wenn eine Wiefenftrede mehr als 3 Fuß Tall hat, ſo muß man für die 
Strecke von je 3 Fuß Tall eine Abtheilung mit einem Damm rechnen. 

Es ift fehr zu wünſchen, daß bie Wiefe von Anhöhen auf zwei Seiten de 
grenzt if; fonft find auch noch Seitendaͤmme aufzuführen. 

F. 42. Der Damm erhält an der Stelle, wo man bag Waſ⸗ 
ſer abführen kann, eine Schleuße, welche das gebrauchte Waſſer 
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aufnimmt, das dann in einem Graben meiter fließt. Damit das, 
felbe gehörig abfließen kann, ziehen noch mehrere flache Gräben 
aus der Wieſe nach der Schleuße. | 


| Unebenheiten, befonders Vertiefungen in der Stauwiefe, mäflen ausgegli⸗ 
chen werden. 


b. Berfahren dein der Bewäfferung 


$. 48. Jeden Herbſt ſollen die verwachſenen, verfchütteten 
Gräben wieder audgebeffert und im Srähiehr vollends in Stand 
gefegt werden. 


$. 44. Die Bewäfferung im Heft ift von großem Nutzen; 
jedoch iſt ed gut, vor Winter die Wieſe wieder trocken zu legen. 
Bei den erften Fluthen zu Ende des Winters und Anfang des 
Frübjahrs fol man alles gute Waſſer benutzen. Bei hellem kal⸗ 
tem Wetter im Krübjahr, während ed Nachts friert, taugt das 
Waͤſſern nicht, um fo mehr nügt es aber mit Eintritt der eigents 
lichen Frühlingewitterung., Man kann mit der gehörigen Vorſicht 
bis 3 Wochen vor der Henernte, und auch zum Grummet einiges 
mal, wäffern. 

$. 45. So großen Nutzen das Bewäflern gewährt, fo bringt 
bagegen ein Uebertreiben der Bewäfferung auch wieder wefentliche 
Nachtheile, indem dadurch ein Gras von fchlechter Beichaffenheit 
erzeugt wird. Man muß ſich in diefer Hinficht nach Boden, Lage, 
Jahreszeit und Witterung richten. Je Iofer der Boden ift, ober 
je ftärker abhängig, um fo mehr und öfterer darf man wäflern, 
je wafferhaltiger, tiefer und flacher gelegen, um fo Fürzere Zeit 
fol das Wäflern dauern und um fo länger foll in der Zwiſchen⸗ 
zeit gewartet werben. — Im Spätherbft und im’erften Frühjahr 
darf man am längften auf ein und derfelben Stelle dad Waſſer 
laffen, je wärmer die Witterımg ift, je höher dad Grad, um fo 
fürgere Zeit foll das Waͤſſern anhalten, um ſo öfter darf e8 aber 
wiederholt werden. In naffen Sahrgängen fo man ‚weniger wäffern. 

‚Selten if es raäthlich, länger als 3 bis 4 Tage das Wafler an einer Stelle 
zu laffen, in der warmen. Zeit nur 24 Stunden ober nur, über Nacht. 

$. 46. Bei der Ueberſtauung wird bad Waffer nur auf die - 
Wieſe gelaffen, fo lange das Gras noch nicht in die Höhe geht. 
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Man benubt vorzugsweife die Zeit, wenn did Bewäffer im Herbſt, 
Winter ober Frühjahr durch Negen oder Schneeabgang mit büns 
genden Theilen getrubt find. Auch 8 bis—44 Tage nach der Heu⸗ 
ernte wird mit Nugen wieder überitant. Das Waſſer wird zu 
dem Ende durch Schließen ber Schleußen fo angeftaut, baß es 
die ganze Wiefe bedeckt und feine befferen Theile abſetzt. Nach 
mehreren Tagen wird ed wieder abgelaffen. Man darf dies nicht 
eher wieberholen, als bis die Wieſe wieder abgetrocnet ift, und 
je öfter man ed, mit Rückficht auf den Boden, wiederholt, um 
fo kürzere Zeit fol das Waſſer ſtehen. 


+ 


II. Düngung und fonflige Pflege der MWiefen. 


8. 47. Wiefen, die nicht bemäffert werden koͤnnen, auch nicht 
zufällig von Zeit zu Zeit überſchwemmt werben, bebürfen ‚um fo 
mehr einer regelmäßigen Düngung, je trodener ihre Lage ift. 

Bor Allem tft jedoch bei trockner Lage darauf zn denken, ob nicht eine Um⸗ 
wandlung ſolcher Wieſen in Ackerfeld oder eine abwechſelnde Benutzung derſelben 
zu Feld und zu Wieſe ſtatthaft iſt; denn wenn nicht beſondere Hinderniſſe vor⸗ 
liegen, wird dies in der Regel das Vortheilhaftere ſeyn. 
$. 48. Damit jedoch dem Ackerfeld nicht auf ber einen Seite 

entzogen werde, was man auf der andern den Wiefen giebt, fo 
forge man für diefe vorzugsweife für foldye Dungfloffe, durch die 
dem Aderfeld weniger entzogen wird; namentlich laffe man diefem 
ben eigentlichen Stallmift, es fey denn, baß man folchen nicht alle 
dafür brauche. 


F. 49. -Die für die Wiefen. befonderd tauglichen Dumgftoffe 
find : alle Arten von Eompoft (Mengebünger and Abfällen, Gaſ⸗ 
fenfoth, Erbe x.), welchen man zu dem Ende mit größtem Fleiß 
und in möglichiter Menge bereiten muß. Ruß, Ace, Dungfalz 
cbefonderd auf moorige Wiefen). Pfuhl, Pferd. Gips Cfür 
trockne Wieſen, jedoch abwechfelnd mit andern Dungmitteln). Kalt 
(für entwäfferte, faure Wiefen). Das Ueberfahren mit Mergel 
und felbf mit gewöhnlicher, nur nicht Lettiger, Erde, bei moorigen 
Wieſen felbft das Apffahren von bloßem Sand, bringt eine lange 
dauernde Berbefferung ber Wieſen hervor. Eben fo Teihfchlamm. 





Unter den gewöhnlichen Miftarten iſt ber Schweinemiſt vorzugswelie fx 
die Wieſen geeignet. 

Man kann die groͤberen Dungmittel ſchon vor oder waͤhrend des Winters 
anwenden; Pfuhl, Aſche ac. werben in ber Regel erft gegen das Frühjahr auf- 

gebracht, 

. 500 In ber Regel ift es hinreichend, wenn eine Wiefe 
alle zwei Ssahre eine Düngung erhält. Manche Dungftoffe, wie 
Pfuhl, Pferch, wirken jedoch hauptfächlih nur auf ein Sahr, 
anbere, wie guter Compoft, über zwei Sahre hinaus, 

$. 52. Giebt man den bewäfferten Wiefen von Zeit zu Zeit 
einen paffenden Dünger, wie Compoſt ıc., fo wirkt Dies auf Menge 
und Güte des Futterertrags befonders vortheilhaft. 


$. 53. Zur weitern Pflege der Wiefen gehört: das Abs 
rechen im Frühjahr, die Vertilgung der Maulwürfe, das alljährs 
liche forgfältige Ebnen der Maulmurfshügel und fonftigen Uneben« 
heiten, die Entfernung von Gefträuche und Geftrüppe, tüchtiges 
Eggen ftarf bemooster Wiefen ꝛc. Auch daß die Wiefe gut und 
nicht zu fpäs gemäht werde, trägt zur Erhaltung ber r guten Grass 
narbe bei. | 


Bäume follen in der Regel nur an ven Rändern der Wiefen und allenfalls 
an ben durchfließenden Bächen geduldet werben, jedoch hier nur als Kopfholz. 


IV. Erneuerung ber Grasnarbe und Antegung neuer 
Wieſen. 


& 54. Um die fchlechte Grasnarbe von bisher fauren, oder 
fonft ſchlechten, Wieſen in eine gute umzuwandeln, giebt es kein 
beſſeres Mittel, als nach vorausgegangener Entwäfferung 
die Wieſe mittelſt des Pflugs aufzubrechen, mehrere Jahre in An⸗ 
bau zu nehmen und in dieſer Zeit die alte Narbe durch gute Cul⸗ 
tur gänzlich zu zerſtören, dan im legten Jahre des Anbaues die 
Wieſe mit gutem Grasſamen wieder anzufäen. 

Es verficht fi, daß man da nicht aufbricdht, wo es zum Anbau zu na 
oder wo fonft die Lage dazu ungeeignet ifl. 

$. 55. Es iſt dabei Bedacht zu nehmen, bag man nicht eher 
wieder anfäet, bis Die alte Narbe ganz zerflört ifl, was vor dem 
‚dritten Jahre nicht leicht der Fall it; daß un durch Düngung 
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und Hadfruchtban im vorleßten Jahre das Land im beften Stand 
ſetzt; daß man ihm bei dem. legten, Pflügen bie geeignete Form 
für die fünftige Wieſe giebt und vor ‚und nach der Ausſaat durch 
Eggen, Walzen und Schleifen die Oberfläche aufs beſte ‚bet, 
Wenn bie Narbe fehr-filzig ift, fo, thut man am beſten, Be beim: Aufbruch 
in Stüde zu bauen, dieſe zu- trocknen, auf Haufen bei trocknem Wetter, zu bren- 
nen, die Aſche zu vertheilen und hernach von Neuem zu pflügen. . 
6. 56, Zur Beſamung der Wieſen beobachte man, bie ©. 222 
von und angegebenen Regeln und wähle Die für jebe. Bodenart 
vorgeſchriebene Grasart; eben ſo verſaͤume man nicht, die S. 224 
vorgeſchlagenen krautartigen Futtergewaͤchsſamen beizumiſchen. 
F. 57. Man ſaͤet den Grasſamen gewöhnlich im Frühjahr, 
nachdem man Gerſte oder eine andere Halmfrucht etwas dünner 


als gewöhnlich ausgeſäet und untergeeggt hat, und ſchleift dann 


den Grasſaamen nur flach unter. Später, oder wenn ed trocken 
genug ift, auch fogleich, wird gewalzt. Die Saat ‚gedeiht aber 
auch gut, wenn man das über Sommer recht gut vorbereitete Land 
im Auguft mit dem Grasfamen, ohne fonjt etwas unterzufien, 
beftellt. 


F. 58. Wenn bisheriges Feld zum aſſtenal zur Wieſe ange⸗ 
legt werden ſoll, ſo iſt das Verfahren in Bezug auf Vorbereitung 
und Düngung des Landes, fo wie die Ausſaat, daſſelbe, wie F. 
55, 56 und 57 angegeben worden. 


$. 59. Bei etwas troden liegenden Wiefen, welche nicht 
hinlänglich bewaͤſſert werden konnen, wird die Grasnarbe ſich von 
Zeit zu Zeit immer wieder verfchlechtern, oder wenigftend der Ers 
trag abnehmen; nicht viel anders ift ed bei etwas fauren, von 
Neuem angelegten Wiefen. Sn foldhen Fällen wird man, fobald 
es die Lage der Wiefe erlaubt, in der Regel am beften handeln, 
wenn man die Wieſe nur 5 bis 8 Jahre beibehält, dann wieder 
aufbricht, nad, 3 bi8 A Jahren von Neuem anlegt, und fo forts 
fährt. Man wird dann im Ganzen einen weit höheren Ertrag 


Haben, ald wenn man dad Grundſtück immer zur Wiefe liegen. 


ließe, 

Ein ſolches Verfahren iſt jedoch nur bei demjenigen Landwirth gerechtfer« 
tigt, welcher bei der Anlegung von Wiefen ein zweckmäßiges Verfahren beob« 
achtet. 


A 


| Schluß. 

F. 60. Wenn nun zu Hervorbringung eines guten und reich⸗ 
lichen Graswuchſes nichtE zu thun verfäumt worden iſt, fo bleibt 
endlich noch übrig, auch bei ber Heuernte fo zu verfahren, daß 
bas Futter in möglichit guter Qualität gewonnen werbe; dazu 
gehört namentlich: das Mähen zu einem Zeitpunkte, wo dad Gras 
in vollfter Blüthe fteht und doch noch nicht zu weit in ber Reife 
gefommen ift, und forgfältige weitere Bearbeitung des Heues, 
namentlich Aufſetzen über Nacht in nicht zu Beine Tegelfürmige 
Haufen. | 


2. Samilie, 
Eypergräſer. (Cyperaceae Juss.) 


Blüthe balgartig, zwitterig oder eingeſchlechtig, in Aehren 
zuſammengeſtellt, die man nach der Aehnlichkeit mit denen der Grä⸗ 
fer mit dem Namen Aehrchen (Spieulae) bezeichnet. Der Balg 
(Schuppe genannt), Aflappig, oder (aus 2 Dedblättern entſtan⸗ 
den) 2flappig, die innere Klappe an die Spindel angewachfen. 
Staubgefäße 3, bei einem 6borſtigen Perygon den Borften gegen» 
fländig. Staubfolben an der Spite ungetheilt. Fruchtinoten frei. 
Narbe 2—3. Nuß Ikantig oder zufammengedrüdt, nadt ober 
mit den bleibenden Borften des Perygons umgeben. Keim fehr 
Hein, in der Baſis des mehligen Eiweißed. Die gradartigen Bläts 
ter auf einer ungetheilten Scheide. Innere Fläche der Scheide 
mit einer geglätteten Haut überzogen, welche nicht felten über den 
Rand der Scheide heraudragt, und bildet auf der Baſis des Blats 
tes dag Blatthäutchen. Inneres Dedblatt, in eine Röhre zuſam⸗ 
mengerollt, ftellt dad Stiefelchen vor. 


1. Gattung. Cypergras. (Cyperus L.) 


Aehrchen 2reihig. DBälge gekielt, sahlreich, Allappig, alle 
blüthentragend, oder 2 — 3 der unterften kleiner und leer. Bor 
fien oder Schüppchen fehlend. 


1) Erdmandel, (Cyperus esculentus L.) 

Kaffeewurzel bei Eiſenach, eßbares Cypergras, hauptfächlich aber Erdman⸗ 
bel, als allgemeine Benennuug in Deutjchland, 

Spirre Doppelt zufammengefegt. Aehre geftielt und figend, an 
der Spige der längeren Aefte zu 3 oder 5, Die feitenftändigen geftielt, 
abftehend, die mittleren figend. Aehrchen linealiſch, zufammenges 
drüdt, etwas gedunfen, ziemlich, entfernt. Bälge eiförmig, ftumpf, 

Mepger lanpw. Pf. Kde. 16 
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auf dem Rücken. gerillt. Narben 3. Hülle ſehr lang, Wurzel 
auslaͤufertreibend, mit, an fädlichen Kafern hängenden, querge⸗ 
flreiften Knollen. 

2 Blüthe: im Auguſt, September, jedoch in Deutfchland fehr 
felten, und nur bei fehr heißem Sahrgang. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: in Aegypten und 
auf Wiefen in Spanien; cultivirt: biöweilen und nicht allgemein 
in Gärten, ehemals häufiger als jebt. 

Eultur und Gebrauch. 

a) Als Kaffeefurrogat. 

Als füdliche Pflanze verträgt die Erdmandel keinen Kroft; fie 
derlangt daher ein warmes Klima, lockeren, kraͤftigen, warmen 
Boden und gute Düngung. Man gräbt den Boden im Frühling 
fehr tief um, theilt ihn in Gartenbeete ab und legt die ſchönſten 
Knollen, die einige Tage zuvor in Waffer eingemeicht waren, Ende 
April 8 — 40 Zoll weit von einander und 11% ZoM tief in ben 
Boden. Die Blätter erfcheinen Innerhalb 4 bis 5 Wochen und 
werben bei völliger Ausbildung 1 — 41”. Fuß had. Man lodert 
den Sommer über häufig und hält den Boden rein von Unfraut, 
wo fich die Pflanzen gegen den Herbft hin Träftig befloden und 
einzelne davon oft 100 und mehr Knollen anfegen, bie im Octo⸗ 
ber oder, bevor Froſt eintritt, andgenommen, gereinigt und in 
der Sonne oder an der Luft getrocknet werben. Um längere Zeit 
zum Entwiceln der Pflanzen und des Knollenanſatzes zu gewinnen, 
legt man die Knollen im März in ein kaltes Miftbeet, Läßt fie 
dafelbft anwachfen, und pflanzt fie im Mai aufs freie Feld, was 
beſonders für Norddentfchland empfohlen werden derf, weil da⸗ 
durch ſechs Wochen Zeit zur Entwidelung gewonnen wird. Die 
zum Fortpflangen beftimmten Knollen werden über Winter an eis 
nem froftfreien, trocfnen Orte aufbewahrt, wo fie troden und hart 
und vor dem Legen wieder durch Waſſer aufgeweicht werben. 

Die Erbmandel hat früher ald Kaffeefurrogat, eben fo wie 
andere , großes Auffehen erregt, und ihr Anbau wurde allgemein 
empfohlen; allein man ift eben fo fchnell wieder Davon abgegan⸗ 
gen, und man findet fie jegt nur noch von einzelnen Liebhabern 
im Stleinen angepflanzt. Zum Staffeegebrauch werden die trodnen 
Knoͤllchen geröftet, gleich dem Kaffee braun gebrannt, auf ber 
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Kaffeemühle gemahlen und ſodann, mit mehr oder weniger aͤchten 
Kaffee gemifcht, verbraucht. Ä 

Auch kann aus den Kuollen Del bereitet werden, allein es 
kommt bedeutend theurer zu ſtehen als jedes andere. 


3. Familie. 
Bromelia eeen. (Ananasartige Pflanzen.) 


Perigon oberſtaͤndig, mit G6ſpaltigem oder Gtheiligem Saume, 
die 3 aͤußeren Zipfel kelchartig, in der Knospenanlage zuſammen⸗ 
gedreht. Staubgefäße 6. Staubfolben inwarts- gewender. Frucht⸗ 
knoten Zfaͤcherig, vieleiig. 


1. Gattung. Ananas. (Bromelia L.) 


Kelch Zeckig, bleibend, ztheilig „Zipfel eiförmig. Blumen⸗ 
blaͤtter 3, laͤnglich⸗lanzettlich, aufrecht, laͤnger als der Kelch. 
Staubfäden 6, pfriemlich, kürzer als die Blumenkrone, in den 
Fruchtknoten eingefügt. Frucht Sfächerig , vielfamig. 


4) Ananas. (Bromelia Ananas L.) 

Ananas in Italien und Franlreich; Pine Apple und Ananas in Fugland, 

Blätter ausgebreitet, im Kreife ſtehend, rinnenfürmig , pfriem⸗ 
lich, am Rande ftachelig, 4% — 2 Zuß lang, die, fleif und im⸗ 
mer grün. Die Blumen ftehen auf einer dicken, fleifchigen Aehre, 
die mit einem blätterigen Schopfe gekrönt if. Die Früchte unters 
halb der Blüthe, beerig, breifächerig, vwielfamig , zuſammen eine 
Dichte erbbeerähnliche Frucht bildend, die einen ſehr angenehmen, 
gewürzhaften Geſchmack hat. 

4 ‚Blüthe und Neife unbeftimmt und von der kuͤnſtlichen Cul⸗ 
tur abhaͤngend. 

Auch diefe Pflanze zählt, fo wie alle Culturpflanzen, eine 
Menge Spielsrten,, die nach Form, Karbe und Geſchmack vers 
ſchieden und mehr oder weniger klimatiſirt find. Davos befinden 
fih in den Gärten hauptfächlich 
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a) Grüne Ananas. 


Frucht Fein, fehr gewürzhaft, bei der Neife gelblich fchattirt, 
mit ſtarkem, höchft angenehmen Geruch. 


b) NRothblätterige Ananas. 
Frucht fehr groß, oval, lang, roth, bei der Neife angenehm 
gelb; Beeren mittelmäßig, 16 — 48 in einer gemwundenen Reihe, 
Iſt etwas empfindlich und fegt wenige Schößlinge an. 


e) Großfruchtige violette Ananas. 

‚Frucht, rundlich, groß, fäuerlidh, wenig yarfümirt. Bere 
fehr groß und weniger zahlreich als bei andern. Eine fehr lebend 
räftige, häufig vorkommende, wirkliche Zierpflange , die Leicht zu 
vermehren ift. 


d) Riefenananas,, 

Frucht oft 9— 10 Zoll hoch, faftig, füß, nicht fehr gewuͤrz 
haft; Beeren bisweilen 1 Zoll im Durchmeffer, gewöhnlich 40 in 
einer Reihe, Iſt weniger empfindlich und leichter zu ziehen ald 
andere. | | 
ed) Pyramidenförmige Ananas. 

Frucht Tänglich‘, gelb, kleinbeetig, mit vorzuglichem Gerud 
und Gefhmad. Eine der vorzüglichften Spielarten, die wegen 

ihrer Schönheit und Güte fehr beliebt ift. 
. Hiervon giebt es eine Unterfpielart 
ee) Beftreiftblätterige Ananas. 


f) Stadellofe Ananas. 


Frucht rundlich, blaßsfafrangelb mit violetter Schattirung, 
fehr gut, aber etwas faferig. Blaͤtter ſtachellos. Beeren mittel 
mäßig. 


g) Halbfinchelige Ananas. 
Frucht rundlich, citronengelb, minder gewürzhaft und faſerig. 
Beeren ziemlich groß, bisweilen auffpringend. Selten, - 
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h) Runde Ananas. 

Frucht vundlich, gelb, von mittlerer Größe, fehr wohlſchme⸗ 
end und feingewürzig. Beeren ziemlich groß. Blätter weißlich, 
rinnenförmig, mit wenig hervorragenden Stacheln. Iſt allgemein 
beliebt und bei der Eultur vorgezogen. Davon giebt es 


bb) Geftreiftblätterige Ananas. 
Frucht etwas Flein, minder gewürzhaft und glänzend »gelbfarbig. 


i) Schwarze Anauas. 


Frucht anfangs ſchwarz, bei der Zeitigung e etwas geb ‚ rund, 
Fleinbeerig und ziemlich gut. 


Borkfommen und Verbreitung. Bi: in Weſtindien; 
cultivirt: in verſchiedenen Tropenländern im Freien, ſodann künſt⸗ 
lich unter Glas: in den Gärten von Europa als Luxuspflanze. 

Bultur und Gebrauch. Die Eultur der Ananas ift fehr 
umfländlich und erfordert viele Erfahrung und fländige Aufmerk⸗ 
famfeit. Eine worzüglicdye und zugleich fehr einfache. Behandlung 
liefert und ein englifher Gärtner, William Greenfhielde. 

„Ende Auguft oder Anfangs September bereite ich ein Beet, 
groß genug, um den Sag von Kronen und Schößlingen aufzuneh⸗ 
men. Ein Beet, 24 Fuß lang und 6 Fuß breit mag 400 Pflans 
zen halten. Ich fülle das Beet mit Lohe oder Blättern, wie ed 
am beften paßt, indem ich fo viel Raum laffe, daß die Schüßs 
linge, wenn fie aufrecht ſtehen, das Glas nicht berühren, aber 
nicht mehr. Nachdem die Lohe oder die Blättermaffe gut geebnet 
ift, lege ich, ungefähr 2%, Zoll tief, alten trodnen Miſtbeet⸗Duͤn⸗ 
ger oder halb verfaulte Blätter, gemifcht mit einer Quantität Teiche 
ter Dammerde, welche ungefähr 14 der ganzen Maſſe gleich iſt, 
darauf. 

Ich trete das Ganze feſt nieder und laſſe es wenige Tage lie⸗ 
gen, bis die. Hitze anfängt abzunehmen. Wenn alle Gefahr des 
Brennens vorüber .ift, ſtecke ich Die Kronen und Schößlinge in 
Neihen, fo dick als fie nur ſtehen wollen, und ungefähr 174 Zoll 
tief, drücke dann dag Beet feſt und eben, fobald als jebe Reihe 
gepflanzt iſt. Wenn dieſes beendet iſt, fchließe ich die Fenſter 
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und laffe fle 5 oder 6 Tage verfchloffen, nur wenn bie vite zu 
ſtark wird kann etwas Luft gegeben werden. 

Ich beſchatte mit Decken, wenn heißer Sonnenſchein iſt; wenn 
aber das Wetter dunkel iſt, wird es unnöthig. Die Hitze im Hanfe 
muß auf 70 Grade (Fahrenh.) gehalten und fehr häufig frifche Luft 
während der erfien 14 Tage zugelaffen werden. Am Ende biefer 
Zeit werden die Pflanzen gewurzelt haben und erfordern nun alls 
mählig mehr: Luft bei günftigen Gelegenheiten. Im Winter wende 
ich eine Düngerfüllung an, um bie innere Luft zwifchen 50— 60 
Graden zu halten, und fihäte die Kenfter mit Deden während 
der Nacht. Iſt das Beet ſehr trocken geworden, fo begieße ich es 
gelinde auf der Oberfläche. Keine andere Sorge und Aufmerffam- 
keit ift bis zum März nöthig, Die Wurzeln werden dann faft 
über die Oberfläche des Beeted gelaufen feyn, und die Pflanzen 
verlangen folglich das Berpflanzen. 

Nachdem vorforglicdy ein Beet zu ihrer Aufnahme bereitet iſt, 
mit Lohe oder Blättern gefüllt, und in einer folchen Temperatur, 
daß es der Hand mäßig warm erfcheint, nehme ich die Pflanzen 
heraus und pflanze fie in Töpfe von ungefähr 6 Zoll Durchmeffer 
für die größeren Schößlinge, indem ich die Dimenflon der Töpfe 
nad) der Größe der Pflanzen einrichte. Ich laſſe an allen Die 
Wurzeln und ftreife 3 ober 4 der untern Blätter ab, Sch pflanze 
tief, welches ein großer Vortheil für Ananaspflanzen in allen Zur 
fländen ihres Wachsthums ift. | 

Wenn dad Pflanzen vorbei ift und die Pflanzen in das Beet 
gefett find, Laffe ih 4 — 8 Tage die Kenfter gefchloffen und gebe 
bet heißem Sonnenfchein Schatten. Am Ende diefer Periode gebe 
ic, ein wenig Waſſer, höre auf Schatten zu geben, indem ich Die 
Temperatur zur größten Hige bringe, d. h. daß die Luft immer 
ungefähr 70 Bräde für die drei erften Wochen hats im diefer Zeit 
werden die Pflanzen. gut wurzeln und verlangen dann freies Zus 
laſſen der Luft und ungefähr zweimal in der Woche Begießen, 
auch häufiges Befprengen mit der Sprige bei heißem, trodenem 
Metter. Die ſtarke Hige muß dann durch -Düngerfällung auf 65 
Grade erhalten und bie Fenſter gar Nacht mit Matten bedeckt wer 
ben, bie die Sonnenhige dies überflüffig macht, was im Monat 
Juni der Fall feyn wird. Um diefe Zeit fordern die Pilamen ein 
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neues Umpflanzen in Töpfe, bie zweimal größer find als bie ler 
teren. Sie bedürfen dann einer frifchen Lohe in ihrem Beet für 
Diefe Jahreszeit; es iſt nicht nothwendig, mehr ald eine Miftgabel 
tief dieſe umzuſtechen und bie Oberfläche zu ebnen. Die Pflanzen 
pflanze man mit guten Ballen, indem man fidy gu dieſem wie zu 
jedem andern Berpflanzen der Dammerde in einem fo viel ald mög⸗ 
lich) rohen Zuftaude bebient, Wenn dad Verpflangen beendet ift, 
feße ich die Pflanzen wieder in bad Beet, indem ich ihnen vollen 
Raum gebe, denn fie werden während der nädhfien zwei Monate 
große Fortichritte machen, und wenn man fie zu gedrängt duldet, 
werben fie langgezogen wachſen und folglich beeinträchtigt werden, 
Nach dem Umfegen gebe ich den Pflanzen ein wenig Waffer und 
10 —14 Tage fehr wenig Luft, um fie Fröhlich wachen zu mar 
chen, Nachdem waͤſſere und beiprige id) fie freier, gebe then 
volle Luft und immer fo früh am Morgen als möglich. 

Diefe Behandlung laͤßt man fortführen bis zur Mitte Augufts 
und ſelbſt bis zur Mitte Septembers, wo dann bie Pflanzen ein 
neues Berfegen in ihre Fruchtsöpfe erfordern. Die beftinmte Größe 
für volmüchfige Pflanzen beträgt 12 — 14 Zoll im Durchmeſſer. 
Sc bereite Das Ananashaus zu ihrer Aufnahme vor, indem ich 
bie alte Unterlage fortfchaffe und ein wenig frifche Rohe auf das 
Beet bringe, fo viel ald genug iſt, um eine gelinde und befländige 
Wärme während bes Winters hewerzubsingen. Sich verfege Die 
Pflanzen mit ganzen Ballen und tief in die Toͤpfe, ſtreife einige 
der untern Blätter ab, um fie frifche Wurzeln treiben zu laſſen. 
Beim Stellen der Töpfe gebe ich vollkommen Raum für Die Pflan⸗ 
zen, denn fie werden beträchtliche Fortfchritte nach dieſem Ver⸗ 
fegen machen. Wenn das Verfegen beendet ift, giebt man ein 
wenig Waſſer, um die Dammerde auszuſtatten, da die Pflanzen 
40 — 14 Tage nachher deſſen meiter nicht bedürfen. Sich halte dag 
Hans nun warm, um fie frifch wurzeln zu laffen, und bemäffere 
fie wenn fie trocken erfcheinen, was das befte Eriterium if, wor 
nach man fich im Herbſt und in den Wintermonaten richten Tann. 
Man giebt veichlich Luft, wenn das Wetter e8 erlaubt, und bes 
fprengt fie mit Waffer, wenn das Beet und das Haus trocen wird. 

Wenn die innere Wärme ded Haufes am Morgen unter 60 
Grade fallt, fängt man mit Feuerwärme an und hält zwifchen 
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60 und 65 Graden in der Mitte des Januar, wenn ein Zuſatz 
von 5 Graden nothwendig wird. 

Oftmaliges Bewäffern wird die Pflanze zum Wachſen antreiben 
um ihre Frucht im März und April Träftig zu zeigen, wo fie dann 
von dem Beete weggeräumt werben müffen, damit ein wenig fri⸗ 
ſche Lohe darauf gethan werden kann, um die Pflanze näher an 
das Glas zu heben. Man flicht das Beet zwei Miftgabeln. tief 
um, bringt bie frifche Lohe ganz auf den Grund der Grube und 
ebnet dann die Oberfläche. Ehe die Pflanzen wieder hineingeftellt 
werden, müſſen 2— 4 ihrer unteren Blätter. abgepflückt, ein we 
nig von der alten Dammerde von der Oberfläche abgenommen und 
durch frijche erfeßt werden, welche man bi8 an den Rand ber Ts 
pfe füllt, Wenn die Töpfe in ihr Beet zurückgebracht werben, 
fenft man fie nur bis zu ihrer halben Tiefe ein (dies muß bei je 
dem andern Berfeßen auch beobachtet werden, da nichts für die 
Ananaspflanze fo nachtheilig ift, als zu flarfe Grabe der Hike), 
giebt ihnen vollen Raum und eine mäßige Bewäfferung Man 
hält nun das Hans die erfte Woche warn, bi die Hitze des Ber 
tes wiederkommt. Man giebt Luft, wenn das Wetter es erlaubt, 
indem man zweimal in der Woche bei warmem und trocknem Wet; 
ter begießt, und fprengt mit der Spriße häufig, wenn das Haus 
am Abend gefchloffen wird. Dann wird feine fernere Aufmerkfams 
keit nöthig feyn, bis die Frucht zu ihrer völligen Größe ange 
ſchwollen ift und zu reifen beginnt, dann muß mit jeder Bewaͤſ⸗ 
ferung aufgehört und freie Tuftcirculation zugelaffen werden, um 
die Frucht zw ihrem vollfommenen Wohlgeſchmack zu bringen. 


i Deffertfrudt. 

Die Früchte der Ananas haben, vermöge der fchmierigen und 
foftfpieligen Erziehung einen großen Werth und werden gewöhnlich 
fehr theuer bezahlt. Man fieht fie deßhalb nur auf reich beſetzten 
Tafeln, wo fie gewöhnlich roh genoffen werden. Außerdem benutzt 
man fie zu Gonfttüren,, zu Ananaswein u. ſ. w. 
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4. F amilie . 
Lilienartige Pflanzen. (Liliaceae.) 


Perigon unterftändig , bIumenblattig, 6fpaltig oder 6blätterig: 
Staubgefüße 6, dem Fruchtfnoten oder Perigon eingefugt. Staubs 
beutelfolben einwärts gewendet. Fruchtknoten frei, 3fächerig, viels 
eiig. Eichen 2reihig, in den mittelpunftftändigen Winfeln anges 
heftet. Griffel 1. Narbe 3 oder 1 und Skantig. Frucht trocen, 
aufſpringend. Keim innerhalb des Eiweißes. 


1. Gattung. Lauch. Zwiebel. (Allium L.) 


Perigon 6blaͤtterig, glockig oder abſtehend. Honigbehälter 
fehlend. Staubgefäße mehr oder weniger an der Baſis der Peri⸗ 
gonblätter anhängend und mit ihrer Baſis mehr oder weniger in 
eine Haut verwachſen. Staubfülbchen aufliegend. Griffel unge 
theilt. Narbe ſtumpf. Samen kantig. Blattfcheide 4 — 2bläts 
terig, die Dolde vor der Blüthe einfchließend. 


4) Knoblauch. (Allium sativum L.) 


Knufloot in Medlenburg und bei Greifswalde; Knoblich in Strasburg; 
Knoblauch allgemeine Benennung in Deutſchland; Zhesen in Illyrien; All 
commun in Frankreich; Aglio bei Benebig und in Italien; Common garlic in 
England ; Hwit-löck in Schweden. 

Stängel ftielrund, bid zur Mitte beblättert. Blätter breit 
linealiſch, flach, etwas rinnig. Blüthenfcheide 4klappig, fehr lang⸗ 
gefchnäbelt, hinfälig. Dolde zwiebeltragend. Staubgefäße abwech⸗ 
felnd an der Baſis beiderfeits einzahnig. Zähne viel Fürzer als 
ber Staubfaden. Zwiebel gehäuft; Zwiebelchen eiförmigslänglich, 
in eine Haut eingewickelt. 

4% Blüthe: Juni Juli; Reife: O. 

Borlommen und Verbreitung. Wild: im füdlichen Frank: 
reich und in Sicilien; cultivirt: in den Gärten und mitunter in 
den Weinbergen, am häufigften in Stalien und überhaupt im ſüd⸗ 
Iihen Europa feit undenklicher Zeit angebaut, und fcheint ſich hier 
und da verwilbert zu haben. 


Cultur und Gebrauch. Der Knoblauch verlangt durchaus 
einen leichten, etwas fandigen , nahrhaften, warmen Boden. Er 
trägt Feinen Samen, weil die Blüthe fich meiftens in Heine Zwie⸗ 
beichen verwandelt, die zur Fortpflanzung gebraucht werben kon⸗ 
sen, allein erft im zweiten Ssahre fchöne Bohlen (Brutzwiebeln) 
bringen. In der Negel geſchieht die Fortpflanzung durch Tbeilung 
der Zwiebel, welche aus mehreren Heinen zuſammengeſetzt iſt, die 
man Zehen nennt. Diele Zehen werben Ende. März oder Aufange 
April 6— 8 Zoll weit von einander in Reiben. auf Gartenbeete 
oder auch ald Einfaffung auf Rabatten gelegt, den Sommer über 
aufgelodert und vom Unkraut rein gehalten. In troduem Boden 
bededt man die Brutzwiebel 2 Zoll, und in feuchten oder ſchwe⸗ 
rem fo leicht wie möglich, um dadurch das Faulen zu verhindern. 

Das Gelbwerden der Blätter verkündet die Reife der Zwie 
bel, welche man fodann heraushebt und zur Nachreife einem trod- 
nen, Iuftigen Raum ausfegt. Sind die Zwiebeln einige Zeit ab 
getrodnet und eigentlidy nadhgereift, fo werden fie gereinigt, in 
Büfchel gebunden und an einem trocknen, froftfreien Orte, häufig 
in den Küchen am Schornfteindufen , aufgehängt. 

Gewürzpflanze. 

Italien treibt mit dem Knoblauch einen bedeutenden Handel 
nach der Türkei und andern Ländern. Man braucht die Zwiebeln 
für Ragonts, Saucen, hauptfächlich aber als Würze beim einge 
ſalzenen Kleifhe, Hammels und andern Braten, fo wie audı bei 
der Bereitung der Fiſche, Würfte u. dgl. 

Der Genuß des Knoblauchs ift fehr gefund; allein da er fir 
aufftdßt und einen unangenehmen Geruch beim Athmen verurfahl, 
fo darf er nur mäßig bei Speifen angewendet werden, ©o z. B. 
weicht man ihn in Waſſer ein und benutzt bei feinen Würſten nut 
den Wafferabguß , welcher hinreichend ift, einen angenehmen Ge⸗ 
ſchmack zu geben. Die Ruſſen, Türken, Juden und das gemeine 
Volk vieler Laͤnder lieben den Knoblauch fehr, während der Gr 
ruch vielen Leuten zuwider ift. 


Mevdicinalpflanze. 


Knoblauch im Milch oder Zieifchbrühe, und auch als Gel 
bereitet, wirkt vorzüglich gegen Würmer. Der Gaft von Kued⸗ 


Lauch beſitzt ſehr viel Eiweiß und läßt fich deßhalb als Kit zum 
Glas⸗ und Porzellanfitten benugen. 
Hierher zählen wir ald Spielart 


a) Rockamboll der Gärtner. 


Schlangenknoblauch dickzwiebeliger Knoblauch, Graslauch, ſpaniſcher Knob⸗ 
lauch in Deutſchland; Ail d’Espagne, Bocambele in Frankreich; Scoredop- 
raso, BocamboJo in Italien; Kosjak in Syrien; Rocamhol in England; 
Rockenboll in Schweden. 


Er unterfcheider fi ich von dem Knoblauch durch größere unb 
dicfere, mehr ausgebildete AWurzels und Doldenzwiebeln. 

Die botanifchen Autoren führen den Rockamboll ald eigene Art 
unfer dem Namen Allium Scorodoprasum auf, und Tinne unters 
fcheidet davon wieder eine Spieları, die Koch zu Allium sativum 
zählt, Ferner wird Allium Ophioscorodon Don. ebenfalld als eis 
gene Art aufgeführt, die unter dem Namen Rockamboll in den 
Gärten cultivirt werden foll. | 

Nehmen wir aber an, daß bei vielen andern Gulturpflanzen 
weit größere, durch die Cultur hervorgerufene Unterfcheidungsmerf- 
male vorfommen, fo dürfte man audy hier berechtigt ſeyn, anzu⸗ 
nehmen, daß Allium Scorodoprasum von 8inne und Allium 
Ophioscorodon von Don. nichts anderes als das Allium sativum 
ift, weldyes durch die Cultur größere, flumpfere Zwiebelchen von 
feinerem Geſchmack erlangt hat, die durch forgfältige Fortpflanzung 
conftant geblieben find. 

Borfommen und Berbreitung. Sn franzöftichen und 
deutfchen Gärten, jeboch meift feltener ald Allium sativum. 

Cultur und Gebrauch. Wird gleich der vorftehenden Art 
durch Smoiebelgehen vermehrt und gleich derfelben behandelt. 


Gewuͤrzpflanze. 
‚Der Geruch iſt feiner und nicht fo ‚ftark wie beim Knoblauch, 


weßhalb man die Dolden und Wurzelzäckelchen in der Küche dem⸗ 
ſelben vorzieht. 


2) Gemeiner Lauch. (Allium Porrum L) 


Porre und Burre in Medienburg, bei Greifswalde und im Erzkebirge; 
Schlauch und Porre, fpanifcher Lauch in Sachjen und in der Oberpfalz; Porrey 
und Bleifchlauch bei Homburg vor ber Höhe; Poren bei Hamburg, Porre bei 
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Venedig; Welfchzwiebel auf dem Hundérück; Winter: und Aſchlauch in andern 
Gegenden Deutſchlands; Zok in Illyrien; Porreau Poireau in Franfteid; 
Leck und Leeks in England; Purjo-Lök , Purjo in Schweben. 

Stängel ftielrund, bis zur Mitte beblättert, aus dem Mittel: 
punkte einer einfachen Zwiebel hervorgehend. Blätter flach, Dolbe 
fapfeltragend, kugelig. Perigonblätter am Kiele rau. Staub 
faden ein wenig länger ald das Perigon, die drei inneren Zfady 
haarſpitzig, die mittlere Haarſpitze Raubfolbentragend, halb fo lang 
als der Staubfaden felbft. Ä 

© Blüthe: Juni; Reife: Auguft. 

Borfommen und Verbreitung. Wild: in den Gebirgen 
des füdlichen Frankreichs; cultivirt: allgemein in Küchengärten und 
auf Semüfefeldern, wohl durdy ganz Europa; verwildert: hier und 
da im füdlichen Deutichland. 

Eultur und Gebraud. Der Lauch erfchöpft das Land fehr 
und muß deßhalb einen recht Fräftigen, fetten, mehr lockeren ald 
ſchweren Boden haben. Der Samen wird im März in ein kaltes 
Miftbeet oder auf eine warn gelegene Rabatte gefäet, und wenn 
die Pffanzen die Dicke eines Federkiels erreicht haben, fo zieht man 
fie aus, ſtutzt die Blaͤtter und Wurzel etwas ein, ſetzt ſie auf gut 
zubereitetes Land 9 — 40 Zoll von einander, und lockert den do 
den den Sommer über fleißig auf. 

Wenn der Winter heranrücdt, nimmt man den Lauch heran 
und fchlägt ihn in einen trodenen Keller, ind Glashaus in cin 
altes Miftbeet, oder auch in eine ausgegrabene Grube, die iM 
Garten angefertigt wird, in Sand, jedoch nicht fo dicht, ein, 
und ſchuͤtzt ihn an letzteren zwei Drten gegen firengen Froſt durch 
Strohdecken, Laub oder Stroh. Pflanzen, die durch ſpaͤtes Ber 
ſetzen oder durch mageren Boden kleiner geblieben ſind, koͤnnen 
auch im Lande zum Frühlingsgebrauche ſtehen bleiben, und bei 
ſtrenger Kälte mit etwas «Stroh oder Laub Leicht bedeckt werden. 

Zur Samenzuht nimmt man die ftärfften Pflanzen, bewahrt 
fie über Winter, wie bereits gefagt, auf, und bringt fie im April 
möglichft bei trüber Witterung aufs Land, und läßt fie daſelbſt in 
Samen fchießen. So wie die Samen reif find, werden bie Dol⸗ 
den abgeſchnitten, auf einem Tuch ausgebreitet, der Sonne aus⸗ 
geſetzt, wo fobann die Samen vollends ausreifen. Die Samen, 
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welche zuerſt ausfallen, find immer bie beften, und Bleiben zwei 
Jahre hindurch Feimfähig; Diejenigen dagegen, welche bis zur Aus⸗ 
ſaat in den Kapſeln bleiben, behalten ihre Keimkraft 3 — 4 Jahre, 
nur muß man fie dichter füen, weil nicht-alle Körner aufgehen. \ 
Gemwürzpflanze. " 
Die Benupung, um Suppen und Gemüfen einen kraͤftigen 
Geſchmack zu geben, iſt allgemein befaunt. j 
Man unterfcheidet Bi 
a) den langen oder Sommerlaud mit langen Slat⸗ 
tern, der etwas empfindlicher gegen die Kaͤlte iſt, und 
deßhalb im Schutz überwintert werden muß, und 
b) den kurzen Winterlauch mit etwas kurzen Blaͤttern, 
der beſſer über Winter im Freien ausdauert. 
Man bezieht beide Spielarten in den beſſeren Samenhandlungen 
zum Preis von 4— 8 fr. pr. Loth. 


3) Schnittlaud. (Allium Schoenoprasum 1). | 


Briesloof in Mecklenburg; Schnittlook bei Greifswalde; Weterle in Sach⸗ 
fen; Graslauch bei Eifenah; Schnittlauch und Schnittling in der Oberpfalz, 
Suppenlauch in andern Theilen Deutſchlands; Drobujak in Illyrien; Aglio 
turco bei Venedig; Cipaletta in Italien; Civette, Ciboulette, Cive d’angle- 
terre in Frankreich; Cives in England; Gräslök in Schweden. 


Schaft nadt oder an der Baſis armblätterig. Blätter linea⸗ 
liſch, pfriemlich, gleichförmig⸗ſtielrund oder aus dem Stielrunden 
zuſammengedrückt, vollfommen röhrig. Blüthenſcheiden 2Flappig, 
ungefaͤhr ſo lang als die Dolde. Dolde kapſeltragend, faſt kuge⸗ 
lig. Perigonblaͤtter lanzettlich ſpitz. Staubgefatze tũrzer als das 
Perigon, zahulos. 

2 Blüthe: Juni, Seli; Meife: September. * 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: auf feuchten Wie— 
fen und an Flußufern,. an der Moſel, am Bodenſee, häufig ‚bei 
Dehningen (bei Stein am Rhein) in der. Schweiz und hier und da’ 
an der Elbe; cultivirt: in allen Gärten wohl durch ganz Europa. 

Eultur und Gebraub. Der Schnittlaudy erfordert einen 
lockeren, nahrhaften Boden und eine warme Lage. Man kann ihn 
aus Samen ziehen, allein dieſes dauert zu lange; deßwegen ift es 
beſſer, die Pflanzenbüfche, im März und April zu vertheilen und 
die einzelaen Theilchen 8S—40 Zoll .von einander auf Rabatten 
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oder auch als Einfaffung in Gemüfegärten zu verpflangen ‚woflh 


derſelbe ſchnell beſteckt und kräftig fortwaͤchſ. Er kann 3—4 | 


Jahre an einer Stelle ftehen bleiben, allein nach dieſer Zeit muß 
er verpflamgt werden. Ueberhaupt gedeiht der Schnittlauch bei oͤf⸗ 
terer Theilung und Verpflanzung der Stöcde ganz vorzüglich, Das 


Beſtreuen mit Ruß oder auch Kaffeefag mag der Schnittlaud; jehr 


gut leiden, eben jo das Bedecken mit kurzem Dünger über Winter. 
‚ Man feßt Büſche von Schnittlauch im Herbft in Töpfe oder Kleine 
Koften, ftellt fie gegen den Winter in ein kaltes Haus und bringt 
fie den Winter hindurdy zum Xreiben in ein warmes Beet oder 
Zimmer, wo man den ganzen Winter über frifchen Schnittlaud; 
haben Tann. | Ä 
Gewürzpflanze. 

Der junge Schnittlaucd, wird ald Zuthat zu Salat, Suppen 
u. ſ. mw. benugt, oder man genießt ihn roh auf Butterbrod, zu 
Salat u. ſ. w., was allgemein befannt ift. 

Hiervon zaͤhlt man eine Spielart | 

. Allium Schoenoprasum alpinum, 


welche fich durch größere, zurückgekrümmte Blätter unterſcheidet. 
. Sie fommt auf den Karpathen, Subdeten, fo wie and; auf bet 
- Schweizeralpen wild vor, und möchte bei der Eultur wohl in den 
gewöhnlichen Schnittlauch übergehen. 


4 Schalotte. (Allium Ascalonicum L.) 


Eharlotten bei Greifswalde; Schlotten= und Schalottenfnoblauch in Sad 
fen; Eſchlauch, ſyriſche und asralonifche Zwiebel, Scharlottenzwiebel, levanti⸗ 
ſcher Lauch in andern deutſchen Gegenden; Echalotte in Frankreich; Fachalot 
und Schallot in England; Scalognie in Italien; Charlostenlöck in Schwedt. 

Der Stängel gleich, an der Baſis beblättert. Blatt pfriem⸗ 
lich, gleichförmig» ſtielrund, vollkommen röhrig. Blumenſcheide 
Z2klappig, Fürzer als hie kapſel⸗ oder zwiebeltragende Dolde. Staub 
gefäß ein wenig länger als das Perigon, abwechſelnd an ber Bald 
beiberfeitö Tarz» Azahnig. 

4 Blüthe felten, 

Borkommen und Verbreitung. Die Schalotte ſoll I 
Orient, z. B. in Paldftina (bei Ascalon, woher fie den Namen 
führt), woſelbſt fie auch Haffelquift gefunden hat, heimiſch u 
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durch die Kreuzfahrer zu uns gebracht worden ſeyn. Sie wird in 
Deutſchland und wohl in ganz Europa allgemein in ben Gärten 
enltivirt. | 

Eultur und Gebraud. Man kann die Schalotte nur in 
einem leichten, nahrbaften und warmen Boben pflangen, meil fie 
gegen Feuchtigkeit fehr empfindlich iſt und. leicht, fault. Sie wird 
durch Brutzwiebelchen fortgepflanzt, die im März und April und - 
zumeilen auch vor dem Winter, jedoch nur in folchen Ländern, wo 
die Kälte wenig zu fürchten ift, ausgeftedt werden» Man nimmt 
die dünnften und längften Brutzwiebelchen, pflanzt fie in, Beete 
oder als Einfaffjung 5— 6 Zoll von einander entfernt, und dedt 
fie mit fehr wenig Erde, um die Feuchtigkeit zu vermeiden, von 
der fie unfehlbar faulen würde. Die Schalotte muß. fogar, wenn 
die‘ Sahreszeit feucht ift, zumal gegen die Reifzeit hin, etwas von 
ber Erde entblößt werben, wenn fie nicht der Gefahr des Verfau⸗ 
lens ausgeſetzt feyn fol. Hat man feinen geeigneten Boden für 
die Schalotten, fo kann derfelbe dur Mifchung von Sand leicht 
Dazu vorbereitet werben. Die Reifzeit wird durch das Gelbwerden 
der Blätter angezeigt, wo dann, wenn bie Blätter etwas trocken 
ſind, die Zwiebeln herausgenommen, an einem luftigen Orte auf⸗ 
bewahrt, gereiniget und in einem froſtfreien trockenen Raume auf⸗ 

geſtelu werden. — ER FE 
Gewarzpflanze. 

Weil ber Geſchmack milder und der Geruch weniger ſtark als 
bei andern Zwiebeln iſt, fo wird die Schalotte in der Küche allen 
Zwiebelarten vorgezogen. Die Zwiebeln werden roh oder gekocht 
auf vielfache Art in der Küche gebraucht, befonderd aber zu den 
feinften Ragouts und Saugen verwendet. Auch werden fit mit 
Effig und Gewürzen gleich den Gurken eingemadht und ale Zuthat 
zum NRindfleifch auf die Tafel gegeben. 

Man hat hiervon eine Abart: 


a) Große Schalotte, | 
mit weit größeren Zwiebeln, die durch die Eultur vervollfommnet 
worden und der eigentlichen Schalotte im Werthe vorzuziehen iſt. 
In der Samenhandlung von Booth u. Comp. in Hamburg 
kann dad Pfund Stedzwieheln zu 1 Mark 8 Schill, bezogen werben. 


5) Zwiebel. (Allium Cepa L.). 

Zipollen in Mecklenburg und bei Greifswalde; Zippeln bei Weimar; Som⸗ 
merzwiebel in einigen Gegenden von Sachſen; Zieblen bei Freiburg und Stras: 
burg; Zwiebel und mitunter Bollen und Zwiefeln in den meiften Theilen von 
Deutſchland; Zhebel in Illyrien; Ceole bei Venedig; Cepola in Italien; 

Oignon in Fraukreich; Onion in England; Rödlök in Schweden. 
Stängel in bet Baſis beblättert, uiterhalb der Mitte bauchigs 
aufgeblafen. Blätter vollkommen röhrig, ftielrund, bauchig. Dolde 
kapſeltragend, Tugelig. "Staubgefäß länger als die Blumenfrone, 
welchſelweiſe am’ der Baſis beiderfeits Furz=Azahitig. 

© Blüthe: Juni; Reife: Auguſt. 


4. Unterar t. : Lange oder birnförmige Zwiebeln. 
Zwiebel lang und birnfürmig. 


a) Selbe lange Zwiebel, 


Birn⸗ oder füße gelbe birnförmige Zwiebel in ben Gärten und Samen: 
Handlungen. 


Zwiebel vöthlich, gelb, lang, artet gern aus ‚ befommt lode: 
red Fleiſch und iſt nicht ſehr beliebt. 


«b) Weiße lange Zwiebel. 


Zwiebel weiß, länglich. 

Kommt fehr felten vor. Wird hie: und da vorzugsweiſe zum 
Aufziehen und Reifen von Geſchwüren angewendet und ihr eine 
beſondere Heilkraft beigemeflen. - . 


2. Unterart. Runde Zwiebeln. 
Zwiebel platt oder rundlich. 


0) Dunfelrothe platte. Zwiebel. 
Zwiebel ganz platt, tellerfürmig, fehr feft und dunkelroth. 
Eine der beiten Spielarten, die allgemein am Bobenfee, bes 
fonders bet Eonftanz angebaut wird. Sie artet fehr leicht aus. 


d) Hellrothe Zwiebel. 


Zwiebel weniger platt, mehr rund; feſt und hellroth. 
Die beliebtefte und allgemein im füdlichen Deutfchland verbreis 
tete Zwiebel. Man findet fie hauptfächlicy bei Kranfenthal und 
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Zaiskam in Rheinbaiern im Großen auf den Feldern angebaut, 
von wo aus fie auf die Märkte weit und breit verführt wird, 

Zur Ausſaat eineg Morgens Feld find 4—5 Pfund Samen 
erforderlich. Der Ertrag per Morgen ift 50 — 70 Centner. 


e) Gelbrothe Zwiebel. 


Zwiebel rund, gelbroöthlich, mit feſtem Fleiſch. 

Wird nicht ſehr groß, hat feſtes Fleiſch, und iſt eine der be⸗ 
liebteſten, dauerhaften Zwiebeln, die nicht leicht fault. Man fin⸗ 
det ſie in verſchiedenen Gegenden in Gaͤrten. 


f) Weiße runde Zwiebel, 
Weiße fpanifche, italienifche, "provencer , feelänbifche,, fllberweiße und hol⸗ 
länbifche Zwiebel in den Gaͤrten und Samenhandlungen. 
Zwiebel ganz weiß, rundlich, mit etwas Ioderem Fleiſch. 
Eignet fidy mehr fir warme fandige Gegenden. In Frankreich 
wird eine frühe und eine fpäte unterfchieden. 


3. Unterart. Bulbenzwiebeln. (Allium cepa vivipara.) 
Die Dolde bringt ftatt Blüthen Meine Zwiebelchen hervor. 


a) Rothe Bulbenzwiebel. 

Amerifanifche, ägyptiiche oder zwiebeltragende Zwiebel; bisweilen auch 
falfchlih unter Rodamboll in Gärten vorkommend. 

Die Zwiebel im Boden. ift rundlich und hat keinen befondern 
Wert, Die Dolbenzwiebelchen dagegen ftehen zu 6 — 10 zuſam⸗ 
men, find Hein, hart und rund, Wird mehr der Euriofftät ald 
der Güte wegen biöweilen in Gärten gezogen. 

Vorkommen und Verbreitung. Die Zwiebel fol in Afrika 
zu Haufe ſeyn. Man cultivirt fie feit undenPlichen Zeiten, wie 
auch jetzt noch in allen Ländern, fo weit cultivirte Völker wohs 
nen, in Gärten, und in vielen Gegenden im Großen auf Feldern. 

Enltur und Gebrauch. Zu den vorzüglichiien Arten zählt 
man für bie beutfche Küche die Spielarten o, d und e, und für 
die Südlaͤnder nebft diefen die Spielart f. Die Zwiebeln wachen 
am beften in einer guten, fetten, mittelmäßig lockeren, aber nicht 
frifch gedüngten Erbe und in. einer freien, warmen Lage. Der 
Zwiebelfamen wird, wenn man fürs fünftige Sahr Stedzwiebeln 

Metz ger landw. PA, Koe. | 17 








258 


erhalten will, dick gefäet, follen aber die Zwiebeln größer werben 
und zum Küchengebraudy dienen, fo muß derfelbe möglichft dünn 
ausgeftreut werben. Gehen die Samen gegen Erwarten zu Dicht 
auf, fo werben die zu dicht flehenden Pflanzen ausgezogen umb 
nöthigenfalls auf frifche Beete ansgepflanzt. Zwiebelbeete müſſen 
den Sommer über fleißig gejätet und gelodert werden. Wenn die 
Zwiebelröhrcyen der Stedzwiebeln am Halſe der Zwiebel weich 
werben und umfallen, was gewöhnlich im Sult und Auguft erfolgt,’ 
fo find die Zwiebeln reif und müflen dann ausgehoben werben. 
Einige Zeit vor der Reife der größern Zwiebeln brüdt man ges 
mwöhnlich die röhrigen Blätter entweder mit dem Fuße oder bei 
großen Pflanzungen mit einer Walze nieder, um dadurch den Gang 
des Saftes zu unterbrechen und denfelben in der Zwiebel zurückzu⸗ 
halten. Diefe Verrichtung ift jedoch nicht abſolut nothwendig. Man 
hebt die Zwiebeln, wenn das Kraut abflirbt, aus, und läßt fie 
an einem luftigen Orte fo lange liegen, bis Kraut und Zwiebeln 
genügend troden find. Sodann werden diefelben gereiniget, bie 
Keinen Steckzwiebeln von den größeren gefondert und erftere zur 
Fortpflanzung im Frühling und Iegtere zum Küchengebrauch an 
einem trocknen Orte bie zum Cintritt des Froſtes aufbewahrt. 
Wenn man anfängt einzuheizen, fo werben die Zwiebeln in einer 
Kammer , welche von dem Wohnzimmer Wärme erhält, oder fonft 
an einem trodnen froftfreien Orte den Winter über aufbewahrt. 
Sm folgenden Sabre werben die Steckpwiebeln Ende März ober 
Anfangs April auf ein friſch gegrabened Bet 1— 124 300 tief 
und 5— 6 Zoll weit von einander in bie Erde geſteckt, melde 
fodann bei einfacher Pflege fortwachſen und eine bedeutende Größe 
erreichen. Zu merken ift, daß man zu Stedzwiebeln nur Kleine 
und recht fefte Zwiebelchen mähle, indem größere Eremplare im 
Bluͤthen fchießen und dann nichte mehr taugen. Die aus Steck⸗ 
zwiebeln erwachfenen großen Zwiebeln werden tm Suni und Auguft 
reif, wo man fie aushebt, trocknet, reiniget und zum Küchenge⸗ 
branch wie auch zur Samenzucht verwendet. Zur Samenzucht 
werden große, fchöngeformte Zwiebeln im Detober an einen trods 
nen fonnenreichen Ort verpflanzt und mit Sägfpänen ober trock⸗ 
nem Laub und Stroh gegen ben Froſt geſchützt; oder man verfeßt 
diefelben im März in 5 bis 6 Zoll tiefe Grübchen und fcharrt 
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fie mit Erde zu. Durch dad erfie Verfahren fol man mehr und 
beffern Samen erlangen. Liegen Die Zwiebeln zu tief, fo geben fie 
wenig Samen, und liegen fle dagegen zu flach, fo wirft‘ fie ber. 
Wind leicht um, was durch dad Anbinden der Stengel verhindert 
werben muß. Im Auguft, auch oft im September, wird der Same 
ſchwarz und reif; man ſammelt benfelben in ein Sädchen, ba er 
leicht ausfällt, YAßt ihn, unter fleißigem Umwenden der Samen» 
hülſen, auf einem Iuftigen Boden trodnen und Flopft ihn im Bin 
ter aus. Der Samen bleibt 3 Sahre feimfähig. 
Salatpflanze, 

Man braucht die jungen Zwiebelröhre fo wie bie reifen Zwie⸗ 
bein ald Zuthat zu Salat, oder man macht die Eleinen jungen 
Zwiebelchen vor der Reife mit Effig ein und genießt fie ald Zus 
that zum Rindfleiſch. | 
Gewürzpflanze. | 

Der Gebrauch zu Saucen, Zwiebelluchen, Suppen und bei Zus 
bereitung der Gemüfe, Fifche, Braten u. 5 w. ift allgemein befannt. 

Bemüfepflanze. 

Sn Spanien und Frankreich wird die weiße Zwiebel oft als 
Gemüfe angewendet. Hierzu ſaͤet man den Samen von Juli bis 
zum Anfang September auf Beete, ſetzt die Pflanzen vor Winter 
aus und ſchützt fie im Winter etwas vor Froſt. Diefe Eulturart 
glüct aber bei und felten, weil die Winter zu Falt find und die 
Zwiebelchen leicht erfrieren, weßhalb man bie Ausſaat im März 
und das Auspflanzen ungefähr 6 Wochen fpäter dem Anbau über 
Winter vorzieht. Die weißen Zwiebeln vor der völligen Reife ger 
nommen und zu einem breiartigen Gericht zubereitet, dient den 
meiften Sidländern als eine nahrhafte, feine Speife, die von bens ° 
felben fehr gern genoffen wird, Bon den Ungarn, Polen, Ruſſen 
and andern Völkern werden die Zwiebeln mit Salz, Pfeffer und 
Brod häufig ganz roh genoffen. 

Arzneipflanze. 

Die Zwiebeln werben in der Medicin gegen Scorbut und Würs 
mer wie auch ald harntreibendes Mittel angewendet. Gebratene 
Zwiebeln auf ſchmerzhafte Gefchmüre gelegt befördern die Eites 
rung und lindern dadurch den Schmerz. 
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6) Schnittzwiebel. (Allium fistulosum L.) 


Röhrige Winterzwiebel, Fleiſchlauch, Hohllauch, lange Bollen in Sachſen; 
Jakobszwiebel, Schlotten, ewige Zwiebel bei Heidelberg; Nöhrenlauch, Winters, 
Schleiß⸗ und Spaltzwiebeln in verfchievenen Gegenden von Deutſchland; Oignon 
oblongue , Ciboules oder Siboule de Sct. Jacque , Oignette, Oignon d’Es- 
pagne , Oignon fissile in Branfreih; Wgelch-Onion und Ciboule in England; 
Piplök in Schweden. 


Stängel an der Baſis beblättert, in ber Mitte aufgeblafen. 
Blatt vollkommen⸗roͤhrig, ftielrund, bauchig. Dolde Tapfeltragend, 
kugelig. Staubgefäß zahnlos, länger ald das Perigon. 

4 Blüthe: Juni; Reife: September. 

Man unterfcheidet in. verfchiedenen Gartenbüchern eine jährige, 
rothe und gelbliche Spielart, die uns niemald zu Geſicht gefom 
men find. 

Borfommen und Verbreitung. Allgemein in Gärten, 
jedoch nicht fo häufig wie die gemeine Zwiebel. 

Cultur und Gebraud. Die Schnittzwiebel kommt in je 
dem Boden und Klima fehr leicht fort; fie wird durch Samen, 
beffer aber durch Theilung der Stöde fortgepflanzt, und meilt in 
Gärten zur Einfaffung von Beeten und Nabatten benugt. Dit 
Ausfaat gefchieht im Frühling und dad Verpflanzen ben ganzen 
Sommer hindurch. Die Samengewinnung gefchicht ohne Mühr 
und ber Samen bleibt einige Jahre keimfaͤhig. 


Gewürz: und Salatpflanze. 


. Man benugt lediglich nur die röhrigen grünen Blätter al 
Zuthat zu Salat, jedoch meift nur fo lange, bis Die eigentlichen 
gemeinen Zwiebeln herangewachjen find. . Die Blätter erſcheinen 
fehr früh, und zur Zeit wo man noch nichts Grünes hat, was 
Diefer Zwiebel den eigentlichen Werth giebt. 

Im Herbfte ſetzt man die Pflanzen in Käften ober Töpfe, 
bringt fie im Winter an einen temperirten Ort im Zimmer oder 
in ein Glashaus, wodurch die Küche. den ganzen Winter über 
mit feifchen Blättern verforgt werden Tann. 
| Die jungen Welfchhühner Lieben diefe Zwiebelroͤhrchen, mi 

abgefochten Eiern zufammengehadt, fehr und dienen ihnen zugleich 
als eine ſehr geſunde Nahrung. 
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R 0. 
9 Samilie. 


Hsparageen Juss. (Spaegelartige Pflanzen.) 


Perigon unterfländig, blumenblattig, Bfpaltig oder 6blaͤt terig, 
oder 4 — Stheilig. Staubgefäße fo viel ald Perigonzipfel, dem 
Kruchtboden oder Perigon eingefügt. Staublölbchen einwaͤrts ger 
mendet. Fruchtknoten frei, Sfächerig, Fächer 1, oder mehrseiig. 
Eichen in den mittelpunttftändigen Winkeln angebeftet. Griffel 
1—3. Frucht faftig, nicht auffpringend, Zfaͤcherig, manchmal 
durch Fehlfchlagen Afächerig, Afamig. Blüͤthe eingefchlechtig. 


1. Gattung. Spargel. (Asparagus L.) 


Blüthe durch Fehlfchlagen häufig. Perigon glodig, Gthei⸗ 
lig, an der Baſis oft in ein blüthenftielförmiged Röhrchen zufams 
mengezogen. Stanbgefähe 6. Fruchtknoten Zfaͤcherig. Faͤcher 
Zeiig. Griffel 1. Närben 3, zurüdgebogen. Die auf Schup⸗ 
pen zurückgeführten Blätter der Aefte tragen in ihrem Winkel ein 
Büfchel fädlicher Blätter, welches aus einem zufammengezogenen, 
nicht verlängerten Aeſtchen befteht. 


4) Spargel. (Asparagus ofiloinalis L.) 


Spargel, Aspars, Spars in Medlenburg ; Espars bei Greifswalde; Stor⸗ 
cheln im obern Elſaß; Spargel faſt durch ganz Deutfchland und die Schweiz; 
Shpargel in Illyrien; Sparesi bei Benedig; Asparago in Italien; Asperge 
in Frankreich; Asparagus in England; Sparris in Schweden. 

Stängel Frautig, ftielrund, aufrecht. Blätter buͤſchelig, borſt⸗ 
lich » ftielrund und nebft den Zweigen ganz glatt und kahl. Roͤhr⸗ 
chen des Perigond halb fo lang ald der Saum. Staubfäben ber 
männlichen Blüthe von der Länge des Tänglichen Staublölbchend. 

y Blüthe: Mai; Nelfe: September, October. 

Man zählt zwei Spielarten, als: den grünen und den weis 
Ben Spargel, wovon erfterer etwas bitterer und leßterer merklich 
fer und zarter iſt, was jedoch mehr von befferer oder fchlechterer 
Eulturart abhängig zu feyn fcheint. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: am Seeſtrande 
in den Dünen, an Zlußufern, auf Wieſen, an Waldränbern, 





befonderd auf Sandboden in Deutſchland; cultivirt: in Gemüfe 
gärten, Weinbergen, Feldern, Hopfengärten u. ſ. w. mohl durch 
ganz Europa. Ä 
Eultur und Gebraud. Die Spargeln werden auf zweien 
lei Art fortgepflanzt: durch Samen und durch ihre Wurzeln oder 
fogenannten Spargelwurzeln. | 
Bei der Anlegung von Spargelpflanzungen ift zu beobachten: 
4) daß der Boden Feine thonige, naſſe, ebenfo Feine Fiefige Uns 
terlage hat; 
2) daß berfelbe tief genug gelockert und im ungünftigen Falle 
mit lockerem, fchuttigen Boden ausgefüllt wird; 
8) daß die Spargelftöcte nicht zu tief, aber auch nicht zu hoch 
eingeſetzt werden; 
4) daß man fie im erften Jahre nur feicht und nicht zu tief mit 
Erbe bedeckt; | Ä 
5) daß man ſtaͤrke und geſunde Pflanzen andmwahlt, und 
6) daß die Spargeln nicht eher geftochen werben, als bie fe 
eine gehörige Stärke erreicht haben. . 
Walter fpricht von dem Spargelbaun: „Man füet in ein 
gut gedüngted Land, das wohl umgegraben ift, im October bei 
trockner Witterung den Samen, recht ihn unter und ftößt denſel⸗ 
ben mit dem Nechenhaupt ein. Auch kann man denfelben in eine 
zolltiefe Furche fürn. Wenn im Frühjahr die jungen Pflanzen 1 
bis 2 Zoll hoch gewachſen find, jätet man das Beet und verziäl 
die Pflanzen fo, daß fie 4 bis 5 Zoll von einander fliehen. Plan 
felgt öfterd den Sommer über und hält dad Beet vom Unkraut 
rein. Im Spätjahre fehneidet man die Stängel ab und bebedt 
die Stöcde mit kurzem Mifl.e Auf Diefe Weife behandelt man bie 
Pflanzen zwei bis drei Jahre auf dem Samenbeet, und verſetzt fe 
dann, wie unten befchrieben werden wird. Sollen aber bie geſaͤe⸗ 
ten Spargeln auf dem Beete ſtehen bleiben, ſo behandelt man ſie 
folgendermaßen: Auf das gehörig zubereitere, rigolte und gut ge⸗ 
düngte Beet werden 2 bi 4 ZoN tiefe und 2 Fuß von einander 
entfernte Löcher gemacht. Man legt in jedes Loch zwei ober my 
rere Samen, bededt fie mit Erde, und gehen im folgenden Grüße 
jahre mehrere Pflanzen and einem Loche auf, jo werden die ſchwaͤ⸗ 
cheren ausgezogen. Im November, alfo ein Jahr nach der Ausſaat, 
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bedeckt man das Beet 3 bis 4 Zoll hoch mit kurzem Dünger, Gaffens 
und Taubenkoth, welches jährlich wieberholt wird. In einigen Sahren 
wird dadurch Die Schicht über den Pflanzen 10 bis 12 Zoll hoch. — 


Dder, auf das gehörig zubereitete Beet werden 9 Zoll tiefe, unten 6, 


oben 10 Zoll weite Löcher vermittelt eine Blumentopfes gemacht; 


in die Mitte eines jeden Lochs wird ein eichener Pfahl geſteckt, 


und um diefen Pfahl werden in der Tiefe drei Samenförner 4 Zoll 
tief gelegt. Die Löcher läßt man den Winter über offen, zieht im 
Frühjahr die ſchwächſten Pflanzen aus, und im folgenden Herbſt 
wird das Beet geebnet und die Löcher mit guter Erde ausgefüllt. 
In 4 bis 5 Jahren kann man die aus Samen erzogenen Spargel 
ftechen, und die Stöcke dauern länger ald die verfeßten. Am Fürs 
zeiten kommt man freilich bei der Spargelpflanzung weg, wenn 
man es folgendermaßen angreift: Man rigolt dad Land, dag man 
für Spargel beftimmt, 3% Fuß tief; ift ein Graben gemacht, fo 
legt man darein 2 Fuß hoch gut verweſten Schaafs oder Kuhmiſt, 


tritt ihn fehl und bringt 6 Zoll hoch Erde darauf; über diefe Erde 


legt man wieder eine Schicht Mift und dann wiener 1 Fuß hoch 
Erde darauf. Man kann auch weniger Dünger nehmen unb dafür 
guten Gaſſenkoth oder andere feſte Erde, Hierauf bezeichnet man 
ind Quadrat oder übers Kreuz ein Dreieck 21% bi 3 Fuß von 
einander mit einem Pfahl die Stelle, in welche eine Pflanze eins 
gelegt werben fol. Hiernach macht man ein 4 Fuß und etwas 
breitered Loch, macht eine Pleine Zonifche Erhöhung, ungefähr 5 
bi8 6 Z0N hoch, auf welcher die aus dem Samenbeet, oder bie 
von ficheren Leuten erfauften jungen Pflanzen, ohne die Wurzeln 
zu beichneiden, mit ihren Fafern in gleicher Weite ausgebreitet 
werden, fo daß der Keim ber Wurzel in der Mitte auf der Ers 
höhung ſteht. Hierauf bedeckt man biefelbe, indem man die YBurs 
zel fefihält,, Damit file nicht aus .ihrer Lage fommt, mit der aufs 
geworfenen Erde, nachdem man das Pfählchen vorher fo in die 
Erde geftedt hat, daß daffelbe tiefer ald das gemachte Loch fledt, 
durch das Hügelchen geht und 6 Zoll über die Oberfläche hervor, 


ragt; dann ebnet man die Erde mit dem Rechen. Diefe Arbeit 


kann man im Herbie nach Michaelis, oder beffer zeitig im Frühr 
jahre verrichten. Senft ſich das Beet, fo bringt man gute Erde 
darauf. WIN man den Dünger ſchonen, fo madıt man auf dem 


— — — — — L__ 
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zu Spargeln beſtimmten Beete nur ein 1 Fuß weites und 2 Fuß 
tiefes Loch, füllt es 1 Fuß tief mit Miſt, ſteckt das Pfählcen 
ein, bringt auf den eingeflampften Wift 74 oder 4 Fuß tief Erde, 
macht ein Fonifches Hügelchen und verfährt wie oben gemeldet. — 
Auch kann man ein gut gedüngted.Beet rigolen und verfegt die 
Wurzeln auf die vorbefchriebene Welfe darein, ohne weiteren Düns 
ger dazu zu nehmen, düngt aber dafür alle Sahre bad Spargel 
beet mit verfaultem Mit, und gräbt ihn im Frübjahre mit der 
Miftgabel unter. Jedes Jahr bringt man im Spätjahre frifce 
Erde und Dünger auf die Spargelbeete. Am beiten iſt ed, wenn 
man nichts auf dieſe Beete pflanzt und fie immer von Unfraut 
rein hält. Doc, flehen die Spargeln weit auseinander, fo Fans 
man allenfalld Salat und Monatrettige darauf pflanzen. Man 
fticht die von Samenpflanzen gezogenen Spargeln erſt im britten 
Sabre, and dann nur bie dicften und mittleren, die bünnen läßt 
man alle ſteheſt; auch fo lange nicht weiter ald eine Spargel her 
vorgeftochen ift, flicht man diefe nicht ab, damit der Saft feinen 
Zug nach oben behält. Man nimmt ſich beim Abftechen mohl in 
Acht, daß man die Keime nicht verlegt. Bis um Johannis darf 
man die Spargeln abftechen, aber nachher nicht mehr. Wenn bie 
Stängel im Herbft gelb und dürre find, fo fchneidet man fie ſo 
ab, daß fie noch A Zoll über der Erde ftehen. 

Die Spargeln treibt man auf folgende Weife: Man beftimmt 
hierzu ein wenigſtens ſchon drei Jahre angelegted Spargelbeet, dad 
an einer gegen Mittag. gelegenen Wand ift. Um dieſes gräbt man 
einen 2 Fuß tiefen und 2 Fuß breiten Graben, und fest auf dad 
felbe einen mit Fenſtern und Läden verfehenen Miſtbeetkaſten. Der 
Graben wird mit frifchem, recht feflgetretenen Pferdedüuger 9 
füllt und in der Höhe des Kaſtens um benfelben herumgelegt. Ge 
fehieht dies im December oder Januar, um im Winter Spargeln 
zu befommen, fo muß der Kaften, befonderd bei großer Kälte, 
mit Fenftern, Läden und Decken bedeckt werden, bis die Spar 
geln anfangen zu treiben. 

Beim Mittagsfonnenfchein bleiben nur bie Fenſter auf dem 
Kaften, und find die Spargeln herangewachfen, fo ſticht man ſie 
ab, aber ja nicht bei großer Kälte, damit durch bag Deffnen der 
Fenſter das Miftbeet nicht erfaltet werde. Hält ber ſtarke groß 
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an, fo muß man oft frifchen Pferdedünger um den Kaſten legen. - 
Das Treibs Spargelbeet darf das nächfte Jahr nicht mehr zum 


Treiben gebraucht auch die Spargeln den folgenden Sommer nicht 
abgeſtochen werben. 


Kaffee-Surrogat. 
Die getrodneten, geröfteten und gemahlenen Samen mengt 


man unter Kaffee, der dadurch einen Fräftigen, vanilleartigen Ge 
fchmad befommt. 


Gemüfes und Salatpflanze. 

Der Werth der Spargeln ift zu befannt, ald daß es einer 
Erwähnung bebürfte. 

Sm füdlichen Deutfchland bezieht man gewöhnlich die Spars 
gelpflanzen aus Ulm und Darmfladt zum Preis von 1 fl. 30 kr. 
das Hundert dreijähriger Pflanzen. 

Bet Benedig bringt man nebft den gewöhnlichen Spargeln 
noch folgende Arten, Sparesine genannt (die dort wild wachfen), 
auf.den Markt, ale: 

a) Asparagus maritimus L. 

'») —  acutifolius L. und 

co) — albusl. 
fie follen bitter und nicht fo angenehm wie bie eigentlichen Spar» 
geln fchmeden. 


6. Familie. 
Irideen Juss. (Irisartige Pflanzen.) 


Perigon oberftändig, biumenblattig, Gtheilig. Staubgefäße 3, 
an der Baſis der äußeren Perigonabfchnitte eingefügt. Staubfols 
"ben aufwärts auffpringend. Fruchtknoten Sfächerig, vieleiig. Eis 
chen 2reihig. Samenträger mittelpunftftändig. Narben 3, eins 
fach, gefchlist oder blumenblattig. Kapſel 8klappig, Klappen 
fheidewandtragend. Keim innerhalb des Eiweißes. Kräuter mit 
knolligen, feltener zwiebeligen Wurzeln. 


* 


1. Gattung. Safran. (Crocus L.) 


Perigon blumenblattig, regelmäßig, trichterfürmig. Röhre 
fehr lang. Saum 6theilig, glodig. Narbe Ifpaltig oder Stheilig. 
Zipfel aufwärts breiter, zuſammengerollt, gezähnelt ober einge: 
ſchnitten. 


4) Aechter Safran. (Crocus sativus L.) 

Safran, Herbſtſafran, wahrer Safran, offieinellee Safran Corientalifcher, 
öfterreichifcher , franzöflfcher, englifcher und fpanifcher Safran im Handel nad 
ben Bezugsorten fo benannt), in Deutfchland; Shefran in Illyrien; Saffran und 
Höst-Saffran in Schweden; ; True Säffron in England, Safran des boutiques 
in Frankreich, 

Blattſcheide 2blatterig. Schlund des Perigons bärtig. Narbe 
Stheilig, fo lang als der Perigonfaum. Zipfel verlängert, obers 
wärts ein wenig verdickt, an der Spitze gezähnelt, abſtehend, feit- 
lich hervortretend. Faſern der Wurzelbefteidung hanıfein. Mas 
fchen ſchmal. 

4 Blüthe: September, Detober. 

Borfommen und Verbreitung Wild: im Drientz culs 
tivirt: in DOefterreih, Böhmen, Sübdtyrol, in Wallis und in 
Srantreich auf Feldern. 

Cultur und Gebraud. Der Safran gedeiht in leichtem, 
bumusreichem Boden in warmen Gegenden, befonders auf ſüdlichen 
fanften Abdachungen, die gegen Oſt⸗ und Nordwinde gefchüst find, 
fo weit ald der Weinſtock noch füße Früchte bringt. Er verlangt 
eine vorzügliche Bodenbereitung und gut- jedoch nicht friſchgedüng⸗ 
ten Boden, weßhalb man möglichft alten verweilen Dünger oder 
Compoſt auf das Feld bringt und daffelbe mit dem Spaten ums 
gräbt und fein zubereitet. Kommen die Zwiebeln mit frifchem Dün⸗ 
ger in Berührung, fo faulen fie gern. Nach gehöriger Zubereitung 
des Feldes wird daffelbe in 3 Fuß breite Beete und 4 Fuß breite 
Wege abgetheilt und die Zwiebeln folgender Art im Auguft einge 
legt : Man theilt mittelft der Gartenfchnur jedes Beet in Reihen, 
die 3—4 Zoll von einander fommen. An jedem Beete wird ein 
Mann mit einer Haue angeftelt, der in der beflimmten Reihe den 
Boden 6 Zoll tief aushebt, fo daß eine 6 Zoll tiefe Rinne ente 
fteht,, und bdenfelben auf den Rand des Beetes thut. Hinter jedem 


® 


Hauer geht ein Leger, welcher die Zwiebeln in einem Handkorbe 
hat, legt diefelben in einer Entfernung von 3 Zoll von einander 
und. drüdt fie in die Seitenwand der Rinne und nach unten etwas 
an. Man muß die ‚Zwiebeln genau fo legen, daß die fpigen 
Enden nach oben fommen. - Wenn nun eine Reihe'gelegt ift, fo 
fängt der Hauer die zweite Reihe an, bedeckt mit dem ausgehaue⸗ 
uen Erdreich die gelegten Zwiebeln in der erften Rinne, und fo 
fort. Das Legen erfolgt, wie ſchon angeführt, gegen die Mitte 
des Auguſts, und man muß dazu einen Zeitpunft wählen, wo ber 
Boden weder zu trocken noch zu naß if. Um die Plantage vor 
den Ueberſchwemmen bei Plaßregen, welches. den Pflanzen nach⸗ 
theilig ift, zu ſichern, müffen diefelben mit tüchtigen Waſſerfurchen 
verjehen werden, welche das Waſſer baldigfi ableiten. | 
Der Safran kann nicht in den gewöhnlichen Feldumlauf kom⸗ 
men, da nicht alle Ländereien für ihn paflen, und da er den Bo» 
den mehrere Jahre einnimmt, fo muß er in Plantagen gebaut 
werden. Da übrigend der Safran mindeftend unter acht Jahren 
nicht auf ſich felbft folgen darf, fo ift es nothmwendig, entweder 
den zu Safran beflimmten Platz in mehrere Plantagen zu theilen, 
gewöhnlich Drei oder vier, oder mehrere zum Safranbau geeignete 
Plaͤtze auszufuchen. 
: Der Safran kann nach allen Getreidefrüchten und ſolchen Ge⸗ 
wäcfen gebaut werben, die den NReichthum des Bode nicht alls 
zufehr confumiren, und denfelben locker erhalten, Berzüglich ges 
räth, er aber nach Klee und behadten Früchten. Nach ihm kann 
jede Frucht, felbft Weizen, gebaut werden, indem er, da er nicht 
"zum Samentragen fommt, wenn er nicht zu lange auf einem Flecke 
ſteht, den Reichthum des Bodens in feinem zu großen Grade ers 
ſchoͤpft. 
Im September oder October erſcheint der Blüthenftängel fammt 
«der Blüthe, und in der Zeit fommen auch die Blätter hervor. 
Wenn die Blüthen in ihrer Vollkommenheit find, ſo beginnt 
nun die Ernte. Man geht alle Morgen, mit einem Handlörbchen 
verfehen, bie Plantage durch nnd pflückt die reifen Blüthen ab. 
Es ift hierbei Behutſamkeit nöthig, daß die Zwiebeln in der Erbe 
nicht Durch die Bewegung, die das Abreißen der Binnen verurs 
fact, zu fehr erfchüttert oder heransgeriffen werben. Man beobs 
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achtet daher folgende Hanbdgriffe: Man faßt mit dem Daumen und 


dem Zeiges und Mittelfinger die Blume bei ihrem Nöhrchen, bad 
oft noch in der Erde ſteckt, und macht, flatt zu Fneipen oder ge 
gen ſich zu ziehen, einen kleinen Drud ſenkrecht in die Erde, fo 
fpringt das Röhrchen von felbft ab, und die Blume ift in ber flas 
chen Hand. Die gefammelten Blüthen werben num nach Haufe 
gebracht und einftweilen in einer fühlen Kammer auf alte Tücher 
oder Strohs oder Binfenmatten nicht zu did aufgefchüttet. Bei 
der Ernte felbft it nun hauptfächlich Folgendes zu beobachten: 
Man pflückt die Blumen nur des Morgens, wenn fie noch ge 
ſchloſſen find, weil man fie leichter bei ihren Röhrchen faffen Tann, 
uud vorzüglich weil noch der Safran, durch die Blumenblätter 
vor der Sonne gefchäßt, weit frifcher, fetter und von höherer 
Farbe wird; bleibt hingegen der Safran in der offenen Blume den 
Sonnenſtrahlen lange ausgeſetzt, ſo wird er etwas magerer. 

Die Ernte dauert, je nachdem die Witterung iſt, zwei oder 
drei Wochen, zuweilen aber nur vier bis fünf Tage. Im erſten 
Jahre iſt die Ernte an Safran nicht bedeutend, weil die neu ge⸗ 
legten Kielen, welche die untern Haarwurzeln noch nicht haben, 
allen zu Blättern und Blumen erforderlichen Aufwand aus ſich 
felbft hergeben müffen, ohne Nahrung aus dem Erdboden ziehen 


zu fönnen, und deßhalb manche Kiele gar nicht zum Bluͤthentrei⸗ 


ben kommen. 
Die naͤchſte Beſchaͤftigung, die man mit dem geernteten Gas 
fran vornehmen muß, ift das Loͤſen der drei Narben von dem Grif⸗ 


. fel aus der Blumenkrone. Hierbei ift zu beobachten, daß die Nat 


ben aneinander und von bem gelben Griffel nichts, oder nur fehr 
wenig, an den Narben bleibe. Erfteres giebt dem Safran, wein 
er getrocknet ift, ein fchöneres krauſes Anfehen, welches von ben 
Käufern fehr gefchäßt wird; Ießtered ift nothwendig, weil ſonſt 
der Safran an feinem Werth verliert, indem die gelben Spißen 


. die Griffel, die auch ind Gewicht gehen, denfelben minder preis⸗ 


würbig machen. Das Löfen muß bald, und wenn die Blumen 
etwas feucht eingebracht worden find, unmittelbar darauf erfolgen. 

Wenn der Safran gelöft ift, fo muß er alsbald gedoͤrrt wer⸗ 
den, weil er fonft in wenigen Tagen verfaulen würde, Wan kann 








dies auf zweierlei Art bewerkſtelligen, uämlid, langſam im Schats 
ten, oder mit Hülfe des Feuers, welches beſſer ift. 


Man hebt den trodnen Safran in Rinds⸗ oder Schweinds 
blafen, welche man an ber äußeren Seite vorher mit Del beftris 


chen hat, bis zum Verkaufe auf, damit er zähe und etwas feucht 


bleibt; fol er lange aufbewahrt werden, fo bringt man das Packet 
in bleierne Büchfen,. 


Alle drei Jahre wird der Safranacker gewechfelt, indem man _ 


alle Zwiebeln im Suni ansgräbt, im Schatten trocknet und fo lange 
vorfichtig aufbewahrt, bis fie neu eingelegt werden. Man hat 
daher drei Safranfelder alljährlich, wovon das eine neu angelegt 
und das zweite und dritte in vollem Ertrage find. 


Der Safran wird häufig ale 


Mevicinal:, Gewürz: und Barbepflanze 
gebraucht, wozu ber befte, dem ber öfterreichifche und franzöfffche 
ziemlich nahe fteht, aus dem Orient bezogen wird. Der ſpaniſche 
dagegen it der ſchlechteſte. 


7. Familie. 
Aroideen Juss. (Aronartige Pflanzen.) 


Kolbe fleiſchig, einfach, ganz oder zum Theil mit Agefchleche 
tigen und nackten oder zwitterigen und mit einem 4 — 6blätterigen 
Perigon verfehenen Blüthen dicht bedeckt. Blättchen fchuppenförmig. 
Staubgefäße bei den Agefchlechtigen fehr kurzen Staubfäden, unter 
bie Frucht gemifcht , oder über die Fruchtknoten geftellt; bei den 


zwitterigen den Blättchen des Perigond gegenftändig, mit Staubs . 


fäbden von der Länge des Perigond. Fruchtknoten frei, 1 — für 
cherig, vieleiig. Griffel 4 oder Narbe 1. SFruchtgehäufe nicht 
auffpringend, troden oder beerenartig. Samen 4 oder mehrere, 
eiweißhaltig.. Keim in der Are des Eiweißes liegend, ‘gerade, 
ftielrund, mit einer Laͤngenritze, in ber bad Federchen Liegt. 


x 
" \ 


\ 








870 


1. Sattung. Kalmus. (Acorus L.) 


Blütbenfcheide fehlend. Perigon 6blätterig,, bleibend. Staub» 
gefäße fädelig, dem Fruchtkuoten eingefügt. Narbe ſtumpfſttzend. 
Kapfel Zfaͤcherig, nicht auffpringend. 


4) Bemeiner Kalmus. (Acorus Calamus L.) 


Gemeiner Kalmus, Kalmis in Medlenburg und bei Greifswalde; Kalmes 
bei Homburg vor der Höhe und hei Heidelberg; Acker-Kalmus, Ader- und Ma- 
geumwurzel in andern Gegenden von Deutſchland; Kolmesh in Syrien; Calu- 
mus aromaticus, Sweet Flag in Englaud; Kalmus‘, Kallmusrot in Schwe- 
den; Calamant in Frankreich. 


Die Spike des Schaftes blattig, fehr fang. Alle Theile eis 
genthümlich,, fcharf gewürghaft fchmedend und riechend. 

4 Blüthe: Juni, Sult. 

Vorkommen und Verbreitung. In Teichen, Sümpfen 
und Waflergräben der Niederungen allgemein in Deutſchland und 
im andern Ländern verbreitet. 
| Eultur und Gebraud. - Die Pflanze wird bis fegt meiſt 
nur wild angetroffen, fie läßt ſich aber durch Theilung der Wur⸗ 
zeln fortpflanzen und ſchnell vermehren. 

1) Medicinalpflanze. 

Die Wurzeln werden von Kraͤuterſammlern haͤufig eingeſam⸗ 
melt und als beſonderes Magenmittel gebraucht, was dem Land⸗ 
mann nicht fremd iſt, beſonders das Anſetzen derſelben mit Brand⸗ 
wein. Auch werden fie, getrocknet und in kleinere Stücke geſchnit⸗ 
ten, zu Badern als ſtaͤrkendes Mittel angewendet. 

2) Torfpflanze. 

Der Kalmus wuchert außerordentlich ſchnell herum und dient 
deßhalb mehr als eine Pflanze zur Deckung der Flußufer, 
Berlandung alter Flüßbeete und ald Torfpflange bei aus⸗ 
geftochenen Torflagern, bie unter Waſſer gefeßt find und mo burdy 
die Vegetation neue Torfbildungen erzielt werben follen. 

Die dicht aneinander Liegenden Wurzeln ded Kalmus geben 
den Ufern eine folche Feftigkeit, daß man felbft beim fchlammigften 
und nachgiebigften Boden darauf ftehen Tann; fie tragen ſehr viel 
zur allmähligen Berlandung und Ausfüllung der Teiche fo wie zur 
Bildung neuer Torflager bei. 
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Die Befegung der Ufer von Blutegelweihern mit Kalmus ift 
fehr empfehlenswerth, indem derſelbe, nebft der Befeftigung der 
Ufer, den Egeln einen angenehmen Aufenthaltsort gewährt, wo fie 
ſich gegen rauhe Witterung und Feinde fhügen fo wie auch beim 
Hänten leicht Hülfe verfchaffen fünnen. Diefe Pflanze, fowie auch 
Ceratophyllum und Myriophylium, leiften bei ber Blutegelzucht 
gute Dienfte und find den Blutegelzüchtern zu empfehlen. 

3) Eonfiturpflanze. 

Die Indier machen den Kalmus mit Zucker ein und verfenben 
denfelben in großen Glaͤſern nad; Europa, wo man ihn zum Nach» 
tifch mitunter aufſtellt und auch als reizendes Magenmittel gebraucht. 
⸗ 


8. Familie. 


Typhaceen. Juss. (Liefchpflangen.) 


Bluͤthe einhaͤuſig, in ſehr gedraͤngte, walzliche Aehren zuſam⸗ 
mengeſtellt; die oberen Aehren männlich, die unteren ‚weiblich. 
Perigon aus 3 und mehr Schuppen oder Borften gebildet. '(Männs 
hen) Staubgefäße 3, frei oder zufammengewachfen, oder viel⸗ 
mehr 3 oder mehrere auf einem einfachen Staubfaben fißenden 
Staublolben. (Weibchen) Fruchtknoten frei, Aelig, Eichen haͤn⸗ 
end Griffel 1, Narbe einfach, Brushtgehäufe. wicht aufſprin⸗ 
gend, trocken. Keim gerade, ins Mittelpunkt des Eiweißes llegend. 


1. Gattung. Lieſchkolben. (Typha LJ 


Alle Achren walzlih. Männliche ehren: Staubgefäße von 
Borften umgeben. Staubfoiben 3, mehrere auf einem: einzigen 
Staubfaden figend. Weibliche Aehren: Fruchtknoten an der Bafis 
mit Borften umgeben, zuletzt geftielt. Schlauchfrucht mit bleiben⸗ 
dem Griffel gefrönt. 


4) Breitblätteriger Liefchfolben. (Typha latifolie L.) 


Bulepefel, Bullenpeesk in Mecklenburg; Teichfolbe, Buttelkolbe in Sachen; 
Küferried auf dem Hundsrücken; Lieſch bei Heidelberg; Knoſſe bei Zürich; Kas- 
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dan in Schweden; Cats Tail, Reedmace in England; Masse de Roseau , 
Roseau des Etangs in Sranfreich. 

Blätter Iinealifch, flach, länger ale ber blüthentragende Staͤn⸗ 
gel; die weibliche und männliche Aehre find berührend. 

4 Blüthe: Juni, Auguſt; Reife: October. 

Vorkommen und Verbreitung. In Zeichen und übers 
haupt in fehenden Waffern mehr, als an Flußufern, durch ganz 
Deutſchland verbreitet. 

. Gultur und Gebraudı. 

1) Lieſchpflanze. 

Die Pflanze wuchert fehr und iſt durch Wurzeltheilung zu vers 
mehren. Die Blätter find ben Küfern zum Berliefchen unentbehr- 
lich, weßhalb diefelben an vielen Orten, wo piefe Pflanze nicht 
vorkommt, ale Handeldartifel betrachtet werden. Man fdyneibet 
die Blätter im Nachfommer und gegen den Herbft ab, trodnet die⸗ 
ſelben, bindet fie in Büfchel und bewahrt fie auf biefe Art mehrere 
Jahre auf. 

In der Umgegend von Stradburg werden die Fruchtfolben im 
Herbfie von armen Leuten gefammelt, die flaumigen Samen davon 
abgeftreift und zur Ausfüllung der Betten ftatt der Federn, oder 
auch mit benfelben untermifcht, verwendet. Ebenſo benugt man 
bie Samenmwolle zu Wattirungen, Auspolfterungen u. dgl. 


2) Torfpflanze. 


Die wuchernde dicke Wurzel dieſer Pflanze trägt ſehr viel zur 
Verlandung von ftehenden Waflern und zur Bildung junger Torfs 
lager bei und kann in biefer Beziehung eine nützliche Stelle ald 
Torfpflanze einnehmen, Die Xorfgebilde am Nhein zeigen eine 
Menge Wurzelrefte, die unftreitig diefer Pflanze angehören. 

Bet Jena benugt man die Blätter zum Anbinden und Aufbes 
wahren der Zwiebeln; man nimmt nämlich zwei Blätter, bindet 
die Zwiebeln mit Fäden vierreihig daran und bildet ordentliche 
Guirlanden, die ſodann aufgehangen und auf diefe Art zu Markte 
gebradjt werden. 


Zweite Claſſe. | 
Sweiteimblätterige Pflanzen. 
@ientyledonen.) | 


Pflanzen, deren Keim aus zwei gegenüberftehenden Samen» 
lappen feltener aber aus mehreren in einem Quirl ſtehenden Blaͤt⸗ 
tern (wie bei Pinus), befteht. 





—— — 


1. Unterelaſſe. Monochlamideen. 
Kelchblüthige. 


Perigon einfach, nämlich die Blumenblaͤtter entweder fehlend, 
oder mit dem Kelch verſchmolzen. 





9. Familie. | 
Eoniferen Juss. ( Zapfenträger.) (Nadelhölzer.) 


Blüthe eingeſchlechtig, die männliche in Kaͤtzchen; Kätchen 
ans fchuppene oder fchildförmigen Dedblättern gebildet. Staubs. 
kölbchen an die Dedblätter angewachſen, ober blattwinkelſtaͤndigen, 
zuſammengewachſenen Staubfäden aufgeſetzt. Weibliche Blüthe. 
eben fo in Kätchen auf der Baſis von Ihuppenförmigen Dedhläts 
tern ſitzend, oder auf der Baſis einer Ihuppenförmigen ‚aus dem 
Winkel eined Deckblattes hervortretenden Hülle angemachfen,, oder 
endftändig, zu 3—2 oder einzeln. Fruchtknoten oberftändig, von 
einem Irugfürmigen, an der Spige mit einem Loche offenen Peris 
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gon eingefchloffen. Narbe figend, Hein, punktfürmig. Griffel fehs 
lend oder ein fädlicher Griffel mit einer einfachen Narbe. Schlauch 
frucht einfamig, von dem bleibenden nußartigen Perigon bebedt. 


Samen aufreht. Samenhaut dünn, häutig, Eiweiß fleifchig. 
Keim umgekehrt, im Mittelpunkt bed Eiweißes liegend. 


1. Gattung. Eibenbaum. (Taxus L.) u 


Blüthe häufig; die männliche ein Kägchen. Schuppen ſchild⸗ 
förmig, unterfeitd mit einfächerigen in einen Kreis geftellten Staub» 
kölbchen bejegt. Weibliche Blüthe einzeln, auf einer ungetheilten, 
anfänglich fehr Heinen und ringfrmigen Hülle figend. Hantfrucht 
von dem nußartigen Perigon eingefchloffen, in einer Hülle verbors 
gen, die ſich zulegt in einen fleifchigen, ganzen, eine falſche Beere 
darſtellenden Becher verwandelt. 


4) Gemeiner Eibenbaum. (Taxus baccata L.) 


Tarbaum, Ibenbaum in Mecklenburg; Tarboom bei Greifswalde; Eiben⸗ 
Holz, Ibenholz bei Rudolſtadt; Taxus in der Ober: und Rheinpfulz und fiber 
haupt im fünlichen Deutſchland; Tarbaum im Elfaß; Eienbaum bei Zürich ; Tar, 
Gie, Eben, Ebe, Eife, Haagein, Ifenbaum, Ive, If, Ifen, Eve, @ifenbaum, 
Gyenbaum, Cjenbaum in andern Gegenden von Dentfchland ; Tisa in Illyrien; 
Liif in Fraukreich; Yeu, Yew in England; Idgran, Baselind in Schweden. 

‚Blätter genaͤhret, linealiſch, ſpitz. Bluͤthe blattwinkelftändig, 
ſitzend. 

h 20—30 Fuß hoch. Blüthe: April; Reife: Auguſt. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: in Gebirgs⸗ unb 
Voralpenwaͤldern des füblichen Deutſchland und in der Schweiz, 
meift nur in Gegenden, welche durch höhere Berge geichügt find; 
oft einzeln in Nadel» und aud; Laübholzwaldungen, felten in gan 
gen Diftriften, und ift überhaupt als Ueberbleibfel unferer beuts 
fehen Urwaldungen anzufehen, der durch die Korfibewirthichaftung, 
weil fich der Baum nicht fo leicht vermehrt und langſam waͤchſt, 
immer mehr verbrängt wird. 

Ferner cultivirt: in.Bärten und Parkanlagen feit undenklichen 
Zeiten, zumal bei ben alten ſraugöſiſchen und hollaͤndiſchen Gaͤr⸗ 
ten als Zaunpflanze. 

Eultur und Gebrauch. Der Eibenbaum verlangt einen 
mehr trocknen, leichten, als feuchten, thonigen Boden, und ge 
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deiht im gefchüßten, etwas fchattigen Stand, zumal an nördlichen 
Abhängen, beſſer, ald in offenen, freien Lagen und im fandigen 
Boden. 

Die Vermehrung gejchieht Durch Stedlinge, Ableger und Sar 
men. Man fchneidet die Stedling im Frühling kurz vor dem Ein« 
tritt des Saftes, legt fie auf eine fhattige, durch Mauern ges 
fhügte Rabatte in Boden ein und fchüßt fie gegen firenge Luft 
und Sonne. Die Ableger werden ebenfalls im Frühjahr an nies 
deren Bufhbäumen durch Einſchneiden der Zmeige und Einlegen 
berfelben in Den Boden gemacht. 

Die Samengewinnung ift fehr ſchwierig, weil die Blüthen 
getrennt und ‚auf befonderen Bäumen ftehen, und weil die fleis 
ſchig⸗ fchleimigen Samen von den Bögeln aufgefucht und gern ger 
freffen werden. Nur diejenigen weiblichen Pflanzen fegen Samen 
an, die männliche Nachbarn zur Befruchtung in ihrer Nähe haben. 

Man faert den Samen gleidy nach der Neife in Teichten bus 
mofen Boden an einen fihattigen Standorte, wo er gewöhnlich im 
zweiten Sahre erft aufgeht. In gefchloffenen Standorten befamt 
fich der Taͤxus von felbft. Se EEE 

Die Pflanzen wachſen fehr langſam und erreichen in 100 Jah⸗ 
ren kaum eine Höhe von 20— 30 Fuß. Seine Nadelholspflanze 
waͤchſt bei und fo langfam als der Eibentaum, weßhalb er auch 
von dem Forſtmanne nicht beachtet wird. 

Zaunpflanze. 

als ſolche war der Eibenbaum in den alten franzoſiſchen und 
hollaͤndiſchen Gartenanlagen äußerft beliebt. Man pflanzte fie im 
Reihen zu dichten Zaͤunen, die man in verfchiedenen Formen uns 
tee der Scheere hielt, oder auch einzeln, und bildete Daraus vera 
mittelft der Scheere Fünftliche Figuren von Thieren, Pyramiden, 
Kugeln und andere Spielereien. Die Bildung foldyer Formen 
dur Berftummelung der natürlichen Bäume hielt man noch vor 
hundert Sahren für eine hohe Kunft, und gab den Gärten jener 
Zeit, die mit ſolchen Künfteleien überfüllt waren und wo alles 
Natürliche für roh und gemein erklärt wurde, hohen Ruf. 

Zierbaum, 

Man benußt jegt den Eibenbaum zur Bildung von Nadelholz⸗ 

pflanzungen bei Garten⸗ und Parkanlagen, oder auch bei freiſtehenden 


Parthieen und am Saume größerer Nadelholzpflanzungen, wo man 
durch geſchmackvolle Zufammenflelung deffelben mit hellfarbigen 
Hölzern maleriſche Bilder hervorrufen Tann. 


Nud⸗ und Werkholz. 

Das Holz iſt außerordentlich dicht, feſt, ſchwer, fein, und 
bat eine röthlich⸗braune geflammte Farbe, weßhalb es ſich zu den 
fhönften und feinften Schreiner» und Dreherarbeiten verwenden 
laͤßt und hierzu fehr gefucht wird. Es ift nur zu bedauern, daß 
diefer Baum nicht mehr fo oft angepflanzt und von feinen ngfürs 
lichen Standorten immer mehr verdrängt wird. . 

Man hat eine Spielart mit panafchirten Blättern. 


2. Gattung. Lebensbaum. (Thuja Tournef.) 


Blüthe 1häuſig. Männliche Kätzchen; fehr Fein, faft kugelig, 
an den Meinften Zweigen endftändig, mit excentrifch » [childförmis 
gen, unterfeit8 der Antheren tragenden Schüppchen. “Weibliche 
Kaͤtzchen: fehr Mein, fpäter Peiner, längliche, eiförmige, oder faft 
Iugelige Zſchen bildend, deren Schuppen ziegeldachig geftellt, 
an dem Ende mit einer zurückgebogenen Stachelfpige verfehen find. 
Früchtchen beiderfeitd vandflügelig. 


41) Abendländifcher Lebensbaum. (Thuja occidentalis L.) 


Lebensboom in Vorpommern, Thuja, Lebensbaum, abendbländifcher und 
amerifauifcher Lebensbaum allgemeine Benennungen in Deutfchland; Thuja in 
Schweden; Arbre de vie de Canada, Cedre americaine tn Franfreih; Ar- 
bol de la vida in Spanien, Common arbre vitae, Tree of Life in England. 

Aeſte faſt mwagerechtsabftehend. Blätter eirautenfoörmig, aber 
bie Mitte des Rückens mit einer erhabenen höderartigen Drüfe 
Zäpfchen umgekehrt eiförmig, länger als die, mit eilänglichen, 
unter der Spite hödlerigen, kaum ftachelfpigiger Schuppe. 

h 50 bis 80 Fuß hoch. Blüthe: Mai; Reife: October. 

Borfommen und Verbreitung Wild: im nörblichen 
Amerita und in Sibirien; cultivirt: durch ganz Europa in Gär⸗ 
ten, in Parkanlagen und bisweilen verfuchsweife in Wäldern, 
verwilbert hier und da auf alten Mauern und Ruinen, 3. B. anf 
dem Heidelberger Schloß u. f. w. 

Cultur und Gebrauch. Der Lebensbaum gedeiht Vorzüge 








27 


lich in einem milden, mehr fandigen als thonigen, nicht feuchten 
Boden; er liebt einen gefchüßten, nicht zu fonnigen Standort und 
kommt felbft in dichtem Schatten unter andern Bäumen noch fort. 
Die Vermehrung gefchieht durch Samen, der bei und jährlich 
reif wird und in Menge gefammelt werden kann. Man ſammelt 
die Samenzäpfchen, im Februar und März, Iegt fle auf Horben 
und ftellt diefelben in einem gut erwärmten Orte auf, mo ſodann 
die Zäpfchen auffpringen und die Samen leicht ausgeflopft werben 
können. Die Samen werden in Rinnen auf feingelocderte Gartens - 
beete, die eine fchattige Lage haben, ausgeftreuet und mit. leichteg 
fandiger Erde leicht bededit, wo fie fodanı bei gehöriger Begießung 
bei trockner Witterung in 4 bis 5 Wochen Feimen und aufgehen. 
Im zweiten Jahre fegt man die Sämlinge in die Baumfchule 1 
Fuß weit von einander aus und bringt diefelben bei erlangter Höhe 
von 2 bis 4 Fuß an ihren Befiimmungsort. Das Auspflanzen ges 
fchieht im Frühling, wo die Pflänzchen gern und beſſer ald gie 
andere Nadelhölzer angehen. , 


Saunpflanze. 

Hierzu eignet ſich der Lebensbaum durch feine faft wagerech- 
ſtehenden Aeſte, die bald ineinander zuſammenwachſen und undurch⸗ 
dringliche Hecken von vorzüglicher Schönheit bilden, ganz beſon⸗ 
derd. Auch erleidet die Pflanze den Schnitt fehr gut und fang 
deßhalb unter Bäumen zur Bepflanzung und Ausfüllung Tüdenhafter 
Gruppen gebraucht werden. Die Zäune unferer Gärten dahier bilden 
Mufter fchöner Einfriedigungen, und find fo dicht, daß kein Haſe 
durchkommen kann; weßhalb wir die Thujapflanze zu Diefem Zwecke 
recht ſehr und veragomeiſ⸗ empfehlen. 


gierbaum. | , 
. Sn Maſſen, mit andern Nadelhoͤlzern mſammengeſtellt , bildet 
ber Lebensbaum fchöne geſchloſſene Baumgruppen, und it eine 
Zierde der Gaͤrten und Parkanlagen. 4 


Nutz⸗ und Werthoiz— 
Das Holz iſt röthlich, feinfaſerig, ſehr zaͤhe und enthält eine 
Menge barziger Stoffe, weßhalb ed im Freien, ald Baum⸗ und 
MWingertöpfähle, gleich. dem vom gemeinen Wachholder fehr lange 
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ausdauert und dazu nicht genug empfohlen werden kann. Muh 
eignet ed fich zu Wafferbanten, Dachſparren, und endlich als ein | 
mittelmäßiged Brennholz. Der Baum wächlt in der Tugend fehr 
ſchnell, ſpäter aber Iangfam, und erreicht eine Höhe von 60 bie 
80 Fuß. 

Mir haben in unfern Anlagen wohl eines der älteften Erens 
plare in’ Dentfchland, welches ums Sahr 4618 gepflanzt wurbe 
und eine Höhe von 70 Fuß bei 124 Fuß Dide erreicht hat. 

Ob fih die Pflanze zur Waldcultur eignet, mollen wir fehr 
Desweifeln, jedoch möchte fie als Unterholz, mit Nadelhölzern gleidys 
jeitig geſetzt, nicht ungeeignet und dort zum baldigen Gebrauche 
als Stangen⸗ und Pfahlholz an ihrem Platze ſeyn. % 

Arzneipflanze. 

In neueren Zeiten wirb das aus den Zweigen diefed Baums 
durch Deftilation gewonnene Del ald Wurmmittel anempfohlen; 
ebenfo tft in Canada eine durch Abfochung der Aeſtchen und mit 
Fett bereitete Salbe häufig gegen rheumatifche Schmerzen im Ges 
brauche, | 

Man zählt eine Abart, Thuja plioata, die ſich durch eine mehr 
zwergige Form und dichtere ſparrige Aeſte auszeichnet und bis jetzt | 
theilweife in Gärten vorkommt. | | 





2) Morgenländifher Lebensbaum. (Thuja orientalis L.) 


Unterfcheidet ſich von vorfichender Art durch aufrechte Aefte, 
feine auf dem Rücken nicht behöderten, fondern mit einer Mittels 
furche verfehenen Blätter, größere, runde, harte Zäpfchen, großs 
fornige, ungeflügelte Samen, und durch dem fehmächeren Geruch 

ber jungen Aeſtchen. | 
| 5 15—25 Fuß hoch. Blüthe: März; Reife: October und 
Frühling. . 

Borkommen und Verbreitung Wild: in Sapan und 
Chili; cultivirt: in Gartenanlagen. 

Eultur und Gebraud. Diefer Baum verträgt Boden und 
Lage wie der vorfichende, allein er ift empfindlicher und erreicht 
Tein hohes Alter. 

»Die Bermehrung gefchieht ebenfalls durch Samen, bie wie 
beim · abendländifchen Thuja gefäet und behandelt werden. 
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Zierbaum 
Wird bis jest nur in Gärten als ein immergelnender Bier. 
baum zur einzelnen oder gruppenmweifen Aufftellung auf den Raſer 
gepflanzt. 


3. Gattung. Wachholder. (Juniperus L.) 


Blüthe Shäufig, die männliche ein Kägchen. Staubfölbchen 
“— 7 ander Zahl, einfächerig, auf dem unteren Rande einer 
eiförmig, fchildförmigen Schuppe eingefügt. Weibliche Blüthe zu 
8 endfländig, von einer fleifchigen, Sfpaltigen, aus drei zufams 
mengewachfenen Kaͤtzchenſchuppen gebildeten Hülle umgeben, frei, 
aufrecht. Nüſſe von dem bleibenden nußartigen Perigon einges 
ſchloſſen, in,der vergrößerten, fleifchigen, eine falfche Beere dars 
ftelenden Hülle verborgen. 


4) Semeiner Warhholder. (Juniperus communis L.) 
Anirkbuſch, Ehebeerenbufch In Mecklenburg ; Knirck in Vorpommern; Kram- 


melbaum, Wacholder in Sachfen und bei Heidelberg; Stedholver im Elſaß: 


Aranabetbeer in Steiermark; Weckholder im Breisgau; Kranatbaum, Kranwet⸗ 
baum, Cronwitbaum, Ratbigbaum ‚ Benerbaum, Sachhandelbaum, Feldchpreſſe, 
Kranzreiz⸗ oder Dürenftaude, Stech- und Steckbaum, Krammel, Kramot, Krans 
wet, Kranwecken, Kronwit, Kronawet, Kronnent, Katigg, Klupers,  Düren- 
ſtaude, Dujenflaude, Quackelbeer, Queckelbuſch, Kanzerig in verſchiedenen Ge⸗ 
genden von Deutſchland; Brinje in Illyrien; Genevrier ordinaire in Franf- 
sei; Juniper und common Juniper in England; En in Schweden. 
Straudig, aufrecht, zuletzt baumartig. Blätter zu dreien, 
weit⸗ abſtehend, Iinealifchspfriemlich, in eime flechende Stachels 
fpige ausgehend, oberfeits feicht srinnig, unterfeits ſtumpf⸗gekielt, 
‚mit. einer eingedrüdkten, den Kiel durchziehenden Linie. Beeren eis 
"förkig, 3s oder dreimal kürzer ald die Blätter, ſchwarz, hecht⸗ 
vlau⸗ bereift. 
h Meiſt 10 — 15 Fuß, ſelten 20 — 30 Fuß hoch. 
Blüthe: Mai; Reife: Dotober. 
Vorkommen und Verbreitung. Man findet den Wachs 
holder durch das füdliche und nördliche Europa, auf trocknen ders 
gen und Ebenen, befohderd unter andern Bäumen, als ein biels 


:Aftliger Strauch, und ald ein eigentliches Forſtunkraut in Menge. 


berbreitet,, fowie auch bier und da cultivirt in Gärten, als ein 
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immergrüner Zierftraud, , der nicht felten zu einem Heinen Baum 
von 15 —30 Fuß Höhe heranwaͤchſt. 

Sultur und Gebraud. Der Wachholder vertr einen 
leichten, fandigen Boden, gebeiht auf veröbeten und verfiagerten 
Plaͤtzen, bei fehr verfchiedenen Lagen, und wird leicht durch Sas 
men vermehrt, ber im Herbſte gefäet, theild gleich im nächften, 
theil® im folgenden Frühjahre oder noch fpäter aufgeht. In forſt⸗ 
wirthfchaftlicher Hinfidht wird er niemals beſonders erzogen, und 
wo er von felbft vorfommt, muß er immer andern Hölzern weis 
chen, bie beffer ihren Platz verzinfen. Ein anderes wäre es freis 
lich, wenn man eine Fläche zum Sammelplag ber großen Schneußs 
und Krammetsvdgel beftimmt hätte, wie es ſich von einem Lieb, 
haber denken läßt, und dann dürfte diefer Wachholder wohl nicht 


fehlen. 
Nutz⸗ und Werkholz. 
Dos weißlich⸗braͤunlich geaderte, gelbringige Holz iſt dicht 
und ſchwer und wird gleich dem Thujaholze vorzüglich zu Wein⸗ 
bergs⸗ und Ohftbaumpfählen feiner langen Dauer wegen, worin 
ed von Feiner Holzart übertroffen wird, vorzüglidy geſucht. Fer⸗ 
ner fertigt man aus den dicferen Stämmen verfchiedene Tiſchler⸗ 
und Drechslerarbeiten, bie den eigenthümlichen Wohlgeruch des 
Holzes nicht verlieren. 
Beeren, Zweige und Stammholz benubt man zum Raͤuchern 
der Stuben, zumal bei anftedenden Krankheiten, und nicht felten 
zum Zujammenfeßen der Rauchpulver. Die Beeren dienen ferner 
: den Krammetsvögeln und Droffeln im Herbfte zur Hauptnabrung. 
Mevdicinalpflaze. 
Die Beeren werben innerlich bei Waflerfucht, Stodung be 
Verdauungsorgane und bei Würmern, Außerlich bei Kopfſchmerzen 
und Geſchwuͤlſten ald Umſchlag und ald Kaus und Racherung 
mittel bei auſteckenden Krankheiten gebraucht. 
Gewürzpflanze. 

Man nimmt die Wachholderbeeren als Gewürz bei dem Ein⸗ 
pöckeln des Fleiſches, zum Einmachen des Sauerkrautes und zu 
ſonſtigem Gebrauche. Ferner wird aus den Beeren der ſogenannte 
Genevre (Wachholderbrandwein) gebrannt oder Bruchtbrandwen 
damit angeſetzt. 





In Thirringen und in Würtemberg, wo man biefen Strauch 
häufig findet, wirb ein bedeutender Handel felbft nach Oftindien 
mit den Beeren getrieben. Bei dem Verpacken diefer Beeren ift 
einige Borficht nöthig, weil fie fich Leicht entzunden, und um dies 
feö zu ‚verhindern, padt man’ fie. mit den Nadeln und Zweigen 
vermifcht in die Faͤſſer. 


Juniperus Suecica L. 


Mit langen, fcharfen, abftehenden Blättern und hängenden 
Zweigen. Wird ald eine Spielart angegeben, die namentlich in 
Schweden vorkommen und zu einer Höhe von 20 — 40 Fuß heran⸗ 
wachſen fol. 


2) Sadewacdhholder. (Juniperus Sabina L.) 


Sabenbom in Medlenburg und in Vorpommern; Sadebaum in Sqachſen; 
Sichelbaum in der Oberpfalz, Sevenbaum bei Heivelberg; Siebebaum bei Hom⸗ 
burg vor der Höhe und auf dem Hundsrück; Safe im obern Elſaß; Sagebaum, 
Savenbaum, Säbenbaum, Seegenbaum, Siegenbaum in, andern Begenben von 
Deutſchland; Shegnanu Dreuze in Illyrien; Sabinier in Frankreich; Common 
Savin in England; Säfvenbom in Schweden, 


‚Blätter vautenförmig, ſpitz, vierreihig, dichtdachig und auf 
dem Rücken mit einer Drüfe eingedrückt oder lanzettlich, zugefpigt, 
etwas abftehend, herablaufend und mehr oder weniger entfernt. 
Beeren mit zurückgekrümmtem Blüthenftiel, hängend, blau. 

H 5—8 Fuß ho. . Blüthe: Mat; Reife: October. 

Der Sadebaum wird häufig mit dem virginifchen Wachholder 
(Juniperus virginiana) verwechfelt, der aber mehr. zum, Baume 
beranmächft und fich durch mehr fpigige, weniger anliegende Blaͤt⸗ 
ter unterfcheidet. 

Man nimmt einige Spielarten an, die aber nicht conftant 
find, fondern meif nur durch den Standort etwas verändert aus⸗ 
ſehen. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: auf den Gebiegen 
von Wallis, Krain und Südtyrol, ſowie in der Leyante and Por⸗ 
tugal; cultivirt: in den deutſchen Gartenanlagen und; ‚bang in 
den Banerngärten flämmig erzogen. 

Eultur und Gebrand. Diefer Immergrhne SiAhh femme 
faſt in jedem, doch mehr lockeren als thonigen Boden und im Schats 
sen: unter andern Hoͤlzern beſſer fort, als in fontiger Lage. . Die 
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Bermehrung gefchieht wie beim gemeinen Wachholder (Jumiperus 


sommunis), da er aber nidyt überall guten Samen bringt, fe vers 

mehrt man ihn gewöhnlich durch Ableger und Stedlinge., Lebs 

tere werben ‚bauptfächlich im Frühlinge gefchnitten und auf fehats 

tige Beete mehrere Zoll tief in die Erde gelegt, woſelbſt fie feucht 

und gegen die Luft gefchügt erhalten werden müflen. 
Medicinalpflanze. 

Die Pflanze hat einen flarten, widerlichen Geruch, wodurch, 
wenn die Blätter zwifchen Kleidungsftüde gelegt, die Wanzen abs 
gehalten werden. Der Landmann macht aus den Blättern einen 
Abfud und giebt ihn den Pferden gegen Würmer. In den Apos 
thefen bereitet man aus den Zweigen ein Del, welches in zu gros 
Ger Quantität genommen, furdjtbare Krämpfe und Blutmallung 
erreſt, mas fchon manches Menfchenleben gefoftet hat. Wegen 
der üblen Kolgen, die der Gebrauch der Blätter öfters hervorge⸗ 
snfen hat, dürfen diefelben in den Apotheken nur auf Berfchreibung 
eined Arztes abgegeben werden , was auch jedermann, der einen 
ſolchen Strauch befißt, wie biefed auf dem Lande häufig der Fall 
if, thun fol, wenn er fich Feiner Verantwortung ausfegen will. 

Zierſtrauch. 

Als ſolcher eignet er ſich in Gartenanlagen an-dem Rande 
und an dem Vordergrunde der Nadelholzgruppen, beſſer aber zwi⸗ 
ſchen Felsparthieen, zur Verzierung der Brüden, Hohlwege und 
Grotten, woſelbſt man mit diefer Pflanze vermöge der gebogenen, 
hängenden Nefte malerifche Effecte hervorbringen Tann. 


8):Birginifher Wacholder. (Juniperus virginians L.) 


Birginifche, rothe und caroliniſche Ceder in Deutſchland; Nordamerican 
Cypress in Schweden; Cedre rouge in Frankreich; Red Cedar-tree in 
England. 

Die Blätter gegeniberftchend oder 3 beifammen; die Altern 
abwaͤrtsſtehend, lanzettlich, dornſpitzig zugeſpitzt; die Jüngeren azei⸗ 
lig, meiſt ziegeldachig, dornſpitzig. 

hH 30— 80 Fuß hoch. Bluͤthe: März, April; Reife: October. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: in Virginien ud 
überhampt. im nördfichen Amerika; cuftivirt: "durch ‚ganz Deutfeh- 


land in Parks und Bartenanlagen, bisweilen auch verfuchsweiſe 
in Wäldern angepflanzt. 

Cultur und Gebrauch. Die Pflanze liebt ebenfalls einen 
lockeren, mehr trocknen als feuchten Boden und Schutz gegen die 
Sonne. Die Vermehrung geſchieht durch Samen, der wie der ges 
meine Wacholder bei und bie gehörige Reife erlangt und wie 
derſelbe -aysgefäet und behandelt werden muß. Die jungen Pflänz 
hen müflfen in der Baumfchule mehrmal umgefegt werden, damit 
‚fie hinlänglich Faſerwurzeln befommen, fonft gehen fie beim Ver⸗ 
yflanzen nicht leicht an. Will man aber, zumal bei Berfenduns 
gen, ficher feyn, daß fie anwachſen, fo fegt man 1 Fuß lange‘ 
Pflanzen in Töpfe, Iäßt fie 1— 2 Jahre darin fiehen und vers 
fendet fie fodann fammt den Erdballen. Diefe Behandlungsart ift 
bei den meiften Hanbelögärtnern nicht nur beim virginifchen Wach⸗ 
holder ‚ fondern überhaupt bei allen Nadelhölzern eingeführt, und. 
es ift das einzige Mittel, um ſchnell und ficher zu Nadelholzpflans 
zungen, wenn man die Pflänzlinge nicht in ber Nähe hat, zu ges 
langen. 


Bierbaum. 


Man benugt den-virginifchen Wachholder häufig zur Bildung 
von Nadelholzgruppen allein, oder auch gemifcht mit andern Nas 
delhölzern, oder man ſtellt einzelne Pflanzen auf den Rafen, wo 
fie eine fhöne Pyramidenform erlangen und eine Zierde in Gar⸗ 
tenanlagen ſind. In geſchloſſenem Stande gehen die unteren Aeſte 
bald ein, und die Staͤmme erſcheinen ganz kahl, was bei alten 
Gartenanlagen einen unangenehmen Eindruck macht. 

Rutz- und. Werkholz. 

Das Holz hat“eine roͤthliche Farbe, iſt fehr fein und von eis 
nem angenehmen harzigen Geruch begleitet, den der Holzwurm 
ſchent. Man benutzt es daher zu den feinſten Dreher⸗ und Schrei⸗ 
nerarbeiten, zu Faßkrahnen, hauptſaͤchlich aber zum Faſſen der 
Bleiſtifte m. f. w., wozu es in England unter dem Namen Ce⸗ 
dernholz verarbeitet wird. Der Forfiman hat diefen Baum noch 
wenig beachtet, woran der etwas langfame Wuchs hauptfaͤchlich 
Urſache for mag. 





4. Sattung. Kiefer. (Pinus.L.) 

Blühen in Kätzchen; männliche: Staubkolbchen 2, einfäches 
rig, an die Schuppen ded Kätzchens unterfeitd angewadjfen; Staub» 
fäden fehlend. Weibliche Bluͤthe: Kaͤtzchen aus fchuppenförmigen 
Dedblättern gebildet, die in dem Winkel eine befondere, [happens 
förmige, 2blüthige Hülle tragen, zulett vergrößert, die größerem 
Schuppen eined trocknen Zapfens bilden. Blüthe umgekehrt. Pe⸗ 
rigon anfangs an die Hüfe dicht angewachſen und mit einer eige⸗ 
nen flügelförmigen Schuppe bedeckt, die bei der Reife der Frucht 
mit der Nuß fich ablöfet. Narbe punktförmig. Eine falle aus 
dem Perigon entflandene Ruß. 


1. Abtbeilung. 
Kiefern. (Pinus L.) 


Zapfenfchuppen an der Spige mit einem dicken, hornartigen 
Buckel verjehen,, die Nadeln in Büfcheln beifammen, 


4) Gemeine Kiefer. (Pinus sylvestris L.) (Mit Ausſchluß 
ber Varietäten.) 

Dann, Führe, Kefernboon in Medienburg; Danne, Kiffe in Borpoms 
mern; Föhre, Kühnbaum, Kienbaum, Kiefer in Sachen; Fohre in der Ober⸗ 
pfalz, Fichte auf dem Hundsrück; Forle bei Heidelberg; Fichte im Oberelfaß; 
Forche bei Pforzheim; Forren bei Zürich; Kiehnfohre, Yerge, Perge, Yörling, 
Siegenholz, Schleißholz, Spanholz, Dale oder Däle, Mäveldaum, Kinne, Fürn, 
Geure, Berent, Farche, Fackel- und Weißführe, Kuhfichte, Krähflchte in ver 
ſchie denen Gegenden von Deutſchland; Borovz in Illyrien; Pin sauvage in 
Frankreich; Scotch Eir, Wild Pine in England; Tall, Ferr in Schweden, 

Blätter gezweiet, die weiblichen Käbchen nach der Blüthezeit 
mit zurücgefrümmten Blüthenftiel .uberhangend. Zapfen eifegels 
formig ‚gefickt, zurückgekrummt. Ylügel dreimal fo lang als bie 

Ruß. Ä 
. 5 9 -— 4120 Fuß. Blüthe:. ‚Mai; Seife: October des zwei⸗ 
ten Jahres. 

Vorkommen und Verbreitung. Die Kiefer bildet in ben 
meilten Gegenden in Sandboden und den hügeligen Kalfregionen 
und Sanpfteingebirgen, hauptfächlich im mittleren und nördlichen 
Theil von Europa ungeheure Wälder, die feltener und felten biß 
zu einer Höhe von 5000 Fuß hinanfleigen, und gedeiht noch unter 
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dem 67ften Grabe auf ven Tappländifchen Gebirgen. Schöne Kies 
fernwaldungen findet man im füdlichen Deutichland bis 4000 und 
3000 Fuß über der Meeresfläche, weiter hinauf haben die Bäume 
ein Früppelhaftes Anfehen und gehen, zumal bei torfigem Boden 
Der Hochebenen, in bie Zwergform (Krummholzkiefer) über, die 
von den meiften Botanifern fälfchlicy für eine eigene Art, Pinus 
pumilio, gehalten wird. 

Cultur und Gebraud. Die Kiefer verlangt durchaus 
einen lockeren, tiefgründigen Boden, der weder fehr nahrhaft noch 
fonderlich frifch zu feyn braucht; am beften gedeiht fie daher im 
Iehmigen Sande in aufgeſchwemmten Sandgegenden,, fowohl im 
hügeligen als flachen Lande, In dürrem Sande wädht fie zwar 
noch, allein aber freilich geringer, jedoch tft ihr Anbau daſelbſt 
allen andern Holzarten vorzuziehen. Sie eignet fidy auch vorzügs 
lich auf vermagerte, abgeholzte Waldböden, die durch Frevel und 
Entziehung des Lanbes unfruchtbar geworden, wofelbft fie nicht 
allein gut fortfommt, fondern auch nad 15 — 20jährigem Abtriebe 
ben Boden verbeffert und zur Aufnahme von Laubhölzern wieder 
empfänglich macht. Im Odenwalde wendet man biefe Eultur in 
neuerer Zeit mit vorzüglichem Erfolge an und dehnt fie auch hie. 
und da, wo magerer Boden und Ueberfluß an Feld ift, auf die 
Felder aut. Man rodet nämlid) nad, dem Abtriebe der Kiefern 
die Baumſtöcke aus, cultivirt den Boden einige Jahre mit Früch⸗ 
ten, und befäet denfelben, wenn er Unkraut bringt, wieder mit 
Holsfamen. | " " 

Auf fenchtem Boden verfrüppelt die Kiefer und erlangt feinen 
fhönen Wuchs, weßhalb man folhen Boden niemals damit bes 
pflanzen fol. 

Zur Samengewinnung fammelt man die reifen zweijährigen 
Zapfen von Neujahr bis März, legt fie auf Horden und fegt fie 
einer mäßigen Wärme im Zimmer, befjer aber auf eine Samen⸗ 
dörre, aus, wo ſodann die Zapfen auffpringen und der Samen 
audgeklopft wird; man muß fich aber ſehr hüten, daß die Samen 
nicht durch allzugroße Hite Noth leiden, mas mitunter der Fall ift. 

Gute Feimfähige Samen erfennt man am beften, wenn man 
eine gewiffe Zahl Körner in einen Topf fäet und diefen an bie 
Dfenwärme bringt, wo fie bei geeigneter Feuchtigkeit innerhalb 8 
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Tagen keimen oder, wenn fie ſchlecht finb, verfaulen. Die Su 
men werden von Mär; bis Mai, am beften aber früh, wenn bie 
Winterfeuchtigkeit noch im Boden ift, welche die Eintwidelung der 
Keime befördert, fleck⸗ oder rinnenweiſe gefüet, wozu aber der Bor 
den gut zubereitet und gelodert feyn muß; die Bedeckung barf mır 
mäßig gefchehen. Kann der Boden durch den Pflug vorbereitet und 
durch Hadfrücdte von Unkraut gereinigt werden, fo Tann der © 
men breitwärftg, wie Getreide, gefäet und mit der Egge unten 
gebradyt werben. Das Eintreten der Samen burd) den Uebertrieb 
von Schafen ift im leichten Boden um fo empfehlendwerther, weil 
badurch zumal der Flugfand mehr gebunden, die Samenkboͤrner 
beffer in den Boden kommen und dadurch früher Feimen. Zum 
Schuße der Kiefernpflänzchen im Sandboden dient vorzüglich eine 
dünne Ausfaat yon Sommerkorn, weldyes den Boden leicht ber 
fehattet und die Sandverwehungen abhält. Wird diefes Korn bei 
der Ernte vollends nicht zu Furz gefchnitten und bleiben lange Stop 
peln ſtehen, fo ſetzt fich im Winter der Schnee dazwiſchen umd 
gewährt den jungen Pflänzchen Schutz und Feuchtigkeit. 

Auch legt man die Kiefernwaldungen mit 1 — 2 Fuß hohen 
Pflanzen an, die im April, wenn die Vegetation eintritt, andge 
fegt werden. Solche Pflanzungen erfordern Zeit und Vorſicht, 
und mißlingen bei trodnen Sahrgängen häufig, zumal wenn man 
bie Pflanzen von andern Orten bezieht, mo fie längere Zeit außer 
dem Boden zubringen. In fandigen Gegenden will man bie Spät 
jahrepflanzungen ficherer als die Frühlingspflanzungen gefunden 
haben. " 

Reum ſagt: „Zur höchſten Vollkommenheit gelangt dieſe 
Kiefer nur in lichtem Schluſſe unter ſich oder mit ähnlichen Hol 
arten; denn im freien Stande wächft fie zu fehr in bie Aeſte, bir 
det keinen tüchtigen Schaft und erfchöpft fich im Samentragen. 
Im dichten Schluffe wächft fie zwar auch noch, aber fie wird ſo 
ſchlankſchaftig, daß fle den nachtheiligen Einwirfungen des Schnee 
druckes und des Duftanhanges nicht widerftehen kann. — Kräuftt, 
die den Boden leicht benarben, find der Kiefer immer zutraͤglich, 
indem ſie das ihrige dazu beitragen, daß der lockere Boden nicht 
fo leicht austrodnet, und ſolche Benarbung ift allermeift jungen 
Kiefernpflänzchen höchft nützlich. Hoher und ftarfer Graswuchs 





wirft auf die jungen Siefern nur in den erſten Sahren nachthei⸗ 
Lig, ſpaͤter verdrängen fie ziemlich alle Kräuter und Sträucher unter 
fih. — Zu den Feinden der Kiefer find zu vechnen: megen Abs 
freffung der Nadeln allermeift Bombyx pini, und davon der Bom- 
byx monacha und B. spreta, ferner. &eometra piniarie, Sphinx 
pinastri, Noctua piniperda und Thentredo pini; wegen Verlegung: 
des Borfe: Bostrichus pinastri; wegen Durchfreffung der Marks 
röhre an jungen Trieben: Hylesnius piniperda. Außerdem fchaden 
den jungen Kiefern noch Waidevieh u. ſ. w. 

In forflicher Hinficht kann Die gemeine Kiefer für den Hochs 
waldbetrieb nicht ‚genug beachtet werden, weil fie fo genügfam in. 
Hinfiht auf den Boden ift, und felbft auf foldhen dürren Sands 
lagern noch waͤchſt, wo fonft Feine forſtlich nuͤtzliche Holzart mehr 
gedeiht; weil fie fo leicht zu erziehen ift, und weil fie im Ganzen 
genommen doc, fo große nugbare Maffen liefert. Beffere Einſich⸗ 
ten in Behandlung, Pflege und Schuß ber Stieferforfte haben die 
Uebel, wodurch ſchon fo viele Kiefernbeflände zu Grunde gingen, 
bis jeßt fehr zu vermindern gelehrt, und in Zukunft wird man 
noch mehr verftehen, die Urfachen diefer Uebel zu entfernen oder 
Die Folgen davon moͤglichſt unfchädlich zu machen. 

Die Kiefer wählt am fchnellften in der erften Periode und 
auch noch ziemlich vafch in der zweiten, in der dritten Dagegen 
langſam, und erft mit dieſer Zeit wird ihr Holz gehörig feft, kie⸗ 
nig und brauchbar. Sie vollendet ihren Wuchs in 140 bis 160 
Sahren, und wird ein Baum von 80 bis 100 Fuß in der Höhe 
und 2— 3 Fuß im Durchmeſſer, unter günftigen Umftänden aud) 
noch größer und flärker. j | 


Nutz- und Werkholz. 


Das ausgewachſene Stammholz liefert in gewiſſen Gegenden 
dad ſchönſte Hollaͤnder⸗- und Schiffbauholz, die beiten Blöcke zu 
Brettern, Dielen, Ratten, Rahmſchenkeln und alle Arten von Lande 
und Waſſerbauholz, vorzüglich auch für Fenfter zu Miftbeeten, 
Glashäuſern, und ift überhaupt bei ſolchen Strukturen fehr ans 
wendbar, wo es der Witterung ausgeſetzt if, Es hat einen wei⸗ 
pen Splint, der nichts taugt, und einen gelblich »röthlichen Kern, 
und ift voller Harz und Kien, ziemlich hart, jeboch weicher ale 
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Lerchens, und weit härter ald Weiß und Rothtannenhol. Das 
fchwächere Holz dient. zu allem, wozu Stangenholz gebraucht wird. 
Zu Brenn, und Kohlholz hat das Kiefernholz beſondere Vorzuge 
gegen andere Nabdelhölzer. 

Brunnenröhren von Kiefern auf magerem Boden gewachſen 
und gehörig ſtark, liegen 15 — 18 Jahre im Boden. 

Aus den Stöden und Wurzeln wird Theer, Pech, Kienruß, 
Kienöl und MWagenfchmiere gewonnen und ald eine bedeutende Ne⸗ 
bennußung in Anfchlag gebracht. 

Das FKienholz von den alten Stämmen und die leeren Tante 
nenzapfen find vorzüglich zum Anmachen des Feuers, und leßtere 
mit Steinfohlen gemifcht zum Brennen in Defen oder auch zum 
Kochen. In Heidelberg wird der Sad mit 9— 10 Krenzern bezahlt. 

Man zählt folgende Spielarten : 


a) mit runden Zapfen. 
. Pinus rubra Mill. Pinus sylvestris Koch synop. 

Diefe Form unterfcheidet fich von der befchriebenen durch runde 
Zapfen, etwas Tängere Nadeln (Blätter) und durd) eine mehr röth⸗ 
liche Rinde, wodurch fie den Namen Pinus rubra (Mothfiefer) 
erlangt hat. | 

Borfommen und Verbreitung. Sie fommt faft überall 
gemiſcht in den Kiefernwalbungen vor, und if an den runden 

Zapfen leicht zu erkennen. Sonft findet faft Fein Unterfchied ſtatt 
und wird deßhalb von den meiften Forfimännern, obgleich fie nicht 
felten vorkommt, meift nicht beachtet. 


‚b) Zwergfiefern 

Pinus pumilio Haenk. Pinus Mughus. Scop. Pinus montana du Roi. 
Arbaum bei Zürich; Zunderbaum und Spurfuhre in Tyrol, Lagholz in Alt 
baiern; Legfohre in Würtemberg; Grünholz in Ungarn; Krumm⸗ oder Knies 
holz, Krummholzbaum, Krummholz oder Alpenfiefer, Bergfohre, Zerbetflaube, 
Zwergfohre in mehrern Gegenden von Deutſchland; Pin de montagne, Pin 
Mugho in Frankreich ; Wild montain Pin, Mugho, Mughopin in England. 

Die Zwergkiefer wird häufig als eine eigene Art angenommen 
und unterfcheidet ſich Durch Fürzere. Nadeln und Zapfen, hauptſaͤch⸗ 
lich aber durch verfrüppelten Wuchs und niederliegende, weitauds 
gebreitete Aefte, welcher Charakter aber Iediglic vom Standorte 
auf hohen Gebirgen in Torfboden herrührt. 


+ 
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Borfommen und Berbreitung. Sie findet fich auf den 
Boralpen und in der Alpenregion, hauptfächlich auf Torflagern 
der Hochebenen, wo man die Uebergänge in die gemeine Kiefer oft 
genau beobachten kann. "Wir fanden fie öfter in Maſſe auf dem 
Kaltendrunnen ohnmeit Wildbad, ungefähr 3300 Fuß über der 
Meereöfläche und auf den Hochebenen zwiſchen dem Bodenfee und 
der Donan bei Sauldorf, auf fehr mächtigem, fumpfigem Torfs 
gebilde, oft nur 5 Fuß hoch und 15— 20 Fuß ausgebreitet, wähs 
renddem fie gegen das trodne Land hin ſich allmählig erhebt und 
auf dem natürlichen und gewöhnlichen Standorte ganz die Form 
ber gewöhnlichen Kiefer annimmt. Wir haben ferner diefe Form 
auch im Garten beobachtet und ſie daſelbſt immer noch etwas zwerg⸗ 
artig gefunden, allein dieſes berechtiget uns eben ſo wenig, wie 
bei andern Culturpflanzen, zur Aufnahme als eigene Art. 


2) Zirbelnußkiefer. (Pinus Oembra L.) 

Zürbelnüßli bei Zürich; Arve in Graubünden und in Tyrol; Ziernußbaum, 
Bürbe, Arbe, Leinbaum, ruffifche und ſibiriſche Geber, Sirbelfichte over -Föhre, 
Zirzen, Zirme, Arvelnugbaum, Zembrabaum, Zirmnüffe, Zirſchen, Sirlien, 
Arbzapfen in andern Gegenden von Deutfchland; Pin Cembro, P. arove, P. 


alviez , P. arobe in Sranfreih; Cembra-Pin, Combra in Gugland; ; BSibi- 
_ Fish Tale in Schweden. 


Blätter zu 5 in einem Büfchel „Zkantig. Zapfen faft figend, 


eiförmig, ſtumpf. Schuppen flach, gefurcht, flammig, an ber 
Spitze etwas. abftehend. Nüffe flügellos, fehr groß. 

5b 80— 4100 Fuß hoch. Blüthe: Juni; Reife: im. Herbft 
de& zweiten Jahres. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: auf den höchften 
Alpen der Schweiz, durch Tyrol bis Oeſterreich, meift in eignen 
Wäldern oder auch unter andern Holzarten vorkommend; cultivirt: 
in dentfchen Gärten und Parkanlagen, dagegen fehr ſelten vers 
ſuchsweiſe in den deutfchen Waldungen. 

Eultur und Gebrauch. Die Zirbeinußkiefer verlangt ein 
kaltes Klima, friſchen, feuchten, fteinigen Boden auf Urgebirgen, 
und waͤchſt daher auf den Alpen gleich unter den, mit ewigem 
Schuee bededten Gipfeln in Thaleinfchnitten und Abhängen. - In 
Deutihland kommt fie nur in nörblichen Abhängen, auf etwas 


feuchten, feinigem, jeboch gutem Boden fort, bleibt aber meift - 


niedrig und waͤchſt felten zu einer ordentliche Höhe heran. 
Megger lanbiv. PK. 19 


Der Baum fol in feinem Baterlande mehrere hundert und 
ſelbſt an 500 Jahre und eine Höhe von 90— 400 und eine Dide 
von 3—4 Fuß im Durchmefler erreichen. Der Bann waͤchſt fehr 
laugſam und bringt vor dem 420 — 150ften Jahre feinen Augen. 

Die Vermehrung gefchieht durch Samen, der im October reif 
und gleich oder im Frühling an einen Fühlen Ort ausgefäet wird, 
wo die Herbfifaat theilweife im Frühling, die Frühlingsſaat aber 
erfl im zweiten Jahre aufgeht. Wir kennen ein Beifpiel, wo ber 
Samen erft im dritten Jahre gefeimt bat. Die jungen Pflänzchen 
wachfen fehr Jangfam und Tönnen nicht vor dem dritten Ssahre vers 
pflanzt werben. Um des Anwachſens, befonders bei Berfendungen, 
fiherer zu feyn, ſetzt man die jnngen Pflänzchen in Töpfe uud 
exzieht fie darin bis zur Höhe von 1 — 124 Fuß, wo man ſodaun 
die Pflanzen mit dem Ballen aushebt und an den Ort ihrer Bes 
ſtimmung bringt. Auf diefe Art bringt man fie in deutichen Gaͤr⸗ 
ten am ficherften fort. 

Nutz- und Werkholz. 

Das Holz - kommt gefpalten als 7 Fuß lange und 7 Zoll 
breite Bretter unter den Namen Arven⸗ oder Refonanzholz and 
Tyrol nach Deutfchland und wird von den Snftrumentenmachern 
gm Aufertigen der Nefonanzböden in Flügeln und Klavieren fehr 
gefucht und theuer bezahlt, . weil kein Holz fich hierzu fo vorzüglich) 
eignet, wie das Arvenholz. Ferner fertigen ‚die Tyroler ihre meis 
fien Schnigmaaren,: die nach allen Welttheilen gebracht werden, 
aus diefem Holze. Es ift fehr feinaderig, gleichmäßig gebildet und 
ſeht gut zu verarbeiten. Es hat einen feinen terpentinartigen Ges 
ach, der in Schränken, die and diefem Holze verfertiget fi fi nd, 
Fein Inſekt zulaͤßt. 

Deffertfrugt. 

In Tyrol werden die Samen unter dem Namen Zirbels 
nüffe auf den Markt gebracht und wie Hafelnüffe verkauft. Sie 
fehmeden nicht unangenehm » harzig, etwas maudelartig, und kom⸗ 
men bisweilen bei und ald Deffertfrüchte im Handel mit Südfrüch⸗ 
ten vor. In der Gegend von Werchoturje in Sibirien betrachten 
die Einwohner das Einfammeln der Zirbelnüffe, die nach allen 
Theilen Rußlands ausgeführt werden, als eine erträgliche Erute. 
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Delpflanze. | 
Man jchlägt daraus ein fettes Del, das aber bald ranzig 


wird. 
Zie rbaum. 


Die Zirbelkiefer bildet, in Maſſen zuſammengepflanzt, ſchone 
dichte Baumgruppen, mit einem eigenthümlichen, etwas blauduf⸗ 
tigen, fchönen Grün. Sie darf jedoch nicht mit andern Nabel 
hölgern zufammen gepflanzt werden, weil fie langfam wächft. und 
von bdenfelben leicht unterdrückt wird. 


8. 


9 »n nie. (Pinus Pinea.) 


Diniole, Piniolenfiefer, Piniennuß, Pinichenbaum , italienifche. ober weiſch⸗ 
Kiefer, genießbare Fichte, zahme Kiefer, welſcher Sirbel- oder Sirmbaum in 
verichievenen Gegenden Dentichlande, Pinastre D Pin cultive, Pinier in Frank⸗ 
reich; Stone Pine, great Pine und Manured Pine in England. 

Blätter gezweiet; Zapfen geſtielt, zurückgebogen, eiförmig, 
rundlich, Rumpf. Flügel dreimal kürzer als die Nuß. 
h 60-80 Fuß hoch. Blüuͤthe: Mai; Reife: Herbft des 
zweiten Jahres. | 
: Borfommen und Verbreitung. Wild, und wohl auch 
eultivirt: in Italien, im füdlichen Frankreich und in Spanien; 
cultivirt: im füdlichen Tyrol, in Krain und in deutfchen Gartens 
anlagen. oo | 
Cultur und Gebrauch. Die Pinie, die Zierde der italie⸗ 
niſchen Landſchaften, iſt ein maleriſch fchön gebauter Baum, etwas 
ähnlich unſern freiſtehenden Kiefern, allein mit viel längeren Nas 
dein und fchlanferem Stamm, der in Stalien fehr gut gedeiht, in 
Deutfchland dagegen empfindlich ift und. deßhalb nur in den ſüd⸗ 
lichen Theilen, und felbft nur in fehr gefchügten Lagen fortkommt, 
dafelbft aber bei fehr firengem Winter Ieicht Noth Leider. 


Deffertfrudht, Medicinalpflanze und Zierbaum. 

Die Pintenfamen, die im Handel unter dem Namen Pinios 
fen vorkommen, find im frifchen Zuftande, mit Zucer überzogen, 
eine wohlſchmeckende, füße, nahrhafte, gefunde Speife; man bes 
reitet daraus eine vortreffliche Mandelmilch, ein fettes Del, das 
aber bald ranzig wird, und in den Apotheken träftige Arzneimittel, 


. a — ——— 
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4) Strandfiefer. (Pinus maritima Lamk.) 

Strandfohre, Heine MMeerfiefer, ſchwarze Kiefer, Mesrföhre, laugnadelige 
Binafter in Dentſchland; Pin maritime in Frankreich; Maritime Pine In 
England. 

Blaͤtter gezweiet; weibliche Kägchen während und nadı de 
Blütbezeit aufrecht; Zapfen fibend, in einem rechten Winkel ab 
fiehend,, eikegelförmig; Flügel dreimal fo lang als die Nuß. 

h &0— 100 Fuß hoch. Bluͤthe: Mai; Reife: October dei 
zweiten Jahres. 

Vorkommen und Berbreitung. Wild: in Wäldern md 


. am Meereöftrande, bei Fiume und auf den Sufeln, in Unten 


oͤſterreich, in Italien und im füblichen Frankreich; cultivirt: in i 
Deutſchland und Frankreich in Gartenanlagen. 

Cultur und Gebrauch. Die Strandfiefer verlangt einen 
Joceren, fruchtbaren Boden, ein mildes Klima und eine gefchühte 
Lage ‚wo fie innerhalb 90 Jahren ihren größten Wuchs vollendet 


und' zu einem flarfen Baum heranwaͤchſt. Die Vermehrung ge 


ſchieht durch Samen, die im Frühlinge wie andere Nadelhöle 
ausgefäet und behandelt werben. Ä 
Zierbaum. 

In Gartenanlagen bildet dieſe ſchöne Nadelholzpflanze, ver⸗ 
möge des fpärrigen Wuchſes, der kraͤftigen Triebe und der langen 
Nadeln, herrlihe Gruppen, die mit andern Nadelhölzern zufan 
mengeftellt ein malerifches Anfehen haben; allein man hat nur zu 
bebauern, daß die Bäume in ber fchönften Entwidelung vom Schnee 


drucke und Duftanfage bei und in der Regel zerftört werden, weß⸗ 


halb dieſelben, obgleich fie in Unteröfterreich in gefchloffenen Wal 
dungen gut gebeihen follen, für unſere Forſte nicht angemendel 
werden Tünnen. 


5) Weymonthsfiefer. . (Pinus Strobus L.) 
Eheltanne in Vorpommern, MWeymouthsfichte, Tannenfichte, weiße Kiefer, 


. Büfchelliefer in Deutfchland; Pin blanc de Canada, Pin de Weymouth 


Branfrei) ; Weymouth ‘Pine, White Pine, New England Pine in England. 

Blätter zu 5 in einem Büſchel, dünn, Sfantig, mit 3 ziem⸗ 
lich gleichen, flachen Kanten. Zapfen viel langer als bie Nabelt, 
bängend, fchlanf, walzig, mit eisrantenförigen, an ber fül 
gerundeten Spige verdickten Klügeln. 
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5 10-150 Fuß hoch. Blürhe: Mai; Reife: October des 
zweiten Jahres. 

Vorkommen und Verbreitung Wild! in den kaͤlteren 
Theilen des nördlichen Amerika's große Wälder bildend; cultieirt: 
in Gartens und Parkanlagen fehr allgemein, und verſuchsweiſe in 
Waldanlagen in einigen Gegenden von Deutſchland. 

Eultur und Gebrauch ald Nutz⸗ und Werkholz und 
Zierbaum. Diefe unftreitig fchönfte und größte Kiefernart, die 
das raubefte Klima verlangt, kommt faft in jevem Boden, ber 
nicht zu troden, fandig oder thonig, und namentlich nicht feucht 
it, fo wie in dem Klima von Deutfchland, auf Gebirgen wie in - 
der Ebene , fehr gut fort, und wächft weit ſchnelter als die ge⸗ 
woͤhnliche vaterländifche Kiefer. 

Das Einfammeln der Samen, bie Bermehrung und die Eul⸗ 
tur geſchieht wie bei der gemeinen Kiefer. 

In ihrem Vaterlande ſoll ſie in 80 — 100 Jahren zu einem 
Baume von 120 — 150 Fuß Höhe und einer anſehnlichen Stärke 
heranwachſen; v. Wangenheim will Stämme von 200 Fuß 
Länge und A— 5 Fuß Dide in Amerika gefehen haben. ' 

Das Holz ift feinfaferig, in der Jugend fehr wei, im Alter 
härter und von feinen Harztheilchen geſchwaͤngert, bie, wenn ber 
Stamm im Sommer gehauen wird, ausfchwigen und Die ange⸗ 
hauene Fläche mit Harz überziehen. Die Stämme wachſen fehr 
ſchlank und gerade, weßhalb man fie in Amerika vorzugsweiſe für 
große Maftbäume, Baus, Werks und Nutzholz, fo wie hier un⸗ 
fere Tanne, benußt. 

Als Kohlholz und zur Terpentinbereitung fol bie Weymonthe- 
kiefer gleich unſern Kiefern benutzt werden koͤnnen. Dieſer fchöne 
Baum verdient ſeines ſchnellen Wuchſes wegen in Forſten im Gro⸗ 
ßen gezogen zu werden, wozu die im Kleineren gemachten glück⸗ 
lichen Verſuche um ſo mehr auffordern, weil die deutſchen Baͤume 
eine Menge Samen geben, die leicht zu ſammeln ſind und von 
jeder ſoliden Samenhandlung bezogen werben Fünnen. 








2. Abtheilung. 
Tannen. (Abies D. C.) 


Zapfenſchuppen an der Spitze flach, gleich, mit keinem Buckel | 
verfehen. Die Blätter flach oder fantig, einzelnftehend. Die Bäume 
behalten fletd die Pyramidenform. 


6) Weißtanne. (Pinus. Picea L.) 


. Pinus abies du Roi. Abies pectinata D.C. Weißtanne auf dem Ihr 
ringer⸗ und Schwarzwalde Sowie auf dem Hundsrück; Edeltanne bei Homburg vor 
der Höhe; Fichte bei Heidelberg; Tanne im Oberelfaß; Tartaune, Silbertanne, 
Tannenbaum, Maſtbaum, Rauch- und Waldtanne, Mafttanne, Kreuztanne, 
Evelfichte in andern Theilen von Deutſchland; Hoja in Illyrien; Sapin à fenil- 
les d'It in Franfreich; Silver leaved Fir, Yew leaved Fir in England; Sull- 
. ver Gran in Schweden. 

Blätter "fammförmig geftielt, ausgerandet, unterfeits mit ? 
weißen Linien, Zapfen aufrecht» ſtehend. BZapfenfchuppen fehr 
Aumpf, augedrüct. Rinde ded Baumes meift weiß. Baum fehr 
ſchlank, grade in die Höhe ſteigend. Aeſte in Quirlen beiſammen⸗ 
ſtehend. | 

h 100— 4140 Fuß hoch. VBlüthe: Mai; Reife: im Detobe. 

Vorkommen und Verbreitung. In den Gebirgen ber 
Boralpen und Vorbergen, und feltener auf den Alpen bis zu einer 
Höhe von 4500 Fuß hinanfteigend, niemals aber in der Ebene, 
anf dem. Schwarzwalde, in Thüringen,, Schwaben, Fraufen, 
Mähren, in der Schweiz, in Schottland und in Sibirien, MM 
letzterem Orte nicht über den 58. Grad nördlicher Breite, mei 
in gefchloffenen, weitausgehenden Waldungen, die in der gern 
durch eine bläuliche, ſchwaͤrzliche Farbe zu erfennen find. und wo⸗ 
ber der Schwarzwald feine Benennung hat, vorfommend. 

Eulsur und Gebrauch. Die Weißtanne ift in Bezug auf 
Klima, Boden und Lage fehr empfindlich, gedeiht deßhalb nic 
überall und hat keine fo allgemeine Verbreitung wie andere Nadeb 
hoͤlzer. Quellenreihe Gebirge, die nicht zu tiefgründig find und 
zur Unterlage Gneiß, Granit und mitunter Porphyr und bunten 
Sandftein haben, ‚fagen ihr am beften zu, am wenigſten dagegen 
Kalfgebirge, auf denen fie nur einen geringen Wachsthum zeigt 
und Feine befondere Höhe erreicht. Sie verlangt durchaus einen 
geſchuͤtzten, gefchloflenen Stand, und gedeiht auf nörbliden a 
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Baungen deffer als auf füplidyent, der Senne zu fehr amgeſebten 
Bergwandungen. 

Die Vermehrung der Weißtannen geſchieht durch Samen und 
Pflanzen. Die Samen werden im October gewöhnlich eingefams 
melt und im Herbfte, mitunter auch im Frühlinge, ausgeſaet. 
Der zu befüende ‚Boden muß durchaus an feiner Oberfläche sine 
Rinde von Humuserbe befigen unb von Bäumen geſchützt ſeyn. 
In offenen, von allen Bäumen entblößten Stellen geben die Sa⸗ 
men kuͤmmerlich auf und die jungen Sämlinge gedeihen ſchlecht, 
eben fo die verfeßten Pflanzen. Diefe Eigenthümlichkeiten fcheinen 
Urfache zu feyn, daß Weißtannenwaldungen Feine fehr große Aus⸗ 
dehmung haben und in manchen Gegenden immer mehr_abnehmen. 
Wir haben im Schwargwalde bemerkt, daß die natürliche Beſa⸗ 
mung durch Anflug fich vorzüglid, für. Diefe Holzart eignet, wenn 
Die Schläge vorfichtig gehauen und nicht fehr licht geftellt werben. 
Man findet dort in den bumkelgefchloffenen Waldungen oft den 
Schönften Anflug von jungen Tannen, und befonders fchön ‚in hen 
Waldungen, wo die fogenannte Femelwirthfchaft eingeführt iſt. 
So wie die Pflanzen eine Höhe von 1— 1’ Fuß erlangt und 
die langen Pfahlwurzeln die Spalten der ünterliegenden Felfenmafs 
fen erreiche haben, und vermögend find, auf bie Sprengung und 
Zerfegung der Feldarten einzumirten, ſo geht bie Vegetation ſehr 
rafch fort. Es fcheint demnach, daß zum Emporbringen eine 
Weißtannenwaldes, nebft dem erforberlihen Schuße, Die Unterlage 
von kriſtalliniſch gebildeten Felsarten, die durch Zerfebung und, 
Verwitterung neue Erdfchichten bilden, Die auf die Vegetation der 
Weißtannen vorzüglich einwirken, hauptfächlich erforderlich find, 
und daß hierin die Urſache Liegen mag, dag die Weißtänne nicht 
fo gut in flachem Lande, auf Kalfgebirgen und ſelbſt mitunter uf 
den Sandfleins und Molaflengebirgen fortkommt. 

Die Ausſaat und Verpflanzung geſchieht wie bei der Kiefer ‚ 
mir muß der Samen etwas tiefer umter die Erde gebracht: merben. 
Soatichulen von Weißtannen legt man auf der Nordſeite, am 
Rande der Waldungen an, wo die Pflanzen möglichſt Schutz und 
einige Beichattung von ben Bäumen erhalten. Die jungen Pflau⸗ 
zen leiden dn manchen Gegenden vom Frofte, fo wie auch won ber 
Hitze und Dürre. Zumellen erfrieven im März die Vorſchlaͤge und 
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im Winter erzeugen fich Froftreife, die Krebs uud Brand nach 
fich ziehen. Bet zu tiefem Boden entfleht die Rothfäule, bei zu 
magerem aber die Auszehrung, ober ein Ausfchlag, der ben 
ganzen Baum, befonderd an den Aeften, wie mit ſchwarzem Ruß 
hberzieht. Auch bie Miftel (Viscum album) beſchleunigt in Menge 
das Nbfterben biefes Baumes. 

Man behandelt die Weißtanne in Hinfidyt des Abtriebes, * 
die natürliche Fortzucht zu befördern, faſt wie die Rothbuche, 
gewinnt eben ſo die Zwiſchennutzungen durch periodiſche — 
gen der unterdrückten Stämme. Der Hieb geſchieht im Spätwin- 
ter und Krübjahre vor dem Saftzuge, und der Umtrieb ſelbſt rich⸗ 
tet ſich nach der Benutzungsart zu Brenn⸗ oder Kohl⸗ und zu Bau⸗ 
oder Floͤßholz, und geſchieht alſo vom 100ſten bis zum 450ften 
Jahre. Sa in Franken, wo man Hollaͤnderbaͤume, z. B. Maſt⸗ 
baͤume, erzieht, werden ſie 180 Jahre alt. Wenn ſie unter Roth⸗ 
tannen vermiſcht ſtehen, wie dies ſehr häufig der Kal iſt, fo muß 
fidh der Abtrieb nad, derjenigen Holzart richten, welche man fuͤr 
die Zukunft wieder erziehen will. 


| 
Nutz⸗ un Werkholz. 


Wegen ſeiner Leichtigkeit, Zaͤhheit und Elaſticitaͤt wird das 
Holz vorzüglich zu Maſtbaͤumen gewählt. Iſt ed aber ausgewach⸗ 
fen, d. h. 420 Jahre alt, fo ift es, wie dies die Erfahrungen in 
Thüringen beweifen, ein beffered Bauholz ald die Rothtanne und 
felbft die Kiefer; jung aber fteht ed wegen feines ſtarken Schwin⸗ 
dend und der Geneigtheit zur Faͤulniß beiden nad). Faſt alle al 
ten Gebäude vor dem Thüringer Walde, die 300 bid 500 Sabre 
ſtehen, find von Weißtannenholz gebaut, und baffelbe ift noch im⸗ 
mer Inochenfeft und wird bei neuen Gebäuden wegen feiner Feſtig⸗ 
keit wieder angewendet. Es wird ferner, wo bie Eichen fehler, 
zum Mühlenbaun und vorzüglich zu Wellen bei Mühls und Ham⸗ 
merwerfen gebraucht. Da es leicht und gutfpaltig if, fo wird es 
als Werkholz zu Schnigwaaren, zu Schachteln, Siebrändern 
n. f. w. benußt, und am Thüringer Walde nähren ſich ganze 
Gegenden. von ſolchen Waaren, 3. B. faft das ganze Amt Sons 
nenberg im Herzogthum Meiningen. Die Gefäße, 3. B. Eimer, 
Butten, Kübel, fehen davon fehr reinlich und weiß aus, eben fo 


@ 
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bie Fußboden und das Geräthe, was der Schreiner aus ben Bret⸗ 
tern verfertigt. Der Infirumentenmacher fucht das feine und gleich, 
jährige zu muſikaliſchen Inftrumenten, zu Violinen, Zithern, Re⸗ 
fonanzböden, und der Mechaniker braucht es zu Brettern für Bas 
rometer, Thermometer u. ſ. w., weil ed weder durch Wärme, 
noch Feuchtigkeit merkliche Veränderungen erleidet. Man braucht 
es auch zu Brenn, und. Kohlholz, wo es aber dem’ fichtenen, 

“die Stöde und Würzeln ausgenommen, nachfteht. 
Als Brennholz verhält es fich zum’ buchenen 
wie 4 fl. 12 kr. zu 6 fl. 
ober nad} v. Werneck 
wie 697 zu 1000. 
Als Kohſholz iſt das Verhaͤltniß 
wie 604 zu 1000. 
Ein Kubilfuß wiegt: 
a) frifih - 2°. . 59 Pfund, 
b) halb troden . - 48  „ 
ec) ganz bir .. 36° m 
Das Welßtannenholz giebt mehr Afche und Pottafche als bad 
ber Rothtanne, aber etwas weniger ald das von dem Lerchens 
und Kiefernbaum. Es giebt ungefähr drei Viertheile weniger Pott 
afche als Nothbuchenholz. Aus den Blafen oder Beulen, die fi 
- an der Rinde von ber Grüße einer Hafelmiß bis zur  Walınf 
finden, wird durch Befteigen der Bäume mit Steigeifen und Aufs 
ſchneiden der Beule ein wohlriechendes flüffiged Harz, das unter 
dem Namen ded Straßburger Terpentind befannt ift, gewonnen. 
Das Terpentinöl aber wird aus ben jungen Zapfen, die mar um 
Johanni bricht, zerhackt und mit Waſſer kocht, erhalten, denn es 
wird auf dem Waſſer ſchwimmend Abgeſchoͤpft. Aus den Samen 
preßt man auch ein wohlriechendes balfamifches Del. Die Nadeln 
werden in den heißen Sommertagen oft fo mit Honigthan befal» 
Ien, daß die Bienen, Hummeln und Horniffen eine reiche Honigs 
ernte auf denfelben finden. 


7) Rothtanne. (Pinus Abics L.) 


Pinus picea du Roi. Abies excelsa Lamk. nad; Koch Synopf. — 
Fichte, Graͤne in Borpommern, Liefland und Medlenburg ; NRothtanne im Thü: 


; uns Im Schwarzwalde; Fichte und Motktanue in ber Oberpfalz und bri 
Heibelberg ; Fichte hei Homburg vor der Höhe, Krenztaune auf dem Hundsrät; 
Rothtanne im Elſaß, Rothfichte, Tanne, Fichttanne, Feuchttanne, Harztanne, 
Schwarztanne, Pech⸗ und Gruͤnbaum, Gräenholz, Grannenholz, Oräenfihte, 
Riefe; Fiechte, Fenchte in verſchiedenen Gegenden von Deutſchland; Smreka in 
Illyrien; Pesse, Sapin rouge in Frankreich:; Spruce-fr , Fir-tree iu Enꝙ 
land; Gran fr Schweden. 

Blätter zuſammengedrückt, faft 4kantig, ftachelfpigig ‚einzeln. 
Zapfen walzlich, hängend. Schuppen ausgebifien, gezähnelt. 

h 400—120 Zuß hoch. Bluͤthe: Mai; Reife: October. 

Vorkommen und Verbreitung. Die Rothtanne wird m 
mittleren und uörblichen Europa und aud in Aſten im gebirgigen 
Gegenden häufig gefunden, und bildet in Deutfchland bedeutende 
Waldungen theild allein, theild mit andern Holzarten gemiſcht, 
and zwar zwifchen 500 bis 4500 Fuß über ver Meeresfläche. 
| Gultur und Gebrauch. Reum fagt: Ixr jedem nicht gan; 

feften Boden, wenn er nur etwas nahrhaft und nicht ganz troden 

ift, gebeiht die Rothtanne, und fie ift gw ihrem eignen Beſten jo 
genügſam; benn auf fetten Bodenarten wächlt le zwar außeror⸗ 
deutlich ſchnell, aber ihr Holz wird fo ſchwammig, daß In de 
gmeiten ober dritten Periode die Stämme ſchon roth oder Fernfaul 
werden. Im trocknen heißen Sande, fo wie auch auf naffen the 
aigen Stellen verfrüppelt fie ganzlih. In gebirgigen Gegenden 
vertraͤgt fie jede Lage gut, und nur bei niedrigen. Lagen waͤchſt fit 
an Sommerwänden merklich geringer. — Unfere Witterung # 
dieſem Baume im Ganzen genommen jederzeit nicht ganz ungin 
ſtig, und nur in naffen zugigen Thälern leiden Die jungen Triebe 
sumeilen durch Spätfröfte. — Zur größten Bollfommenheit gelang! 
Die Rothtanne in angemeffenem Schluffe unter fidy und mit ihr im 
Wuchſe ähnlichen Holgarten. Bei lichtem Stande treibt fie zu ſehr 
in die Seitenäfte und befommt deshalb Feisen ſchlanken Schaft, 
und in gu dichtem Stande bleibt fie zuruͤck und wirb frühzeitig mit 
Flechten überzogen. — Ein Fräftiger Graswuchs beeinträchtigt Die 
jungen Rothtannen fehr, weil deren Wurzeln auch in bie Ober 
fläche ftreichen; ift die Rothtanne aber erft in Schluß gekommen, 
dann unterbrüdt fie ziemlich alles unter ſch, was nicht Moos 
oder Flechte iſt. 
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Zur Saat werden die Zapfen entweder im Spaͤtherbſte ober 
im Fruͤhjahre noch vor dem Ayfipringen gebrochen, und ber Sa⸗ 
mer an ber Sonne oder in bejonders Dazu eingerichteten Darrſtu⸗ 


ben ausgeklangt. Dieſen ſäet man nun im April oder Mai dena 


früher jchaden Die. Vögel zu viel) auf einen Boden, der ſchon im 


. Herbfte vorher zubereitet ſeyn, oder eben wund gemacht aber nicht 


aufgelocfert werden muß, Denn da er nur eine geringe Bedeckung 
verträgt, fo würden die Pflänzgchen zwar gut aufgehen, aber: ig 
dem zu loderen Boden von der Sonnenhitze bald vertrodnen ‚ober 
im Winter vom Froſte ausgezogen werben. Auch laſſen fich bie 
Rothtannen mit Vortheil verpflanzen, und dazu ift die beſte Zeit 
im April und noch im Mai bis zur Zeit, wo die, Knospen ſich 
allmählig entwiceln und die DBegetation zu beginnen anfängt. 
Herbſtpflanzungen leiden oft Dadurch, daß der Froft die Pflänzchen 
aufzieht oder der Wind. ſolche losmacht. Am leichteſten gerathen 


- 6—10 300 hohe Pflänglinge; ‚doch gedeihen fie and noch bei-2 


bie 4 Fuß Höhe recht gut, wenn fie nur forgfältig ansgehoben 
und gepflanzt werden. Sogar 8 — 40 Fuß hohe und noch höhere 
gerathen noch, wenn fie hinlänglich mit Umſicht und Borforge ver⸗ 


fetzt und durch Pfaͤhle vor dem Umfallen geftchert werben Tonnen; . 


Eine vermifchte Ansfaat von Rothtannen und Kiefern iſt nicht vors 
theilbaft, weil dieſe in der. erften Periode zu ſchnell wachſen und 
jene unterdrücken. Eher könnte man auch noch Can freien Soms 
merwänden. vorzüglich) Nothtannen und Wirken’ yermifcht ſäͤen, 
wenn. diefe zur rechten Zeit herauszunehmen ‚nicht immer verſaumt 
würde. 

Sa forftlicher Hinficht if die Rothtanne für DER Hochwaldbe⸗ 
trieb eine unſerer wichtigſten Holzarten, und zwar wegen ihrer Ge⸗ 
nügſamkeit in Hinſicht auf Boden und Lage, wegen der Leichtig⸗ 
keit, mit welcher ſie aus dem Samen erzogen werden kann, und 
wegen der großen und nutzbaren Holz⸗ und Harzmaſſen, die ſie in 
kurzer Zeit liefert. Auch darf man hoffen, daß durch eine kunſt⸗ 
gerechte Behandlung der Rothtannenwälder die Uebel immer mehr 
abnehmen werden, an welchen bisher ſo viele Beſtaͤnde zu Grunde 
gingen. 

Die Rothtanne vollendet bei einem ſteinigen, mäßig feifchen 
und nahrbaften, wenn auch flachgrundigen Boben in nicht zu tier 
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fen Lagen ihren größten Wuchs etwa in 400 Jahren, und wirb 
dann gewöhnlich ein Baum von etwa 80— 4100 Fuß Höhe bei 
2 — 3 Fuß im Durchmeſſer Stärke; doch Tann fie unter günftigen 
Umſtaͤnden auch viel Alter, höher und flärfer werben, wie man 
dergleichen hohe und ftarfe Stämme auch hie und da antrifft. Sie 
- wächft befonders in der Siugend fehr langſam, ‚dann aber rafcher, 
und allermeift in der zweiten auch noch dritten Periode rafdh. Sie 
-bildet einen Pegelartigen Stamm und Wipfel mit faft quirlfoͤrmig 
fiehenden und im Alter etwas abwärts gebogenen, zähen Aeſten; 
auch treibt fie nur flach unter der Oberfläche herftreichende und 
weit ausgebreitete Wurzeln. Sie hat ein fehr geringes Bermögen, 
abgenommene Theile wieder zu erſetzen, fo Daß bei.verlebter Spitze 
nur ein nächfler Seitentrieb den Wipfel ergänzen kann; doch fehlagen 
auf der Erde liegende und bedeckte Aeſte zumeilen wieder Wurzeln. 
Sturmwinde, Schnees und Duftanfat fchaden den Rothtan⸗ 
nenwälbern fehr leicht, befonderd bei forſtlich⸗ unrichtiger Behand» 
lung. Zu den Feinden der Rothtanne muß man rechnen: Wild: 
pret und Waidevieh für junge Pflanzen, auch Nüffeläfer, bie 
foldye Stämmchen von unten benagen; dagegen für ältere Roth⸗ 
tannen hauptfächlich : Bostrichus typographus durch Verlegung dei - 
Baſtes; dann auch Bombyx monacha durd; Abfreffen, Tortrix 
abietina durch Aushöhlung der Nadeln, und Chermes Abietis durch 
Verlegung der jungen Triebe. Endlich fchadet der Kreuzſchna⸗ 
bel (Loxia curvirostra), da8 Eichhörnchen (Sciurus vulgaris), 
und zumeilen auch Dohlen, Schildfrähen, den Rothtannen öfters 
dadurch, daß diefe Thiere vom Spätherbfte bis ind Frühjahr bie 
ſchwachen Aeſtchen abreißen, die man dann oft haufenweife unter 
haubaren Stämmen antrifft und die man Abfprünge nennt. 
Diefed Abreißen der Zweigſpitzen gefchieht eigentlich nur mit fol 
chen, die männliche Bluͤthenknospen an fich tragen, von welchen 
jene Thiere im Winter ſich größtentheild nähren. Genaue Beobs 
achtung dieſer Thiere, und uoch mehr das Deffiten berfelben um 
diefe Zeit, Tann jeden von der Nichtigkeit der Sache überzeugen. 
Bon der Menge folcher Abſprünge Fann man freilich auf ein reich⸗ 
liches Blühen der Rothtanne, aber bewegen noch nicht nothwendig, 
jedoch mit Wahrfcheinlichkeit, auf ein gutes Samenjahr ſchließen. 
Kerufaͤule und, Troduiß find ihre gewöhnlichen Krankheiten. 





Nutz- und Werkholz, Lohse, Harz: und Zaunpflanze. 


Reum fagt: Zur Benugung liefert die Rothtanne hauptfächr 
lich Holz, Harz und Lohe. Das Holz ift weißlich, oder auch röths 
lichsweiß, ziemlich leicht, von feinem Gefüge, langfaſerig und 
etwas harzig, und das vom Sanuar bis in bie Mitte des Mai 
gefällte ift das befte zu Bau⸗ und Nugholz, denn früher oder ſpaͤ⸗ 
ter gehauen ift es zu faftreich und zum Schwamme geneigt, wenn 
die Stämme nicht unaudgeäftet liegen bleiben dürfen, bid die Nas 
dein verwelft find. Friſch wiegt der rheinifche Kubiffuß 57, und 
trocken 31 Pfund. Benutzt wird dad Nothtannenholz fehr vielfäls 
tig; denn die großen uud fchlanfen Stämme geben ein treffliches 
Baus und Schiffbauholz, vorzüglich Tragbalken; dann Tiefert es 
ein gutes Tiſchler⸗ und Boͤttgerholz; und mit Recht iſt es auch 
geſchaͤtzt zu Brittern und Latten, zum Orgelbau, und bei muſika⸗ 
liſchen Inſtrumenten zu Reſonanzböden u. ſ. w. Als Brenn⸗ und 
Kohlholz'verhaͤlt es ſich zum buchenen etwa wie 724 zu 10. Aus 
Dem Harze der Rothtanne wird das Pech gewönnen, und man 
rechnete dieſes fonft zur Hauptnugung der Nothtannenwälder; als - 
lein es haben Unterſuchungen an den Orten, wo das Holz nur in 
mittelmäßigem Preife fleht, gelehrt, daß der Ertrag des Pechs 
mieiſt den Verluft an Holzwerth nicht übertrifft. Denn durdy das 
Harzfcharren werben die Bäume nicht nur beträchtlich in ihrem 
Wachsthum gehindert, fondern auch das Holz wird mürbe, ift zu 
Bau und Nugholz faft untauglih, und hat ald Brennholz ebens 
fans wenig Werth. Daher dürfre in einem forſtlich behandelten 
Walde das Harzfcharren nur 10 — 42 Jahre lang vor der Hauung, 

und dad höchſtens mit 5— 6 Lagen erlaubt werden, hingegen die 
zu Bauſtaͤmmen beflimmten Bäume müßten. gänzlich verfchont blets 
beu. Die Aefte find ‚gut zu Faßreifen und ald Drechslerholz zu 
gebrauchen. Die Rinde wird zu Gerberlohe benutzt. Den Blüs 
theuftaub verbrauchen Die Bienen zu Wache. Unreife Zapfen lies 
fern ein Del, welches mit Maftir einen guten Firnis giebt. Die 
Rabeln werben zur Streu benußt. 


2) Baunpflanze. 
In Gebirgsgegenden erzieht man aus dicht zuſammengepflanz⸗ 
ten und unter der Scheere gehaltenen Rothtannen ſehr ſchoͤne Zäune, 
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deren Wurzeln aber in urbares Feld ausftreichen, wenn fie nicht 
durch Gräben davon abgehalten werden. 


3. Abtheilung. 


Lerchen. (Larix L.) 
Die Blätter im Herbfte abfallend. 


8) Lerche. (Pinus Larix L.) 


Abies Larix Lamk. Lerchenbaum, Lerchenboom in Medlenburg und 
Borpommern; Lerche und Lerchenbaum auf dem Thüringerwalde, in der Ober- 
pfalz, bei Heidelberg, bei Homburg vor der Höhe, im obern Elſaß und in der 
Schweiz und überhaupt in Deutſchland; Lärche, Lorche, Lurchenbaum, Leer⸗, 
Lier⸗, Löhrr und Rothbaum, Lerchentanne, Lerhenfichte, Brech⸗ und Leertanne, 
Terpentinbaum und Schönholz in andern Theilen von Deutichland; Melasse 
d’Europe, Meleze, Mesle, Larche in Frankreich; Mezesen in Illyrien; 


Larch in England; Lärkegran , Larketraed in Schweben, 


Blätter büfchelig, an den jungen Zweigen, einzelnsfichend, 
flach, etwas rinnig, abfällig. Zapfen eiförmig ‚ aufrecht; Schup⸗ 
pen ſehr ſtumpf, an der Spitze locker. 

h 60—80— 100 Fuß hoch. Bluͤthe: April; Reife; October. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: in den Voralpen⸗ 
waͤldern von Tyrol, der Schweiz, Steiermark, Böhmen, Ungarn 
u. f. w. bis zu 5000 Fuß über die Meeresfläche hinauffteigend, 
häufig als gefchloffene Waldungen vorfommend; fodann nicht fels 
ten in niederen Gebirgen, mitunter auf dem ſlachen Lande in 
Deutſchland als Waldbaum angebaut. 

Cultur und Gebrauch. Die Lerche liebt eigentlich hohe 
Gebirgsgegenden und eher kalte als warme Lagen und einen locke⸗ 
ren, mit Sand und Dammerde gemiſchten, tiefgrundigen, jedoch 
keinen feuchten Boden, wo ſie innerhalb 60 — 80 Jahren ihren 
ſchnellſten Wacsthum vollendet und eine Höhe von 80 — 100 Fuß 
erreicht hat. Nach Verlauf diefer Zeit läßt der Trieb nach, allein 
das Holz nimmt dann mehr an Güte ald an Maffe zu. 

Der Lerchenbaum , welcher fohon und fchlanf emporfleigt, ger 
beiht übrigens auch in flachem Lande, und am ſchnellſten in pro⸗ 
duktivem Boden, mofelbft er in 30 — 40 Sahren zu 50— 60 Fuß 
Höhe und 1 — 2 Fuß Die heranwächſt, von diefer Zeit an ſich 
aber nur langſam ausbildet. 
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Die Vermehrung gefchieht aus Samen, die man: am beflen 
auf Beete mit lockerem Grunde ausſaͤrt, und wenn die Pflanzen 
die Höhe von 4— Zoll erreicht haben, diefelben, im Frühlinge auf 
gut zubereiteted Land 4 Fuß weit von einander auspflanzt. Man 
läßt diefe Sämlinge bis zur Höhe von 2—3 Fuß heranwachſen 
und bringt fie dann au den Ort ihrer Fünftigen Beftimmung. Das 
Berpflanzen muß früh im Frühlinge und auch im Herbfte gefches 
hen, wobei Wurzeln und Zweige etwas einzufchneiden find. Pflans 
zungen auf diefe Art bewerfftelligt, gehen in der Regel fchneller 
und ficherer an, ald wenn der Samen im Walde auögefäet. wird, 
Um Samen zu befommen, fanımelt man im Februar und März 
bie Zapfen, feßt fie der Wärme aus, wo biefe fodann auseinan« 
dergehen und beim Ausklopfan die Samen fallen laſſen. Die Auss 
fant geſchieht im März. 


Nu: und Werkholz und Zierbaum. 


Die Lerche verlangt keinen ſonderlichen Schutz und kann auf 
offenen Stellen in Waldungen angepflanzt werden; fie waͤchſt in 
der Jugend außerordentlich ſchnell und iſt in forftwiffenfchaftlicher 
Beziehung fehr zu beachten. — Bechſtein fagt: Beim Schiffbau 
benugt man ben Lerchenbaum gleich dem Eichenholze, wie die nes 
netianifchen und ruffiichen Schiffe ſchon beweifen. Sm füdlichen 
Rupland und in der Schweiz macht man Weinfäffer daraus. Zum 
Land⸗ und Wafferbau ifl er vortrefflich,, zu letzterem unüber⸗ 
treffbar , faft unvergänglich. -Er fol im Waller härter ald Eis 
chen⸗ und Erlenholz werden. Er giebt Balfen, Schwellen, Lats 
ten, Bretter, Mühlmellen, Mühlräder, Fluthbetten, Waſſerrin⸗ 
nen, Salzwerks⸗ und Grubenholz. Der Schreiner benugt ihn als 
Werkholz, fo wie der Wagner, Kammmacher, Böttcher und 
Drechsler zu alle dem, wozu er das andere Nadelholz anwendet, 
Er ift der Fäulnig und dem Wurmfraße nicht fo leicht ausgeſetzt. 
Zu Dachſchindeln und Fenfterrahmen hält Fein Holz länger, Ale 
Brennholz verhäft fich feine Güute zu dem rothbuchenen 

wie 4 fl. 5114 fr. zu 6 fl. 
ober nach v. Werned 
wie 766 zu 1000, 
und in biefem Berhältniffe fiehen auch feine Kohlen, ja Mehrere . 





ziehen fie in Rückſicht ber Schwere, Hitzbarkeit und Dauer da 
Hiefernen und tanuenen weit vor, doch plagen und praſſeln fie auch 
wie jene. 
Die Schwere eines Rabitfaßee Stammholz beträgt: 
a)fid . - . . 61 Pfmd, . 
b) halb troden . - 6 „ 
eo) für . : .. 383 „ 
Die Rinde wird wie die Rothtannenrinde zum Ledergerben 
gebraucht, und die fibirifchen Landleute benugen fie zum Braun 
färben. Ans den männlichen Blüthen fammeln die Bienen Kite 
and Futterbrei. Das helle, balfamifche Harz, Das dem gemeinen 
Terpentin gleichfieht und ber Achte oriemtalifche Terpentin ift, wird 
durch Anbohren der Stämme bis in den Splint vom Frühjahr 


bis in den Herbſt, wo man die Löcher wieder zupflöct, gewonnen. 


Das feinere und beffere, welches aus der Rinde von felbft au 
ſchwitzt, wird in Frankreich Bijon genannt, Es wird oft für 
peruvianiſchen Balfam ausgegeben. Eine andere verfchiedene Safı 
art enthält die Mitte des Holzes; fle iſt dem arabifcden Gummi 
gleich und heißt in ‚Rußland: Orenburgiſches Gummi. Wenn man 
Bauſtaͤmme bis auf das Mark ausbrennt, fo tröpfelt es von oben 
herab und rinnt in ber ausgehöhlten Brandſtelle; and; die kan 
ten Stellen alter Bäume liefern ed. Die in mehrern warmen Ge— 
genden, beſonders auf den franzöfifchen Gebirgen, im Juni and 
ſchwitzenden und in Elebrige, efelfüße Körner vertrockneten Oäftt 
fennt man in ben Apothelen unter dem Namen: Manna von 
Briangon. 

Bon den vielen übrigen ausländifchen Nadelhölzern haben ii 
noch zu wenig Erfahrung, und ihr Samenbezug ift fo fchwierig, 
daß fie bei der Forſtcultur noch Feine befondere Beachtung verdie 
‚nen, weßhalb wir dieſelben ald minderbedentend hier übergehen. 
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10. Sawilie.., 3 | 9 
"Betulineen Rich. (Birkenartige Damen .) 


Blüthe Agefchlechtig, Ahäufig in Kätchen. Ratzchen aus 
ſchuppenfoͤrmigen, geſtielten Deckblättern gebildet. Mannchen: Pe⸗ 
rigon 3, ungetheilt oder Atheilig, ‚auf ben Stiele ‚bes, Decdblattes 
figend. Staubgefäße 2 oder 4 in jedem Perigon (6-48 auf eis 
nem Dedblatte). Weibchen: Käbchen aus ben Deckblaͤttern gebil⸗ 
det, welche während der Blüthezeit nicht geſtielt find. Perigon 
fehlend. Fruchtknoten 2fächerig; Fächer Aelig. Narbe. Zfäd ich. 
Fruchtgehäuſe nicht aufſpringend, zufammengebrüc t haͤutig oder 
faſt lederig, bisweilen an den Seiten mit einem Flügel umzogen. 
Samen in jedem Fache einzeln, hängenb ‚ eiweißlog,, Mürzelchen 
nad) dem Nabel gerichtet. Keimblatt Hadh. eine mit twechfels 


la... 
ſtaͤndigen Blättern. —— — 


4. Gattung. Biete: —— LE." 


‚Männliche Kägchen: Schuppen geflielt, Ablüthig, mit z Lapp⸗ 
chen unter der ſchildförmigen Spitze. Perigon Shlätterig, Auf dem 
Stiele der Schuppen ſitzend. Staubgefäße 6, . Die Saͤckchen der 
Staubfölbchen durch den 2ſpaltigen Staubfaden getrennt. Weiul⸗ 
liche Kaͤtzchen: aus laͤnglichen, ‚an.der Baſis verbreiterten, wiett. 
Zlappigen, und an der Baſis feiligen und abfälligen 2 — Shlüthie 
gen Schuppen gebildet. Fruchtknoten 2fächerig. Narben 2. Nuß. 
geflügelt, Afächerig, 1ſamig. en 


’ 
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1) Weiße Birke, ‚(Betula alba Yu \ 9 


Bark in Medienburg und Vorpommern; Beſendirke bei Shrk ; Deye,, 
Pfingfimene, Berken,“ Haardirfe, Steinmeye; Winterbirke; Franenbirfe fit ver- 
fchledenen Gegenden Deutichlands ; Bresa in Ylyrien ; Bouloaa in Frunkreich 
Birch, Common Birch in England; Bijark in Schwein, rn ud. 

Blatt rautenförmig, Zeckig, zugefpigt,.. Doppelt gefägs, Tabl. 
Die feitenftändigen . Lappen dr Zapfenfhmppen- uradgafsignnt. 
Samen elliptiſch, mit einem Flügel, wer: nad) neiumal Terheih als, 
der Samen ſelbſt iſt, umzogen. - ::. es ni 

Metz ger landw. Pfl. Kde. 20 


* 


—— — — — 





5 60 — 80 Fuß hoch. Blaͤthe: Mai; Reife: October. 
Man zählt hiervon folgende Formen: . 

a) Gemeine Birke, mit aufrechten Aeften, bie nur im Alter 
etwas hängend find. Diefes ift die allgemeine Form ber 
beutſchen Waldungen, nf bie obige Befchreibung anzuwen⸗ 
ben iſt. 


u) Haͤngelbirke. Ä 
, Betula pendula Roth. Frauenbirke Spenmer. Hangelbork in 
Medienburg und Vorpommern. 


' Mit hängenden Aeſten. Man findet diefe Form bei uns mehr 
im flachen Lande und hauptfächlic; auf freiem Standorte, 
0) Warzenbirfe. (Betula verrucosa Ehrh.) Mit haarigen 
Waͤrzchen an den Aeſten. 
4) Strauchbirke, 
Koch Synop.: Betula hybrida ı Bechst. Bet. aurea Borkh. 
. Eine mehr firandjige Form, die vom Boden und Klima 
abhängig ift. . 
e) Gefchligtblätterige Birke 
Koch .Synop.: Betula alba laciuiata Wahlenb. 
Mit gefchligten Blättern. 

Vorkommen und Verbreitung. Durch bas nördliche Em 
ropa und Aften, am hänfigiien vom 40 — 60ften Grabe, in ber 
Ebene ‚ auf Bergen bis zu den Alpen hinauf, folglich in allen Re 
gionen und in den verfchiedenften Bobenarten, im Flugſande wie 
in dem probuftiven Boden, mit Ausnahme der verfunpften Gegen 
den allgemein und mitunter in ungehenren Waldungen, rein und 
gemifcht vorkommend. Es ift der Iete Baum, den man gegen 
den Nordpol findet, und in Grönland der einzige, 

Die Form a iſt die aflgemeinfte in gefchloffenem Standorte. 
Die Spielart b erfcheint nur als freiftehender Baum, mas wohl 
Urfache. iſt, daß ſich die Aeſte neigen. o wird nur fehr ſelten bes 
obachtet. d kommt in: Schweden vor, mo mwahrfcheinlich das ram 
bere Klima und der flerile Boden die Fleine Form veranlaßt. © 
ebenfalls eine ſchwediſche Spielart, die felten’ vorkommt. 

Sutltur und Gebrauch. Die Birke gebeiht am beflen in 
einem ewas Leichten lehmigen Boden, jeboch inch in jeber anbern 
Erde und in ben verfchiebenften Tagen, nur nicht im Sumpfe- 
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Becyftein ‚giebt folgende Befchreibung : Da: die Birke, nor 
zäglic, mit freien, trocknen, ja dierren Plägen, mit den ſteilen und 
heißen Mittagswaͤnden, der gemeinen Kiefer gleich sorlieb nimmt, 
fo ift fie zum Anbau. wüfler amd..bihßiger Waldſtrecken, wo mit 
weniger Erfolg audrre Holzarten. anfchlagen würden, vorzüglich 
anmendbar. Ihr Perth wird noch dadurch erhöht, daß fie Durch 
die genannte Bigenfchaft ben üben, anfruchthann Zajebgben wier 
der zur Aufnahme: eblerer: Holzſorten geſchickt macht. 


Wenn man. die natürliche Befamung diefer Holzart im: Walde . 


verlangt, fo muß der Ort nicht dunkel gehalten: ſeyn, fondern of⸗ 
fen und frei liegen und der Boden wund ‚gemacht. werben. Am 
beiten thut man dann, mit einem eifernen Rechen. Streu, Grieß 
und Moos wegzuhaden, oder auch Streifen: oder Pläge zu hauen, 
Ebendaſſelbe muß geihehen, wenn man aus der Hand veröbete 
oder neue Stellen mit Birken anfaen will. Sind die Stellen vers 
heidet, fo müffen die. Heiden entweber- abgebrannt, oder wo das 
nicht möglich ift, ausgehackt, auf einer freien Stille verbrannt 
und die Afche dann auf den Saatplatz geſtreut werben, damit fie 
ein Bindungsmittel für” den ‚gemühnlich lockeren Sandboden und 
den auögefäeten Samen wird, Will eine ſolche Anfaat nicht ges 
deihen, fo ift nicht die Witterung, wie man immer waͤhnt, fons 
bern gewöhnlich der untaugliche Samen daran ſchuld. Der Samen 
ber Weißbirke ift oft taub oder von Infelten ausgefreſſen, ober 
wird durch Behandlung verdorben. Man glaubt nämlich, ‚da er 
fo Fein und troden fich anfühlt, ſo ſey er auch wirklich troden, 
wendet ihn daher nicht gehörig auf den Böden, und macht, baf 
er, auf Haufen gefchüttet oder in Saͤcken aufbewahrt, in Gährung 
übergeht und verdirbt, Beim Einſammeln deſſelben muß man day 
her nicht blos auf die frühe ober fpäte Varietät. Ruͤckſicht nehmen, 
und nur bie braunen, fparrigen ‚und. alfo- reifen Zäpfchen pflüden, 
fondern auch denfelben auf dem Boden Inder legen, und fo lange 
wenden, bid er wie Sand dürr anzufühlen. if. Die befte Same 
melzeit ift bie letzte Hälfte des Geptemberd und der Anfang bed 
Detoberd. Man fäet den Samen gewöhnlich noch im Herbſſe bei 
einem gelinden Regen, ober ins März auf den Schmer, damit das 
feine Korn, das Feine Bebedung leidet, gleich auf bem Beben 
anklebt. Die Erfahrung aber Iehrt, daß gut erhaltener Samm 





am beften aufgeht, wenn er im April bei ſtillem Wetter gefäet 
wird; denn die Herbſt⸗ und Schneeſaat wird oft durch den Schnee 
und Regen weggeſchwemmt. Auf einen Morgen, der ganz bloß 
ift, braucht man 12 bie 14 Pfund Samen;. hat man aber bios 
Plaͤtzchen oder Riefen gehadt, fo find auch nur 8 Pfund nöthig. 
Man follte glauben, daß man bei einem fo kleinen Samen noch 
weniger bidürfe, allein wenn man bedenkt, daß man bei 46 Pfunb 
Schuppeufamen kaum 1 Pfund Körner und alfo 15 Pfund Schup⸗ 
pen hat, und viele Samenkörner ohnehin taub An, ſo erhellt dars 
aus die Nothwendigkeit jener Menge. 

In Saatfchulen fäet man ihn mit Erde vermifcht wie gels 

ben Möhrenfamen in fefigetretene ober geſchlagene Rinnen und gießt 
ihn an. Er geht mit zwei Kleinen, ründen, glänzenden Samens 
laͤppchen anf, auf welche die eirundlichen Blättchen folgen, und 
wächft im erften Sabre, wenn er zumeilen begoffen wird, fo weit 
heran, daß die Pflanzen in die Baumfchufe einen Fuß weit 
verpflanzt- werben Tonnen. Die Pflanzen dürfen in der Baum⸗ 
ſchule nur fo lange ſtehen, als fie noch eine gelbe Rinde haben; 
denn ift diefe erfi weiß, fo fchlagen fie ohne eine fehr fergfältige 
Pflanzung nicht gern an. Am beften verpflanzen fie fi bei 124 
bis 2, höchfiend 3 Fuß Höhe, alfo 4 bie 6 Jahre alt, und zwar 
in einer Weite von 4 Zuß, im Krühjahre vor Ausbruch des Lau⸗ 
bes. Da wo es Aber Birkenwaͤlder giebt, iſt gewöhnlich Feine 
Saats und Baumfchulzucht von -derfelben nöthig, weil man immer 
im Walde felbft fo ‘viel Pflanzen haben kann, als zur Ausrekru⸗ 
tirung und Anpflanzung von Blößen nöthig find. 
Einige Raupen, 3. 3. die der Birkeneule und dei Bir⸗ 
tenfpinners (Phalaena Nootua betulae et Geometra betularia), 
serfreffen die Blätter, aber die Birken fchlagen wieder aus; allein 
ber Birkenrüſſelkäfer (Curculio betulae) , deſſen Larve unter 
ber Rinde wohnt, und der als Käfer die Blätter sufammenzicht 
und frißt, macht oft, daß die Bäume ohne Rettung verberben. 
An den Samen thut zuweilen ein Meines rothes Käferchen, das 
fein Ei darein legt, Schaden. Die Samentörner ſchwellen davon 
auf and fcheinen oft die gefinbeften zu ſeyn, finb aber, genau bes 
trachtet, won einer Kleinen Larve angefreflen. 
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Bor dem 10 — Aöten Jahre Ebanen- bie. jungen Stock⸗ und 
Samenſchlaͤge wicht ohne Nachtheil mit dem Vieh behuͤtet werden. 
Der Kernfänle, Gipfeldürre und Auszehrung durch 
die haͤufigen Schroffmooſe ſind dieſe Birken beſonders nach Voll⸗ 
endung ihres Wachsthumes, alſo nach dem Goſten Jahre, ausge⸗ 
ſetzt. Ein Kennzeichen der Auszehrung giebt..oft, ‚Die. [pgenanute 
Röthe an, wenn an dem untern Stamme bie Minde- mit, einem 
feinen, färbenden, vothen, fchimmelartigen Staub bedeckt iR, ber 
dem Bayıne, ein eigenes Iinfehen giebt, und. mern ‚ma, ihm: abs 
flreicht,, wie pulveriſirter Nöthelftein roth färbt. Be 
.. Die Birken werden als Baum⸗, Schlag⸗ und Sufahet; 
bewirthfchaftet. 

As Hochwald findet man bie Birke ſelten, und ich Fenne 

nur in. Thüringen und in Zillb.ach einige Diftrikte, die. dazu 
beſtimmt find. . Man.läßt fie 60 Jahre alt werben und hurchforftet 
fie unterdeffen einigemal, wobei man die auögehauenen Stangen 
zu Faß⸗ und Kübelreifen benugt. Beim gänzlicdyen Abtriebe. bleis 
ben nur einzelne Samenbäume ftehen, weldye den feinen ‚Hlügels 
famen weit umher ausftreuen, und der Boden wird, wenn er. ‚ed 
nicht ifk, zur Befamung wund gemacht. Als Schlagholz wer⸗ 
den die Stangen 18 bis 25, höchſtens bis 30 Jahre alt; denn 
ſpaͤterhin ſchlagen die Stöcke nicht mehr and. Zur Verjüngung 
der Schläge müſſen ohnehin Die gehörigen Oberftäuder über gehale 
ten werden. Am ficherfien erhält ſich der Stod und treibt ſchnell 
viele und ſtarke Loden, wenn er als Bufchs und Wellenholg 
alle 12 bis 46 Jahre abgehauen wird. Ein foldyer Wald, wo nur 
bie Alteften Stöde ausgehen, dauert faft ewig fort und bedarf nur 
ſehr felten einer Kleinen Nachſaat oder Nachpflanzung. 

Der. Hieb gefchieht bei Bäumen der. Regel nach vor bem 
Saftzuge „ beim Schlag⸗ und Buſchholz mit demſelben; doch will 
man jetzt bemerkt haben, daß die Baͤume, im Safte gehauen, dem 
Stockigwerden und der Faͤulniß nicht ſo leicht ausgeſetzt waͤren, 
ja ſogar, wenn fie unabgeäaͤſtet fo lange liegen bleiben, bis das 
Laub den Saft aus dem Stamme gezogen hätte, faſt fo gutes 
Bauholz ald das eichene gäben. 

Die Birfe verbämmt nicht und wächft fchnell und wird Daher 
in allen Niederwalbungen gern gefehen. In Sandboden ift fie die 


#10 | 
borzägtichite; Laubholzart. Man färt fie unter Kiefern, Fichten, 
Eicher und Tannen, und haut fie zu einer beflimmten Zeit, um jenen 
Sotgforten Pla zu machen, zu mancherlei Gebrauch wieder and. 

j Thy: und Werkholz. 

ais Boiteni wird die Weißbirke felten benupt, indem man 
fie nur zum Innbaͤu, wo fie mit Tünche überzogen wird, braucht; 
denn’ im Freien und Wetter wird fie leicht flockig und wurmig, 
maͤn müßte ffe denn durch Auslaugen und Raͤuchern, wie das 
Buchenhokz, dauerhafter machen. Doch hat man fie auch in neue⸗ 
ren Zeiten unter dem Waſſer gerühmt, und zum Hausban, zu 
Schwellen; Dachſtühlen, Sparren u. ſ. w., wenn ſie, wie er⸗ 
wähnt ‚im Safte gehauen ift, verwendet. 

Als Werkholz wird fie wegen ihrer Härte, Schwer, & vor⸗ 
zuglich aber „Wegen ihrer Zähigfeit gefhägt; doch muß man dies 
ſodleich näch dem Faͤllen, damit es nicht ſtockig wird, fleckenweiſe 
von ber Rinde entbloͤßen oder anplatten. Es dient dann zu mans 
cherlei Anwendling für den Wagner und andere Holzarbeiter, zu 
Felchen, Jochen, Leiters und Karrenbäumen, Deichfeln und Schlit⸗ 
tentufen und andern Wagen und Pflugftüden, zu Reifen, Sat⸗ 
‚ telhölgern, zu NRadzähnen, Drillingen und Getrieben in Mühlen, 
zu Mulden, Stühlen u. f. w. Drechsler, Schnigler und Tiſchler 
lieben das Maferige vom Baume. Die größten Mafern hat bie 
Wurzel‘, die feinften und beften aber findet man an den Aeften. 
Man macht daraus Gewehrſchafte, Pfeifenköpfe, Dofen, Schaa⸗ 
len, Löffel und anderes Heine Hausgeräthe, welches ſich bis zur 
Durchſichtigkeit fein arbeiten Täßt. Die Küchengerärhe davon find 
befonderd in nördlichen Fändern im Gebrauche, Die Schreiner 
fourniren gebeizt und ungebeijt Schränfe, Tifche u. f. wm. damit. 
Das Brennholz von ben Birken wirb zu bem harten gerech⸗ 
net, es brennt heil und hist ſtark. Eben fo giebt die Kohle ein 
ſtarkes, beftändiges, gleiches, lebhaftes und wenig dampfenbes 
euer, daher es beim Schmelzen und andern chemifchen Prozeſſen 
gefucht wird. Als Brandholz verhaͤlt es ſich dem Werthe nach 
zum rothbuchenen 

wie 5 fl. 9% mu oh. 
oder nach v. Werned 
wie 855 zu 1000, 


\ 
| 


\ 








ins verlohlten Zuſtande aber 
wie 913 zu 1000: 

& ift aber wohl zu merken, saß fowohl zum Brenuen als 
um Verkohlen bad Holz nicht lange im ‘Wetter: liegen Darf, fünft 
verſtocht es. Zu erfierer Abſicht muß -eB,: auch weit: db bloßes 
Knuppelholz iſt, gleich gefpalten und unter: Dach gebraihk: erden. 

Ju Anſchung des Gewichtes wiegt ein Kubikfuß 

a) ganz friſch . . 594° "Pfund, 
b) halb troden . . 80° J a 
gang dü . 

Die Reiſer werden zu Befen und Deskreifig, ale Wiede 
zum Binden und als Spieß⸗ und Kinderruthen gebraucht. 8 . 

Der Ruß des verbrannten Holzes iſt zu ‚Kupfer und Buch⸗ 
druckerſchwaͤrze der beſte und wird auch zu ſchwarzer Malrrfarbe 
und Tuſche benutzt. Aus der Aſche macht man gute Vottaſche, 
und mit ihrer Lauge und mit Harz verfertigt man eine zur Bleiche 
taugliche Harzſeife; auch giebt die ange ber Schr m. Mole 
ihre verlorene grüne Farbe, 


Die Rinde ift faſt unverweslich und feige foger. anderes 
Helz gegen Faͤulniß. Dean legt fie daher den Schwellen und Val⸗ 
ten unter, die feucht oder auf Steinen. liegen. In den nördlichen 
Kändern .bient fie zu Gefäßen, Kleidungen, Schuhen and porzüg- 
lich zur Unterlage der dauerhaften Raſendaͤcher. In Rußland heißt 
Dad ‚malzenfürmige davon gemachte Gefuͤß, an welchem man .allers 
ld Getraͤnk, Gurken 20. aufbewahrt, Burak. Man benutzt fie zur 
Lehe, zum: Anziehen guter Karben und zur Befefligung anderer, 
zum Angünden beö Feuers, insbeſondere beider Kohlenbrennerei zum 
Anzinden der Meiler und zufammengerollt gu Fackeln; auch pflegt 
man in Frankreich Stride und faſt allenthalben bie Dirtenhbrugr 
brand zu verfertigen. Entweder allein oder mit. Porft (Ledum 
palustre) deſtiſlirt, giebt die Altere Rinde das Rupöl oder den 
Birkentheer CDagget), welcher in Rußland and debt. andy in 
Deutſchland an einigen Drten zur Bereitung ded Sjuchtenfeders, 
hberhaupt zum Einfchmieren aller'Arten von Leber und in ber Vieh⸗ 
arzueifunde zur Heiluag der Pferdes, Rindvieh⸗, Schaaf und 
Scmeinefendye gebraucht wird. | | 


+ 
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Särbgr. And Argneipflange, De 
RR aker:i biegen: gr, Gchaaffütterung und zur Sipberei, 
me fit dhlann auf Welle: eine brauchbate gelbe Farhe geben, 

Melche Rund Zufab, bog. Scharte (Serratala tinotgria), noch dauer⸗ 
‚haften tie. Durch denalbſud derſelben mit, Waſſer und. Alan 
erhält man yarmitteäit RNiederſchlag mit Laugenſalz. das Schüttgelb. 
Die Landleute faͤrben mit dem Laube die Oſtereier geib. Die Ruſ⸗ 
ſen überſchütten in der Woſſerſucht den nackten Kranken mit den 
friſchen Blaͤttern bis er in zeinen ſtarken Schweiß ‚verfällt. 

J 4 alten, Stammen tr. bie bald fchlagbar find, kann ‚man mit 
Fam. bad. yucerhaltige‘ Birfenwaffer benußen. Man. zapft 
im Mai "bei fonnigen Tagen die Stämme auf ber Südfeite mit 
‘eine Er Zoll ‘tiefen Loch‘ und einem eingeſteckten blechernen 
tönen auund ſetzt! ein ‚Gefäß unter. Damit ſich der "Baum 

nicht verblmet oder ſchwürig wird, verſtopft man die Deffnung 

"nicht, ie gewöhnlich gefchteht, mit einem Pflode, fondern mit 

Baumwuichs oder dem Kortfothfchen Kit. Friſch ift der Saft ein 
biutreinigendes Mittel und ift vor Zeiten jogar ald Univerſalmedi⸗ 
tin sahpföhltn "worden; eingekocht giebt er eine Art Syrup und eis 
she? Zucker, ver ſich aber noch nicht völlig hat kryſtalliſiren laſſen. 

Honig und Gewärz abgelocht erhält man einen ſchmackhaften 
RAW, a mit der gehörigen Gährung verfehen, einen ſjcharfen 
WEſſig. In nordiſchen Ländern :nimmit.. man ihn auch zum. Viers 
braten: Am meter amd beften wird er .ald Wein heputzt, wo 
das Waller sabgekocht amd 'abgefchäumt , mit Zudes verſußt hell 
bar gein acht wird, mit einern in gute Hefe: getguchten Semmel⸗ 
Achnitt in. Gaͤhrung gebracht, mit Franzwein vermifcht: und auf 
?Bouteillen gefuͤllt, dem beſten Champagner: an. Stärke: und Wohl⸗ 
geſchimack nichts nachgiebt. Auf 24 Kannen Birkenwaſſer rechnet 
amon gewdhnlich 8 Pfd. Zucker und 4 Kannen guten Franzbrandwein. 

Die Jungen Zweige enthalten in ihren: Drüfen ein Harz, 
das dem Geruch and: Geſchmack nach die größte Aehnlichkeit mir 
‚bem Evpaivabalſam hat, und an einigen Orten brennt man 
in heilſames Wandoͤl daraus. 

Mehr man angebrannte Späne in kaum gets Bier Kt 
fo verwandeln fie baflelbe in Eſſig. ' 
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 Betula odprata Bechst. . Wird im gewöhnlichen. Leben. "nicht bon Betula 
‚alba unterfchleben, jedoch giebt Bech ſtein ſolgende PBrovinzialbenennungen. au: 


Riechbirke, Maye, Waflerbicke., Waftexmeyen Somtermere ‚Büngfimepe, 
Schwarzbirfe, ETF Bra 7 


Blätter eifoörmig oder „fait. rautenförunig, , ngeſpiot :DAppelts 
gefägt, Haumlich zuletzt kahl; die Winkef der Adern unterfeitg, 
bärtig. Die ‚feitenftändigen Kappen der Zapfenſchuppen abſtehend. 
Samen berkehrt⸗ eiförniig, mi einem Flügel ' von der Breite, des 
Samens. | 

h.40—60 Fuß hoch. Blühe: Üpri, mi, Reife: Detober. 

Man — *— hiervon ; m 


2 J 
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a) Kinbrige Birke 

Betula glutinosa Wälle. B./ "carpation “wild. Ze “ Br 

Züngfte ‘Zweige "und ' Kudspen FenißartigsHebrig Blätter, 
Blattftiel und manchmal auch die Winkel ber Blattadern kahl. 

Vorkommen-und Verbrektiimg Im feuchten Waͤldern, 
zumal anf’ Sumpfmooren auf ‘ven. Gebirgen der Voralpen, wo 
dieſe Birke in det’ Pegel nür zu "einen ſpringenden Bufch heran⸗ 
waͤchſt. Nicht ſelten /ſindet man ſie auch auf trocknen Gebirgen, 
beſonders an der Noͤrdſeite unter' der gewöhnlichen weißen — 
wie 3 Blicuf dem Edrigſtuht BR" Heibe werg AaLIErIE ze A EB ze 
| Eulturand Shräuä. Ganz — — vithen. 


rer EI era Ve a a Br 


2. Gattung: Gele: Claus Wourmok) np 


DE Zr 


chen: ein — Räbchen; ‚Schuppen eine a „ “oben mit | 
"Schuppen berfehen, an der Frucht vergrößert teilig, vertehrt see 
förmig, bleibend, Fruchtknoten ſehr Hein. Dre 2fäblich., Ruß 


zuſamniengedrückt , efacherig. * 
Nine Ka 7° tn 


DEI ehrige Erie.: tAlnus elhtihod — 


": Betula aus. Variot. a kiatinosn L. "Gemeine Eiſe, öwange Eher 
in Mecklenburg; Etktriiw Vorpommern; Eller..Exrke in Gachfekz' Erle im Sau⸗ 
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nnegebizeam Asa. unb-üheshaupt iur fühlichen Denttihlann; ‚Eller. auf dem 
dorũuck; Schwarzerle bei Zürich, Kieb- und Mooserle; Elfe, Erlenbaum, 
er, Arie, Ader, Wlder, Older, Orlenbaum, Otter, Olten, Etter, Elſt, 
Elten, Elfern, Otterbaum, Urle, Rotherle in 'verfchievenen Gegenden von 
Deutfchland; Lelsha in Illyrien; Common Alder in England; Aune in Frank⸗ 
reich; Abl, Svartal in Schweden. 
| Blätter rundlich, fehr fumpf, geſtutzt, an ber Bafıd kahl; 
Winkel der Adern unterſeits baͤrtig. “ 
. 5b 50—70 Fuß hoch. Blüthe: zebeuar, März ; Reife: 
Detober, BE 
Man zählt folgende Spielarten: 5 
a) incisa , mit gefpaltenen Blättern. Wild. 
b) lacinata, mit gefchligten Blättern. ° ' 
Vorkommen und Verbreitung. Die eigentliche Grund- 
form in Sümpfen und an Flußufern durch ganz. Europa verbreis 
*et, die Spielarten Dagegen von und: nux in Gärten -gefehen. 
Cultur und Gebrand. : Die Erfe ift in: forfticher fo wie 
auch in landwirthfchaftlicher Hinſicht ein ſehr wichtiger Baum, der 
ſchnell waͤchſt, leicht zu vermehren iſt und. is Sumpfe fortkommt, 
wo andere Holzgattungen von gleichem Holzwerthe nicht mehr ge⸗ 
deihen. Sie vollendet ihren höchſten Wuchs, von 60— 70 Fuß 
Höhe innerhalb. 50 — 80 Zahren und.erreicht.eine anfehnliche Dide. 
Sie verlangt durdyaus einen feuchten Boden, und wird deßhalb 
zur Bepflanzung von Sümpfen, zur. -Befeftigung yon. Flußufern, 
und hauptfählih an den Grenzen und Bachen der Wieſen ohne 
Nachtheil des Graswuchſes häufig angebaut. '' 
Die Vermehrung geſchieht durch Samen und pllauxn. Man 
ſammelt den. Samen im Winter, bringt ihn an einen temperirten 
Ort ins Trockne wo die Zäpfchen auseinaudergehen und die ges 
flügelten Samen Teicht ausfallen. Im Frühling macht man ben 
zur Ausfaat des Erlenſchlags beſtimmten Boden gehörig wund und 
ſtreut den Samen darauf aus. Er darf nicht tief bedeckt und. höch⸗ 
ſtens nur mit dem Rechen etwas untergerecht werden. Am beſten 
iſt es, wenn man Pflanzen in feuchten Baumſchulen erzieht und 
dieſe, wenn ſie einige Fuß lang ſind, an den Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung verſetzt. Auch ſammalt man tn der Nagel die Pflanzen in 
wicht zu dichten ‚Erlenwalbungen, wo .diefelben oft in Maſſe vors 
Tommen-, und bepflanzt damit bie Dazu befkimmsen: Stellen. 
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" Dieße Etleneignet ſich hauptſaͤchlich zu Niederwaldungen anf 
15 — 2Ojährigen Abtrieb mehr als au Mittelmaldungen, und or 


weniger zu: Kopfholz. 3 BR 
Nut⸗ und Werkholz. 

Reum fagt:i Das Holz dieſes ſchaͤtzbaren Vaumes iſt auf 
Kenchtem. Boden rothbraun, Auf trocdnem blaffer,' und uͤberhtupt 
zwar nicht befonderö hart, aber doch ziemlich dicht und: Feft wu 
fehr gut zu verarbeiten; der rheinifche Kubiffuß wiege frifh 56 
und troden 41 Pfund. — Als Bauholz hat ed, ind Trockne oder 
der Witterung, ausgeſetzt, ‚gar feine lange Dayer, aber ind Naſſe 
defto, mehr, fo daß es da faft unglaublich Lange ber Vernichtung 

widerſteht, daher es zu Pfahl» und Roftwerfen, zu Brunnenrdhren 
ganz vorzüglich geſchaͤtzt iſt. Als Brenn⸗ und Kohlholz hat es nur 
einen mittelmäßigen Werth, doch verbrennt ed mit ſchoͤner Slamme; 
auch darf weder das Holz ungefpalten‘, noch das Reiſig im. Wet⸗ 
ter liegen bleiben. Als Nutzholz wird es benutzt zu Liſchlei⸗ 
Drechsler⸗ und Schnitzarbeiten; gauch zu Leiſten, Hoizſchahen, 
Schaufeln, Mulden u. ſ. w.; ferner laͤßt es ſich trefflich beizen 
und daher zu ſchönen Hausgeraͤthſchaften verarbeiten. Oefters gibt 
es ſchöne Maſern am Stock und Stamme, die zu Pfeifenküpfen,. 
Doſen u. ſ. w. häufig benutzt werden. Die meiſten Ulmer Pfei⸗ 
fenkopfe find von ſolchem Erlenmaſerholz. 

Die Erle hat noch ihren beſonderen Werth fuͤr die Landwirth⸗ 
ſchaft, weil man ſie unheſchadet des Graswuchſes an Baͤchen, 
Graͤben und auf Wieſen zu Stockſchlag auf 15 — Wjährigen Abs 
trieb anpflangen Tann, woburd; alfo der Landwirt), wenn er einis 
gen Wiefenbefiß hat, vermoͤgend ift, fein Brennholz felbft zu er» 
zielen. 


Gerbepflanze 


Die Rinde dient zum Gerben und mit Eiſenvitriol angeſeht 
zum Braunfärben. 


_ Baun- und Futterpflanze. 
3. umzannung von etwas feuchten Grundſtücken laͤßt fi die 
Erle deßhald fehr nutzlich anpflanzen, weil bie Zweige und Blätter, 
die beim Beſchneiden der. Zäune um Johanni abfallen, getrocknet und 


\ 
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Tu nahrtaftes Futter Yin -Nöfnder gebraucht wwedensthßnein: Man 
biRder ya dieſem Behufe die: Zweige tm Bündel aud läßt'fie- af 
Dem befchnittenen Haage fo lange liegen, bis fie geht tracen finds 


Mepisinalpflanzer. 


13 Man ıkraurht.bie Rinde wie Chinn bei Mechſelfiehern, und (ge 
die feifchen Mlätter auf Wunden und Geſchmuͤre moßelſt ‚fie Ehe 
10} orten, und gute Dienſte, leiſten ur ae kin or 
I er ra KA FE TE 


Pu 2) ‚Graue Erte, "(Alnus 'indape D; & ber nik 


dıy-Betal a alous. ß. igcana L Glen, Elfe hat 35 ommern und: Mies 
lenburg © eißerle im obern Elſaß, graue, Bde SR et r mei nsewehifche‘ 
üthaniigl und preußiſche Euler oder je Seikertch, Anden. und dann Häufig 
Koch. verwachſelt mit den Wrovissiatbctennungen "yon; Aluus glutingsk, ‚m ver⸗ 
ſchiedengen Gegenden yon Deutſchland; Bela vonshg ;! ‚in, Syrien; Auge, blanc 
in 1 Grankreich; White > Alder, in in England; Arre, und Hvital in Saineden, 
Anal. sifßemig, fig Per. Kurz, jügefpißt, gefchärft- doppelt: 
gefägt;; unterſeits bläulich Harn, Haumig, faft filzig. „ 

„par: 49 — 60 Fuß. , „ Blüthe: a Win; Reife: Herbft. 
Ks; ‚Hiervon giebt es eine Spielart: ’ 


3: 8) Laeiniate,, ikit gachihten— Blättern. 

: Altlus inoand Be pinnatifidr Wableib." : 1. 
älhe dis jetzt nur-in Schweden” gefunden wurde, 

Vorfommen und Berbrriting. ' In den Afpenthälern an 
Bächen, in die Boralpen und in’ die'©bend- heräbfleigend , z. B. 
ain Rhein bei Germersheim, dn'der Eier bis zur Donan u. ſ. w., 
ſobann am Bodenſte, in Mähren‘, Boͤhmen, Schieflen, auf dem 
Broden, an der Rhön, in Oftpreußen, Schweden, England x.! 

Cultur und Gebrauch. Die graué Erle gehört ju den bes 
ften Ausfchlags oder Schlaghölzern, wovon die Bäume in 50 — 60 
Sahren und die Stangen in: 419 — 20, Jahren haubar find. Der 
kraͤftigſte Wuchs findet in ben erſten 40 Sahren ſtatt, weßhalb 
fie hauptfächlih nur auf Stockausſchlag behandels“ ‚werben ſoll. 
Dieſe Erle verlangt einen mäßig leichten, mehr irocknen als feuch⸗ 
ten Boden, und gedeiht zwar an Flüſſen, allein nicht im Sumpfe. 

Die Vermehrung geſchicht durch Samen z am baften abterdurch 
das Pflanzen mit Wurzelnusläufern, deren ſie mahrere austteidt aio 
die vorige Art. Man behauptet, daß fie. 100 Guß wunf Summe. 
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weg nah Dunzelaugſchlage truite Mhalb. m aum Befeben. °4 
Wieſen! nichts taugt. = 3.2. e} re lhout, 


Nie and Werkhotz. DE — 71 


Hierzu wird dieſe Erle mehr geſchaͤtt. als die vorhergehende. 
Das Hol; iſt weiß, läßt fi ich gern poliren, weßhalb man ed häufig 
zu Tiſchlerholz verwendet. Als Brennholz ſteht es, wenn ed grün 
gefpalten ind Trockene gebracht wird, dem Buchenholze fehr nahe, 
und verhält, ſich wie 900 zu 4000, und als Kohle wie 920 zu 
1000, weßhalb die Kohlen von Schmieden und Schloſern gern 
gebraucht werden. 


Futter-, Gerbe- und Medicinalpflanze. 


In dieſen Beziehungen ſteht ſie ganz der klebrigen Erle gleich. 
Als Unterholz wird dieſe Erle von Forſtmännern ſehr empfohlen. 


3) Grüne Erle. (Alnus viridis D. C.) 

Betula ovata Schrank. B. Alnobetula Khrh. 

Blätter eiförmig, ſpitz oder furz zugefpißt, gefchänft / doppelt 
geſaͤgt, kahl, gleichfarbig; Adern unterſeits kurzhaarig. 

hp 30—50 Fuß hoch. Bluͤthe: Juni, Juli; Reife: October. 

"Vorkommen und Verbreitung. Ein flrauchartiger Baum, 
der häufig an Abhängen der Alpen und Voralpen, befonderd in den 
Granitalpen, wo er die Legfohre erfegt, fo wie auch auf ben Höhen 
ded Schwarzwaldes und duf andern Gebirgen vorfommt, der feinen 
befonderen forftlichen Werth hat, und hier nur deßhalb aufgenoms 
men wurde, weil dieſe Art häufig mit der grauen Erle verwech⸗ 
felt wird. 


| 11. Familie. 
Salicineen Richard. (Weidenartige Pflanzen.) 


. Blüthe Agefchlechtig, Zhäufig, in Kätzchen. Kästchen ans 
Ihuppenförmigen Dedblättern gebildet. Anftatt des Perigond eine 
manchmal geboppelte Drüfe, oder ein fleifchiger , ſchief abgefchnits 
tenee Becher, an ber Bafts ber Gefchlechtäorgane , in dem Blatt 


® 





318 


winkel der Schuppen. Deännchen: Staubgefäße 2 — 24, frei, 
oder Abrüderig,, aus dem Blattwinfel der Dedblättchen, oder au 
bem Becher bervortretend. Weibchen: Fruchtknoten frei, Afächerig. 
vieleiig; Eichen hängend; Samenträger wandftändigz; Griffel 1. 
Narbe 2, oft 2fpaltig; Kapfel Aklappig; Samen fchopfig, eiweißs 
los; Keim gerade; Würzelchen nad, dem Nabel gerichtet; Keims 
blätter ziemlich flach. 


1. Gattung. Weide. (Salix L.) 


Geſchlechtsorgane an der Baſis mit 4 oder 2 Drüfen geftügt. 
Perigon fehlend. | 


4) Bruchweide. (Salix fragilis L.) 


Sprokwied, Olasweide in Medienburg; Palmwier in Borpommern; Knad- 
weide, Bruchweide; Brechweide in Sachſen, in der Oberpfalz unb auf dem 
Hundsrück; Brechwieden in dem obern Elſaß; Knacker⸗, Kraak⸗, Bitter, Fieber, 
Spröbels, Spring: und Roßweide und Felber in verſchiedenen Gegenden von 
Deutſchland; Saule cassant in Fraukreich; Crack-Willow i in Englaud; Pil, 
Schör-Pil in Schweden. 

Zweimännig. Käbchen geflielt, der Stiel beblätter. Schupr 
pen gleihfarbig, abfällig. Kapfeln aus eiförmiger Baſis, lanzett⸗ 
lich, kahl, geſtielt. Stielchen 3, oder Amal fo lang als die Ho⸗ 
nigdrüfe. Griffel mittelmäßig. Narbe ziemlich did, 2ſpaltig. 
Ylätter lanzettlich, zugefpigt, ganz Fahl oder die jüngern eiwal 
feidig, gefägt; Sägezähne einwärtögebogen. Nebenblätter halb. 
herzförmig. . 

h 40—50 Fuß hoch. Blüthe: April, Mai; Reife: Juli. 

Diefe Weide wird häufig mit andern verwechjelt und hat eine 
Menge Spielarten, wovon die wichtigften folgende find: 


a) NRuffel’fhe Bruchmeide. (Russelliana. Koch Synops.) 
Salix Russelliana nad; Smith. 8. pendula. Seringe. 8. gracilenta 
Tausch, 
Die jüngeren Blätter, daher auch bie obern ber heurigen 
Aeftchen gegen den Herbft hin, feidigsbehaart; Sägezähne meiſt 
Heiner; Nebenblätter mehr zugeipißt. 
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b) Taͤuſchende Bruchweide. (devipienn.) .. 
Salix decipiens. Hoff. Smith, 
Die Rinde der Aeftchen ledergelb; Knospen ſchwarzbraun; 
die unterſten Blaͤtter der Aeſtchen Breit» verkehrt» eiförmig ‚ fehr 
ſtumpf. 


co) Gemeine Bruchweide. (valgaris.) 

Salix fragllis Smith. 8. fragilis Wargiana Lej. fl. de Spa, Saliıx 
excelsa Tausch. 

Aeſtchen rothbraun, die unterften Blätter der Aeſtchen laͤng⸗ 
lich⸗ verkehrt⸗ eiformig. 

Vorkommen und Verbreitung. Die Bruchweide liebt 
einen feuchten, mehr leichten als thonigen Boden und eine niedere 
Lage, 3 B. auf Heinen Zlußinfeln, die bisweilen überſchwemmt 
werden, woſelbſt der Samen in Maffe anfliegt und fehr leicht keimt. 

Außerdem vermehrt man diefelbe bei Kopfholzanlagen durch 6 
bis 8 Fuß lange Stedreifer, die an Ort und Stelle der fünftigen 
Beftimmung in den Boden geftedt und wie die Pappelſtecklinge 
behandelt werden. 

Auf Kopfausfchlag behandelt wächlt ſie ſehr ſchnell und liefert 
etwas feſteres Brennholz als die weiße Weide. Das SH; der 
Bruchweide verhält fi) zu dem von ber Buche wie 584 zu 1000 

und die Kohle ebenfo. 

Die Zweige Fönnen nicht zum Binden verwendet werden, das 
gegen benugt man fie aber häufig zum Einfriedigen der Gärten, 
Faſchinen bei Flußbauten u. f. w. 

Medicinals und Gerbepflanze 

Man benugt die Rinde meift von 2 — Zjährigen Zweigen, 
die im Frühlinge abgezogen und getrocknet wird, in den Apothelen 
als ein guted Chinafurrogat. Ferner fol die Rinde zum Gerben 
dienen; wo fie aber dazu verwendet wird, ift und unbefannt. 


— 


2) Weiße Weide. (Salix alba L.) 


Tangwied, Kopwied in Mecklenburg; Silberweide in Sachſen und bei Hom⸗ 
burg vor der Höhe; weiße Weid, Baumweid in der Oberpfalz; Felber in Steier⸗ 
mark; weiße Felber, Felbe, Belbinger, Falbinger, Wilzenbaum, Welge, Wei 
cheln, weiße Bruchweide, Kampweide, Alleeweide, bittere Weibe, Gerberieibe, 


—— 
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anderweitige »beutfihk Berennungen; ""Bälas vorbe in Dükmien ;. Osier blanc in 
Fraukreich; White Willow in England; Hvit pil in Schweben. 

, Bweimännig; Kägchen geftielt; Stiel beblättert. Schuppen. 
gleichfarbig, abfällig. Kapſeln aus eifoͤrmiger Baſis verſchmaͤlert, 
ſtumpf, kahl, zuletzt etwas geſtielt. Stielchen kaum fo lang als 
bie ſehr kurze Honigdrüfe. Griffel kurz. Narbe ziemlich did, aus⸗ 
gerandet. Blaͤtter lanzettlich, zugeipigt , klein⸗geſaͤgt, beiderfeits 
feidig. Nebenblätter lanzettlich. 

20-50 Fuß hoch. Blüthe: April, Mai; Reife: Juli. 

Diefe Weide verändert ihre Korm und Farbe fehr häufig und 
zählt eine Dienge Spielarten, wovon Koch die « nachfiehenben ans 
giebt : 


.») Die blänlichsweige Weise _(enerulea.) 
Salix caerulea Smith. | 
u Die älteren Blätter kahl. 


b) Dottermweide. (vitellina.) ' 

Salix vitellina L. Goldweide, Gehlwied in Mecklenburg; Gold: und 
Bandweide in Sachſen; gelbe Weide in der Oberpfalz bei Heibelberg und Bei 
Homburg v. d. Höhe; gelbe Wiede im obern Elſaß und im Breisgau; Bandweide 

i Zürich; Perl, Sclid-, Hayer:, Wafler- und Küferweide, gelber Felber, 
gelbe” orb⸗ und Pfahlweide, Maiholz und Jalobsholz anderweitige deutſche Be⸗ 


nennungen; Franc Osier, Osier à ecorce jaune in Frankreich; Golden und 


Yellow Willow in England. 
Die Aeftchen dottergelb oder feurig mennigroth, Diefe Spiels 
art variirt nach dem Standorte und der Behandlung fehr auffallend. 
Die hochgelbe Spielart findet man hauptfädjlich als Kopfs 
weide bei Dürkheim und YBachenheim an ber Haardt; 
die blaßgelbe an der Bergſtraße, und 
die rothe mit ihren Uebergängen ind Gelbe ebenfalls an der 
Bergſtraße ald Bandweide und als nicdere Büfche auf 
Wieſen und an Gräben cultivirt. ‘ 
Vorkommen und Verbreitung. Die Primitivform trifft 
man’ fehr häufig ald hohe Kopfweide und auch frei wachfend in 
Thälern, an Flußufern, auf Nheininfeln, Wiefen und Weiden 
burch ganz Deutfchland allgemein verbreitet, und mit diefer häufig 
die Spielart a an. Sodann die Spielart b in allen Weinlänbern 


Deutſchlands mit mehreren Farbenänderungen ale Kopfweide zum 


Binden und zu Körben allgemein cultivirt. 


r 








Euleut and: Gebrauch. Man vermehrt die ſaͤmmtlichen 
Formen durch Stecklinge, die im beliebiger Größe zu hoben Kopf⸗ 
welden vermittelſt Setzſtangen (Aeſte von 8 — 10 Ruß Länge)’ uid 
ar Bandweiden vermittelſt einjähriger Zweige, heſchnitten ünd in 

en Boden geſteckt werden. 

Die Urform dieſer Weide wird als Kopfholz ſehr häufig in 
verfumpften Gegenden, auf Wiefen und an Wegen der Niederun⸗ 
gen angebaut ‚und zu Faſchinen oder Wellenholz alle 8 — 42 Jahre 
abgetrieben. Auch findet man fie häufig in Wäldern und an Baͤ⸗ 
chen frei aufwachſend, wo ſie in 30 — 40 Sahren, eine Hohe von 
40 80 Fuß ‚erreicht, | ln 

AR Fe Gebindpflange. 
Die e Spielart b dagegen wird ˖ auf Wieſen und an 1 Bädhen als 
niebere Kopfweide angepflanzt und die Zweige alljährlich zu Flecht⸗ 
werfen und zum Binden der Bäume und Neben benugt. Sie iſt 
unſtreitig die beliebteſte und brauchbarſte Bind⸗ und Korbweide. 
Nutz- und Werkholz. nz 
:. Manihenugt das. Holz der Stammform und. der. Spielart a 
zu Bauholz, Faſchinen und als leichtes Brandholz, dad ſich zum 
Buchenholze wie 501 zu 1000 verhält. 

Ferner die Spielart b ald vorzügliche Korb⸗ und Bandweide, 
wozu fie, von feiner. Meide übertroffen wird. ‚Sie ift fehr zaͤhe und 
biegfam, waͤchſt fchlant ohne viele Nebenäfte auf und verbient in 
dieſer Beziehung beſonders angepflanzt zu werden. An der Berg⸗ 
ſtraße zieht man die Stämme auf 1—3 Fuß Höhe, währendhem 
fie am Haardtgebirge 8— 410 Fuß hoch angetroffen werden. 

Letztere Erziehangdart hat den Vortheil, daß Die Leiden feis 
ner. und .nicht von Unkraut, wie z. B. von den .auffleiteunden 
Wieden hm Wachsthume geſtort werben. Man kann ſolche Stämme 
undefchabet des Uüterwuchſeg mit großem Nutzen anpflanzen. Den 
Küfern: uud. Battnern dient die gelbe Weide vorzugsweiſe zum 
Binden der Reife, und um fie zu diefem Gebrauche ſchlank und⸗ 
ohne Nebenaͤſte zu erziehen‘, werden die Nebenzweige im Sommer, 
wo ſie Noch fehr 'gart ſind, ausgeſchnitten. Die Narben, bie durch 
dus Abſchneiden entſtehen, wachſen leicht in ’ und im Späriahie 
bat mar fehötte glatte‘ Nuihen.- E 

Metz ger landw. Pfl. Koe. | 2 





—— | | | 

3) Mandelmeide (Saliz amygialinn iu) , 
.. Bihler, Schlid-, Haͤgen⸗, Pfahl, Schäl-, Waſſere, Buſch⸗ Reue um 
Brudjweie in Deutſchland; Saule amandier in Fraukreich; Almond-lIoaved 
willow in England. - 

Dreimännig; Kätchen geſtielt, Stiel beblättert; Schuppen 
bleibend, gleichfarbig, an der Spitze kahl; Kapſel ei⸗kegelfoöͤrmig, 
ziemlich Rumpf, kahl, geſtielt; Stielchen 2 — 3mal fo lang als 
die Honigdrüůſe. Griffel ſehr kurz. Narbe wagerecht⸗ auseinander⸗ 
fahrend, ausgerandet. Blaͤtter lanzettlich oder laͤnglich, zugeſpitzt, 
gefägt, ganz Fahl. Nebenblätter halbherzformig. 

» 20—60 Fuß hoch. Bluͤthe: April, ai; Reife: Juli. 

Dieſe Weide varirt mit breiteren oder ſchmaͤleren, grünen 
und weißen Blaͤttern ins Unzaͤhlige, ſo daß man keine Breuꝛe fin⸗ 
det. Die Hanptſpielarten ſind: 


a) Zweifarbige Mandelweide. (8. dioscolor Koch Synop.) 
Salix ‚Villarsiana Willd. 8. amygäalina Vvil. 8 triandra St h. 23. 


8. Hoppeana Willd. 
Blätter unterfeitd bläulich » grün. 


b) Gteihfarbige Mandelweide, (8. conoolor Koch‘ Eynope.) 
Salix triandra L. 
Blätter unterfeitd grasgrün oder nur wenig ind Grasgrüne 
ſpielend. 
Vorkommen und Berbrettung An Ufern und fumpfigen 
Orten durch ganz Deutfchland. 
Eultyr und Gebrauch, Alles ganz gleich wie bei Balix 
—** | 
4) Gertweide— (Balix viminalis LJ 
Elbwied, Amtewieh in Mecklenburg; Cimwler in Borponimern; Krebse 
und Fifcherwieb in Sachlen; Korbweibe in bet Dberpfalz; Banbweide bei Hom⸗ 
burg vor der Höhe; Hanfweide bei Heidelberg; Grund», Hauer, Spit⸗. Flachs⸗ 


Ur, Arinte-, Elb⸗, Seil⸗ und Waſſerwelde auch Kneyenbufih anberweitige Be⸗ 
nennungen in Dentfehland ; Saule & longues feailles in Ftaukreich; Osier in 


England, 
Kästchen fibend, an der Bafis mit Deckblaͤttern geſtützt. Kap⸗ 


ſeln aus eifoͤrmiger Baſis lanzettlich, filzig, ſitzend. Honigdrüſe 
über die Baſis des Fruchtknotens hinaufreichend. Griffel verläns 
gert. Narbe faͤdlich, ungetheilt. Die Haare der Schuppen kürzer 
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al6 ber Griffel: Blätter verlängert: Ianiftikich  augefpigt; ganz⸗ 
randig, etwas ansgeſchweift, unterſeits fribig und lägen: Neben⸗ 
blätter ianzettlich⸗ linealiſch fürzer afg:: der Blattſtiel. 


n 12— 15 Fuß hoch. Bluthe: März, Amily- ‚Reife: Juli. 
Vorkommen und Verbreitunge“ Hauptfaͤchtich an Fluß 


afern in den Rheins und Nedargegenden allgemein vorfommend; 
bisweilen auch als niebere Kopfweide enttiohtti Hui." 


Eultur und Gebrauch ald Bebiudpflän ag Diefe 
Weide gedeiht hauptſaͤchlich an Flußufern, die Work züſſer bes 
fpült oder auch bisweilen uberſchwemmt werden. "ie dient vor⸗ 
züglich zur Befefligung ber Ufer,. woͤ fie mit beſonderem Nutzen 
angebaut werden. kann, weil “fie von Korbmachern für grobe Flechts 
werke fehr gefücht und verarbeitet wird. Sie treibt felten Nebens 
zweige, fondern mächlt kart in die "Länge und wird deßhalb fuͤr 
grobe Korbmacherarbeiten von keiner Weide hbertröffen. Die Ziveige 
find fehr markig, dit, und fonnen deßhalb, da ‚fü ie ‚ohnehin feine 
feinen Nebentriebe anlegen, nicht‘ fo gut zu Bandweiden ‚gebraucht 
werden, wozu die gelbe oder Dötterweibe immer den Börzüg hat. 

Wir befigen noch eine Menge. Weiden, die hier hätten aufs 
geführt werden koͤnnen, allein da biefelben als Forſtoftanzen feinen 
beſondern Werth, haben und deßhalb Feine Beachtung verdienen, 
fo haben mir und nur auf die wichtigeren Irten beſchruͤnkt und 
den uͤbrigen, die in Koch's Synopſis muſterhaft an heinanberge 
fegt und beſchrieben ſind , bier keinen Platz eingeräumt. 


2 Gattung Baypel Populus io, 


. Blüthe häufi ig. Perigon bedherfördig,, ,. auf der Katzchen⸗ 
ſrchuppe liegend. 


1 Silberpappel. (Populus alba 19 


Popülus niven Wild. Witte Pöpel, Abelen in Meckleuburg; Sülver⸗ 
Pappel bei Greifswalde; Weißpappel in. ber Oberpfalz; Schneepapyel, Wiß⸗ 
alberbaum, Wiß⸗ und Boilbaum, weißer. Soarbaum, Wißesye, Weißbelle, Las 
wele, Heiligen» oder Goͤtzenholz, Bolle, Belle und Albernbaum in andern Ge 
tdenden von Deutſchland; Beli jagned in Illyrien; Peuplier argenté, P. blanc; 
Grisdille de Hollind, Yprenu , Pranc- picard, -Aubel } Ormie blane in 
Brantreich ; Abele , White poplar in England; Silfver-pappel in Echweden 


“ 
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Blatt ruublich⸗ eiforcih winkelig⸗ gezaͤhnt, unterſeits nebſt 
den Zweigen fchneeweiß fitzig,die an den endftändigen Zweigen 
herzförmig, handförmig, Slappig. Schuppen’ des weiblichen Kaͤtz⸗ 
chens lanzettlich, ander Spitze gekerbt, gewimpert. 

. „530m 80 u sohn. Blüthe: man, ver; Reife: Juni, 
| Juli. te en 

Borkommen nah: Werbzeitung.. Bil: in feuchten Waͤl⸗ 
| dern durch gend Deutichlagd; ulrtoit, in „par und Gartenans 

lagen und. an. Straßen, Br 

Eultur and Gebrauch. Die Silberpappel verlangt einen 
tiefgrundigen, guten, feuchten Boden, wo fie fehr fchnell zu einem 
anfehnlichen. Baur heranwaͤchſt, „Dagegen aber, auf trodenem, 
fandigem Boden beitändig fein und ſtrauchig bfeibt. 

An Flüſſen, wo ſich Leicht Anflotzungen und Inſeln bilden, 
geſchieht die Vermehrung. ‚häufig, durch Samenanflug; die Haupts 
vermehrung aber wird durch MWurzelausläufer und bisweilen durch 
Stedlinge, wozu. man nur junge, Zweige auswählt und diefelben 
auf 1—1% Fuß Länge, einfchneidet 4 bewerfftelig. 

nt Maps und. Werkhnlz -; 

Die Silberpappel Kun: ale —— ‚and: ald- Hochſtamm 
benußt- werden, jedöch erreichen. bie Shane: fein, hohes Alter und 
find in 40 Jahren vollkommen adusgewachſen.“ Die Wurzeln ſchla⸗ 
gen beim Abholzen ſehr ſtark aus, wodurch offene Bloͤßen in Wal⸗ 
dungen ſich dadurch von ſelbſt beholzen. Das Holz If ſehr weich, 
und kann im Nothfalle zu Bauholz, als Balken» und Riegelholz 
verwendet melden: :;. Hamplſaͤchlich aber benupt man es, ‚ber Weich⸗ 
heit wegen, für Schnitzwerte, zu Holzſchuhen, Kochioffeln und 
andern Geräthfchaften, fo' wie auch für Bretter di Fertigung von 
Kiften und als Blindhelz beim Fourniren. Als > Biennholi hat es 
keinen befondern Werth... u en 


Zierbaunm. _ 

Man ypflanzt die Siiberpappel an bie Straßen, fobaun ein⸗ 
zeln und in großen Maſſen in Parkanlagen, wo die ſilberweißen 
Blätter, mit denen der Baum belaubt iſt, mit dunkelgrünen Höls 
gern herrlich contraftiren, und: durd) geſchickte Zuſammenſtellung 
von verfchledenen Bäumen malerifche Bilder hervorgerufen werden, 


nn 








| zu 
‚sie eine Landſchaft auffallend verſchoͤnern und ne dieſer v Baum 
in groben Landſchaftsgaͤrten ‚nicht fehlen. danf. | 
Medicinalpflanze. 
Die Knospen find balſamiſch⸗harzig und dag daraus gewon⸗ 


nene wohlriechende Harz iſt unter dem Namen Mettabalſam in 
den Apotheten bekannt. 
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2) @ raupappel. (Populus canesoens Smith.) 


Populus alba Willd. Ambeel in: Borpommern ; Pappelweide, weiße 


Pappel, Weißalber, Weißespe, Wißespe, Weißbaum,/ weißer Saarbaum, Weiß⸗ 
belle, Albe, Abeln, Abelben, Tachelken, Alberbrüſt, Vell⸗ oder Bollweide⸗ 
Aspe und Lawele in andern Gegenden von‘ Deutfchland; Peuplier blanc in 
Frankreich; White Poplar in England; Hvit-poppel in Sipwehen, . 

Blätter rundlich⸗ eiförmig,, winkelig, gezähnt, unterſeits nebſt 
ben Zweigen graufilzig, die an den endſtändigen Zweigen herz⸗ 
eiförmig, ungelappt. Schuppen der weiblichen Kaͤtzchen an ber 
Spige gefpalten, am Rande gewimpert. 

Unterfcheidet fih von der Silberpappel durch grauere Blaͤtter 
und Zweige und durch einen glatten grauen Stamm, ſteht zwiſchen 
der Silber⸗ und der Zitterpappel und wird mit letzterer ‚häufig 
verwechfelt. 

h 40—80 Zuß had. Blaͤthe; Mai; Reife: J Juni, Inli. 


Vorkommen und Verbreitung. Wild: in feuchten Waͤl⸗ 


dern, zerſtreut mit der vorigen; cultivirt: ‚in Garten⸗ und Parks 
anlagen. 

Cultur und Gebrauch als Rups und Werkholz. Ban; 
wie bei der Silberpappel. Die Baumgruppen fehen ebenfalls durch 
ihr zarted, weiches Gran fehr malerifch ans und contraftiren fehr 
fchön mit dunfelblätterigen Baumpflanzungen. 


3) Zitterpappel. (Populus tremula L.) 


Fuhleſch VBebrrefch in Medlenburg und bei Greifswalde;, Flatteraspe in 
Sachen; Espe, Aspe, Zitterpappel in der Oberpfalz, In Sachſen und am Rhein; 
Eepe bei Homburg v. d. Höhe und. auf dem Hunderäd; Eſchpen im obern El⸗ 
faß; Ispen-, Flitter⸗, Blatter-, Klapper⸗, Pappel⸗, Pattel⸗, Rattel:, Faulbaber⸗, 
Beber⸗, Loff⸗, Lauf⸗ und Lohespe, Flatterpappel, Ratteler, Heſſe, Lybiſche Pap⸗ 
vpel, Raufchen und Kakfieſten in verſchiedenen Gegenden von Deutſchland; Topola 
in Illyrien; Trembling Poplar oder Aspen-tree in England; Peupher tremblo 
in Frankreich; Asp in Schweden. | 


- 


Blätter faſt freisrund, gezähnt, beiderfeits nebft den Zweigen 
fahl, die der wurzeſſtaͤndigen Triebe und der Jüngere Pflanzen 
kurzhaarig; Kaͤtzchenſchuppen fingerig s eingefchnitten , Dicht » zottigs 
gewimpert. 

5 60-8 gu hoch. Bluͤthe: März, April; Reiſe: Juli. 

Vorkommen und Verbreitung. Dieſer Baum iſt beſon⸗ 
ders ein, Bewohner ber Falten Länder von Europa und geht big 
ind nörbliche Lappland, und zwar bis unter den Polarkreis bins 
auf, In Deutschland findet man ihn in der Ebene und auf Dem 
Gebirge allenthalben in Waldungen und auf jeder Bodenart vers 
breitet, In freien Xhälern, an nördlichen und füdlichen Abhäns 
gen, in einer nicht zu dichten und gedrängten Lage, zwifchen Uns 
terholz, und bei einem guten Boden ſieht man die Zitterpappel in 
ihrer fchönften Bonfommenheit, | 

Gultur und Gebraud, Diefe Pflanze wird in der Regel 
nicht abfichtlic vermehrt und von vielen Forfimännern ald ein 
Forſtunkraut angefeben, das fid durch die herumfliegenden wolli⸗ 
gen Samen überall von ſelbſt anfledelt und durch eine Maſſe von 
MWurzelausfchlägen vermehrt. In feuchten Waldungen der Niede⸗ 
sungen wädhft dieſelbe gewöhnlich mit Weiden und den vorfichens 
den Pappelarten gemifcht fehr ſchnell umd zu einem ziemlich ſtarken 
Stamm heran, während in den Gebirgen und in trodnem Boden 
die Stämme fein bleiben und fein gehöriged Alter erreichen. 

In forflicher Hinficht wird die Ziterpappel nur ba geduldet, 

wo man nüßlichere Holzarten. nicht erziehen kann, fie wird aber 
felbft dem Forſtbetriebe da ſchaͤdlich, wo fie in vollem Beſtande 
ſich unter nüglichere Holzarten eindrängt und folche überwächlt 
und beeinträchtigt, wenn fie nicht frühzeitig wieder heraudgefchlas 
gen wird. Nüglich hingegen und dem Forſtwirthe willlommen muß 
die Zitterpappel ſeyn: 

4) wenn edlere Holzarten zu leicht und bei einem fdhlechten 

Ä Boden der Sonne zu fehr ausgeſetzt find; 
2) in Schlagholzwaldungen, wo ſie die Klafterzahl vermehrt ‚ 
-3) in verödeten Waldbezirken, welche durch ſie, beſonders wenn 
ber Boden leicht und fandig iſt, ſchnell in Forſtertrag ger 
feßt und zur Aufnahme beiferer Holzarten empfänglich ges 
macht werden. 








’ 8* 
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re 2. Ruß: and Berihol). 
das gr if fer weich, leicht, und gehdrt zu den geringſten 
Breanhölgern, das ſich zur Rothbuche wie 6 zu 40 verhält, Das 
gegen eignet es ſich befonderd für Schnigarbeiten, zu Holzſchuhen, 
Kochldffeln, Schaufeln, Mulden, Zellern u. dgl. Auch fchneidet 


man es zu Brettern für leichte Kifen zum Berpaden der Waaren 
und ſonſtigem Gebrauche. 


Gerbepflange. 


Die Rinde dient zum Ledergerben und getrocknet m flanmigen 
Lichtſpaͤnen. Die Kohlen find zur Verfertigung des groben Schieß⸗ 
pulvers vorzüglich gut; doch iſt dabei nicht zu überſehen, daß te 


fehr lange fortglimmen. 1 


4) Schwarzpappel. (Populus nigra L.) 

‚Baprel, gemeine Pappel, Poͤppelwied in Mecklenburg; Bappeliweibe in 
Sachſen; Bell und Boͤll auf dem Hundéruck und hauptfächlih am Rhein; bolz⸗ 
baum im obern Elſaß; Sarbuchen bei Zürich; Pappelbaum, Sare, Sarhaum, 
Saarbauch, Saarmeide, Sarbachen, Schwarzalber, ſchwarze Eeye, Albern, 
ſchwarze Albernen, Madenbaum, Salbenbaum, Wollenbaum, Feldbaum, Bol⸗ 
lenholz, Bollen und Rheinweide in verſchiedenen deutſchen Gegenden; ?herni 
jagued in Illyrien; Penplier noir in Fraulreich; Black poplar in England; 

Poppel, Svart poppel in Schweben, ⸗ 

"Blatt Zeckig⸗ eiformig, zugeſpitzt, gefägt, am Rande fahl, 
on ber, Baſi 18 abgefchnitten und gefägt. Aeſte abſtehend. 

»\ 50-80 Fuß hoch. Bluͤthe: März, April; Reife: Juli. | 

Bortommen und. Berbreitung Wild: durch ganz 
Deutfchland an den Flüſſen, Bächen und den fie begrenzenden, 
niedergelegenen Waldumgen, auf feuchten, fruchtbarem Boden; 
esltivirt: an Straßen, auf Wieſen, Waiden und niedergelegenien 
Plägen, die der Ueberſchwemmung ausgefegt Find, und überhaupt 
ba, wo der Boden gu feucht ift und nicht mehr cultivirt werben 
kann; ferner nicht felten in großen Parkanlagen. 

Gultur und Gebrauch. Die Schwarzpappel liebt einen . 
etwas fruchtbaren, hingegen auch fandigen Boden, wenn er nur | 
feucht iſt, und gedeiht felbft in fumpfigen Nieberungen, mad ihr 
einen befondern Werth giebt. Die Vermehrung gefchieht durch: 5 
bis 8 Kuß lange Steckreifer, die man gleich an Ort und Stelle, 

x wie dieſes bei den Kopfweiden geſchieht, 2 Fuß tief in deu Boden 








einſteckt, was früh im Fruͤhlinge gefchehen muß, ober auch Durch 
4 Fuß lange Stedreifer, welche man in einer, Boumſchule ziehe 
und fpäter auspflanzt. 

Dieſe Pappel, obgleich fle ſich nicht für gefchloffeng Walbun⸗ 
gen eignet, verdieut bei dem faſt allenthalben thruren Brenuma⸗ 
terial auf dem flachen Lande, zumal in verſumpften Gegenden, 
alle mögliche Beachtung, indem ſie ſehr ſchnell waͤchſt und ziem⸗ 
lichen Ertrag an Holz liefert. Sie eignet ſich daher vorzüglich im 
verfumpfte Niederungen, an Ufer, auf Dämme, an die Grenzen 
der Wiefen, an Wege, wo der Obftbaum nicht mehr gebeiht, und 
überhaupt an Stellen, wo man den Boden nicht zur Feldcultur 
benußen kann, befonderd als Kopfholz angelegt zu werden, wo⸗ 
felbft fie fehr fchnel waͤchſt und alle 8 — 10 Jahre zu Faſchinen⸗ 
und Wellenholz abgehanen werben kaun, wodurch mander- Laud⸗ 
wirth vermögend ift, jährlich feinen Bedarf an Brennholz auf dieſe 
Art zu gewinnen. An Stellen, die ben Ueberfchwernmungen und 
ben Eisgängen audgefegt find, gewährt bie Schwarzpappel einen 
befondern Schuß. Bei freiem Wuchfe erlangt fiel innerhalb 30 
Jahren eine Höhe von 40 — 50 Fuß. 

' NMutz- und Werkholz. 

Das Holz iſt beſſer als dasjenige der vorſtehenden Pappel⸗ 
arten, und eignet ſich beſſer zu Brettern als zu Schnitzwaaren. Als 
Brennholz verhaͤlt es ſich zum Buchenholze wie 5 zu 10. Sehr 
nüglich iſt es alss Bauholz ins Innere der Gebäude, 


-Mebicinalpflanze 


Die Knospen biefer Pflanze dienen jetzt noch zur Bereitung 
ber Pappelſalbe, melche in den Apotheken unter dem Ramen. Un- 
guentum populeum vorkommt. - 


5) Pyramidenpappel. (Populus pyramidalis Rozier.) 
Populus italica du Roi. P. fastigata Poir. P. dilatata Ait. Pappel 
- und italieniſche Pappel allgemeine Benennung in Deutſchland, fo wie auch noch 
DBölle, Belle, Sandbelle und Iombarbifche Pappel; Peuplier und P. de Lom- 
bardie in Frankreich; Lombardy poplar in England; Pyramldal-poppel in 
Schweden. 
Dlatt rautenförnig, ongeſpist, gefägt, am Rande kahl; Aeſte 


aufrecht. 











arg BR Fuß hoch Marz. a. M. a 
.r Bn@rmangalung ber: meiblichen, Pflanze, die in Denen 
—— fehlt, belommen wir feine Samen von diefer; Papprk 
Vorkommen und Verbreitung. - Wild: dieſe Panne. if 
aus dem Orient über Stalien in ber erften Hälfte des 18. Jahr⸗ 
bunbetd' nach Deutſchland und 1758 nach England gebracht wor⸗ 
den,weſelbſt fie meiſt zu Straßenpflanzungen benutzt wurde, wie 


dieſes hier und da noch geſchieht. Sie’ tft jetzt von dort Auf Wie⸗ 


— 


fen. und niebere Waldungen zu uns übergegangen. und als heimi⸗ 
ſcher Baum anzuſehen. 
Kultur und Gebrauch als Nutz⸗ und Werkholz. Die 


Ppramidenpappel gebeiht in flachem Lande unter allen: Verhälinife 


fen vom Flugſande bis zum: Thonboden, und vom Sumpfe bis zur 
trocknen Haide, jedoch am beſten in produktivem, nicht zu feuchtem 
Boden, wo ſie innerhalb 265 — 90 Inhren eine Höhe von 70 100 


Fuß erlangt. Die Vermehrung geſchieht: durch Stocktinge, die ent⸗ 


weder son 6—8 Fuß Länge glei un Ort und Stelle, ober als 
41 — 1’ Fuß lange Zweige in die Baumfchule zur Nachgucht. eine 


gefteit werben ‚konnen. Die Stedtinger gehen: felr:tpicht !an: und 


feine: Pflanze laͤßt. ſich auf dieſe Axt: leichter vermehren? Man be⸗ 
nutzt dieſe Pappel ganz wie die vorſtehende, nur iſt das Holz um 
Bauen für Balken, Sparren und Niegetholz viel beſſer, weil ie. 


Staͤmme länger und gerader ſind, in welcher Beziehnng es in Gen 


genden, wo die Bauhoͤlzer fehlen, fehr zer Anpflauzung. zu em⸗ 
pfehlen iſt. Auch vie Bretter ſind beſſer und: laſſen für ſehrngut 
hobeln. Ihrer Leichtigkeit wegen benutzt man: fie. als Blindholz zu 
Möbeln, wozu ed ſehr geſucht wird, ‚weil: bie Fourniere gut’ dar⸗ 
anf halten und-die: Möbeln eine beſondere Leichtigkeit haben. -'ME 
in holzarmen Gegenden ebenfalls zur Anpflanzung als Kopf⸗ und 
Stammholz fehr zu empfehlen. Die Bäume erreichen bis zum. 30%. 
Jahre den ſchnellſten Zuwachs, und mit SO Jahren werben die 
Stämme in der Regel gipfeldürr oder: faul und :gehen ab. 
Zierbaum. 


In Parks und Gartenanlagen darf dieſe Pappel nirgegde feh⸗ 


len, weil man durch ihre ſchönen ſchlank Form gegenüber ben 


Baͤmmen mit: breiter oder kugeliger Krone, die auffallendſten Ab⸗ 
wechſeluugen ig den Pflauzungen hervorrufen kannz. nur pflanze 


| 
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man fle ſtets in großen Maſſen und nur ſelten einzeln, noch wer 
niger in Neihen, wie man dieſes bis jetzt geihan hat, weil das 
Durch: leicht die ſchoͤnſten Landſchaften entfiel und ihrer narurichen 
Schonheit beraubt werden konnen. 


6) Canadiſ che Pappel. Eopulus monilifern Alt) 


Populus eanadensis Burgsd. IR nicht.zu verwechſeln mit Popalus ho. 
terophylla yon du Roi, welches die Populus angulosa von Micheaux iR, bie 
bei uns bisweilen vom Wrofle leidet. Garolinifche und amerifanifche, auch- Vers 
lenſchnurtragende Bappel in Deutfchland; Peuplier de Caroline in Fraukreich; 
Carolina poplar in England. 


Blatt Zeckig⸗ eiformig, zugeſpitzt, geſaͤgt, an der Baſis abge⸗ 
ſchnitten und faſt ganzrandig, am Rande flaumig. — 

h 280 — 400 Fuß hoch. Bluͤthe: April; Reife? 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: in Eauada, wo⸗ 
ber diefer fchöne große Baum im Jahr 4772 nach England ger 
bracht von dort nach Dentfchland übergefiedelt wurde, und jekt bei 
uns in Baumfchulen, an Straßen und in Parkanlagen verpflanzt 
häufig anzutreffen iſt. 

Exltumund[Bebraud. Unter aller Pappeln if diefe un, 
Rreitig. die vorzüglichfte und empfehlenswärbigfr, denn fie waͤchſt 
nicht nur fehr fchnell und verträgt das beutfche Ktima fehr gut, 
fondern ‚fie hat auch ein beſſeres, feftered Holz ald andere Pap⸗ 
peln, welchts für Schreinerarbeiten gut gebraucht werben Tann. 
Der Baum hat einen fchönen ftarlen Stamm und eine weitausge⸗ 
dehnte Krone mit: flarken Aeften. In 20 — 30 Jahren erlangt der⸗ 
felbe in geeignetem gutem Beben, ben er vorzugsweiſe verlange, ” 
eine Höhe von 70 — 80 Fuß und einen Durchmefler von 2 — 3 
Fuß. In dem Garten zu Rohrbach bei Seidelberg erhielt man 
von einem Stamme, ber kernfaul wurde, im Alter von ‚ungefähr 
68 Jahren 5 Klaftern Holz und eine Parthie Wellen. 

Die Verpflanzung gefchieht „wie bei der Schwarwappel durch 
Stecklinge, die ſehr leicht angehen. 

NRutze nub Werkholz. 

Das Holz iſt härter und weniger faſerig als das von andert 
Pappein, und eigüet ſich vorzugsweiſe als leichted Blindholz zu 
Fournierarbeiten und ſonſtigem Gebrauche; auch zum Braudholz 
iſt es bedeutend mehr werth als das von audern Pappelu. Auf 
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Kopfandfchlag gezogen kann man Alle 6--8-Zühre die Aefte ab) 
hauen und als flarked Fafchinens, Prügebs und Wellenholz benugeiki 
Wenn andere Hölzer kaum dünne Ruthen getrieben. .haben, ſo find 
bie Aefte diefed Baumes 3 — 5 Zoll ‘did und hanbar, weßhalb 
man auf die Fortpflanzung der kanadiſchen Pappel vorzüglich 
achten jo. 


7 


Zlerbaum⸗ FE I 
Kein Baum befommt bei und in einem Zeitraum von 20 Jah⸗ 
ren eine fo fchöne ausgebehnte Krone und einen fo hohen und ges 
raden Schaft, wie die canadiſche Phppel, weßhalb derfelbe au 
zur Pflanzung in großen Maffen fo wie zur Einzelftelung auf - 
Raſen und zu. Alleebäumen vorzüglich iſt und bald Schatten vers 
breitet. 


7) Populus ı ontariensis, e 


Eine neue ‚ mit vorſtehender ſehr verwandte Art, die ſchnell 
und üppig waͤchſt; allein das Gedeihen und der Werth berfelben 
iſt nnd näher zu prüfen. 





12. Familie, 
Gupuliferen Rich. (Hüllfrüchtler.) 
‘ Corylaceae Mirb. Quercinese Juss. 


Dlüthe Ihäufig. Männchen: Kästchen tragend, Kätschen walz 
lich oder rundlich, aus Deckblaͤttchen (Schuppen) zufammengefeßt. 
Perigon fehlend oder 4— 8ſpaltig. Staubgefäße 5— 0 und mehr. 
rere , dem Perigon oder dem Dedblättchen eingefügt. Staubkölb⸗ 
chen Zfächerig, Zrigig. Weibliche Blüthe: einzeln ober mehrere, 
und zwar gehäuft ober aͤhrig. Perigon an den Fruchtknoten ans 
gewachſen, mit gezähneltem, oft verfchwindendem Saume, Frucht⸗ 
knoten 2 — Gfaͤcherig, mit 1— 2eligen Faͤchern; Eichen hängend, 
Narben 2—6, an der Baſis oft verwachſen. Hülle mannigfäl⸗ 
‘tig, nach der Bluͤthezeit ſich vergroͤßernd, das Fruchtgehaͤnſe bes 





degend oder einfehließenb, oft eine-falfche Frucht darſtellend. Nuß 


durch Fehlſchlagen Aacherig, Aſqmig. Samen eiweißlos. Keim 
er Wuͤrjelchen nach dem Nabel gerichtet. 


4. Gattung: Haſelnuß. (Corylus L) 


Männchen: Schuppen der Käbchen eiföürmig, oben mit zwei 
Heineren: Schüppchen. Staubgefäße 8, der Schuppe eingefügt. 
Stauhfölbchen 4faͤcherig. Stauhfäden paarweife neben einander 
geftellt.. (der Staubfaden: bis ‚auf die Baſis getheilt). Weibchen: 
eine Knospe mit Dachigen Schuppen, die obern derſelben fruchtbar, 
Abluͤthig. Fruchtknoten in den Fruchtboden eingefenkt, mit 2fäds 
lichen, Narben, zulegt hervortretend und von einer 2flappigen eins 
gefchnittenen Hülle umgeben. Das untere Fruchtgehäufe ſchwam⸗ 
mig smarkig, 2eiig, mit dem ſehr! kleinen n Perigon befrönt. Reife 
Nuß 1—2ſamig. 


4) Gemeine Hajelnuf. (Corylus Avellana L.) 


Haſelſtruck, Noͤthbuſch i in Mecdlenburg; Haffel, Noetboom in Borpommern ; 
Haſel⸗ und Hattelnuß bei Weimar; Hafelnuß allgemeine Benennung in Deutfch- 
land, ſodann noch unter Hafel, Hafelfitaud), Haſelſtaude, Nußſtrauch Haßeln, 
Häßeln, Heſſe, Klöterbuſch; Leshnek in Syrien; ; Avellano in Stalien; Noi- 
settier in Frankreich; Hazel und Hazelnut in England; Hassel, Noettbuske, 
Noetter in: Schweden. 

Nebenblätter laͤnglich, ſtumpf. Fruchthuͤllen glodig, an ber 
Spige etwas abſtehend, zerriffens gezähnt. Blatt rundlich, herzs 
förmig, zugeſpitzt, oft gegen die Baſis verfchmälert. 

+ 20-80 Fuß hoc. Sinner Februar, März; Reife: 
x September. 

Man; unterfcheidet theils durch den, Standart oder auch durch 
die, Eyltur veränderte. unb ‚heruorgerufene Formen. 

. #3) Kleine runde Hafelnuß, mit Feiner rundlicher,. biöwels 

‚len länglicher Nuß. Kommt in Waldungen allgemein vor, 

und iſt die wilde Form, ‚von der die cultivirten entſtanden 
ſeyn mögen. Die Nüffe figen fehr dicht beifammen, woher 
. fie auch den Ramen Corylus glomerata erhalten bat. 
b) Kleine lange Hafelnuß, mit langer Heiner Frucht, bie 
am. häufigiten in den Nedarwaldungen bed Odenwaldes vor 
. tom und ebenfalls als Grundgeſtalt anzufehen iſt. 





so 
©) Große rumbe Haſelnuß.RKucht ziemlich groß und durch 
>... die: Gulsur in ben: Gärten wmiredrat. ‚Kommt haufig i.Gärs 
0. ten vor und ſteht gleichfank zwiſchen Detboem: M 
”.d) Zelternnß. Pins: Sad nd ann ven 
Corylus maxima ber Autoren; rd Berner, — 4 
pauiſche Nuß ʒ Filhart in England. 9* 
Frucht ſehr groß, oft breiter, als hoch, dig, unle PN 
dig. ‚Kern fehr vorzüglich. 
Eine große Form, bie. durch die Cultur 
maten verfeinert wurde... ‚Sie, kommt, fehr ji 
unter obigen Benennuugen ‚vor. „Dagegen. 
in unfern Gärten angftroffen und fol in x 
den Deuſchlands leicht ausarten, und ihre 
nur im fuͤdlichen Europa , erlangen. — 
e) Weiße lange Haſelnuß. 
Bahıer. Ögfelnußßyauh nad. Noi ſette. 
Frucht ziemlich lang, ‚groß, weiß, ſehr gut, uůßg m; ifend; 
£) Rothblätterige. Hafelnuß. ‚Mit. vorhen, Plättenp.; glei 
der Blathuche ut ‚Ügalächen, Brächirn,. Bier Hoch ziemlich 
“groß finden \ none mir 
2 Vorklommer dmb Berbveitung, ' Dis: Formen avmmduh 
erfcheinen in Waldern tanter iandein Hökern,; zumalnin Spocderiul 
Nöderwaldungen, hauptſachlich in den Nedarbergen des Dienigeite 
des, und find durch ganz Dautfehlgudz verbreitet. Die Formen o 
und e finben ſich in Beusfcheu,ärteg.dchn häyfig ,.d. hauptfächtich 
in dee Provence und zm füok ichen, Eyırape , jeltener ‚in, deutſchen 
Gärten, und-die Farın, £ als Bierfirand, i in niedern Spartengniggen 
EukturiundGebranchar Die Haſelnuß kanunt fafk-in je 
dem Botn und:jeben Lage ’gur,forty;:vorgugeweife: aber an amad 
gefhügten ‚der Sonuelticht gwsfehncansgefehten Abhäugen:. nad 
Die‘ Verntehfung ikaun durch: Batsen. gefchehen,,. der im Harbſte 
in den Boden gebracht wird und im Frühlingk zu tehterobegdnnig 
allein da man auf diefe Art nicht, ſicher iſt, die aͤchte Frucht wies 
der zu erhalten, ſo vermehrt man fee durch Stodausfchläge und 
Ableger. n 
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; " Aug und Werktholg und Gebtadpflanze. 

Die Bäume erreichen oft eine. Höhe von. 30 Fuß, allein da 
man das Holz derſelben weniger beachtet, fo werben fie ald Buſch⸗ 
wald behandelt, um ſtets junge ſtarke Ruben, bie man . Seifen 
md Stangen benupt, zu erlangen. 

Sm Odenwalde werden von ben Spielarteit a und unge⸗ 
heure Maſſen ſolcher Reifſtecken gehauen und zum Gebrauche für 
Küfer und Kübler weit und breit verführt. Ferner benutzt man 
nicht felten die Späne bed alten Holzes zum Schönen trüber Weine . 

nd Biere. ‚Man füllt zu dieſem Behufe ein Faß mit ſolchen Spaͤ⸗ 
hen, gießt. die Fluͤſſigkeit darüber und zapft dieſelbe nach Verlauf 
von einigen Stunden wieder ab, wo das Getraͤnk ſodann hell und 
Hhr abläuft; allein in der Regel verliert Wein und Bier etwas 
an feinem Gehalte, weßhalb man mir in’ der höchiten Noth zu 
dieſem Mittel greift. 

Die Kohle von der Hafelftaube wird bon den Malern zum 
geichuln Unter dem Namen Reißkohle, gebraucht. Ferner eignet 
fich diefelbe vorzüglich zur Bereitung des Schießpulvers. Auch 
Werben die geraden Zweige zu Stoͤcken, Gitterwerken, Blumen⸗ 
ſtecken, Bohnenſtecken un. dgl. verwendet. Zu dieſem Gebrauche 
ſindeadie; Haſelwaldungen ſehr eintraͤglich und konnen alle 5 — 6 
Oehre gehauen werden. Als Biexeheiz wg das Haſelnußholz 
| ET BE ai 
in I Seipflauze 5 

Mi farimelt am bele⸗ de Frucht von den Zormen a nnd 6 
jr ſchlaͤgt daraus ein ſehr fettes Dei, dus allgemein zu Salatöl, 
ſo'wie namentlich auch zur Malerei beliebt iſt. Es wird jedoch 
ber fetten Beſtandtheile wegen gern ranzig, weßhalb die Maler 
Baffelbe Jahre lang in Flaſchen der Sonne ausſetzen, wo fich for 
dann alle Unreinigkeiten an den Boden .ablagern; das Del wird 
dburch hell und Mar und erlangt eine weißliche Farde. Die Kerne 
Defen 60 Procent Del © 


Run 


Schalenfrugt 
Die Formen o und d werden häufig in bentfchen Gärten ge’ 
zogen umd die Früchte davon gleich den Mandeln genoffen; bis⸗ 
weilen findet. man auch bie Form o angebaut,. allein die Frucht 
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davon wird nicht ſo peflfommen. mie Bieienigen geian, bie wir 
Häufig aus Frankreich und Italien beziehen, wo — Ye 
Sarer Entwiſkelung wigled beiträgt. 1. 2... 0 ot: 
 Bierfrand. wir —* Em... 
Zur Verdeckung von Mänern: — tan Misſtlben 
FR man die ſaͤmmtlichen Formen ber Safelitaude in Gluven zu⸗ 
ſanllinen, wo ſie dichte, geſchloſſene Maſſen bilden‘, und bephaitb 
BA Parkanlagen in der Regel gern aifgenviimen'jrab!" "and ſtellt 
man ſie bei großen Banlı npflanzu ungen fm den Vordergrinid zwiſchen 
die Bäume und die niederen Shäucher, und deck damit die Baum⸗ 
ſtamme und den Rand ſolcher Hflun ungen. Einzelne Phi 
bon der Form 7 nehmen ſtch einem auf.den Rafen mit ihren blut⸗ 
| rothen Blättern n Üinögegeiiiet' h ſhon auß. a MORE in 


*2 1.19 14); 3 246 wr i! 24. 9 24 
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— a — Bann Be ven: 
ſelauß bei Heidelbergz Bluinnſlin der: Segend bon Darmfadi j“ reuuu· Beh 
Koh, Oyroy. men FVI ext in Miglavd⸗ 1; ui. - 

Rebenblatter längs) Wehpft-- —E hie, gt, 
an der Spike verengert, eingefchuitten » gegkhats: - Wake zublidie, 
berzförmig , zugeſpitzt. 

i 3 IHR Butt. Blinter Brehm Morz Reife: 
Ing 
“ "Berhömien and Wlrbröftung.” BIN Strauch tommt 
nach Ko in den ftoltyten Gegenden des beutfhjen!*Kfot ebiete® 
and nach Andern ih Befterreich wild in Wäldern vor. Sol kiident 
wir fie allgemein ih Gaͤrten durch ganz Deutichländ verbelitet Any 
wird von Mechen als fine Spielart der vorigen Art‘ dngenontiheti. 

Eultur und Gebräuch. Die Vermehrung, Cultur and 
Gebrauch ift gleich den cultibirien ÖSpielarfen der vorigen a 
Die Nüfie reifen früher, ſchmecken beſſer friſch als getrocknet and 
find als Oefeitrünt zur Gortpflanjung ehr an eipfehlen. 


» Zarrifche Hafetnup: (Corylus Colurnis wine 


Bynantiniſche Haſelnuß ip ‚den Gärten ; — —A om Ani et 
ven Schreinern) in. Wien; Onnstantinopel mus in England, 
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E —*R Nine, Jageſphyt. Die Fruchthůller doppele⸗ 
die: kunere · vielſeitig nt die re Ziheilig⸗ hunvfdriuig citgſchleit⸗ 


ten. Blätter oval s rund s herzfoͤrmig.Fruͤchte Jbis 4 Yelfkhımen. 

Stamm borkartig⸗ riſſig. 0. 

u. Mlüthe: Maiz-Defe‘ 2 
ah und —— Wim: a ‚ao 
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„.Kulkup, Any. @etrays ee Rub⸗ * Wertholj. Die 
Bla, diebt einen fruchtbaren Boden und, ihre, Bermehrung ‚ges 
ſchieht vurch Samen, N zfiauslqufer And, Ableger. fo wie, and 
durch Pfropfen auf gemöt liche, ‚pefelnhnflauien-,, 

Es iſt auffallend, wie wenig dieſer Baum in ben forſtbotani⸗ 
ſchen Werken hegchtat, ip. logg haͤuffg nign getannt oher yarwedie 
ſelt iſt, waͤhrenddem er in feinem Baterkenbe ganze Wälder bildet 
und ein Holz, liefert, das ‚haufig 'd üäderiiiie iſ 1 von Schreinern 
fahr, geſchaͤtzt mird. nr Wien wird, ging, Menge. Holz unter dem 
Namen türkiſch Haſelnuß zu dem ſchönſton Möbeln verardeitet; 
ehue· daß mischen eine moſeinuſi u dieſem daoeie ges 
Ne RR Ba 1nptart suigto nd ie» 


Ar: ua: v je te: 


ER ww Hambucher CGuepiius Li) " 


Fi Wanpchen. Rüben it, sförmien Shnopen,, „ Aanderfäi 
6 - — der Baͤſis der. ‚Schuppe ei eingefügt, Stanbföfbchen 
ame qherig, mit getrennten Fächern... Be bien; ‚Käpshen Ioder; 
Schuppen au,3,, ‚2bfürhig, ‚bie. außern —* die nnern Zfpal 
tig. ober eckig, bleibend 1. bei ber Frucht ſehr —— Frucht⸗ 
knoten wit dem. Gzaͤhnigen Perigon beiront, Aaderige, ‚Zächer 
deiig- „Narhen. 2 2 ‚Die reife Ruß, Häderig., „ Ben Brot 


Sangbößt in Medlenburg; ; Habeuk, Wittbeuk in ——— Steinbuche, 
weiße Pure, Fledholz,, Hainbuche⸗in, Sachſen Hainhu rüch; 
Saagenbuche * Rhein, —* ra der ne — 
Vale: Zwergbuchel· Steltholz ;: Tlegetholg, "Batthol;;' häntiriel- Gaubuche, 
Mit, Bude OuR "Etage; The eye tw an 


va 'D Gemeine Yajubuge, "QCapelaup Bei Be r elalus 13. 
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dern Segenden von Deutſchland; Beli gaber in Ktalıl ; Charme commun ir 
Frantreich; Hornbeam in England; Afvenbok, Hvitbok in Schweben, | 

‚Schuppen der Zapfen Stheilig, die Zipfel lanzettlich, der mitte 
lere verlängert, gefägt oder ganzrandig. | 

h 60—80 Fuß hoch. ‚Blüthe: April, Mai; Reife: October. 

‚Borlommen und Berbreitung Wild: in den nieberen 
Regionen der Ebene und Vorberge bis an die Grenze der Bergregion 
in hummsreichem, maftigs feuchtem Boden, bisweilen ganze Wälder 
bildend, bis zum 57. Grade nördl. Breite; cultivirt: in Parks und 
Oartenanlagen, an Zäunen, Bogengängen und in großen Maffen 
mit andern Holzgattungen. ⸗ | 

Cultur und Gebrauch. Die Hainduche kommt in unſern 
Laubholzwaldungen auf Ebenen und am Fuße der Gebirge in feuch⸗ 
tem, humusreichem Boden, frei und im Schluſſe haͤufig, doch ſel⸗ 
tener als herrſchende Holzart vor, und geht ſelten bis zu 300 Fuß 
über die Meeresfläche in die Gebirge hinauf. Unter günftigen Um⸗ 
fländen giebt fie einen Baum von 60 — 80 Fuß Höhe, der in den 
erfien 30 Jahren ziemlich raſch, fpäter aber. langfamer waͤchſt, 
und ein Alter von 300 Jahren und noch mehr erreicht. 

Die Vermehrung gefchieht durch Samen, der im October ger 
ſammelt, fogleich in. aufgeloderten Boden ausgefäet und nicht fehr 
tief bedeckt wird. Man fäet ihn auch in Baumſchulen, und vers 
pflanzt die jungen Seblinge wie ſie die Höhe von 2 — 3 Fuß 
erreicht haben. 

In forſtlicher Hinſicht iſt die Hainbuche ſehr gefchäßt, und 
wenn audy weniger zu Hochwald, doch vorzüglich zu’ Mittels und 
Niederwald, wo fie auf angentefferren Stellen, befonders mit ans 
dern Holzarten gemifcht, einen reichlihen und nugbaren Ertrag 
fiher und nachhaltig Liefert. Auch zu Kopfholz iſt fle fehr geeige 
net, wenn die Stämme ſchon vor dem Ofen Jahre als ſolches 
behandelt und alfo gleichſam an dieſen Zuſtand gewöhnt werden. 

Nup- und Werkholz. _ | 

Das Holz ift weiß, fehr hart und feſt, gleichförmig dicht und 
zu Werkholz, als zu Mühle und Triebwerken, Kammrädern, 
Schrauben, Walzen, Preffen u. dgl. unentbehrlich. Als Brenn 
holz übertrifft es das Rothbuchenholz, und wird in der Regel theurer 
bezahlt als dieſes. Ein Kubikfuß trocknes Hol; wiegt 46 --50 Pfo. 

Metz ger landw. PR. Kde. 2 
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Zaunpflanze und Zierbanm. 

In den alten franzöfiichen Gärten waren die Hainbuchen⸗ 
pflanzen ehemals zur Bildung von Zäunen, Lauben, Bogengän⸗ 
‚ gen,. Srrgärten u. dgl., Die jährlich. durch zweimaliges Befchnei« 
den mit ber Scheere in befiebiger Form erhalten wurden, unents 
behrlich, und heute noch wählt man dirfelbe häufig noch als Zaun⸗ 
pflanze zur Einfriedigung von Gärten und Feldern. 

Um einen ſthoͤnen Hainbuchenzauı zu zichen, bifdet man Lünfks 
liche Geländer von der Höhe des fünftigen Zanned, ſetzt die Hain⸗ 
buchenpflanzen von 24 — 1 Zoll, Die 4— 5 Zoll weit von ein⸗ 
ander, bindet fie mit Weiden in paralleler Richtung aufrecht an, 
und fehneidet fie auf die beftimmte Höhe in gerader Linie ab. Aus 
Ber dem regelmäßigen Beichneiden mit der Scheere um Johammt 
und im Winter hat man keine weitere Obforge zur Erziebung eines 
bichten und fhönen Zaunes. Sauben und Bogengänge werben 
- eben fo behandelt. 

Man benust ferner die Hainbitche zur Bildung dichter Baume⸗ 
gruppen in Parkanlagen, einzeln ober gemifcht mit andern Laube 
hölzern. 

Es giebt eine Spielart: 


&) Laciniate, gefpligtblätterige Saiubnde, 
die nur in Gaͤrten vorkommt und nicht durch Samen vermehrt 
werben kann, weil die Pflanzen in die Urform wieder zurückgehen. 


3. Gattung. Hopfenbuche. (Ostrya Micheli.) 


Maͤnnchen: Kaͤtzchen mir eiformigen Schuppen. Gtaubgefäße 
6 bis 42, am ber Baſis der Schuppen eingefügt. Staudkolbcheu 
Häcyerig; Fächer durch den gefpaktenen Staubfaden getrennt. Weib⸗ 
den: Kätchen Ioder, die Schuppen eifürmig, 2blüthig. Frucht⸗ 
Inoten mit dem Perigon gekrönt, won. einer krugfoͤrmigen, an der 
Baſis mit zahlreichen Borften umgebenen Hülle eingefchleffen. Grifs 
fel 2, hervortretend. Fruchthülle vergrößert „ aufgeblafen , kapſel⸗ 
förmig, häutig, auf ihrer Bafis die Aqherige Ruß bergend, eine 
falſche Frucht darſtellend. 











45 Gemeine Hopfenbuche,. (Ostrya karpinifolie Scop.} 

Ca:pinus Ostrya L. Ostrya vulgaris Willd. Hopfenhainbuche, Ho⸗ 
venhornbaum italieniſche Hagenbuche Hopfenhagbuche in Deutſchland; Zherni 
gaber in Krain; Charme à fruit da Houblon in Frankreich; Hop-hornheam 
‘in England. 

. Zapfen eiförmig, hängend. . Blatt efbrig, zugeſpitzt an ber 
Baſis faſt herzfoörmig. Knospen ſtumpf. 

h 30—40 Fuß hoch. Blüthe: April, Mai; Meife: October. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: an den Fiußs 
ufeen in Krain, im Littorale, im ſuͤdlichen Tyrol und In ber itas 
lieniſchen Schweiz; cultivirt: in Park⸗ und Gartenanlagen u 
zwar nicht häufig. 

Gultur und Gebrauch. Verlangt wie wie. vorige einen 
tiefgründigen feuchten Boden in der Ebene oder im hiägeligen Ge⸗ 
birge, und wird durch Samen wie die vorftehende ‚ in Ermanges 
Yung deſſelben aber durch Ableger vermehrt. | 

Als Nutze und Werkholz hat dieſes Holz ‚gleichen Werth 
und gleiche Dichtigleit wie bie vorſtehende Art, 


4. Gattung. Eiche, (Quercus L.) 


Männliche Blüthe im Kaͤtzchen. Perigon figend, 5— Othei⸗ 
lig. Stanbgefäße 5— 9. Weiblihe Bluͤthe in ben Blattwinkeln 
einer abfaͤlligen Schuppe. Eine Hülle aus ſehr kleinen, ſpaͤtet in 
einen Becher zuſammenfließenden Blaͤttchen. Perigon klein, ober⸗ 
ſtaͤndig. Griffel 4. Narben 8. Das unreife Fruchtgehaͤuſe Sfäs' 
cherig, mit Zeigen Fächern. Reife Ruß Afacherig, Afamig. | 


4) Klebeiche. (Ouerons sessililora Sn) 


Querous sessilis Ehrh. Q. robur Roth. Q. robur A. L. Steineht, 
Drudeht in Mecllenburg; Steineil in Vorpommern; inter und Steineiche in 
Sachſen, in ber Oberpfalz und in vielen Gegenden des fühlichen Deutſchlauds; 
Traubeneich bei Homburg v. d. Höhe; Steineich auf dem Hundsrück; Eiche im 
obern Elſaß, am Rhein und bei Zürich; Kleb⸗, Berg⸗, Spat⸗, Teuf⸗, Trenfel⸗ 
Loh⸗, Grun⸗, Doͤrr⸗, Eis⸗, Cisholz⸗, Harz⸗, Roth⸗, Schwarz⸗, Kohl⸗, Heide⸗, 
Vier⸗, Klump⸗ j MWinterfchlag- und Wintertraubeneiche weitere Benennungen in 
Deutſchland; Dob in Krain; Oak, common Oak in England; Chöne, Chöne 
Bovre in Frankreich; Ek in Schweden. 


Hast geſtielt, verkehrt⸗eiförmig, an ber Baſis aubgerandet 
oder in den Blattſtiel vorgezogen, buchtig, kahl, mit abgerundet⸗ 
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ſtumpfen, wehrlefen Lappen. Blüthenftiel fo Yang ald der Blatt⸗ 
ftiel oder kuͤrzer. Schuppen ded Becherd angedrüdt. j 

Die Form dieſer Eiche ift, wie bei den Eulturpflanzen, eben, 
falls wechſelnd und vom Boden, Klima und andern Einwirkungen 
abhaͤngig. Wir finden ſie nicht ſelten mit mehr oder minder tief 
eingeſchnittenen Blättern, mehr oder minder aͤufſteigenden Aeſten, 
fruͤh⸗ oder ſpaͤt/ reifenden Samen u. fe w. 
>) 100 — 120 Fuß body. Bluͤthe: Mai; Reife: October. 


Vorkommen und Verbreitung. Die Wintereiche kommt 
in der Ebene etwas ſeltener und mehr in den Gebirgsgegenden, 
jedoch nicht über 3000 Fuß hinauf, vor. Auch erſtreckt ſie ſich 
mehr über den mittleren und nördlichen Theil von Europa bis zu 
60 — 62 Grabe nördl. Breite, waͤhrenddem fie im Süden meiſt 
fehlt. In Deutfchland treffen wir die Wintereiche meift gemeins 
Ihaftlich mit der Sommereiche in Waldungen an. 

Cultur und Gebraud. Die Klebeiche treibt fpäter Blaͤt⸗ 
ter als die Stieleiche, und leidet darum nicht fo leicht von ben 
Meaifröften. Sie vollendet ihren Wuchs innerhalb 200 — 250 Jahr 
ren und wirb 400— 600 Sahre alt. 

Die Bäume erreichen keine fo bedeutende Höhe wie bei der 
Stieleiche, aber fie werben Aftiger und dicker. Borfhaufen fah 
ein Eremplar von 624 Fuß im Durchmefler, welches 26 Klafter 
Holz abwarf. Das Holz ift feft, hart, und fchiwerer gu verarbeis 
‚ten wie das der Stieleiche, weßhalb diefer Baum den Namen 
Steineiche führt und darum zu Wafferbauten ald Bauholz vorgegos 
gen wird, Alles Uebrige in Bezug auf Eultur und Gebrauch hat 
fie mit der zunächfifolgenden Stieleiche gemein. 


2) Stieleich e. (Quereus pedunculsta Ehrh.) 


Quercus Robur a L. (Quercus robur Smith. Quercus foemina 
FI. d. 0. racemosa Lamk. (0. pedunculata Schk. Chr, Maſtehk in 
Mecklenburg; Eid in Vorpommern ; Stieleihe, Sommereiche in Sachen, in 
ber Oberpfalz, bei Homburg v. d. Höhe; Mainich auf dem Hundsruͤck; ice 
‘ bei Heidelberg; Stieleicy im obern Elſaß und in der Schweiz; GEcker⸗, Asder, 
Druden⸗ und Druidenbaum, Ede, Fruh⸗, Auguſt⸗, Walde, Frauen⸗, Rothe, 
Loh⸗, Ban, Maft-, Bier-, Serbel: und Füuͤrbeleich anberwärtige deutſche Benen- 
nungen ; Krast in Krain; Chene » Chene blaue in Frankreich; English Ook 
in England; Ek in Schweben. 
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Blätter karzgeſtielt oder. far figend , laͤnglich⸗vverkehrt⸗ eifdr⸗ 
mig, an der Baſis tief ausgerandet, kahl, buchtig oder fiederſpal⸗ 
tig ,. mit abgerundeten, ftumpfen, wehrlofen Lappen. Bluͤthenſtiel 
vielmal Länger als der Blattſtiel. Schuppen bed Bechers anges 
drückt. 

n» 4100 —14160 Fuß Hoch. Blüthe: Mai; Reife: October. | 

Diefe Eiche variirt in der Korm der Blätter und der Früchte, 
Stellung der Aeſte u. dgl. fehr häufig, wovon der Standort und 
die Gebirgsarten hauptfächlidh Urſache find. Wir unterſcheiden 
folgende mehr oder minder beftändige Spielarten: . 

a) Yanafdhirtblätterige Eiche, mit weißgeſcheckten Blat⸗ 
‚tern, die durchs Pfropfen vermehrt wird und in Gaͤrten 
vorkommt. 

») Trawereiche, mit hängenden Aefteh und Ingeliger Baum⸗ 
form, wovon ein fehöned Eremplar in Wiesbaden, unweit 
dem Nerothale, zu fehen iſt; wird durch Pfropfen vermehrt. 
Wir haben ähnlich. verwandte Formen auf dem ganzen Tau⸗ 
anögebirge längs dem Rheingau wahrgenommen, bie meiſt 
Eugelige Kronen mit abflehenden Aeften haben. 

. 0) Pyramideneiche, mit aufſteigenden Aeſten und pyrami⸗ 
denförmigem Wuchſe, gleich einer italieniſchen Pappel. Dieſe 

Form erhaͤlt ſich ziemlich beſtaͤndig durch die Samenerzie⸗ 

hung, weßhalb Mehrere dieſelde für eine eigene Art halten 
wollen. Sie kommt nur in Gärten vor, allein nach Bork⸗ 
haufen fol der Stammvater in der Nähe von Babenhaus 

fen im Großherzogthum Heſſen fichen. Die Bemühungen, 

dieſe Eiche daſelbſt aus Samen fortzupflanzen , haben öftere 
geglüct, allein niemals hatten bie Pflanzen die Pyramidens 
form des Stammvaters, fondern die gewöhnlichen fparrige 
flehenden Aefte ber Stieleiche erlangt. Wir koͤnnen übris 
gend von foldhen Sämlingen, aus andern in Gärten bes 
findfichen Pyramideneichen erzogen, das Gegentheil nach⸗ 
weiſen. 
d) Befchliptblätterige Eiche, mit tief eingefchnittenen 

Blättern, erfcheint nur zufällig und hauptfächlidy auf mas 

gerem trodnem Boden. Wir fanden fie hauptfächlich auf dem 

Riederwalbe bei Bingen, und nicht felten an andern Orten | 
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aeteinfchäfttich mit ben Liebergangöforeten gu der gewöhn⸗ 
lichen; Stieleiche mit minder tief eingefchniktenen Blättern. 

.. Bortommen und Berbreitung. Hauptſächlich auf. Ebe⸗ 
nen, in niederen Gegenden häufiger als auf Gebirgen, oft ganze 
große Waldungen bildend, häufig mit der Klebeiche gemiſcht, vor⸗ 
kommend. Ihre Verbreitung erſtreckt ſich mehr gegen Süden und 
weniger in die nördlichen Theile von Europa. 

-, Eultur und Gebrauch der Stiel» und Klebeihe Die 
beiden Eichen Tiehen einen Mräftigen, guten, tiefgrandigen Boden 
gur gefunden und vollkommenen Entwickelung, und werden bei un⸗ 
terliegendem Kies oder geſchloſſenen Felsmaſſen im ſchoͤnſten Alter 
ginfeldher, Berner verlangen fie ebenes Land oder flache Gebirgs⸗ 
gegenden, wo fie an nördlichen und öftlichen Abhängen und in den 
Thaͤlern ˖freudiger wachſen, als anf der Sübdfeite und auf Höhen. 

Die Vermehrung geſchieht durch natürliche und künſtliche Bes 
famung und Pflauzung junger ; in der Schule erzogener Seßlinge. 

Man fammelt die, Samen im Herbie beim SHertinterfällen und 
beingt fie fe bald als möglich in den Boden. Kaun dad legen 
nicht fogleich :gefehehen, fo ſchüttet man bie Eicheln anf luftige 
Srpeicher und wendet fie täglich um, damit fie nicht in Gaͤhrung 
gerathen. Man kann die Eicheln auch Bid zum Krühlinge in trock⸗ 
nem: Sande aufbewahren , allein man vermeibe dieſes immer, wenn 
man nicht durch Noch zur Frühlinpsfant gezwungen ift, und wähle 
ſtets bie Ausſaat im Herbſte. 

Auf einen Morgen von 180 Ruthen rechnet man ungefähr 

800 Pfund Eichen. Die in eitten gehörig gubereiteten Boden aus⸗ 
geſaͤeten Eicheln dürfen nur eine leichte Bebeckung haben, welche 
mean: ihnen Durch leichtes Unterpflügen mit einer Egge uber einen 
Dornenſtrauche giebt. Beim Keimen täße bie Eichel ihrr Samen⸗ 
lappen unter ber Erde und treibt gleich rine Fehr ſtarke Pfahlwurzel. 

Die gemeiniglich fon im Mai aufgehende Saat erfordert. 

Schutz gegen die nachtheilige Witterang, welchen man ühr entwe⸗ 
der durdy unter fie gefäeted und mit ihr aufgehendes Wintergetreide 

oder durch Bededung mit Nadelholzzweigen zu oeben ſucht. Auf 

Hang kahlen, der Hitze ober Kälte fehr ausgeſetzten Bibhin muß 

mean rinige Fruͤhlinge die Bedeckung wiederholen. 

Zur natürlichen Beſamung ſiellt man nach des forfſwirchſchaft⸗ 





chen egeln einen Dunkeln Schlag, welchen mau, wenn Anfing 
erfolge iſt, mach und nach auslichten und fo bie jungen Pflanzen 
allmahlig an die freie Witterung zu gewöhnen fuchen muß. Der 
Beden eines ſolchen Schlags wirb am beften durch die Schweine 
aufgebrochen. 

Auch durchs Pflanzen ſucht man leere platze, die entweder 
noch gar kein Holz getragen, oder wo von der Beſamung kein An⸗ 
Eng erfolge iſt, mit Eichen in Holzbeſtand zu ſetzen, wozu man 
gewoͤhn lich Die Pflänzlinge in einer eigenen Pflanzſchule erzieht ober 
aus zu dicht ſtehenden lichten Schlägen zu erlangen fucht. Aus 

Dickichten genommene Pflanzen taugen- nicht viel, weil fie, da ſie 
zu ploͤtzlich amd ihrem fehattigen Standorte entfernt und der freie 
Luft ansgefegt werben, and) als gewöhnlich unterdrudte Stämme 
gu fhmächlich find, zu Grunde gehen oder nur kümmerlich forts 
wachſen. Die beiten Stämme zur Berpflanzung find Die von 3 
Fuß Höhe; die Anpflanzung derer, welche 40 — 12 Fuß hoch find, 
mißlingt oft. Die Art, Plaͤtze durch Pflanzung in Holzbeſtand zu 
ſetzen, lehrt Herr kaurop in ſeiner ſchaͤtzbaren Schrift über Bert 
wirthſchaft. 

Es iſt ſehr nützlich, Eichelſaaten Birken oder andere weiche 
ſchnellwüuchſige Holzarten beizumiſchen. Dieſe ſchützen die jungen 
Pflanzen ohne fie zu unterdrücken, haben zur Zeit der erſten Aus⸗ 
Eänterang eine beträchtliche Höhe und Stärke erlangt, und geben, 
wenn man fle jebt herausnimmt, einen anfehnlichen Borertrag. 

Auch unter Buchen erzieht man mit vielem Nußen die Eichen, . 
weil fie mit ihrer Pfahlwurzel in die Tiefe gehen, aus ſolcher die 
meifte Nahrung holen, und da dieſe ihnen alſo nicht Durch bie zu 
ſtarke Concurrenz geraubt oder gefchmälert wird, fo erwachſen fle 
bier. gewoͤhnlich zu ben fchönften Bauftämmen. 


Nutz⸗ und Werkholz. 

Die Eichen Finnen benutzt werden als Bauholz und als Schlag 
hei. Das Holz, befonbers von der, zweiten, weit vorzuglicheren 
Art, iſt isberand hart, feſt und dauerhaft, giebt faft ale Arten 
son fchwachem und ſtarkem Nutz⸗ und Zimmerboize, ſowohl zum 
Krieger. ald bürgerlichen Land» und Waſſerbauweſen. Es iſt ein 
vortreffliched Schreiners und Böttgerholz, bient gu Käften, Sir 
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gen, Bettſtellen, Stühlen, Tiſchen, Scränten, Kommoden, zu 
. Aderwalzen, Pflügen, Radſpeichen, zu Fäffern, Tonnen, Bütten 
und andern, großen und Fleinen Gefäßen und allerlei in ber Haus⸗ 
und Landwirthſchaft brauchbaren Geraͤthſchaften. Wenn die Wur⸗ 
zeln dicht. und knotig find, fo machen Tiſchler und Drechsler allere 
fei fchöne Arbeiten daraus, Die in neueren Zeiten wieder fehr bes 
liebt find und oft theurer "bezahlt werden als die von fremden Holz⸗ 
gattungen. Die von felbft Frumm gewachfenen Eichen werben von 
den Schiffszimmerleuten fehr gefucht und geben die Kniehölzer. Die 
ansehnlichften Nubftücke, die das recht ausgemachfene, hohe und 
fernfefte Stammholz liefert, find die flärfften Bäume zu Haupt⸗ 
wellen für Hammers, Hüttens und Pochwerke, zu Delitampfen 
und Weinpreffen, zu Säge, Papiers ‚und andern Mühlen und 
den dazu erforderlichen Trögen, und überhaupt zu allen foichen 
Arbeiten, bei welchen Größe, Dauer, Stärke und Feftigkeit das 
fhägbarfte iſt. Da es fehr gut aller Witterung widerfteht, fo if 
ed ein fchäßbared Bauholz; nur taugt ed zu Trägern nicht, weil 
ed fich durch feine eigene Schwere leicht krumm zieht. Bei abs 
wechjelnder Trocenheit und Näffe wirft es fich leicht und fanlt 
leicht; fteht e8 aber beſtaͤndig im Trocknen und ift wohl ausge⸗ 
trocknet, oder befländig in der Näffe, fo hat man dieſes nicht zu 
fürchten. In der Erde und im Waſſer ift e8 yon ganz. vorzüglis 
cher Dauer, und unter dem Waſſer oder in einem Sumpfe nimmt 
ed eine beinahe fleinartige Härte und eine kohlſchwarze Zarbe- an, 
daher vorzüglid beim Schiffe, Brüdens und Mühlendau, beim 
Grubenbaw, ober wenn man im Waſſer oder naſſen Orten Ger 
bäude aufzuführen hat, fo wie überhaupt zu Roften, um ſchwere 
Gebäude darauf zu gründen, fein Holz bequemer und tanglicher 
ald dieſes iſt. 

Als Brennholz betrachtet, wozu nur das ſchlechte, krumme, 
eisklüftige und zu andern Benutzungen untaugliche geſchlagen wer⸗ 
den darf, gehört das Eichenholz zu den geringeren Sorten, indem 
es keine rechte friſche Flamme unterhaͤlt, dabei ſpringt, praſſelt 
und einen ſcharfen, beißenden Rauch von ſſch giebt; auch ſind die 
Kohlen wenig dauerhaft, geben nur eine matte Hitze, und verlös 
ſchen, wenn fie nicht in einem beftändigen. Luftzuge erhalten wer 
den koͤnnen, fehr bald, 
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0 Seedenflanze. 

Die Gewinnung ber Eichenrinde zur Lohebereitung iſt in neue⸗ 
ren Zeiten ein wichtiger Gegenſtand, und verdient jetzt eine gro⸗ 
Bere Benditang wie früher. . Hierzu taugt vorzüglich bie junge 
Rinde, wertiger die am alten Stamme. | 
Im Odenwalde hat man zur Gewinnung der Rinde eine eigene 
Bewirthfchaftungsart CHackwald genannt). Man behandelt große 
Diftrifte anf Stockausſchlag, theilt fie in Schläge ein und fchlägt 
fie ade 15 — 20 Jahre. Das Fällen gefchieht Ende Mai, zur 
Zeit, wo der Saft in den Stamm tritt und fi, die Rinde Teiche 
abiäfen. laͤßt. 

Jager jagt hierüber: Bei dem Abtrieb iſt hauptfächlich daw 
auf zu ſehen, daß der Hieb glatt geführt und tie Ausſchlagſtöcke 
nicht gefplittert werden. Ein tiefer Hieb, wie er in der Re 
gel. von den Forſtſchriftſtellern vorgefchrieben wird, Tann eben fo 
oft Nachtheil wie Vortheif bringen. Genaue Beobachtungen und 
grunbliches Studium ber Natur haben‘ gelehrt, daß, je magerer 
und flachgründiger der Boden ift, deſto tiefer der Hieb geführt wers 
den kann, ohne jedoch das natürliche Maag zu überfteigen und 
den Schlußpunkt der Burzeln zu verlegen. Je beffer und kraͤftiger 
dagegen der Boden iſt, defto unvollfiändiger erfolgt der Stockaus⸗ 
fchlag bei tiefem Sstebe, und ed muß der Stod hier eben fo im 
Saft erftiden, wie er in andern Rocalitäten bie in die Wurzel 
hinein ausdauert. Deßhalb, und namentlich um dem faftreichen 
Stod mehr der Wirkung des Lichtes und der Verdünſtung auszu⸗ 
feßen , ohne welche fein Ausſchlag erfolgt, werde ber Sieb höher, 
bis zu 5 Zoll und darüber, geführt. Es gehört überhaupt der 
Hackwald in feinen fehr Träftigen. Boden, indem dieſer bei Hoch⸗ 
walbwirthfchaft, ober wenn die Fruchterziehung im Walde nicht 
aufgegeben: werben foll oder kann, als Schneidels oder Kopfholz⸗ 
wald ungleich höhere Erträge liefert, ald der Niederwald. Ä 

Eind die Hadwaldungen mit Birken vermengt, und follen 
diefe nicht vertilgt werben, fo ift eine fehr vorfichtige Füllung ums 
mittelbar über der Krone, alfo 1—2 Zoll über der Erde, gebo⸗ 
ten; denn da die Birke Beine Wurzelaudfchläge bildet, jo würde 
ber ganze Stock verloren ſeyn, wenn. man unter der Krone hauen ’ 

weilte. Bei der Haſel Dagegen, welche ſich in vielen Hackwaldun⸗ 
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gen findet, hilft weber tiefer noch hoher Hieb, um fle zu vertilgen, 
ud: es: kann dieſes nur durch Verdampfung von. andern eingepflanz⸗ 
ten Hahzarten mit fbatfem Blattſchirm geſchehen. | 

3.. Nah v. Us lar fol in mehrern Gegenden des Babner Landes 
jeder Stamm des Rindenmalded, dev. nicht mit einem Hieb umges 
legt wenden konnte, mit der Bäge: Dicht vom Boden abgefihnitten- 
und Die. Gtöde mit Erbe bedeckt werden, worunf der Ausͤſchlag fo 
baufis erfolge, daß kaum ein Haſe durchdringen Aünne: - 

: Disfed Bedecken ber über ber Oberfläche hervorſtehenden Cride 
wi. Raſenſtücken dürfte indeffen nur: an trochnen Stellen, wo ein 
Austrocknen der Stöde zu befürchten ſteht, von Nutzen fen, in⸗ 
den fonft virle Rahrungsfluſſigkeit vor dem Grfcheinen. bes Aus⸗ 
ſchlages fruchtlos entweicht. Vortheilhafter als das Bedecken der 
abgehenden Stöde unmittelbar nach dem Abtriebe/ duvfte im Herbſte 
oder im. zweiten Frühlinge das höhere Bedecken ber Riederwald⸗ 
Rüde wit. Erde ſeyn, indem hierdurch das ſelbſtaͤndige Wurzeltrei⸗ 
hen. der Ausſchlaͤge fehr befördert. und die Dauer des Nirderwaldes 
jahr, verlängert. werben kann. 

Wollte man: diefes Verfahren lediglich in der Abſicht auwen⸗ 
den , um den Beſtand fehr zu verdichten, weil man bie Hoffunug 
hogt, hierdurch den ‚Ertrag zu erhohen, fo würbe man fehr Iren, 
heun ‚erfahrungentüßig ift es, daß nicht Die grüßte Menge der Hude 
fehlagftücde den höchſten Ertrag liefert, fondern eine mäßige Anzahl 
gefunder Städte mit Eräftigen Lohden, welche fich. gegenfeitig weder 
ſtark drängen, aoch daͤmpfen. Mehr als ein Tauſend Sedcke für 
den Morgen "dürften. auf den Holjs unb Rindenertrag cher nad 
theilig aid vortheiihaft wirken. 

-, einem Miederwalddiſtrikt meines Dienftberitre fand ich auf 
den Morgen 800 bis 1000 Stöde, und biefer. Beilanb iſt einer 
Der fihönkken,, welche man fehen kann; er ift jeßt sehnjährig, konnte 
aber, dieſes jugendlichen Alters ungeachtet, durchforſtet werben. 
Es ſtehen im Durchſchnitt zwri, höchſtens brei Deminirende Stans 
gen auf einem Stocke, und dieſe haben eine Länge von 20 — 26 
Fuß und einen Durchmeſſer von 8—4 Zoll 

Bei dem. Schälen dr Stämme mb. Lohden iſt —— 
derauf zu ſehen, daß: keine Ninde verloren gehe: und die Stöcke 
nicht eingeriſſen werben. Beidem wird moglichſt vorgebeugt, wenn 





Die ‚Gängen vor dem: Schaͤlen gefällt ud <midhe einmal EB un 
tere Rindenſtuck vom flehenden Stamme abgelöft wird, Die mei 
ſten Niedermaldungen.mötden Durch ſchlechten Hieb, Aufteißen, 
Eplittern und Schinden der Stöde mehr oder. weniger verdorben 
nd. in Ihrem Ertrage zuruckgebtacht, weßhalb hier nicht genng 
Vorſicht und Serenge zu empfehlen iſt. Ich bit vollkemmen üͤber⸗ 
zeugt, daß die Haſel in dem Odenwalde, namentlich in⸗den rs 
buche Hackwalduntgen, micht in der Art hätten überhänd sfehmen 
FEnnen, als es leider geſchehen iſt, wenn man fricher regelmäßig 
gehauen und namentlich darauf gehalten hätt, daß neben glatten 
Stöden dieſe auch noch mit Rinde umkleidet geblieben wären. 
Münch das Abkofen: der erſten Rindenlaͤnge von der ehen⸗ 
den Stauge geſchehen unberechenbare Nachtheile, denn die Rinde 
wird in der Regel bis in’ die Boden hineingefchält, während here 
nach die Stange höher abgehanen und: hierdurch eitt "heil des 
Stockes von der Rinde entbloößt wird. Alle biefe Stdcke find, wie 
werfache: Beobachtuugen gelehrt‘ haben, entweder ganz verloren, 
ober liefern höchſtens ſchwaͤchliche Ausſchlüge. Um, bem Aofen 
dee Rinde bis au den Boden vorzubeugen, bat mia Die Befiim 
mung gemacht, daß auf eine Entfernung von 6— 10 Zell vom 
Boden die Rinde au bein Stamme bieiben mitſſe, und hierdurch 
allerdings großen Nachtheil entfernt, jeboch einen Verluſt an Rinde 
veranlaßt, indem daun Immer eine Rindenlaͤnge von einigen Zollen 
am unteren Stämmenbe bleibt, Wird dagegen die Stange zu oer ſt 
gehauen und dann geihält:, fvfällt beides weg und ber Swed Toni 
je volllommen als ‚möglich erreicht werben. r 
Bei dem Schaͤlen der Rinde-ift Kerner darauf zu ſchen, baß 
dieſt nicht ohne Noch geklopft ober zerſplittert werde; denn durch 
das Klopfen werliert die Rinde an Guͤte aid durch das Splittern 
ober Zerrvißen an Anſehen. Wenn Die Minde gehbrig getrockuck 





iſt, wober 30 Procent des anfaäͤnglichen Grwichtes verloren. geben) 


fü muß fie auch noch geputzt, namentlich von Mors ıc. gerrinigi 
werben, was leicht und ſchnell mis einem ſcharfen Beile geſchicht, 
Das Auflegen der Rindenſtuͤcke auf die Bocke muß in der Urt gen: - 
ſchehen, daß die Spalte ftetö nach unten und ber ganze Theil nach 
oben zu liegen koumt, dauit ber Regen die Baſthaut weniger tref⸗ 
fen, alſs Diur Muinthälle aufibfee und auswaſchen kann. Gib 


das Binden ber Rinde darf nicht unberuͤckſichtigt bleiben. Die geb 
Beren Höhlungen müffen mit Heineren Stüden gehörig ausgefüllt 
und es dürfen bei dem’ Zubinden feine Riemen‘, fondern nur Wiebe 
angewendet werben, indem durch erflere die Rinde eingeſchnitten 
and gewaltfam zufammengebrüdt wird, mas für ben Verkäufer 
Nachtheil bringt, wenn: nicht auf das Gewicht, ſondern nach Ge⸗ 
bunden verkauft wird. 

Die Schlagraͤumung muß moglichſt ſchnell geſchehen und die 
gewonnenen Produkte an. die Wege und Schlagränber getragen 
. werben, indem durch das Fahren in den Selag großer Schaben 
geſchehen würde. 

Um die Nachtheile ber verſpateten Fallung und Schlagraͤmmung 
möglichft zu vermindern, hat man vorgeſchlagen, die Niederwal⸗ 
bungen im erften Jahre ſtehend zu ſchuͤlen, die Faͤllung ber ſtehen 
gebliebenen Stangen erft im zweiten Jahre zur gehörigen Jahreszeit, 
nämlich fo früh vorzunehmen, daß die Ausichläge keine Noth lei⸗ 
den und noch vor Winter erſtarken. .Diefes Verfahren ſoll durch 
‚be Erfahrung beſtaͤtigt ſeyn und bie königl. preußifche Regierung 
deſſen ausgebehntere Befolgung in der Forſtinſtruction genehmigt 
haben. 

In phyſiologiſcher Beziehung aßt ſich indeſſen gegen dieſen 
Vorſchlag ſehr viel einwenden, und es muß derſelbe wirllich fo 
- Bange anf ſich beruhen, als ſich die angebliche Erfahrung nicht all⸗ 
gemeiner bewährt -hat. Da das Ganze des Rindenkörpers zu bem 
Holzkoͤrper in derfelben Beziehung ſteht, wie die Wurzel zum Stam⸗ 
me, und weil durch die Erfahrung kängft bewiefen ift, daß in mas 
gerem Boden jeder Saftverluſt für den Stock nachtheilig iſt, auch 
geſchaͤlte Staͤmme hierin : gewöhnlich ſchon im erſten Jahre abſter⸗ 
ben, fo laͤßt fh hoͤchſtens in ſehr kraääftigem Boden, wo bie 
Stöde, namentlich wenn fie gehauen find,” gern im Safte erſti⸗ 
den, ein guter Ausfchlag erwarten. Da nun überdies durch dus 
Fallen im zweiten Ichre ein ganzer Jahreszuwachs nerleren 
gebt, fo wird fein Waldeigentbämer auf der aller Theorie wider 
- fprechenden Vorfchlag eingehen. wollen, ſondern denſelben eben fo 
bald vergeſſen wie den, bie alten Eichen zur: gewöhnlichen Zeit im 
Winter zu fälle, bis zur Saftzeit liegen zu laſſen und dann zu 
ſchaͤlen, was sche gut angehe, indem bie: Staͤnme sag der Fal⸗ 
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lang in eine Saſtregung geriethen, welche dad Schalen hinrei⸗ 
chend erleichtere. 

Den Rindenertrag ſammt Holz⸗ und Fruchtnutzung loosweiſe 
nad) der Flaͤche zu verbaufen, wie dieſes in den Domanial⸗Hack⸗ 
waldungen gefchieht, halte ich in dem fiskaliſchen Intereſſe nicht 
augemeſſen, indem ber Gerber oder Rindenhaͤndler öfters des Hol⸗ 
zes und mehr noch der Fruchtnutzung nicht bedarf und beides wies 
der amderweit verkauft, was für den Fiskus in der Regel mit 
Schaden verbunden iſt. Ueberhaupt ſprechen fehon gegen den Ber» 
kauf ded Holzes anf dem Stocke alle diejenigen Gründe, welche 
gegen Ueberhauptverfäufe angeführt werden, und es iſt wirklich 
auffallend, daß man im Großherzogthum Heſſen, wo jeder Keller⸗ 
buſch, jeder Vorwuchs, jedes Meis in das gefegliche Maß aufger 
arbeitet wird, in Betreff der Verwerthung der Hackwaldungen fe 
höchft oberflächlich verfährt. Es ift auch gar kein Gruid vorhan⸗ 
den, warum man nicht Rinde, Holz und Boden zur Fruchtnutzung 
feparat verkaufen follte, wie ich dieſes feit acht Jahren in der 
Grafſchaft Erbach⸗Erbach gethan habe, und weil ich ed vortheils 
hafter finde,. ftetd than werde, Holz und Ninde wird auf Ned 
nung bed Waldeigenthümers gefertigt und dann dem Käufer vor⸗ 
gezählt. Die Rinde wird einige Wochen vor dem Schälen ver» 
fleigert oBer auch in einzelnen Fällen eingefcheuert, was jedoch der 
Koften wegen moͤglichſt zu vermeiden if, 

Sol Rindenfchälers und Hauerlohn an ben TBenigftnchmenben 
verfieigert werden, fo ift es beffer, für die Rinde einen ordentlis 


chen teten Preis anzunehmen, und das Fertigen des Syolzed in 


Abſtrich zu begeben, indem bei der Schälarbeit zugleich auch das 
Holz gehauen wird. Wird Dagegen umgelchrt für das Holzhauen 
ein feſter Preis angenommen und bie Rinde in Abſtrich begebem, 
fo ift bei niedrigen Geboten zu befürchten, daß viele Rinde unger 
fchält bleibt. Leberhanpt follte bei dem Beraccorbiren des Schaͤler⸗ 
lohnes nicht gegeizt werben, denn bei fdylechtem Lohne bleiben alle 
Stangen, welche ſich nicht ganz leicht abrinden laffen, ungefchält, 
und dem Waldeigenthümer werben bie Folgen unzeitiger Sparſam⸗ 
keit nachher fühlber. 

In mainen Dienſtbezirke werden für ein Gebund Rinde von 
Normal⸗Zoll Laͤuge und 45 N. Zoll Peripherie au 7,25 Kubik⸗ 


I Manm usb 500. Kubiäfuß Maſſe zu ſchäalen, trocküen, pußem, 


binden und aus dem Schlage zu tragen, von 25 — 85 jährigen 
Stangen in ber Negel-8 Kreuzer, von Stodansfchlägen dagegen 
40 Kreuzer, und für den Stecken Holz ven 109 Kubikfuß Raum 
43 Rremzer bezahlt. Bei dieſem Lohne verdient- ein fleißiger Ar⸗ 
baiter is 42 Arbeiteſtunden 56 — 40 Kreuzer, und if atfe Im 
Stande, alle ihm obliegenden Arbeiten gut und vorſchriftemabia 
39. fertigen. 
Das Fertigen und Somiren bed. Holzes gefihicht auf gewdhn⸗ 
liche Art, und es iſt deßhalb hierüber nichts gm ſagen, als daß 
auch ſehr dünne, ſonſt ins Reißholz gehörige Prügel in bie Arche 
gelegt werden. Da bei günftiger Witterung gute Arbeiter Staͤnm⸗ 
en und Aeſtchen bis zu %. Zoll Durchmeſſer fchälen, fo ift ber 
greiflicher Weife das übrigbleibende Reißholz von feinem) Belange. 
Gegen Vichweide muß der Hadwald fo lange geſchont were 


den, bis durch ben Betrich dev Weide ein Schaden mehr gefches 


ben kann. Hackwaldungen mögen mit acht Jahren gebffret were 


aa; Bach wird bad Mich in volllommenen Beſtanden mer wenig 


Vehrung ſinden. 

Auch gegen Laubſcharren muͤſſen Hackwaldungen, ſo mage fe 
das halbe Adtriebsalter nicht erreicht haben, gänzlich geſchont wer⸗ 
den, und in ber zweiten Hälfte der Umtriebsperiode darf vie Streu⸗ 
uutzung nur periodiſch geſchehen, wie dieſes ned; näher angegeben 
und begründet werden wird, ' 

Loßreidel pflegen in den Hadwaldungen nur in mäßiger An⸗ 


zahl vᷣbergehalten zu: werben, indem eine ſtarke Ueberſchwemmung 


ſewohl anf den Fruchtertrag als auch auf die Qualität der Rtinde 
nachtheilig einwinft, Auf Gtellen mit befferem Boden, wo Ber 
Laͤngenwuchs ſtark iſt und die Rinde länger glatt bleibt, verlohnt 
ſich das Ueberhalten von einer Oberholzklaſſe, indem hier ber Zur 
wachs in einer ſtarken Progreſſion ſteigt. Wo es mehr um Help 
als u Fruchtarzichung zn thun iſt, nähert ſich Der Betrieb mehr 
des Mittelwaldwirthſchaft und geht: nach und nad) im dieſe wmit 


‚ Recht immer belishter werdende Betriebsart über. Früherhie one 


deu auch wohl einzelne Hadwalbfchläge zur Bauholzerziehmig -übew 
ginalten, welche ausgeſ qloſfene Hochwaͤlder genanut wurden, 
indem hier Brise Frochterzichnng ſtettſinden konnte. 


“es 





var 
: 5:8 wird B-aitieiber nah dem Abtriebe des Holtzes und volle. 


kommener Raͤumung des Schlages — gewöhnlich in der zweiten 
Haͤlfte des Monats Mai Die, obere Erdſchichte, fo weit ſie 
Humus und noch, unzerſetzte organiſche Stoffe enthält — 
alſo gewoͤhnlich auf zwoi, höchſens drei Zoll Tiefe — mittelſt 
der Hacke abgeloͤſt, und falls.die Bodenflaͤche porrogt oder ſouſt mit 
Unkraͤutern überzogen, war, ſogleich umgewendet, damit ein Aus⸗ 
trocdduen des Bodens gehörig ſtattfinden Tonne. SE dieſes in fo 
weit erfolgt, Daß mit Zuhülfnahme von etwas gexingem Neißholze 
"oder auch Heide und Heidelbeerfträuchen ein Breunen bewirkt wer» 
den kann, fo werben Feine Teiler von 3 — 4 Buß auterem Um⸗ 
fang und 1% —23 Fuß Höhe gebildet, und dieſe, ehe fie vollkam⸗ 
men gefchloffen find, in Der Mitte angezündet: Wens bad Feuer 
lebhaft brennt, wirb die Flamme Durch Die abgeichälte Wodenflaͤche 
zugedeckt und hierdunch ausgeloͤſcht, Bamit Fein Verbreunen durch 
Slammenfener , ſondern cine Art yon Berfohlen, ein Berfchmaden, 
ſtatt finde, Bei günfkigen, namentlich trockner, Witterteng brannen 
die kleinen Meiler binnen 24 Stunden durch und erlöſchen dann 
von ſelbſt, im eutgegengeſetzten Falle muß nachgehalfen, nachge⸗ 
ſchürt, und, wenn die Flamme buschbreunse. ſollte, dieſelbe wieder 
erſtickt werden. Sind die kleinen Meiler durchgebranut und erlo⸗ 
ſchen, jo bleibt die, Durch Verbrennen des Humus, der umgefch- 


ten organiſchen Stoffe, des eingefellten Rriſigs a. entſtandene 


Aſche, welche mau ſammt deu damit nach vermengten Erdetheilen 


Loͤſche nennt, ſo lange liegen, bis bie Einſaat vorgenommen wer⸗ 


den fol. Unmittelbar und längſtens einige Tage nor dieſer wird 
die Loͤſche mittelſto der Schippe über bie ganze Fläche gleichförmig 
verbreitet, hierauf Die Frucht ausgeſaͤet uud ber Game dann was 
und höchſſens I— 2 Zoll untergebadt. 


Zur Schonung der Ausfchlagitade iſt es näshig, Daß bie. 


Schmadhaufen weder auf die Wurzelſtoͤcke, noch zu nahe au bier 


felben gefegt werben, noch weniger aber ſollten Steine auf bie 


Stöde gelegt werden, mas leider fo häufig geſchieht. An einigen 


Orten macht wan fid die Sache Leichter, iadem mau Die ann 


ſchaͤlte Bodenßaͤche, nachdem dieſelbe gehörig ausgetrockuet if, mit 


Reiſig und Laub verriengt, dans auuudet und, wie man zu 


Taaen wirst, über dand burn — fang. 


\ 
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Dieſes Srugen hat gegen dab Somasen inthaufen folgende 

Nachtheile: 

geſchieht das Brennen des unvollkommenen Humus, der noch 
unzerſetzten Pflanzenreſte des Bodenüberzuges, Laubes und Ges 
niſtes bei weitem nicht ſo vollſtaͤndig als in Schmadhaufen; 

2) durch das Flammfeuer bildet ſich eine größere Waͤrmemenge, 
wodurch der Sauerſtoff der Luft angezogen wird, ſich mit dem 

Humus und dem darin befindlichen Kohlenſtoffe verbindet und 

das Tohlenfaure Gas, welches ald das eigentliche Ernaͤhrungs⸗ 

mittel der Pflanzen zu betrachten ift, bildet und ausſcheidet. 
Dieſes kohlenſaure Gas geht für den Fruchtbau verloren; 

8) durch das lebhafte Verbrennen an freier Luft wird fehe viel 
Aſche in Dämpfen und Staub abgetrieben. Wenn aber bas 
Flammfeuer weniger Afche liefert, fo wird auch weniger Als 
kali und fomit auch weniger Nahrungöftoff erzengtz - 

4 in. Hackwaldungen gefchieht durch das Sengen an den And» 
ſchlagſtdcen großer Schaden, und nur in ‚dem einzelnen Falle, 
wenn die meiften Stöde alt und angefanlt find, bringt Das 
Flammfener feinen Schaden, vielmehr Nuten, indem die ane 
gefaulten Stöde ausbrennen und bann wieder zlemlich kraͤftige 
Ausſchlaͤge liefern; 

5) nach dem Sengen wird nicht ſelten die feine aſche des ver⸗ 
brannten. Unkrauts ıc. vom Winde weggeweht, und endlich 

6) Tann gar leicht der Fall eintreten, daß fich das über Die ganze 
Erdoberfläche :hinlaufende Fener in angrenzende Holgbeftände 
verbreitet und dieſe anzündet. 

Aus allen biejen Gründen ift denn auch daB Sengen fo ziem⸗ 
lich außer Gebrauch gekommen und wird nur noch in einzelnen 
Privatwaldungen, aus ſehr übel verſtandener Oekonomie, oder 
aunch aus Indolenz angewendet. 

Da ſich in allen mit Eicheln beſtandenen oder damit vermiſch⸗ 
ten Hackwaldungen der Abtrieb, der Gewinnung der Rinde wer 
gen, bis zum Ausbruche des Laubes verzögert, und auch die Raͤu⸗ 
mung des Schlages Zeit erfordert, ſo muß das Brennen und Hacken 
moglichſt ſchnell geſchehen, damit die Ausſaat ded Heidekorns 

-(Buchweizen ,. Polygonum Fagopyrum) bis in die Mitte des Juni 

vollführt ik. Der ansgeitrente Samen wird flady und nicht tiefer 


® ’ , 





als 1 hoͤchſtens 2 Zoll untergehatkt. Dat Heidekorn che’ ſchnell 
anf und wird gewöhnlich im Auguft, öͤfters aber auch erſt in Sep⸗ 
tember reife Da zwiſchen den Stocken Did: Hackwaldestvin bs 
maͤhen des. Heidekorns nicht moͤglich iſt, ſo maß daſſelbe mit us 


cheln abgefchkitten werden. Es wird madenweiſe anf bie. Es ge⸗ 


legt und nach einigen Tagen in ganz klreine Haͤnfchen zum: Evers 
nen aufgeſtellt. Da keine gleichzeitige Biärfhe-udb fonach: auch Yalze 
gleichzeitige Reife erfolgt, fo muß man ſchneiden, wenn Die mob _ 
fen Körner eine dunkle Farbe angenommen haben und ter darin 


befindliche Kern nicht mehr milchig, ſondern hart und mehlig if. —-. 


Wollte man anf das Meifwerben aller Körner warten; fo wiarden 
die tiefer ſitzenden Körner ausfallen und verloren gehen ©. 

Sobald das Gefchnittene-tröden iſt und die halbreifon Korner 
eine Rachreife erhalten haben, werden auf Ieeren Stellen in Sehlage, 
ober wenn deren Feine vorhanden ſeyn follten, am Rande des chla⸗ 
ges Tennen von 6— 8 Fuß Breite und 10 12 Fuß Mnge’heiw 
Yerichtet. Es geſchieht dieſes ganz einfuch dadurch, daß Ple:obme 
lockere Erbe abgehoben und in Form eines kleinen Hügels! um ˖ die, 
ein Oblongum bildende, Tenne angelegt wird; Das Deeſchen wird 
um befwillen im Walde vorgenommen, weil ein Binden dieſer 
Fruchtart nicht wohl moͤglich und der. Transport ſchwierig iſt, auch 
zu viele Körner ausfallen und das Stroh in ber Schener ſchin⸗ 
melitht und ganz unbrauchbar werden würde. . 

Das anögebtofchene Heidekorn wird ſammt dem Kaff in Side 
gebracht und hierin fo Lange ſtehen gelaſſen, bis ein gelindes Erwärs 
men flattfindet, was zur fpäteren Reinigung weſentlich beiträgt, 
Iſt dieſes Erwärmen erfolgt, fo werben: bie Säcke in der Scheuer⸗ 
kente ausgeleert, das noch ungereinigte Heidekorn nochmals tüch⸗ 
tig gedroſchen und dann auf der Windmähle rein geputzt. 

Nach gefchehener Ernte werben da, wo die Harkesaldwirthſchaft 
regelmäßig und mit Schonung der Ausfchläge Betrieben wird, biefe 
mittelft Keiner Wieden von Birken oder Pfriemen Iofe zuſammen⸗ 
gebunden, damit durch vas Dähipfen für das Winterforn kein zu 
groͤßer Schaden gefchieht, Anderen Orts, wo man auf. ben Wald 
weniger Ruͤckſicht nimmt, fchlägt man die Ausſchlaͤge mit der Hucke 
ab, und nennt diefed Dollen. Obgleich augenfällig iſt, daß hiers 
Durch der Holzertrag vermindert wird, fo fucht man das Verſahren 

Metz ger landw. Pl, Kie. 23 








doch damit zu rechtfenigen, bad man behauptet, bie im erſten 
‚Sabre ſpaͤt erfolgten Ausſchlaͤge kaͤmen alle aus dem Stockſtum⸗ 
mel und wären gleichſam als Wafferreifer anzuſehen, während 
asc, dem Dollen die Audfchläge im zweiten jahre mehr aus ber 
Wurzel trieben und dadurch dem. Hadwaldungen eine längere Dauer 
gewährten, Sch habe hieräber zwar forgfältige Beobachtungen aus 
geftelke,  umb  muß geftichen, :baß die Behauptung theilweife wahr 
aſt, indem mandge der gedollten Stöde im folgenden Sahre aus 
Den Tagwurzeln allerdings ausgefchlagen find; dagegen haben aber 
wieder andere. Stoͤcke die Ausfchläge gerade an denjenigen Stellen 
ausgetrieben, wo die vorzaͤhrigen Triebe faßen. 

Im Detober, oft auch noch im November, findet die Saat 
des Minterroggend unmittelbar auf die Heidefloppeln, alfo ohne 
ale: weitere Bodenbearbeitung ftatt, und es genügt, dem ausge⸗ 
ſtreuten Samen, gleichwie dieſes nach der Heibefernfaat gefchehen, 
Kach unterzuhaden. Bei dem Abſchneiden des reifen Kornes werben 
die Wieden, womit die Ausfchläge zufammengebunden waren, ges 
Jöft, was ſehr ſchnell mit ‚der Sichel gefchieht. Sind leere Stellen 
Am Hadwalde nachzubeffern, und fol diefes mit Eicheln gefchehen, 
fo werden diefe gleichzeitig mit dem Koran audgefäet und unterges 
badt. Pflanzungen werden gewöhnlich erft im zweiten Sjahre, nach 
vollendeter Kornernte, vorgenommen. Stehen aber die Stöcke im 
Niederwalde fehr dicht, und treiben die Ausſchlaͤge im erften Jahre 
ſtaͤrker als gewöhnlich, fo fällt die Roggenfaat ganz weg. 

- An einigen Orten. ded ehemaligen Fürſtenthums Siegen, fo 
wie auch im Amte Olpe, foll die zweite Fruchtſaat verboten wor⸗ 
den ſeyn, namentlich weil durch das zweite Behacken der Boden 
zu ſehr aufgelockert, auch ein Theil der Ausſchläge befchädigt ober 
gar verderben würde. Im Odenwalde Dagegen, und wohl aud 
anderwaͤrts, findet Sein anderer al& der vorftehend befchriebene und 
vielfach erprobte Betrieb ftatt, und es erfolgen hierbei, felbft in 
ſehr rauhen Gegenden, gute. Ernten binnen zwei Jahren. 

Um das Behaden bei der Kornfaat zu erſparen, ſaͤet man in 
neueren Zeiten Staudenroggen, welcher eine längere Begetas 
tiondzeit ald ber Winterroggen zur Entwidelung nöthig hat, gleiche 
zeitig mit dem Heidelorn aus, welches nach der Heidelornernte ſtark 
herumwuchert und im Herbſte einen vollen Grasſchnitt Liefert, der 





ohne Nachtheil für die Moggenemte. abgemähet: ober abgeweidet 
werben kaun. Diefer Roggen beſtockt ſich im Krühlinge fehr Ardfa 
tig und Kiefert in der Regel 235 — 27. Procent mehr Ertrag als der 
Minterroggen. Die Hadwaldwirthfchaftömethobe. mit dem Standen⸗ 
korn iſt in Gebirgsgegenden nicht genng au empfehlen, indem ſie hanpt⸗ 
ſaͤchlich in armen Gegenden das Mittel zur Ernährung vieler Men⸗ 
ſchen darbietet und die Landwirthſchaft mit der Walbeultur iu Bew 
kindung bringt. Wo diefe Wirthichaft eingeführt iſt, finden wir: 
allgemein mehr Wohlſtand, als in Gebirgen,- wo man biejelbe 
nicht kennt. | 

Man hat noch eine andere. Methobe, bie: Rinden zu erzichen 
und den Boden gleichzeitig für Beibprobutte lz⸗ beuntan Zu ber \ 
Gegend von Saarbrüden. Ä 

Man ſtellt die. Eichen in Reiben Het, x. je nach dei 
Dualität des Bodens näher ober ferzer von einapber-, und bebaut 
das dazwifchenliegende Land fo lange mit dem wine, als der 
Ueberwuchs der Eiche dieſes erlaubt. 


Medicinal⸗, Futter- und Barbepflanze.“ . “ \ 


Die Rinde wird nach Art der Ehinarinde , die Früchte geroͤ⸗ 
ſtet zu Kaffee und die durch Inſektenſtiche auf den Blaͤttern er⸗ 
zeugten Galläpfel in der Medicin angewendet, und letztere als 
fhmwarzfärbendes Mittel gebraucht. Die Eicheln find unftreitig das 
befte Maftfutter für Schweine. Das Fleifch der Schweine, welche 
mit Eicheln gefüttert worden find, ift fefter und kraͤftiger ald von 
andern Schweinen, welche mit Frucht gemäftet wurden. | 


- 


3) Flaumige Eiche. (Quercus pubesoens Willd.) 

Quercus lanuginosa Thuill. Q. collina Schleich. Q. Robur var. d 
Lamk. 0. faginea Rohr. ice am Katferfiugl im Breisgau, fodann fan 
zoͤſiſche und oͤſterreichiſche Eiche in andern Begenben ; Chene noir in Brent 
Durmast-Oak in England. . .\ 

. Blatt geftielt, verkehrt „afdrmig ‚on dr Baſis ansgrranbet 
oder in Den, Blattfiel vorgezogen, buchtig, im Krühlinge filzig, 
bie herangemachfenes unterfeits flaumig ober zuletzt kahl. Die Lap⸗ 
pen ſtumpf, 4--2edig, wehrles. Die Schuppen bed Bechers 
" angebrädt. - W | J 

h Blüuͤthe: Mai; Reife: October. 
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Dieſe Eiche hat ſehr viele Werwandtſchaft mit der. Riebeiche , 
vonder fie. ſich durch weißflaumige eingeſchnittene Blätter und mie⸗ 
drigen Wachsſthum auszeichnet, welche Gharaftere, wie ed ums 
ſchrint, bedeglich vom Standorte herrähren mögen. Wir fahen Dies 
ſeltze auf-ven-Dalerits und Baſtiltgebirgen des Kaiferftuhles - in eis 
ne ſeichten Erdſchichte mit: felſiger Unterlage, wo ſich die Pflan⸗ 
zen nicht ſo kraftig ausbilden können, als in’den fruchtbaren Nie⸗ 
derungen. Ferner: nahmen wir beim Auftreten anderen Pflanzen, 
anf heißem, ſterilem Boden, ‘wahr, daß die-Blätter an faftiger 
Confifteng verkieren; die Einfchnitte derfelben werden fefer, bie 
Pubescenz nimmt zu, und die-ganze Pflanze erlangt ein kleineres, 
harteres und trockneres Ausfehen. Da nun dieſe Eiche unter äͤhn⸗ 
lichen Berhältniffen in den vulfanifchen Bergen‘ bes Kaiſerſtuhls 
. aufträtt, fo dürfte es kein großer Mißgriff ſeyn, dieſelbe zu ber 
Klebeiche zu ·zaͤhlenz allten wir wollen hierin der Autorität unferes 
ſcharfen Beobachters Koch, ber fie ebenfalls mit Willdenow 
für eine befondere Art hält, nicht vorgreifen, fondern, da wir bie 
Anordnungen ‚der Synopſis von demfelben hier überall zu Grunde 
legen ‚ ebenfalls dieſe Eiche als Art beibehalten. 

Vorlommen und Verbreitung. Am Kaiferftuhl i im Breis⸗ 
gau meiſt Niederwaldungen bildend, ſodann weiter vorkommend auf 
Hügeln und. waldigen Gebirgen der füdlichen Sue, im Littorale p 
u Unteröfterteich , Mähren und Böhmen. 
| Eultur und Gebraud) als Nutz⸗ und Werkholz. Ganz 
gieich wie bei den frühern Arten; allein der. Baum wirb nicht fo 
‚ bed, und giebt ba, wo wir ihn beobachtet haben, feine große 
Bäume, 


4). Deflerreichifche Eiche. (Querons Cerris L.) 


'Quercüs tircinata Lamk. Ö. Cerris und austriaca wind. Q. Aegy- 
lops Scop. erreiche, Burgundifche Eiche, Serr⸗, Zerr: und Zirneie im 
Deriſchland; Chese de Bourgogne. in: Franfreidi; Turkeg-Onk in Gugland. 

Blätter werkehrt s eiformig oder: laͤnglich, Birchtige ober febem - 
ſfpidig, flaumig ober unterfeits grauftigig und auch Kahl, mit ſtachel⸗ 
ſpisigen Lappen. Schuppen des Bechers verlängert, linealiſch, pfriem⸗ 

lich, abſtehend, gewunden. 
h Blüthe: Mai; Reife: Oetober. 








Diefe Eiche variirt in ber or ber Blätter faft mehr ale 
unfere gewöhnlichen Eidyen, und man zählt davon folgende. Spiel 
arten : 

a) hallata, biafigblätterige, mit verkehrt» eiformigen Blaͤt⸗ 
tern. Die Lappeneinſchnitte faſt fehlend und nur ‚große Zähne 
bildend, unten faft kahl. 

b) undulata, welligblätterige. Blätter wellenfbxmig, ‚ frand, 
fehr lang, ſchmal, unten graufilzige. u 

eo) grandifolia, großblätterige. Blätter werfehrt=eiförnig‘, 
die oberfien 3 Lappen tiefs, die untern kurz⸗ eingefchnittäit, 
unten grün, kahl; Blattſtiel filzig. J 

d) incisa, eingeſchnittenblätterige. Blätter laͤnglich, vers 
fehrtseiförmig mit ziemlich gleichen Einfchnitten, die bis zur 
Hälfte der Mittelrippe gehen, unten grün; Rippen eiwas 
flaumig. 

e) laciniata, gefchligtblätterige, Blätter aeſctibt, una 
gran und kahl; Rippe fein behaart. ' 

f) pubescens, feinhuarigblätterige Blätter ziendich, ef 
eingefchnitten, unten weiß, flaumhaarig. Blattſtiele laͤnger 
wie gewöhnlich. \ Ar 

Wir haben diefe finmtlihen Kormen in deutſchen Gärten. ger 
ſammelt und mehrere davon, wie a, b, o und.e, and Samen 
erzogen. Die Form d tft diejenige, welche in dentichn Gärten 
am haͤufigſten angepflanzt ift und an vielen Orten Samen bringt. 
Hierher gehört wohl unftreitig auch | 

Quercus Esculus, — 
die in vielen Gaͤrten Deutſchlands unter dieſer Benennung vor⸗ 
kommt, der Spielart o und f ziemlich gleich ſieht und von uns 
bis jetzt sicht unterſchieden werden konnte. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: anf waldige 
Gebirgen in der italieniſchen Schweiz, im Littorale, in Unter⸗ 
öſterreich und in der Levante; cultivirt: in Park: und Gartenanla⸗ 
gen durch Deutſchland, Franreich und England. 

Cultur und Gebrauch. Dieſe Eiche gedeiht in Deutſchland 
ſehr aut, fie verlangt einen recht guten Boden und geſchützten 
Stand ,.:mo fie faſt fehneller wie unfere heimifche Ciche waͤchſt 
und: innerhalb SO Sahren sine Höhe von LO And erreicht. 
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Man vermehrt fie aus’ Samen gleich den unferigen Eichen, 
und in Ermangelung derfelben durch Pfropfen auf heimifche Eichen. 
.Nups und Werkholz. y 

Das Hol ift viel fefter und ſchwerer als dasjenige von Der 
Klebeiche, und unftreitig das dauerhaftefle von allen Eichenarten. 
Auffallend iſt, daß die Zorftleute ſich noch nicht an die Eultur 
diefer Eiche gemacht haben, da ihr “Werth ſich bereitö ziemlich ers 
proht hat umd ber Samenbegug and Deferreich nicht fo ſchwierig 
ſeyn dürfte, 

Die Eicheln find ſehr groß und follen geröfte gegeſſen werden. 

Gerbepflanze. 

‚Die Rinde: ſteht in der Qualitaͤt den heimiſchen Eichen wohl 
nicht nach. Dean bezieht von dieſer Eiche die ſogenannten Kno⸗ 
pern, die im Handel allgemein vorkommen und zur Gerberei und 
Faͤrberei ihres rauhhaltigen Gerbſtoffes wegen unentbehrlich ſind. 
Dieſe Knopern entſtehen durch den Anftich der Fruchtbecher eines 
Inſektes, Cynips Quercus pedunculi, wodurch eigenthümliche hör 
ceerige Auswächfe, an denen öfters noch alte Fruchtbecher zu fehen 
find , entſtehen, die eingefammelt und in den Handel gebracht wers 
den. Auch die :frangüfifchen Galläpfel kommen von biefer Eiche 
und werben. durch ben Anſtich der jungen Yefte durch ein Sufekt, 
Cynips Querous’ oerris, erzeugt. 


5) Kno p ereiche. (Quercus Aegylops L.) 


Biegenbarteiche, Galleiche, große Stacheleiche in Deutſchland; Chene du 
Leovaut,:'Ch. & grosse cupule in Frankreich; Velanida Oak in England. 

" Blätter abfällig, geftielt, oval⸗laͤnglich, eingefchnittens buche 
tig, mit ſtumpfen fachelfpigigen Zipfeln; in jüngerem Zuftande 
Anterfeitd flaunihaarig. Früchte ungeftielt; die Schuppen des fehr 
großen Fruchtbechers laͤnglich, ſchlaff, zurüdgefchlagen und die 
Eichen geſtreckk, ellipſoidiſch. 

h 40—60 Fuß hoch. Blüthe: Mai; Reife: October. 

Vorkommen und Verbreitung. Nach verſchiedenen Nach⸗ 
richten im füblichen Europa, hauptfächlich aber in Kleinaflen. 
Cultur und Gebrauch als Gerbepflanze. Dieſer Baum 
ſcheint ſehr oft mit Quorous Cerris verwechſelt zu werden, und if 
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weniger befannt ald biefer. Auch wird Allgemein angenonimen; 
daß die im Handel vorkommenden Knopern von dieſem Baume ge 
nommen werben; allein auch dieſes ift unrichtig , indem Die gemöhns 
lichen Knopern, wie wir bereits angegeben haben, von Quercus 
Cerris kommen, während von diefer Eiche Tedigkich nur die in Ita⸗ 
lien und Frankreich im Handel unter dem Namen Velanide vors 
kommenden Knopern erzeugt zu’ werben fcheinen. Diefe Velanide 
beftehen and den ausgewachfenen Fruchtbechern ohne Auswüchſe, 
in denen noch häufig Eicheln ſich befinden. Es wäre zu wunſchen, 
hierüber weitere Aufſchlüſſe zu erlangen. 


6) Rothe Eiche. (Quercus rubra L.) 

Scharlach⸗ und rohe Niefeneiche, ameritanifche, virgintfche und canadiſche 
Eiche in Deutſchland; Chène rouge in Frankreich; ; Champion red Oak in 
England. 

Blätter laͤnglich, tief gebuchtet, mit laͤnglichen, abwärts ſte⸗ 
henden, ſpitzigen, borſtig⸗ſtachelſpitzigen, grobgezähnten Lappen, 
beiderſeits kahl, in den unterſtaͤndigen Winkeln der Rippen abfal⸗ 
lend⸗baͤrtig. Fruchtbecher niedergedrückt ‚ rundlich⸗kreiſelförmig. 
Nuß rundlichs eiförmig. 

h 80—100 Fuß hoch. Blüthe: Mai; Reife: October, 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: durch ganz Nord⸗ 
amerifa mit andern Arten von Eichen gange Waldungen bildend; 
cultioirt: in Gartens, Parks und mitunter in Waldanlagen in 
Deutſchland. 

Cultur und Gebrauch. Die rothe Eiche dauert in Deutſch⸗ 
land ſehr gut aus, ſie verlangt zum ordentlichen Gedeihen einen 
fruchtbaren, tiefgrundigen Boden, der nicht feucht ſeyn darf, und 
eine etwas gefchüßte Lage, wo fie bei und in Zeit von 60 Jahren 
eine Höhe von 80 Fuß und eine Stammdide von 2 Fuß im 
Durchmeſſer erreicht. 

Sie wird wie unfere Eichen aus Samen vermehrt, wächft 
weit fchneller als dieſelben, und befommt einen fehönen geraben 
Stamm, der fi weit vor unjern Eichen auszeichnet: Im dem . 
gräflih Waldnerifchen Garten zu Weinheim an. der Bergſtraße 
fteht ein fchönes Eremplar von obigem Alter und Stärfe, woran 
man fehen kann, daß diefe Eiche im Wachsthume die europquͤiſchen 
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1) | . 


Eichen .bei-weitem, übertrifft, und und berechtigt, im biefer Bejien 
hung die Anpflauzung ber vothen Eiche für Deutfchland zu em⸗ 


pfehlen. 

., Nus⸗ und Werkholz. 

Das Holz wird hierzu ſehr empfohlen, und die Amerikaner 
ſollen es zum Schiffbau und andern Zwecken ſo, wie wir die 
deutſchen Eichen, verwenden. Wir haben nur Holz von jungen 
Stämmen beobachten koͤnnen, welches etwas weich und porös war; 
allein wir zweifeln nicht, daß es wie andere Holzarten im Alter 
eine größere Dichtigkeit und Feſtigkeit erlangen wird. 

Gerbepflanze und Zierbaum. 


Die Rinde foll gleichen Werth zum Gerben haben wie die 
unferer Eichen. 

In Parkanlagen iſt dieſer Baum in Maffen und auch einzel 
auf dem Raſen ftehend , vermöge des fchönen fchlanfen Stammes, 
der runden Krone, hauptfächlich aber wegen der großen Blätter, 
die im Herbfte eine blutrothe Karbe annehmen, eine wahre Zierde, 

Man erhält theilweife Samen von beutfchen Bäumen, dages 
gen aber in großer Quantität bei G. R. Garreſten, Seedsmann 
& Florift in Newyork zu ungefähr 48 fr. das Pfund. 


Fa 7) Quercitroneiche.: (Quercus tinetoria L.) 

Querous nigra du Roi. (0. tinctoria angulosa Mich. Bärbereiche, 
Schwarzeiche, Quercitroneiche in Deutfchland. 

Blätter umgefehrtseirund, fhmachgebuchtet, mit kurzen, breis 
- ten, ſtumpfen, borfligr Rachelfpigigen Lappen, einzelnen flachelfpigis 
gen Zähnen, unterhalb ſchwach⸗weichhaarig, endlich faft Tahl. 
Zruchtbecher niedergedrückt⸗halbeirund. Nuß rundlich. 

+ 60—80 Fuß hoch. Blüthe: Mai; Neife: im künftis 
. gen Sabre. | 

Borfommen und Verbreitung Wild: in Penfilvanien 
und auf hohen Gebirgen in Karolina und Georgien; cultivirt: in 
deutſchen Gärten und Parkanlagen, felten in Waldungen. 

Cultur und Gebrauch. Diefe Eiche verlangt gleichen Bo⸗ 
den, Standort und Cultur wie die rothe Eiche, und gedeiht in 
unferem Klima ganz vorzüglich, nur wächſt fie etwas laugſamer 
und giebt Feinen fo großen Baum wie die vorflehende Art. 











| ac 
Farbepflanze und Zierbaum. 


Das geraſpelte oder auch auf Mühlen zu Lohe gemahlene Holz 


und die Rinde mit dem Splinte wirb bei und häufig unter dem 
Nomen Quercitron eingeführt und zur Gelbfärberei allgemein 'ges 
braucht. Die Farbe ift dauerhaft, den Färbern nicht wohl ents 
behrlich und ‚wird dem. Bifetholze weit vorgezogen. 

In Parkanlagen iſt diefe [chöne Eiche mit den großen Bläte 


tern, die ſich im Herbſte roth färben, ein fchöner Zierbaum, der 


"auffallend vor andern Laubformen ind Auge fällt. 

Wir haben noch eine Menge amerifanifcher Eichen in den Gaͤr⸗ 
ten, die ein ſchoͤnes Wachsthum zeigen, allein es ift eine gewagte 
Sache, diefe Bäume, von denen wir Feine weitere Erfahrungen 
haben, als daß fie in Gärten gedeihen, zum Anbau zu empfehlen; 
win dürfen fie aber auch nicht Yerwerfen, weil wir Doch einzelne 
Fingerzeige haben, daß einige dieſer Eichen doch vielleicht die un⸗ 
ferigen übertreffen möchten, weßhalb in jedem Lande einige Vers 
füche im Großen ald Mufteranlagen gemacht werden follten, und 
zwar nebft ben befchriebenen mit 


Quereus alba, Quercus aquatioa, 
coccinea, : — eignerea, 
— __ Prinos, — Catesbaei, 
— montana, — macrodarpa, 
— Banisteri, —Castanea, 
— palustris, — tiloba, 
— obtusiloha, — discolor, 


son allen Denen , Samen durch G. R. Garreſton Seedsmann & 


Floriſt in Newyork zu 18 bie 36 kr. und ſeltenere bis zu 2 fl. 


80 kr. das Pfund angeboten werden. 

Zu bemerken iſt, daß ſolche Eicheln im Herbſte gefammelt 
und wit leichter Holzerde vermifcht in Kiſten gepadt nach Europa 
serfendet werden müffen, wenn man ficher ſeyn will, daß die 
Samen ihre Keimkraft behalten, 


5. Gattung. Kaſtanienbaum. (Castanea Tournef.) 


l 


- Männchen: Kaͤtzchen mit gefnäuelten,, figenden Blüthen; 


Snäuelhen mit Dadblättcdien geſtützt. Perigon 6theilig. . Staub» 
Hefüße 40-20. Weibchen: Hülle Afpaltig, 3— Shlithig. Peri⸗ 


- 


gen oberfiändig, 5— Sfpaltig. Narben 5— 8. Fruchtknoten Se 
bis Sfächerig, mit Zeiigen Fächern. Ruß Ifächerig. 


4) Gemeiner Kaftanienbaum. (Castanea vulgaris Lamk.) 

Castanea sativa Miller. Fagus Castanea L. Tamm, SKaflanie (im 
Handel vorfommende Früchte) in Borpemmern ; Kaftanie (gute) in der Ober- 
pfalz; Köfe, Kaflanie an der Bergfiraße, im Breisgau, am Haardtgebirge und 
bei Homburg v. d. Höhe; Käften im Oberelſaß; Käften und Kaflanien in ber 
Schweiz; Maronen und Maronienbaum anderweitige beutfche Benennungen; 
Kostan in rain; Chatagne in Franfreih; Chesnut in England ; Castagno 
in Stalien, Ackta Kastanier in Schweden. 

Blatt länglich, latzetllich zugeſpitzt, ſtachelſpitzig⸗ gefägt, 
beiderſeits kahl. 

5 %w—8& Fuß hoch. Blüthe :-Sunt; Reife: October. 

Man hat verjchiedene Varietäten, Die fich aber nicht durch 
Samen, fondern lediglich durchs Pfropfen rein fortpflanzen Laffen. 

In rauben Gegenden finden wir die Samen meift klein, im 
wärmeren dagegen bedeutend größer. Wir unterfcheiden : 

2) Kleine. Eine verwilderte Form, die in Waldungen in 
Deutichland in foldyen Gegenden, wo man den Kaſtanien⸗ 
baum im Großen cultivirt, vorfommt, 3 B. an der Berg⸗ 
firaße, am Haardtgebirge, im Renchthale und am Donnerös 
berge, 

b) Frähreifende. Eine kleine Frucht, die man in den mei⸗ 
ſten Kaſtanienpflanzungen doch etwas ſeltener vorfindet. 

e) Die gemeine Kine mittelmäßige Frucht, die beſonders bei 

Heidelberg, im Nedarthale. und bei Neuftadt an der Haardt 
am haͤufigſten angebaut wird. 

4) Die große oder Marronie.. Man findet dieſe hauptſäch⸗ 
lich in Sttalien, von wo aus fie auf die fchweizer Märkte 
gebracht wird, fodann in Frankreich und nicht felten in dem 
Kaftaniengärten am Donnersberge und hie und da im Rheins 
thale, wo man fie durchs Pfropfen auf große Bäume ders 
mehrt hat. 

Borfommen und Verbreitung. Der Kaſtanienbaum fin⸗ 
det ſich durch das ganze ſüdliche Europa, oft Wälder bildend, vor, 
Die jedoch Durch die Cultur entflanden find. n-den Gebirgen ber 
Rheingegenden ſieht man bie fogenaunten Kaftaniengärten am Buße: 





der Borberge und der höher liegenden Walbungen, in deuen oft 
eine Menge verwilderter Kaftanienbäume anzutreffen find, anges 
ſchloſſen. Die meiften dieſer Pflanzungen find römifchen Urfprungs 
und wurden gleichzeitig mit dem Weinſtocke durch die Römer at 
den Rhein gebracht, wofelbft fie vor den Bewohnern durch Nach⸗ 
vflanzungen vermehrt und weiterverbreitet worden find, 

Cultur und Gebrauch. Der Kaftanienbaum ift fehr em⸗ 
pfindlich‘, wenn ihm nicht der richtige Standort angewiefen wird; 
Dagegen aber ein fehr üppigwachſender Baum, wenn ihm Boden 
und-Lage gehörig zuſchlagen. Im ganzen Nheinthale kommt er 
durchaus nur in gebirgigen Gegenden fort, während er auf dem 
flachen Lande nur Fümmerlicdy wächft und bei etwas ftarfem Frofte 
erfriert, was im Gebirge hiemald der Fall if. In Granit und 
Sandfteingebirgen, namentlidy wenn die Feldarten' etwas zerflüftet 
find und die Wurzeln in die Spalten der Felfen eindringen und 
zur Zerfegung derfelben, fo wie zur Vermehrung der überlagernden 
Erde ‚beitragen koͤnnen, erreicht der Kaftantenbaum ein üppiges 
Wachsthum, währenddem er befonders: auf Kalfgebirgen nur kum⸗ 
merlich fortfommt. Ebenfo gedeiht er hauptfächlic) auf nördlichen, 
dann auch auf mweftlichen und öſtlichen Abdachungen weit beffer als 
an füdlichen Abhängen, es fey -jedoch, daß die füdlichen Lagen 
tiefe Erdüberlagerungen befigen, mas jedoch ſelten der Kal iſt. 
Unter diefen Verhältniffen fehen wir den Kaſtanienbaum im Neckar⸗ 
thale und am Donnersberge bis zu 1800 Fuß über der Meereds 
fläche fehr gut fortkommen, was und einen Fingerzeig giebt, daB 
die Eultur diefed Baumes fich weit mehr in den deutfchen Gebirs 
gen ausdehnen läßt, als jetzt noch der Fall ift. 

Die Vermehrung” gefchieht fehr Teicht dur Samen, bie man 
fogleih an den Ort ihrer Beftimmung bringt, oder auf Samen 
beete legt und von’ dort die Pflanzen im 2ten oder Sten Jahre 
ausſetzt. Man wählt zur Saat auf Samenbeete die fchönften 
Früchte aus, und legt fie im Herbfte, nachdem fle in den Frucht 
hüllen, auf Haufen zufammengefchüttet, vergohren haben, fehich« 
tenmweife mit Sand in Kiften, ſtellt diefe in einen trocknen Keller, 
ind verwahrt fie gegen Mäufe. Die Früchte fangen Anfangs Mat 
an zu keimen, wo man fle ſodann in den Dazu vorbereiteten Bo⸗ 
‚ben einlegt. Zum Legen an Ort und Gtelle wird der Boden 


in 


4 Fuß tief umgearbeilet, die rückte in 2 — 8 Fuß von einander 
gefertigte Furchen gelegt und. 2 Zoll mit Erde bedeckt; oder man 
mat 4 Fuß weite und chen fü tiefe Gruben, 3 Kuß von einan⸗ 
her, füllt diefe mit der ausgegrabenen Erde wicher locker auf und 
fiedt 4 — 5 Kaſtanien hinein. 

Sn der Baumſchule graͤbt man ben Boden tief i um, theilt ihm 
in Berte ab und legt die Früchte in Reiben, 1 Fuß weit von 
einander entferut. Man verpflauzt die Stämmchen, wenn fie 
2 —3 Jahre als find, an den Ort ihrer künftigen Beſtimmung, 
oder zeihenmweife in die Schule, und pfropft dieſe, wenn bie Stämms 
chen bie gehürige Dice haben, mit edlen Sorten, um ficher zu 
ſeyn, edle Früchte zu erlangen; auch kann man fie wild aufwach- 
fen laffen und das Pfropfen erfi dann vornehmen, wenn die Bäume 
Früchte tragen, wo man fodann nur die Stämme mit Tleinen 
Früchten veredelt und die übrigen frei aufwachfen läßt. 

Stehen die jungen Pflanzen einige Jahre ohne kräftiges Wachs⸗ 
thum zu zeigen, fo fchneidet man die Stänsmchen über dem. Boden 
ab, mo fie fodann in der Regel ftarfe Ausichläge machen, von 
benen man nur einen Zweig zum künftigen Stamm auffleigen läßt 
und. Die übrigen befeitiget. Auf Diefe Art behandelte Kaflaniens 
anlagen gehen fehr raſch voran und liefern in 20 Jahren ſchou 
jehr guten Ertnag. Es verfteht ſich, daß ſolche Pflanzungen mög⸗ 
lichſt dicht augelegt werden, und daß man, ſo wie die Aeſte ſich 
berühren, die unterdrückten Stämme beſtändig ausforſtet. Bäume, 
bie zu frei und nicht im Schluffe aufwachſen, befommen häufig 
" nisdere Stämme und fparrige Kronen. 


Bemite- und Mehlpflanze und Schalenobfl. 


. Sm Deutfchland erzieht man dem. Kaftanienbaum bis jetzt mehr 
ber Frucht⸗ und feltener der Holzgewinnung wegen. 

‚Man benugt die Krüchte in der Küche, gekocht, zu Gemüfe, 
zum Küllen der Bänfebraten und fonftigem Geflügel, geröftet zum 
Nachtiſch, ſodaun in Italien häufig zur Wehlbereitung. 

-.. Wenn. die Früchte. reif find umd der. größte Theil anfängt aus 
den ſtachetigen Gehäufen zu falten, fo merden bie noch am Baume 
haͤngenden herumtergefchlagen Cbafker aber iſt, die Früchte von ſelbſt 
ausfallen au jaffen) ‚und ſammt ben Gruchshällen in Körbe. anfger 





faße. Hierauf bringt man fie auf Hanfen in ben’ Keller, TAßt:fie 
zuafelbft ‚gähren und einige Wochen beiſaͤmmenliegen, alsdann ſucht 
man die Früchte aus und biingt fie zum Verkaufe. Um Früchte 
Innge: aufzubewahren, läßt man fie in ben Kruchtgehäufen beifams 
men liegen, und holt diefelben erft herand, wenn man fie gebrau⸗ 
chen will. Auf diefe Art fann man die Kaftanien bis zum Frühs 
Kinge friſch erhalten,  mährenddem fie ohne Gehaͤuſe aur bis zum 
Neujahr wohlfchinedend bleiben. u 
Die geſchaͤlten und im Backofen getrockneten Frůchte laſſen 
ſich ſehr lange aufbewahren. 


„Nutze und Werkholz. 


Das Kaſtanienholz ſteht zum Brennen dem Eichenhohhe ewas 
nach, dagegen iſt es aber zu Bauholz, zumal in das Waſſer: aud 
in die Erde, wegen feiner langen Dauer allen deutfchen, Holzarten 
vorzuziehen. Baum: und Wingertöpfähle flehen nicht felten 15 
Yahre, ohne: abzufaulen , im Boden. Eben fo find bie jungen 
Stangen für den Hopfenbau und die jungen Triebe für Reifholg 
_ umvergleichlich, und es ift unbegreiflich, warum diefem. Bausıe 
von. den. deutfchen Forſtleuten fo wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt 
wird, ' Der Kaftanienbaum fchlägt ſelbſt im hohen Alter gehauen 
gern vom Stode aus‘, und eignet ſich deßhalb zu Niederwaldun⸗ 
gen auf 45 — 20jährigen Abtrieb beſſer ‚ ald irgend eine deutſche 
Holzart, inden man nicht felten im erften Sabre nach dem Abtrich 
Triebe vor 5 Fuß Länge, und innerhalb 15 Ichren Stangen von 
30 Fuß Länge und 3 Zoll Dice erhält, was bei. keiner andern 
harten Holzart der Fall iſt, weßwegen wir Die Cultur dieſeß Baus 
mes, der am ‚gegebenen, Standorte weit dauerhafter .gegtir Kälte 
it, als man glaubt, ſehr empfehlen. Cs iſt übrigens zu vemer⸗ 
fen, daß dieſer Baum, in rauheren Klimaten meiſt nur kleine, kaum 
hrauchbare Früchte hervorbringt, und deßhalb dort mehn dad Holz 
als der Fruchtwerth in Anſchlag gebracht werden muß.4 

Zierbaum. mn © 
7 Für gebirgige Parkanlagen ift der Kaſtanienbaum nicht allein 
eine nutzbare Holzart, fondern auch befonders zur Zeit ber Bfüthe 


fo wie im Herbite einer der fchönften Bäume, der einer kandſchaft 
ein n wiſberes Ausſehen giebt und an die Gefilde ſuͤdlicher Länder 





} 


mahnt. Die Landſchaftsmaler fuchen daher nicht: felten die Kaſta⸗ 
niemoälder auf und wählen einzelne Stämme und > Gruppen * 
Studium für ihre Arbeiten. J 

Aechte Samen bezieht man in Heidelterg und der Ungegeab 
sum Preis vou 50 bis 20 fl. das babifche Malter. 


6. Gattung. Bude (Fagis L.) 
Maͤnnchen: Kaͤtzchen faft kugelig; Schuppen klein, abfällig; 


Perigon 5— 6ſpaltig; Staubgefaͤße 10—15. Weibliche Blüthen: 


einzeln; Hülle 4ſpaltig, 2blüthig; Fruchtknoten mit dem kleinen 
Perigon gefrönt; Narben 3; unreifes Fruchtgehäufe Sfächerig, mit 


Leiigen Fächern. Neife Nüffe 1— 2famig, von der vergrößerten 


erhärteten Hülle eingefchloffen. 


4) Gemeine Buche. (Fagus sylvatica L.) 


Rothbuche, Boͤhk, Maiböht, Maftboht in Medlenburg ; ; Maibäd, Roth⸗ 
beuck in Vorpommern; Kothbuche, Buche in Sachfen, in ver Oberpfalz , dei 
Homburg v. d. Höhe, im Elſaß, am ganzen Rhein und überhaupt im fünlichen 
Deutſchland; Maibuch auf dem Hundsrück; Waldbuche bei Zürih; Winter, 
Somater-, Berg, Thal, Rau⸗, Rauch⸗, Eder: und Tragbuche, Buche, Bude; 
Boke, Buchbaum, Heſter Gung), anderweitige deutiche Benennungen; Buka in 
Krain; Beech in England; Hötre, Faine, Fouteau ,„ Foyard in Frankreich; 
Bok in Schweden. 


" Blätter eiförmig, Tahl, feniad gezähnt ‚am Rande gain 
pet, 

5 90—4100 Fuß hoch. Blüthe: Mai; Reiſe: Oetober. | 

Man Yählt folgende Spielarten : 

40) Die Blutbuche mit blutrothen Blättern, im Thiringer 
Walide bei Sondershauſen wild vorkommend und von dort 

ducch das Pfropfen in alle deutſchen Gaͤrten verbreitet. 

Ip ” Krausblätterige. (Fagus cristata, F. incisa der Gärts 
ner.) In Gärten felten vorfommend. Bi durch das Pfro⸗ 
pfen vermehrt. 

o) Roſtfarbige Buche (Fagus ferruginea Ait.), mit roſt⸗ 
farbigen Blättern. Kommt in den Gärten nor und wird nur 
duch das Pfropfen vermehrt. 

d) Hängende Buche. (Fagus pendula ber Ghrtner) Pit 
. hängenden, Heften. Die Bermehrungsart iſt das Pfropfen. 





0) Buntblätterige Buche. In Gärten. Wird wie die obi⸗ 
gen durch das Pfropfen vermehrt. 4 
Vorkommen und Verbreitung. In den Ebenen und 

auf den Gebirgen durch ganz Europa bis zum 6Oſten Grabe, und 
in Deutfchland und der Schweiz bis 4000 Fuß über der Meeres⸗ 
fläche, meift große Waldungen bildend, allgemein vortommend, .: 


Eultur und Gebrauch. Die Buche gedeiht in verſchiedenen 
Bodenarten, jedoch in tiefgründigem, gutem Boden, bei gefchäßter 
Lage, namentlich in zhälen ı und an nördlichen abhängen, — am 
beſten. 

Bechſtein ſagt von der Buche: Sie iſt ein ſehr nittzlicher 
Baum, und die Fortpflanzung erfordert daher alle Aufmerkſambkeit. 
Als Hochwald erzogen gewährt fie ihren größten Nugen, und man 
muß Daher beim Abtriebe derfelben fo verfahren, daß fie ſich im⸗ 
mer wieder in ihrer Art verjüngt, welches um fo nöthiger ift, da 
fie unter die ſchwer fortzupflangenden Holzgemwächfe gehört; denn 
fie verlangt in der Jugend Schatten und Schuß, weil fie weder 
Hige noch Froft ertragen kann. Bei der natürlichflen Art, fie 
fortzupflanzen, muß daher ein dunkler Befamungsfchlag, im wels _ 
chem ſich die Samenbäume ganz oder beinahe mit den Außerfteit 
Zweigen berühren, veranftaltet werden, in welchem bie Jungen 
Pflanzen befchügt und befchattet bi8 zu ‘4 oder 11% Fuß Höhe ers 
wachen; alddann erhalten fie durch den Lichtfchlag mehr Luft, und 
wenn fie endlich in mildem Klima 2—3 und in rauhem 4—3 
Fuß hoch gemachfen find, fo gefchieht ber Abtrieböfchlag, wo alle 
alte Holz weggenommen wird. 


Bei Buchenfchlaghölzgern muß der Wald auf chen biefe Art 
verjüngt werden, inden man bei einem Samenjahre viel Dbera | 
holz, damit die Schläge befäet werben, und fo Lange ſtehen läßt, 
bis. der junge Aufſchlag Feines. Schatfens mehr bedarf, Iſt dies. 
nicht möglich, ſo muß man zur fünftlichen Fortpflanzung feine Zus 
flucht nehmen und die Buchenniederwaldungen durch Befamung aus 
der Hand wieder herzuftellen fuchen. Man hadt in diefer Adficht 
bie leeren Stellen und füet im Herbie oder Krühjahre die Bud; 
edern ein; noch befjer thut man aber, fjoldye öde Stellen mit 4 


big Gjährigen Pflanzen zu beſetzen. 


‘ 


\ 


ss 


> 7 Beim Sammeln der Bucheln muß man eben bie Borficht, wie 
bei den Eicheln, braudyen. Es müſſen die beiten bei trockner Wit⸗ 


terung aufgeleſen, auf einen Iuftigen Boden: gefhüttet,, durch öf⸗ 


tered Wenden trocken gemarht und dann den Winter über an einem 
trocknen Drte, mit Spreu ober Hedfel untermiſcht, aufbewahrt 
werben. : Site fünnen aber. auch mit dem Lanbe :uuter den Bäumen 
zuſammengekehrt und das Gemenge zu Haufe an einen freien, vor 
Mäufefraß geſchützten Ort hingeſchüttet und mit trocknem Laube 
oder Stroh bedeckt werden. Man kann ſie freilich auf die natürs 
lichſte Art Schon im Herbfte ausfüen, und thut Died auch va, wo 
die jungen Pflanzen hinlänglicdy Schatten und Schuß: finden, an 
freien Stellen aber werden fie dann“ leicht von Frühjahrsfröften 


“leiden; deßwegen füet man fie lieber erft im April aus. Soll ein 


freier Pak mit Bucheln angefäet werden, fo wird er entweder 
ganz oder ſtreifen⸗ und platzweiſe gehackt, oder gar gepflügt. Man 
jäet alsdann die Bucheln auf einen Acer, bei der Breitfant 400 
bis 420 Pfund, und bei der Riefens und Plapfaat etwa die Hälfe 
te, im $rühjahre ein, belegt die rinnige oder plagige mit 14 bid 
1), Zoll hoch Erde bedeckte Saat mit Reiſig, wenn fie ſich nicht 
etwa fchon an einer gefchügten Morgen: oder Mittagswand beftns 
bet, die ganze Saat aber eggt man ein und befäct fe dann noch 
buͤnn init Schatten gebendem Hafer, Solche freie Saaten gerds 
then aber felten. Man thut daher am beften, folche Plaͤtze, went 
fie ja um des Ganzen willen einen Rothbuchenbeſtand erhalten fols 
len, mit jungen Pflanzen, von denen die, nad neueren Erz 
fahrungen, von 1 — 124 Zoll im Durchmeſſer und 6— 10 Fuß 
Höhe am beften gerathen, zu befegen. Die Pflanzen fann man in 
Menge aus ben fungen Schlägen erhalten, und man ſorgt nun 
daflır, daß fie’ da genommen werben, wo fie Feine Pürden wachen 
and’ hinlaͤngliche Wurzeln haben. Andere Blößen werden nad) dem 
Bevarf mit 3—-5 Fuß hohen Pflänzlingen befegt. Süngere wol⸗ 
len nicht gut gerathen, und Die Urfäche mag darin liegen, daß fie 
noch nicht wie ältere einen freien Stand vertragen koͤnnen. Se 
försfältiger man die Pflanzlöcher macht, befto ficherer Tann man 
auf das Gerathen der Pflanzen rechten. Die Zeit ded Verpflans 
send iſt im Herbſt zu Ende Octobers und Anfangs November, oder 
im Frühjahr zu Ende’ des März und zu Anfang des April. 
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Hat man Feine jungen Schläge, aus denen man Pflänzlinge 
nehmen kann, fo muß man fie in der Plantage erziehen. Man 
fäet die Buchedern im April in die Samenfchule in Reihen, bes 
deckt fie 4 Zoll hoch mit Erbe, belegt fie mit Keifig, begiept fie. 
bei trocknem Wetter, verfegt nad 2 Sahren die jungen Pflanzen 
in die Baumfchule 1 Fuß weit auseinander und verfährt dann wie 
mit den jungen Eichen. Solche Pflanzen verlangen beim. Aus⸗ 
fegen dann frifchen Boden und einen fühlen Stand. 


Der Samen feimt im Freien im Mai, und die zwei großen, 
nierenformigen, oben glänzend grünen, unten weißlichen Samens_ 
Lappen fommen mit aus dem Boden. Aus der Mitte des Keime 
und der Samenlappen fproffen alsdann die erſten Blätter hervor. 
In den erften 30 Jahren wächſt die Nothbuche Iangfam „ alsdann 
aber übertrifft fie an Höhe» und Dickwuchs die- Eiche weit. or, 
Sie wird ald Hochs und Niederwald bemwirthfchaftet, doch auf 
leßtere Art nur da, wo Dad Holzbebürfniß ed ndthig madıt. Als 
Baumholz giebt man ihr einen 120jährigen Umtrieb. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit werden die Diftrifte einigemal du rchfo rſtet oder durch⸗ 
plautert, und dadurch alles mit eingewachſene weiche Holz, ſowie 
das oberſtaͤndige Buchenholz, benutzt, und wenn in einem Alter 
von 80 bi 90 Jahren anf einem Acker noch 200 bis 300 Bäume’ 
ſtehen, ſo haben dieſe ihre gehörige Nahrung und Zuwachs und 
der Wald ſeine ordentliche Stellung. Nach 100 Jahren fängt ° 
man dann an, bie Samenfchiäge zur Erziehung eined neuen 
Waldes zu veranftalten; hierauf folgt der Lichtſchl ag, wo etwa 
noch alle 15 bis 20 Schritte zur ‚völligen Befamung zum Schat⸗ 
ten und Schug ein Baum ſtehen bleibt, und endlich der Abtriebs⸗ 
fhlag, wo alles Holz vollends weggenommen "wird: und etwa 
nur an fchidllichen ‚Orten ,. theild an den Rändern und an Wegen 
Laßreißer , zur "Erziehung ſtarken Werkholzes übergehalten werden: - 
"Das dichte und dicke Laub der Buchbaͤume verbämpft, oder 
verdämmt in’ Niederwaldungen zu viel Unterwuchs, und deß⸗ | 
hakb--empfichlt-man fie hier nicht. Doc, hat man einmal diefe‘ ' 
Ausſchlag⸗ oder Schlagholzwirthfchaft, fo muß man den Buchens ; 
untetwuchsdurch Ueberhaltung vieler "Bäume, welche durch ihren“ 
Sänten-ber'Sihlah verjüngen konnen; zue erhialten fuchen; Und” 
Mes ger landw. Pfl. Kde. 24 


0 
es laͤßt ſich dann dies auch ohne große Nachtheile bewirken, wenn 
nur der Forſtmann die ſchicklichen Laßreißer, die nicht zu viel Walp 
haben, waͤhlt, wie das die Erfahrung in den Forſten, die um 
Meiningen herum liegen, beſtaͤtigt. Wenn man bei ſehr gutem 
Boden den Hieb alle 80 Jahre, und bei mittelmaͤßigem afle 4Q 
Jahre wechſein laͤßt, ſo erhalten ſich ſolche Buchenſchlagwaͤlder , 
bie drei⸗ oder viermal fehr gut aus dem Store ausſchlagen ‚ ime 
mer fort. Die 4410jährigen Bäume, die anf einem Abtriebefchlage 
itehen, werben dann allezeit mit weggehauen ‚ und von den übris 
gen: zwei⸗ und breibiebigen wird eine beſtimmte Anzahl , auf der 
Sowmerſeite mehr, auf der Winterſeite weniger, übergehalten. 

Die Hauung gefchieht beim Baumholz vom November bis 
April, und:beim Schlagholz wo möglic, zu Ende März oder Ans 
fangs- April, wenn der Saft fleigt, weil alsdann die Stöde um 
fo freudiger wieder aus ſchlagen. 


Nuß- und Merkholz. 


Die Buche wird überall für daß beſte Brennholz, anerkanungt. 
She, giebt. eine helle Flamme ‚ hitzt guf, unterhält, Die Hitze in. der. 


Kohle, unter allen, Holzarten am ſtaͤrkſten und; laͤngſten; ſie. wird. 


baher, ale Norm bei, Vergleichung der Brennbarkeit, und ber. Preis 
beikimmung, ber, Bienholzer augenommen, wozu man, ihn; higin 
den, Vorzug vor allen andern eingeräumt.hat. In. Auſehnng dee 
Gewichtes aber wiegt ein. Kubikfuß 
2, a) friſch nom Yaume,. .. 85, Mund 
FE .b) halb trocken eh, m... 
c) ganz. dürr . - ., 89: „. 

Zu Bauholz. ſchickt, für fihh wegen .ihvex: Bruchigleit, wehen 
Elapiitit, leichter Verſtockung und des Wurmfraßes halber. nicht. 
gu, Doch, kann das Holz brün. Schiff⸗ und Mühlenbau, wo es 
beſandig untar dem Waſſer iſt, gebraucht: werden. Man findet es 
daher, zu Rudern, zu Kielen ud zug aͤnßeren Bekleidung der Fchiffe 


angemaubt, Um es auch im. Trocknen zum, Bauen zu Deianliuikie.. 


laſſen es die Englaͤnder zur Saftzeit fällen, zimmer, und ſchneia 
ben, ed, zu Stüden, und. Brettern, Tegen. biefe.4-— 6: Wiodan. iud, 
Baier, räushern fie hievanf mit noffem Reifig, Sphura ab Kstrat, 
bis, fig eing. ‚bhnne. Kant Kommen, ‚und laſſen fie bay... 0. bar 


I —— 








. | | | 354 
Auftır,. dech ohne Somnenfcein, vbllig Birk‘ werdeu) NRoch gre 
finder bewitken dies die Dampfmaſchinen, die antik im’ 
Dentichland: nachzuahmen pftrut, nd im‘ meiden manı das: Horz 
fo mm Schwitzen bringe, daß eiralle Gifte verliert,, olkkaank: 
fefteri gebacken wirts: Date bierkeir. gewordene ditge ae ſchice 
Mahle une Söckei gegen Fäuluiß 

Als Werk⸗ und Nutzho lg becüchen die: Buche! viele gs! 
weiter, vorzüglich Zimmerleute, Wagner, Tiſchler ws Dredidler: 
Es werden: Tröge ſund Stampfen“ in Pocher. Deka! und?" Papier⸗ 
mühlen, Felgen, Achſen, Descfeln, Schlitten, Lavetten, Lager 
und Schwungbaͤume zu KHutfchen, Flachsbrechen, Kanmiteb - ak‘ 
Sattelhoͤlzer, Schraubem, Stollen, Walzen,‘ Preſſenn; Holzfchuhr, 
Teller, Loͤffel, Meſſerhefte, Späne-für: Buchbinder: und Sthiberts 
feger, Tiſche, Stühle, Bettſtellen, Fuaßbbden; alltehand Gefäße 3d; - 
daraus gemacht. Da das Holz eine Politur und mehrerlei Farben 
annimmt, nicht riſſig iſt und glaͤnzende Spiegelfaſern zeigt, ſo 
macht der Schreiner auch noch andere ſchoͤne Arbeiten daraus. — 
Die gerafpelten und gefchnittenen Spaͤne läutern den Wein. , 

Die Kohlen find die beften für alle Seuerarbeiter. Sie geben 
die mehrfte und dauerbaftefte Hitze. Bon der Aſche erhält man 
bie befte Pottafche, und man hat aus 48 Berliner Scheffefn 4 
Gentner gereinigte Pottafche erhalten. Sie giebt daher auch bie 
befte Lange zum Wafchen undi Aeichent, und zum Düitgen auf 
Wieſen und Klecaͤcker i-fe cbenfalls die / vorzüglichſte. | 


Delpflanzge, .. 


Den groͤßlen Nußen der Burke: leiſtet ihd Set: in’ der: Dao⸗ 
home, r —— zals auch zum Soaimnelzeiit Wilhion!: 
zuslotzterem⸗ Gebrauch: vlrl und gates Del huben, ſon diefen \inken‘ 
Buchel nichtt, wie es mehrentheils, obgleich anß eine ſchaudkchon 
Ars, geſchirht, abgeſchlagen werdenſondern fie men abfallenß 
wassheim: erſten· Froſte gefchleht: Alsdanm werdon fie rain gebeſenh 
getrocknet 2:1biör:8: Monate: ai einenn trocknen Orte aufbewahrdn 
dann zwiſchen: zwbi Steinen: aufieiner Graupen⸗ ober Muhlmühlen 
gefthält,, wo: die Aufsrs Schule abſpringt, in einen Sack gechan, 
gefinktteld, und ſo auch die innere Haut abgeloͤſt. Beim Auspreſ⸗ 
ſen in reinen Tuͤchern wird ein Zuſatz von lauem⸗Waſſer nöthig, 


weil man. baburdh mehr und ˖ beſſeres Del, ats durch Erwaͤrmen 
ber zermalmten Berne, erhält: :Mur-beim zweiten Preſſen des Dels 
kuchens kann man waͤrmen, usb dies giebt: dann andy ein gutes 
Breundl; Aus 100 Mund. reinen Bucheckern erhaͤlt man durch 
gweimaliges Preffen 12 Pfuub: gutes und A Pfund trübed Del: 

Das fo erlangte Bucheckeroͤl giebt im Geſchmacke dem beſten 
Pwrovencerol nichts nach, beſonders wenn man essrecht heil abklaͤ⸗ 
ren läßt, welches am .beften in’ Glaͤſern gefchieht, indem man eine 
uantität reined Brunnenwaſſer zugießt und beides umfchüttelt , 
wo ſich dann Died mit anbern Inreinigfeiten zu Boden ſetzt, das 
reine, helle Del aber. abgegoffen und viele Jahre aufbewahrt wers 
ben kann. Auch zur Wollenwäfche braucht man dieſes Del. 

+ Die Delluchen benugt man zur Schweinefũtterungʒ anderem 
wich follen fie wicht nũblich on... oo: 
3 aun p flenze. 

Daß man von der Rothbuche ſchone und Dice lebendige Zäune 
macht, die aber unter der Scheere gehalten werben müffen, iſt 
befannt. 


” 
- —* 


J 13. Familie. 
. Zuglandeen D.C. Güſſe.) 


Bluͤthe Ihäufig. Maͤnnchen: Kaͤtzchen tragend. Perigon 2⸗ 
bis; theilig. Staubgefaͤße mehrere, in die Mitte des Perigons 
eingefügt. Staubfäden fehr kurz. Staubkoͤlbchen 2fächerig,. ber. 
Lange. nach auffpringend. Weibliche Blüthe: einzeln oder gu 2 
and 3 an der Spige der Aeftchen, ohne Hülle, Kelch oberftändig, 
4hnig, abfaͤllig. Blumenblätter 4, krautig. Fruchtknoten eins 
faͤcherig, Aelig. Eichen aufrecht. Narben 2, lanzettlich und vers 
laͤngert, oder 1 und ſchildförmig, Alappig. Steinfrucht fleifdsig, 

mit 2— allappiger Nußſchale. Samen eiweißlos. Keim mit fleifchis 
gen, 2fpaltigen, gemwundens faltigen Keimblättern. Würzelchen 
oberftändig, von. dem Nabel entfernt. Bäume mit nebenblatt⸗ 
loſen, nicht punktirten Blättern. | 


) 











DE Wallnußbamm  @üglans.) ‘ 
“ Narben 2, — * — u 2 


41) Gentein er Walinsstekm- ; (igläns regia L.) 


Woallnothbaum in Mecklenburg; Wallndth in Worpommern; Wallnuß in 
ESachſen und bei Homburg v. d. Höhe; welſcher Nußbaum anf- dem Hundsrück; 
Nußbaum im fübligen Deutſchland; Nuß im Qberelſas; Oroh in Krain; Nog- 
‚here bei Venedig; Noci in Italien; Noyer in Frankreich Walnut in Eng⸗ 
land; Walnott in Schweden. 
| Blätter zunehmend, unpaargefiedert. ¶Blatchen meiſt zu 9, 
oval, kahl, etwas gefägt, faft gleich. Früchte kugelig. 
bh 0— 80 Fuß hoch. Bluͤthe: Mai; Reife: September, 
Detober. I 
Man zählt folgende, durch die Tultur entſtandene Spielarten: 
a) Kleine hartſchalige. 
Kleine Steinnuß, Chriſt Pom. IL, 287. "Kleine runde Nuß, Nois. 244. 
Griebelnug am Rhein. 
Frucht Hein, hartfchalig; Kern vollfommen, fehr oͤlig. Meh⸗ 
rere Früchte in einem Büſchel. 
b) Große hartfchalige 
' Mittelmäßig große, Iänglich runde Frucht, mit harter Schale 
und vollem Kern. Kommt am häufigften vor. 
0) Kleine dünnſchalige. 
Maiſennuß am Rhein. 
Frucht laͤnglich, dünuſchalig, bolterut. 
- d) Lange große bannfhalige 
Große längliche Frucht mit ewas 6 dimuer Se und büns 
nem, magerem fern. - | , 


7 e)-Öroße runde bünnfhalige.- 
Welſche Ruß am Rhein; ; Pferdenuß, Nols .de Jauge Chriſ. 


Schmucknuß. Nois. 
Sehr große, Frucht mit, dunner Schale und magerem Kern, 
der beim Trocnen ſehr einſchrumpft. 


Man unterfiheidet ferner noch fruhreifende Nüffe von verſchie⸗ 
denen Formen, deren: Früchte F— 3: Wochen früher reif werden. 
Die Nüſſe bleiben, aus «Samen gezogen, nicht beſtaͤndig und 
wechfein ſehr in der Form der Fruchte, fo daß man dem vorfichen- 
den Spielarten füglich noch Unterfpiefarten anreihen Kann. - 
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Borfommean.npß- Arrbrehtmng. Bi: in Perfien; cal» 
tloirt > bie ſaͤmmtlichen Spielarten im ſüdlichen und mittleren Eu⸗ 
ropa, in Gärten, auf Feldern und häufig an Straßen. 

Eunltur und.epramde Der Wallnußbaum werlaugt ein en 
tiefgründigen, milden Boden und eine etwas trockne Lage, trägt 
eine Kälte von 16 48 Emnden; mit 20 Geraden’ leidet er ſchͤn 
bedeutend und mit 28 Graden geht er‘ gewöhnlich "ganz zu Grunde. 
_ Die Fortpflanzung gefchient durch Samen, der int Herbſte ausge 
füet werden muß. Man wählt zur Ausfaat die jchönften Früchte 
Yon den ausgezeichnetan Spielarten b, d,e, und legt fie dm ſüd⸗ 
lichen Deutſchlaud) im Herbfte in 1 Fuß von einander entfernte, 
8 Zoll tiefe Furchen, 2 — 3 Zoll von einander, wo fie im Brühe 
linge keimen. Andere legen die Samen über Winter in Keller in 
Sand und bringen fie erſt im Frühlinge, wenn fie zu Feimen bes 
ginnen, in die Erde. Lebtere Methode ift am ficherften, weil die 
Früchte den Winter über gegen ihre Feinde, im Keller in Kiften 
aufbewahrt, leichter gefhäßgt werden Fünnen. Die erſte Methode 
macht übrigens, um fie im Großen auszuführen, nicht fo viel 
Mühe, und legt man in die Furchen gehadte Wachholderſpitzen, 
fo. dienen diefe einigermaßen dazu, die Mäufe davon abzuhalten. 

Nüſſe an den Ort ihrer fünftigen Beſtimmung zu legen, hat ben 
Vorzug, daß dieſelben, weil fie feine Wurzeln durch das Verſetzen | 
verlieren, viel fchneller emporwachfen als die verpflangten Bäume. | 
Die Sämlinge befommen eine ſtarke Pfghlwurzel und verhaͤltniß⸗ 
mäßig wenig Seitenwurzeln, weßhalb may Diefelden auf dem Gas 
menbegte ‚nicht zu alt werden laſſen darf, 

Um verpflanzte Bäume zu ziehen, werden Die Staͤmmchen von 
4% —2 Fuß Höhe vom Samenterte ausgehoben, die Wurzeln 
leicht beſchnitten, das Stämunhen aber wicht eingeſtützt, reihens 
weife in die Baumſchule gefebt und bie zur Stärke von 44% Zell Ä 
angezogen, wo man fie alddann im Serbfte and Frühling ſorg⸗ | 
fältig aushebt und an den Ort ihrer Beſtimmung verpflanzt. Große 
Daume uzunflanzen ,. die im der Jugend Feiner Berfegung unter⸗ | 
warfen warer, iſt nicht räthlich; fle haben in’ ber Regel eine ſche | 
dire Pfahlwurzol und wenig Geitenwurgeln, weßhalb, beſonders 
wenn. die Pfahlwurzel etwas hoch backe wi, bie vaaw⸗ 
ſelten augehen. en 





\ 85 


Die Bänme erreichen eine bedeutende Höhe, weßhalb man ſie 
an Straßen 40 Fuß weit von einander entfernt pflanzt. Um gleich⸗ 
mäßige Alleen von ſchoͤnen Staͤmmen zu erziehen, pflanzt man 
junge Stämme auf kurze Entfernung von ‚ehfander, und laͤßt, 
wenn ſie zu einer vrdentlichen Staͤrke angewachſen find und die 
Kronen 'einander berühren, immer die uinterbrüichten Stämme bes 
-feitigen., - ‘ 

Man veredelt die jungen Stämticjen mit ben großen Spiel. 
arten durchs Pfeifen oder Pfropfen in einen tiefen Spalt, jedoch 
milſſen dieſe Operationen ſehr forgfältig gemacht R bein, wenn ſie 
gelingen follen. | 

Sönlenobt 

Die Früchte find reif, wenn die Äußere Rinde. auffpringt und 
ſich von der eigentlichen Schale trennt. Dean genießt fie fo lange 
fie frifch find und die Haut ſich vom Kerne: abziehen läßt, uib 
auch fpäter, wenn fie troden find, als Deflertfrucht. 

Wenn die Nüffe vom Baume abgemacht find, müffen fie an 
uftigen Drten dünn aufgeſchüttet und täglich umgerütfelt werben. 
Am fehöriften werden fle, wenn man biefelben in Fiſchernetze thut 

und frei aufhaͤngt. Die grünen Früchte werden um Johanni ſamt 
der Schale abgekocht und mit Zucker und Gewürz eingemacht; 
ferner voh zerfchnitten und mit Brandwein und Bude angefegt bes 
fommt man den beliebten Nußliqueur. | 


Delpflange 

Im Winter ‚ wenn die Sterne gehörig trocken find, werben bie 
Nüffe aufgeflopft, die Kerne heräußgenommen und auf der Del 
preſſe kalt geſchlagen, wo man von 1o Pfund Kernen gewöhnlich 
50 Procent Del erlangt. Das Del tft ein koſtbares Speifedl, und 
wenn ed ordentlich gebleicht wird, vorzüglich für die Oelmalerei. 
Ein würtembergifches Simri Kerne liefert (nad) Schübler) 12 
Pfund Def, welches bei 12 Grad Kälte noch reinflüſſig, bei 14 Grab 
etwas dickflüſſig und bei 22 Grad gänzlich erſtarrt und feſt wird. 

Jin ſuͤdlichen Deutfchland wird die Cultur dieſes Baums da, 
do bie Feldcultur und der Guͤterwerth hoch ſteht , unterdrückt, weil 
die Baume großen Schatten werfen und daburdh den Feldprodukten 
mehr ſchaden, als die Bäume einbringen. 


376 Ä 
Nutz⸗ unb Werkhol;. 


Zu koſtbaren Meublen ift das Nußbaumholz bis jegt viel bes. 


liebter als dag Mahagoniholz, und wird deßhalb fehr theuer ver⸗ 
kauft. Beſonders angenehm iſt daB. Rammigsmaferige Holz unten 
vom Stamme, wo die Wurzelbildung anfängt, und oben, wo bie 
Zweige audeinandengehen, worauf bei dem Fällen die Rückſicht zu 


nehmen ift, daß man den Stamm fammt dem Wurjelholz aus⸗ 


graͤbt und die Aeſte nicht ſo Dicht am Stamme abfägt. Baͤume 
ans Gebirgsgegenden haben ſchöneres Holz als die des flachen Lan⸗ 
bed. Erfrorne Bäume liefern ein mattes grünes Holz, das nicht 
beliebt ift. Aus den odenmwälder Nußbäumen werden jährlic, viele 
taufend Flintenfchäfte gemacht und ausgeführt. Das Holz nimmt 
alle Polituren und Beizen an. Die Bäume müffen vor dem Eins 


tritte des Safted gehauen, ſogleich in Bretter gefägt und troden 


aufbewahrt werden. Aus den Wurzeln Laffen fich fchöne biegfame 
Spazierftöce fertigen. 
Arzneipflanze. . 

Die unreifen Früchte und die grünen Schalen werben gegen 
die Eingeweidewürmer, Syphilis, Gicht, fehlaffe Geſchwüre, chros 
nifche Harnkrankheiten u. ſ. w. Cmeift in Ablochung) angewendet. 

Barbepflanze 

Die grünen Schalen mit Waffer gekocht, dienen dem Schreis 
ner als fchmarze dauerhafte Beize für alle Holsgattungen ; ebenfo 
dem Färber zum Braunfärben der Wolle. 


2) Schwarzer Wallnußbaum. (Juglans nigra L.) 
| Amerifanifcher Nußbaum in Deutfchland; Noyer d’Amerigue in Frankreich; 
Black Virginian Walnut in England ; Svart-Walnut-Traed in Schweben, 
Blätter abnehmend, unpaarsgefledert, mit vielen, 15 — 23, 
laͤnglich⸗lanzettlichen, fägeartigen, unterhalb weichhaarigen, lang⸗ 
zugefpisten Blättchen. Frucht kugelig, rauh⸗ und fcharfichalig. 
5 60—80 Fuß hoch. Blüthe: Juni; Reife: October. 
Borfommen und Verbreitung, Wild: in Nordamerika, 
von Penſylvanien bis Florita, am häufigften aber in Virginien, 
an ben Ufern der Flüffe und in fruchtbaren Ebenen, in tiefgrundis 
gem, leichtem, gutem Boden, felten aber auf Gebirgen; cultivirt: 


“u. 


9 M 


in Deutſchland allgemein in Park und Gartenanlagen bis in die 
noͤrdlichſten Gegenden und bisweilen in Waldungen. F 
Cultur und Gebrauch. Der ſchwarze Wallnußbaum ver⸗ 


langt einen trocknen, fruchtbaren, mehr lockeren als feuchten Bo⸗ 


den, kommt faſt in jeder Lage fort und iſt gegen Froſt weit dauer⸗ 


hafter als der gemeine Wallnußbaum. Die Fortpflanzung geſchieht 


durch Samen, der im Herbſte in 4 Fuß weit von einander ent⸗ 


fernte Reihen gelegt wird und im Frühlinge keimt. Die juns 


gen 1—2 Fuß hohen Pflanzen werben in die Baumſchule verſetzt 
am dafelbft großgezogen. Man verpflanzt die Stämme, wenn fie 
— 41 Bel im Durchmeffer haben, an den Ort ihrer Beſtimmung. 


Nutz- und Werkholz. 


Das Holz iſt in ſeiner Structur und Haͤrte demjenigen von 
gemeinen Wallnußbaume gleich, hat aber, wenn die Bäume 40 
- bi8 50 Jahre alt geworden find, eine dunklere Farbe und ift öfs 
ters ſchwarz geftreift, was daffelbe im Werthe ald Meubelholz bes 
deutend erhöht. Man fertigt die fchönften Meubels daraus, die 
im Alter dunkler werden. Das Holz vom Stamme am Anfange 
der Wurzeln und der Aeſte iſt flammig und am beliebteſten. Der 
Baum iſt feines ſchoͤnen fchnelwüchfigen Stammes und feiner Aus⸗ 
dauer in ſtrengen Wintern wegen nicht genug zur Anpflanzung zu 
empfehlen. Die Früchte ſind ſehr hartſchalig, haben kleine un⸗ 
ſchmackhafte Kerne, die keinen öfonomifchen Werth haben. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß diefer Baum in Wals 
dungen, in der Ebene, in gefchloffenem Standorte gut fortfommt 
und ald Baus und Nubholz gebramcht werden kann. 


Zierbaum. | 
In Sartenanlagen bildet er, in Gruppen zufanmengeftelt, 
malerifche koloſſale Maffen, und an Straßen in Linien gepflanzt 


einen fchattengebenden, Ihlanfflämmigen ſchön ausſehenden Allee⸗ 
baum. 


8) Graner Ballnupbaum. (Juglans cinerea L.) 


Noyer d’Amerigae & fruit noir et longue in Frankteich; Shell-bark- 
Walnut-tree in England; Graett-Walnött-Traed in Schweben. 


Blätter unpaarsgefiedert, mit mehreren, 44— 417, lang⸗ zu⸗ 


{ 
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yeipheten, ſagenttigrer, uiterhald welchtacirĩgen, weichen Vlatt⸗ 
chen. Blattſtirl ſchauterig. Frucht Tanglich⸗eiförmig. 
H 50-80 Juß hoch. Bluthe: Juni; Reife: October. 
Vorkommen und Verbreitung. Wild: in Nordamerika 


und namentlich in Canada, Neuyork und Penſylvanien, in mehr 


gebirgigen Gegenden, wo der ſchwarze Wallnußbaum vorzukommen 
aufhört; cultivirt: ‚gleich dem ſchwarzen Wallnußbaum, jedoch ize 
Deutſchland etwas ſeltener vorkommend. Er ‚gedeiht faſt in jeder 
Lage und Bodenart. 

Cultar und Gebrauch. Gas} glieich mit: dem ſchwarzen 
Wallnußbaum, nur iſt das Holz zu Möbeln nicht fo ſchonfarbis 
und dunkel als bei dieſem. 

In Amerika kommen noch mehrere Nußarten vor, die zum 
Theil in deutſchen Gaͤrten cultivirt werden, von denen aber der 


dkonomiſche Werth noch nicht genügend ausgemittelt iſt, als: 
Juglans olivaeforınis Mich. (Carya oleiferaNutt.) aus Louiſiana, 
Jüuglans alba Mich. (Carya alba Nutt.) 
Juglans aquatica Mich. (Carya aquatica Nutt.) aus Georgien, 
und andere mehr. 





| 14. Samilte. 
Urticeen Juss. (Nefjelartige Pflanzen.) 


Blüthe Ahäufig, Zhäuffg oder vielehig. Perigon unterftändig , 
ätheilig, feltener 3 — — 6theilig; bie Zipfel während der Knospen⸗ 
lage dachig; bei den weiblichen Blüthen dad Perigon auch unges 
theilt. Staubgefaͤße von beſtimmter Zahl, frei, dem Grunde des 
Perigons eingefügt und deſſen Zipfeln gegenſtaͤndig. Fruchtknoten 
frei, Afächerig, Keiig oder Afaͤcherig. Griffel 2 oder 4. Frucht 
nicht aufſpringend. Keim gerade oder gekrümmt oder auch ſchran⸗ 
benförmig. Blaͤtter nebenblaͤtterig; Nebenblaͤtter frei, meiſt hin⸗ 
faͤllig. | 
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4. Gtuppe Wermabtieden: :chunfelengend 
Vruccht eiig, oͤhne Eiweiß; Eichen hangend. Keim gekront 
oder ſchratibenformig, mit auftinanderliegennden Keimblaͤttchen. Eitle 
wahre Frucht, oder auch eine falſche trotkene, aus einer Aehee in 
Geſtalt eines Kaͤtzchens gebildet. 


g. Gattung. Hanf. Cannabis 15 


Blůuͤthe häufig. Männchen: Perigon 5theilig; Staubgefäße 3. 
Weibchen: Perigon Ablätterig „ auf der einen Seite der Länge nach 
gefpalten; Griffel 2; Nuß von dem bleibenden Perigon einges 
ſchloſſen. | 


4) Bewoͤhnlicher Hanf. (Cannabis sativa 19 / 


Hampf, Hamp in Mecklenburg; Hemp⸗ In Vorpommern; Hauf, Henft bei 
Homburg v. d. Höhe; Konople in Arkin; ‘Hemp in England; Haämpa ‘ih 
Sihwehen ;'Chanrro,; Chonevis in ranfreidhz Onnnamonl in Gpauen, 
O Bluͤthe: Juli, Auguſt; Reife: September ,; Oetobrr. 
Vorkommen und Verbreitung. Wild: in Indien; cul⸗ 
durch ben größten Theil des mittleren Europals, hauptſäch⸗ 
Deutfſchland und vorzugsweiſe im Gioßherzogthum Vaden 
Rheinbaiern. 
sultur und Gebrauch als Geipinnfpflange, Det 
erlangt 'vor alten Pflanzen einen reichen, kodferen, gut bes 
iteten Boden und ein warmes, mies Klima, weßhalb er in 
rungen ehemaliger Flußbetten und Seen, die kimſtlich entwaͤſſert 
‚ und 100 ber Boden Beinen Ueberſchuß von Then befigt, fons 















Fer fih weniger für Gebirgsgegenden und magere, stodue Fel⸗ 
‚ wofelbft nur durch überfehted Düngen und fleißigen Bau eis 
igermaßen ein ordentlicher, ſedoch nur kurzer Hanf erzielt werben 
Tann. Den fchönften Hanf finden wie baher in dem niederen Ges 
birte des ehemaligen Altrheines, bei Biſchoffsheim, Kehl, Alten, 
heim, Kenzingen in Baden, im Elfag, bei Zaiskamm in Rhein⸗ 
batern und: andern ‚Orten: mehr, ‘wo dexfelbe in der Regel in ger 
fhloffenem Stande 9 — 40 Fuß hoch wird: und einzeln: ſtehende 
Stöde eine Höhe von 15 ja bid 22 Fuß erreichen. 


2 

Die guet Bebingung · bei’dem Hanfbau if eine vorzügliche 
‚Behandlung und Zubereitung des Haufacers durch öfters Pflügen 
‚uud gute Düngung. Diefe gefchieht am zwedmäßigſten durch als 
ten, nicht zu frifchen Dünger, ben man im Herbite fchon auf Dem 
Ader bringt und unteradert. Friſchen Miſt im Frühlinge auf ben 
Ader zu\bringen, fol man nur ausnahmsweife thun. Im Frühs 
linge wird ber Adler bei flets trocknem Wetter 3— Amal tiefges 
pflügt und geeggt, fo daß derfelbe vor der Einfant einem Gartens 
beete, das mit Spaten und Rechen vorbereitet wurde, gleich ſieht. 
Der Hanfbaner im badifchen Oberlande ift hierin außerordentlich 
fleißig und verrichtet die Zubereitung eines Hanffeldes auf das 
pünktlihfte. In geeignetem Boden und bei wiederholter Düngung 
kann man mehrere Jahre binter einander Hauf auf demfelben Bes 
den bauen, was mitunter da gefchieht, wo das eigentlich zum Hanf 
tangliche Feld. fehr beſchränkt if. Bei Feiner Pflanze wirkt der 

Samenwechſel fo wohlthätig auf Die kräftigere Begetatton, als bei 
dem Hanf, weßkalb man wenigftend alle gwei Ssahre neuen Sa⸗ 
men ſich verſchaffen ſoll. 

Wir ſehen dieſe Erfahrung alljährlich in nuſerer Gegend, wo ber 
landwirthſchaftliche Verein jührlicdy große Quantitäten Hanffamen 
ans der Umgegend von Kehl und Bifchoffsheim bei Strasburg 
Sommen. läßt nnd ihn wieder um billigen Preis an die Hanfbauern 
abgiebt. Solcher Hanf ift in der Regel 1— 124 Fuß länger ald 
Berjenige von hieftgem Samen, was aber auch von der Erziehung 
des Samens mit herrührt. Den beiten Samen gewinut man, 
wenn. man Hanfſamen in Stufen in Kartoffels und Krautäcker 
legt, und zwar fo, daß die Stöde in geböriger Entfernung von 8 
bis 42 Fuß von einander zu ſtehen fommen, damit die Entwides 
lung der Hanfftauben nach der Breite⸗Ausdehnung gefchehen kann. 
Solche Samen find- viel größer und beffer ald Diejenigen, die man 

auf den Hanfädern erzielt, wo die Pflanzen zu dicht auf einander 
fichen und Feine Fräftige Beſtockung ſtattfinden kann. 

Aechten Samen beziehen wir in der Regel ſeit vielen Jahren 
von Rathsſchreiber Kühn zu Oettigheim bei Raſtatt zu dem Preiſe 
von 1 fl. 30 kr. bis 2 fl. 42 fr. franco Hrhelberg, je nachdem 
derſelbe morathen m oder au gediehen i— iſt. 
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zer 


Bei der Ausſaat iſt zu borchachten, daß der Samen nur: dami 
ausgeſaͤet wird, wenn ber Boden gehörig abgettotknet und nicht 
feucht iſt. Starke. Schlagregait: :gleid) : nach. der Saat, wo bie 


Dberflädye ver Erbe eine ftanfe, Rinde: befommt,. ehe der Same! 


gefeimt hat, "wirken jehr nachtheilig anf die "Entwidelung: ber Hauf⸗ 
pflanze; ebenſo allzu ſtarke Trockenheit. 

Man ſuͤet den ‚Samen breitwürfig und, wicht „8 Sehe auf - 
den Morgen, wenn man einen guten: Spinunhanf erzielen will, 
hingegen aber etwas dünn, -1 .Sefter. auf den Morgen, wenn 


die Stängel dicker, . höher und zu Schleißhauf benntzt werden ſol⸗ NR 


In. Das Gppfen des Hanfes, wenn“ bier —— ‚einige Zoll 
lang find, wird allgemein und. ſehr empfohlen A 
Um. fogenannten. Scyleißhanf: zu. befommen; ” bie der Hanuf⸗ 
acer, wenn die Pflanzen etwa.2—B Zoll: hoch find, mit kleiuen 
Haden leicht behadt, fo daß die Händftüde 4-6 Zeil weit von 


- einander zu. ſtehen kommen, wodurch Diefeiben writ krüftiger. und 


ſtockhafter emporwachſen als der dichtgefatte. Hanf. Dicker Schleißen 
hanf, den man. zumal in Der. &egend won. Kehl häufig anbaut, 


_ wird, nachdem er gehörig: reif, ausgezogen und in Bündel'geban⸗ 


den ift, auf einer. Wieſe zum Roͤſten (rehzen imi babifchen Dies 
lande) auögebreitet und: nach vollendktem Nöften nad :Häufe: ins: 
Trockne gebracht, wo anan alsdann ben :Yaft-abgiehti Dieſes Aber! 


sieben. geſchieht gewöhnlich an den Herhſtabenden / im Freitn, wobei⸗ 


Jung und Alt ſich um ein Feuer ſetzt und mit ‚ben: Ahziehen des 
Baſtes ſich beſchaͤftiget. Nachdem dieſes geſchehen iiſt, wird : bex.i; 
Stängel ind Feuer: geworfen und dadurch daſſelbe anterhalten. © 
Der Spinnhanf dagegen wirb entweder Inter Waſſenoder 
auf Wieſen geröftet, und nachdem dieſes vollendet. ift, bindet manm; 
die Stängel.ia Büfchel und ftellt fie auf ainer Wieſe zum Abtrock⸗ 
nen auf, wonach fobann ber Hanf, gehörig, abgetrocknet, nad: 
Hanfe gebracht und bis zum Brechen aufbewahrt wird. ur. .} 
Der im Waffer: geröſtete Hanf wird weiß und gieht meiſt Sei⸗ 


lerhanf, waͤhrenddem der in ber Luft geröflete gram. un m m 


Spinnhanf. verwendet :wirb.. - ' at 


Der Hanfbauer unterfcheidet die männliche Haufpflanze 11) 


ber weiblichen; erftere heißt er fälfchlich Kemel Cvon Foemina, 
Weibchen), und Ießtere Maskel (von Masculus, Männchen), eine 


SR: 


Dermechfelung,. bie-fich: jedoch eher li bei ben 
Bauern erhalten: hats. | 

DIE männliche Pflange (Femeld ſtirbt, nachem die Befruch⸗ 
tung: sarüber iſt, allmählig. ab, meßhalb men in. den meiſten Ge⸗ 
genden. dieſe Pflanze: gewälmlich. 44. Tage biE 3 Wochen! früher. 
audzieht, ald die weibliche. Wam nenut: biefe: Arbeit, ie; ſehr 
uwfäuikich iſt, bad Yemelm,. und: den: Hanf, ber einen feineren 
Baft.hat.ald. der: Masfel, Femelhanf. 

Sn vielen Gegenden, wor der Hanfban ſtark getrieben: wird, 
unterlaͤßt man das Femeln, und. beginnt dagegen mit den Haufe: 
ernte etwas fruther, bevor ber: Baſt des Feneels üherreif wird und 
ehe derſelbe Noth leidet; dadurch wird ſehr viel Zeit erſpart, und 
Manche wollen; behanpten:, . daß: durch: die frührre Einerntung⸗ * 
Maskels, bevor die. Samegreife eingetuehen iſt, der Baſt deſſelben 
mwie feiner and zarter ſcynm ſoll. 

Anch dao Dracyengefdjiehtifcheaserfcktebenartig- Mancherſtel⸗ 
Kom ben Hanf büfhehoeferzam. Trocknen⸗ in die-Eonme, während. 
Aybere: biefpdt: Trockenwerden vermittelſt Feuer, . Dası. im ſogenann⸗ 
tewı Buechlüchern angemacht wird, betreiben. Das Trotknen olıe: 
Fener finden man in: Ders#iegel.ban;: op: wicht: gefemelt und: dadurch 
mitıberjEmmte: früher: begonnel wird, wodurch: das Brechen auch 
früher und zwar zgüben Zeit vorgenommen merden kann, , worbie- 
Sonne: noch ktäftige genug: iſt, um: die aufgeſtellten Haufſtaͤngel 
gehöͤrig trocknen und zum Brechen vorbereiten zu bunen, während: 
inıben ⸗Gegenden, wo das‘ Femeln. eingeführt iſt; die: Hanferne 
fpäter. eintritt amd ‚bag Brechen in eine Zeit faͤllt, wo die Sonue 
nicht mehr wermogend iſt, das völlige Dürrweorden ber- Stängel 
muadewovtſolligen „und deßhalbi Fener augewendet werden muß. 

. Mychdumsdadi Brechen vorüber! iſt; beingb:man den in Buͤn⸗ 
Deibpufamnsengebuehten: Baſt auf: die Hanfreide oder Iinbad: Pochwerk 
(Plauel in dev’ Gegend von. Straſsburg), um daſelbſt durch das 
Stampfen oder: durch; das Lcheripälzen.: eines Mühlſteines die 
Faſern mehr zun vortheilen und. det: Hanf: zum Hechein vorzuberri⸗ 
ten, welche Berfahrungsart fowie auch bie. Bere Des: Han⸗ 
ſes/ hinlanguch bekaunt iſt. | 








Delpflanıe 


Die Samen werben, auf. Oclpreſſem geſchlagen, und * Oel, 
welches lejcht und, ſchnell brennt, dabei aber viel Ruß gbſetzt, zum 
Brennol benutzt. Man erlangt gemähnlich 25: Procent, 

Nach Schübler. giebt, ein wirtemberger Simri 824 bis 6 
Pfund Del, dad an ber Luft bald trocknet. Bel 9, Gʒrad Kälte. 
bleibt das Del bel und flüffig, bei 13 Grad fängt, es an. fich, zw. 
verdichten, und bei 22 Grad erflarrt es zu einer feften Mafle. 

Man unterfceidet noch einen chineflfchen Riefenhanf ‚ den wir 
unter diefen Benennung. mehrmal bezogen haben; alleitt wire lonn⸗ 
tes. in: feinen Beziehung Unterfäjeibungsmertmale auffinben. 


2. Gattung. Hopfen. (Humulas L.) iR | 


. Blüthgn Zhäufig., Maͤnnchen: Perigon Stheiligs; Stguhgefährhe: 
Weitthen, Perigon ſchuppenfoemig, offen, iſchen: Pan Ecuwper 
einer zapfenfoͤrmigen Aehre. 


4): Gemeiner Hopfen. —— Lupulus L) 

Hopyen in Medlenburg, in Vorpommern, in der Rheinpfalz und a f dem 
Hundsrück; Hopfen, Huppen, Hoppen in Sachſen; Hopfen in ber Sherpf 3 und ” 
ſaſt durch ganz Deutſchland. ſqwie in der. Schweiz ; Humle in. Sämeen;- Hop 
in England; Houblop in Frankrejch; Lmpule, in Italien, x 

Man zaͤhlt verſchiedene Spielerten,. wovon jcdoch nur ine: 
als Hanpthermen unterfciehen; werden: 

” e) Wilder Hopfen, mit. laͤnglichen ober: vinslichen, grönen,.: 

j kleinen und. and etmaß.gnäßeren, anpfenertipenBfehren , ınebfkir 
. außgebilhsten, keimfaͤhigen Sawenlünmeung die: urfprhuglühe:: 
Fyrm, ag. dex die machſtehenden darch Euktmweinkäfe ende 
ſtanden ſind. 

bh), Kleiner runder: Hanfen. Rarteimerubei: Exhoigiugän); . 

mit. weißer „ kleiner,, rundlich zapfenaͤhnlicher, dichter Achre, :: 

. die in; greßentrauhenaͤhnlichen Büſcheln anıben: Spigen: ve 

, „Beige dicht beifammen füchen. x 

‚, oO); Caͤnglicher mittelgroßer Hopfen. Die Kehren loce⸗ 

ren Zrauhen zerftreut, von der halben Hohe bed Etangeis 2 

big, an; die Spitze, an den: Nebenzweigen ſteheud. 

Großer langer Hopfen (Spalter I Eigen Die 
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zapfenähnliche Achre groß, lang, vierfantig, Inder, feine 

©. großen Buſchel darſtellend, ſondern mehr einzeln ſtehend und 
“ei yon der Mitte des Stengels bis an die Spitze an furze Ne⸗ 
benzweige angeheftet. An der Baſis der Aehren fommen zwi⸗ 
ſchen den Bluͤthenſchuppen nicht ſelten grüne Blätter hervor. 


Die Hopfen mit rothen Staͤngeln blühen ſehr ſpaͤt und taugen 
nicht für den Anbau. | 

%. Blüthe: Sunt, Juli; Reife: September. 

- Borfommen und Verbreitung Wild: in Heden, Zan⸗ 
nen und am Saume von Waldungen durch ganz Deutſchland und 
zwar die Primitivform a; cultivirt: hauptfächlich in der Pfalz in 
den Orten Schwetzingen, Sandhauſen, Oftersheim und andern; 
ſodann in der Oberpfalz, in Böhmen, Baiern, Hannover, Braun⸗ 
ſchweig in England u. ſ. w. die Spielarten bp, und d. 

Me: Spiefait: b und :c iſt bei den Biorbrauern am belicbteften. 


Eultur und Gebraud. Der Hopfen gebeiht faft in jeder 
Bodenart und Lage, allein die Aehre erlangt nicht überall gleichen 
Werth und Qualität für die Bierbrauerei. Der befte Pfälzer Ho⸗ 
pfen, der unter bie befferen Deutſchlands gezaͤhlt und nicht allein in 
der Umgegend verbraut, ſondern auch ins Ausland ausgeführt wird, 
wird meiſt auf flachen Sandhugeln oder auch ih ſandigen Ebenen 
gebaut, wo der Sand bisweilen etwas thonig und kieſig iſt, häufig 
aber auch aus Flugfand befteht, der’ duürch Dünger und Beifuhr 
guten Erde ertragsfuͤhig gemacht: wird. "Häufig findet man ihn 
auey: in ‚Fehr fruchtbarem Boden, woſelbſt fich die Pflanzen Fräftts 
ger beftocden und etwas höheren Erttag liefern, allein der Hopfen 
auf: folchem Boden gewachſen ſteht in der Qualität gewöhnlich ger 
gen ben in leichtem Boden erzielten nach. Auch in hüteligen Kalk 
und Sandſteingebirgen ſieht man ben Hopfen nicht: felten angebäut 
und gut fortlommen. Abdachungen gegen Mittag, und überhaupt 
Sehutz gegen rauhe und ſtrenge Winde verlangt der Hopfen haupt⸗ 
ſaͤchlich, indem die Pflanzen an ſolchen Orten: nicht fo leicht vom 
_ Stumr außgeriffen werben , :fondern die Ktruiht wird auch früher 
"reif und erlangt eine beſſere Farbe und Qualitaͤt, als die in zu 
ſehr offenen Lagen. Sehattige ashänge gegen’ Nerden tangen nicht 
für, eine Onpfenamlage.is zu... ) a: Yen din. 





Man baut in der Pfalz hauptfächlich die Spielatten »’mub o 
gemifcht unter einander, und unterfcheibet fie in Bernd auf die 
Quautat höchft ſelten. 

Die Vermehrung und Fortpflanzung gefchieht durch Wurjelaus⸗ 
ſchlaͤge, die man am beſten von jungen Pflanzen abnimmt, dies 
felben gehörig zuſchneidet, im April bei guter Witterung in Gru⸗ 
ben 4 Fuß, befjer aber 5 Fuß weit von einander ſetzt. Se weiter 
die Stöde auseinander flehen, befto beffer ift die Vegetation der 
Pflanzen und die Qualität des Hopfens. 

‚Das zu bepflanzende Land wird vor dem Pflanzen 2— 3 Fuß 
tief umrajolt, geebnet und mit Pfählchen abgeftedt, worauf fos 
bann 1 Fuß tiefe Gruben gemacht und die Stöde hireingepflanzt 
werben. Bei geringem Boden ift ed raͤthlich, mit guter Erde zu 
fegen, wenn die Pflanzen gut angehen und baldigen Ertrag liefern 
follen. Haben die Pflanzen im erften Sahre die Höhe von 1—2 
Fuß erreicht, fo fiellt man die Stangen 4 — 41 Fuß vom Haupt⸗ 
fage entfernt in den Boden, bindet die Ranken mit Stroh an unb 
laͤßt fie an den Stangen, hinaufwinden, wo ‚man wicht felten: im 
erſten Sahrezeine kleine Hopfenernte zu erwarten ha.. 

Die Behandlung in den folgenden Jahren geſchiett auf nach⸗ 
ſtehende Art: 

Im Monat März und April. raumt man-'bie Sthde gehörig 
auf, fihneidet die Winzelfproffen und den Stängel vom vorigen 
“ Yahre bi auf 3— 3 Augen ab und bedeckt fobann dieſelben Leicht 
mit Erde; nach einiger Zeit bringt man vergohrenen, möglichſt 
alten Dünger auf die Stöde und bedeckt dieſen ebenfaus leicht 


mit Erde. et 


Im April ſchlagen die Stöde aus, ‚wo man ſcraun zu jeber 
Manze eine Stange 4 Fuß weit entfernt und gegen’ die Wetter⸗ 
feite ſteckt, die Stockausſchlaͤge bis auf einen oder. zwei der ſtuͤrk⸗ 
ſten ansbricht und dieſelben an bie. Stange. anheftet. Nachdem 
ſich Die Zweige hinaufgewunden haben, ſorgt man fie weiteres 
Anheften derjenigen Zweige, die ſich ‚nicht von ſelbſt halten koͤn⸗ 
nen, und bricht ſodann, fo weit man von dem Boden reichen Fahn, : 
die, Bergen aus. Nach diefer. Arbeit, wo alle Stangel 10.42 ' 
Fuß an: den Stangen hinaufgeflettert find, forgt man blos für die 
Aufloderung und Reinhaltung des Bodens und für aulenſalſige⸗ \ 
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geipkgrm, ſagenelgen, shittchäib werchtaarigen / weichen Vlau⸗ 


hen. Blattſtirl ſchuterig. Frucht Tanglich⸗eiformig. 

H 50-80 Fuß hoch. Bluthe: Juni; Reife: October. 
WVorkommen und Verbreitung. Wild: in Nordamerika 
und namentlich in Canada, Neuyork und Penſylvanien, in mehr 
gebirgigen Gegenden, wo der ſchwarze Wallnußbaum vorzukommen 
aufhört; cultivirt: gleich dem ſchwarzen Wallnußbaum, jedoch in 
Deutſchland etwas ſeltener vorkommend. Er gedeiht faſt in jeder 
Lage und Bodenart. 


Cultaur und Gebrauch. Gas ‚gleich mit dem ſchwarzen 


Wallnußbaum, nur iſt das Holz zu Möbeln nicht fo ſchonfarbig 


und dunkel als bei dieſem. 


In Amerika kommen noch mehrere Nußarten vor, die zum 
Theil in deutſchen Gaͤrten cultivirt werden, von denen aber der 
dkonomiſche Werth noch nicht genügend ausgemittelt iſt, als: 

Juglans olivaeformis Mich. (Carya oleifera Nutt.) aus Louiſiana, 

Juglans alba Mich. (Carya alba Nutt.) | 

Juglans aquatica Mich. (Carya aquatica Nutt.) and Georgien, 
und andere mehr, 





| 14. Familte, 
lIrticeen Juss. (Neffelartige Pflanzen.) 

Blüthe Ahäufig, Zhäufig oder vielehig. Perigon unterftändig, 
atheilig, feltener 3 — 6theilig; bie Zipfel während der Knospen⸗ 
lage dachig; bei den weiblichen Bluͤthen das Perigon auch unge⸗ 
theilt. Staubgefaͤße von beſtimmter Zahl, frei, dem Grunde des 
Perigons eingefügt und deſſen Zipfeln gegenſtaͤndig. Fruchtknoten 
frei, Afächerig, keiig oder 2fächerig.. Griffel 2 oder 4. Frucht 
nicht auffpringend. Keim gerade oder gekrümmt oder auch ſchran⸗ 
benförmig. Blätter nebenblätterig; Nebenblätter frei, meift hin 
fällig. " | 





4. &tuppe inimaßtinden: ¶Haufoſtangen.) 
Kracht · Leiig, oͤhne Eiwriß; Eichen hangend. Keim gekront 


oder ſchraubenformig, mit aufeinanderliegenden Keimblaͤttchen. Eitie 
"wahre Frucht, oder amd) eine falſche trockene, aus eitter Aehre in 
Geſtalt eines Kaͤtzchens gebildet. 


i. Gattung. Hanf, XCannabis 1}: 


"Blüthe ehaͤuſi g. Männchen: Perigon Stheilig; Staubgefäße 3. 
Weibchen: Perigon Ablätterig, auf der einen Seite der Länge nach 
geipalten; Griffel 2; Nuß von ‚dem bleibenden Perigon einges 
ſchloſſen. | 


4) Gewöhnliher Hanf. Comnabis aativa LI). 7 

Hampf, Hamp in Mecklenburg; Hemp In Vorpommern; Hanf, Henſt bei 
Homburg v. d. Höhe; Konople in Arain; Hömp in England; HAimpa in 
Schwehen; Oanvxo, Chenovis in Frankreichz; Oannemoni in Spanien: 

O Bluͤche: Juli, Auguſt; Reife: September, Oetober. 

Vorkommen und Verbreitung Wild: in Indien; cub 
tivirt: dunch "ben großten Theil des mittleren Europals, hauptſaͤch⸗ 
lich in Deutſchland und vorzugsweiſe im Gioßherzogthum Bahn 
und in Rheimbaiern. 

Cultur und Gebrauch als Geſpimmſtpflanze. Der 
Hanf verlangt vor allen Pflanzen einen reihen, kockeren, gut bes 
arbeiteten Boden und ein warmes, milbes Klimu, weßhalb:er iR 
Niederungen ehemaliger Flußbetten und Seen, die kimſtlich entwaͤſſert 
wurden, und wo ber Boden Beinen Ueberſchuß von Chen beſtezt, ſon⸗ 


dern aus humoſen Theilen früher untergegaugener Pflangen beſteht, 


vorzüglich gedeiht und eine angemeſſene Höhe erreicht. Dagegen eig⸗ 
net et ſich weniger für Gebirgögegenden und magere, trockne Fel⸗ 
ber, wofelbft nur durch überſetztes Düngen und fleißigen Bau eis 
nigermaßen ein ordentlicher, ſedoch nur kurzer Hanf erzielt werben 
kann. Den fchönften Hanf finden 'wie daher in dem niederen Ges 


birte des ehemaligen Altrheines, bei Bifhoffeheln, Kehl, Alten⸗ 


heim , Kenzingen in Baden, im Elfaß, bei Zaiskamm in Rhein» 
batern und: anbern ‚Orten: mehr, wo bexfelbe In der Regel in gey 
ſchloſſenem Stande 9—40 Fuß hoch wird: und einzeln: ſtehrnde 
Stöde eine Höhe von. 15 ja bid 22 Fuß erreichen. | 
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Die zweite Bedingung ber: dem Hanfbau iſt eine worzügliche 
‚Behandlung und Zubereitung ; ‚des Haufackers durch öfteres Pflügen 
‚anb gute. Düngung. Diefe ‚gefchieht am zwechmäßigften, durch afe 
ten, micht zu friſchen Dünger „ den man im Herbite ſchon auf dem 


\ Ader: ‚bringt und unteradert. Friſchen Miſt im Frühlinge auf den 


Acer zu] bringen, ſoll man nur ausnahmsweiſe thun. Im Fruͤh⸗ 
linge wird ber Acker hei ſtets trocknem Wetter 3 — 4mal tiefge⸗ 
pflügt und geeggt, ſo daß derſelbe vor der Einſaat einem Garten⸗ 
beete, das mit Spaten und Rechen vorbereitet wurde, gleich ſieht. 
Der Hanfbauer im badiſchen Oberlande iſt hierin außerordentlich 
fleißig und verrichtet die Zubereitung eines Hanffeldes auf das 
puͤnktlichſte. In geeignetem Boden und bei wiederholter Düngung 
Tann man mehrere Jahre hinter einander Hanf auf Demfelben Bo⸗ 
ben bauen, was mitunter ba gefchieht, mo das eigentlich zum Hanf 
tangliche Feld. fehr befchräntt if. Bei Feiner Pflanze wirkt ‚der 
Samenwechfel: fo wohlthätig auf Die Eräftigere Begetatton, ald bei 
dem Hanf, weßhalb mar wenigſtens alle zwei Jahre neuen Sa⸗ 
men ſich verſchaffen ſoll. 

Wir ſehen dieſe Erfahrung alijhrlich in uuſerer Orga, wo der 
Iandwirthfchaftliche Verein jährlich große Quantitäten Hanffamen 
aus der Umgegend von Kehl und Bifchoffsheim bei Strassburg 
kommen laͤßt und ihn wieder um billigen Preis an die Hanfbauern 
abgiebt: Solcher Hanf ift in der Negel 1 — 124 Fuß länger ald 
Berjenige von hiefigem Samen, was aber. auch von der Erziehung 
bed Samens mit herrührt. Den beften Samen ‚gewinnt man, 
wenn. man: Danffamen in Stufen in Kartoffel⸗ und Krautäcker 
legt, und zwar ſo, daß die Stöcke in gehoͤriger Entfernung von 8 
bis-.412 Fuß von einander zu ſtehen fommen, damit die Entwides 
lang der Hanfftauden nach. der Breite⸗Ausdehnung gefchehen kaun. 
Soldye Samen: find- viel größer und beſſer als diejenigen, die mar 
auf den Hanfädern erzielt, wo die Pflanzen zu dicht auf einander 
ſtehen und Feine Fräftige Beſtockung Rattfinden kann. 

Yechten Samen beziehen wir in der Negel feit vielen Jahren 
"von Rathsſchreiber Kühn zu Dettigheim bei Raftatt zu dem Preiſe 
von 4 fl. 30 Tr. bid 2 fl. 42 fr. Franco. Dreier, je nachdem 
derfelbe mirathen — oder aus gediehen. Me FE u 


£ 
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Bei der Ausſaat iſt qu bocbenhten, daß der Samen nir:damı 
ausgeſaͤet wird, wenn der Boden gehörig abgettocknetund nicht 
feucht. iſt. Starke Schlagregait. :gleid) "ad ‚der: Bat) wo bie 


Oberfläche der Erbe eine. ſtatke Rinde bekommt, che der Samew! 


gefeimt hat, wirken jehr nachtheilig anf: die Entwidelung. ber Hauf⸗ 
pflanze; ebenſo allzu ſtarke Trockenheit. - : : 


Man ſuͤet den Samen: breitwürfig unð dicht „3 Sehe. af + 


den Morgen, wenn man eisen. guten. Spinnhunf ergielen wi, : 


hingegen aber etwas bin, 1 Seſter auf. den Morgen, wenn 
die Stängel dicker, höher und zu Schleißhanf benutzt werden fels 1, 


In. Dad Gypſen des Hanfed, wenn“ bie: Aigen: ‚einige: Zou 
lang find, wird allgemein. und. fehr empfohlen. Set 2 
Um. fogenannten, Schleißhanf: zu. bekommen, "ie der Kaufe‘ 
ader, wenn die Pflanzen etwa.2:—B Zoll hoch Find, mit Fleinen:: 
Hacken leicht behackt, fo daß die Hanſſtoͤcke 4 —6 Zeh weit von 


- einander zu ſtehen kommen, wodurch dieſelben weit krüftiger und 


ſtockhafter emporwachſen als der dichtgeſatte. Hanf. Dieter Schleife; 
hanf, den man. zumal in Der. &egend won. Kehl häufig anbaut, 


wird, nachdem er gehörig. reif, ausgezogen und in Bündel’ gebnume.: 


den ift, auf einer. Wieſe zum Roͤſten (rehzen. im badiſchen Obens 
Lande) ausgebreitet und: nach vollendktem Röften nad :Hänfe. ins 
Trockne gebracht ‚mo. manalsdaunn hen: :Baft-abpiehti. Dieſes Abe“) 


‚ziehen. gefehieht gewöhnlich an den Herbſtahenden im Freien, wobet> 


Jung und Alt. fidy um ein Feuer fegt und mit dem Ahtziehen dis 
Baſtes fich. befchäftiget: "Nachdem: dieſes⸗geſchehen :ift';: wird ber; 
Stängel ins Feuer geworfen und dadurch daſſelbe umterhuckten.: — 
. Der Spinahanf dagegen wird entweder unter Baffen:: oder. .: 
auf Wieſen geröftet, und nachdem dieſes vollendet. iſt, bindet mans 
die Stängel in Büfchel und ftellt fie auf einer Wieſe zum: Abtrock⸗ 
nen auf, wonach ſodann ber Hanf, gehörig. abgetrocknet, ‚nad: - 
Hanfe gebracht und bis zum Brechen aufbewahrt wird. : ur...) 
Der-im Waffer geröftete, Hanf wird-wriß-.und giebt, meiſt Geis > 
lerdanf, mährenddent der:in ber Luft geröftete grau— un wo vum. 


Spinnhanf. vermendet wirb.. eat 
Der Hanfbauer unterfceidet Die männliche Haufpfanze von 4 


der weiblichen; erftere heißt er faäͤlſchlich Femel (von Foemina, 
Weibchen), und Ießtere Maskel (von Masculus, Männchen), eine 


—CXR 


Venwechſelung, bie fi: jedoch fi Sa tcadti lc bei den 
Bauern arhaltenc hats, 

DIE maͤnnliche Pflanze Gyemel): ſtirbt, nachdem die Befruch⸗ 
tung, varüber iſt, allmählig: ab, weßhalb man in. den meiſten Ge⸗ 
genden dieſe Pflanze: gewöhnlich Idi.Bage bis 3i Wochen: früher. 
audzieht, als bie weibliche. Man nennt. biefe: Arbeit, die; felse: 
umfäuitich iſt, badi Yemelm,. und: den. Hanf, ber einen feineren 
Raſt hat als der: Maskel, Femelhanf. 

Su vielen Gegenden, ma; der Hanfbau ſtark getriebe: wird, 
unterlaͤßt man das Femeln, und. beginut: dagegen mit den Hauf⸗ 
ernte etwas frither, . bevarı ber: Baſt des Fenels uͤherreif wird und 
ehe derſelbe Noth leidet; dadurch wird ſehr viel Zeit erſpart, und 
Manche wollen behanpten;, daß: durchedie: frühere Eineratung. bed 
Maskels, bevor die: Samegreife eingetreten iſt, der Baſt deſſelben 
mwwie feiner und zarter ſeym fell. 

Anch das — —— —— Mancheſtel⸗ 
Im Dew Hanf: ' Biichehmenfe: um. Trocknen; in die Eonme, während: 
Aubere diefptt: Troctnwerden asrmättelfb Feuer, Dası. in: ſogenann⸗ 
tewı Buechlüchern angemacht wird, betreiben. Das. Trocknen olaeı 
Fener inte man in: der; Regel dan; top: wicht: gefemelt umb= dadurch 
misıberi Ernte: fräher: begonne wird, wodurch: das Brechen auch 
früher und zwar ztzoder Zeit; vorgenommen werden kann, , wo:bie: 
Sonne: noch kgaftig genug iſt, um? die aufgeſtellten Hanfflängel: 
gehörig: trocknen rund zum Brechen vorbereiten zu Ibunen, waͤhrend 
iniden⸗Gegenden, wo das Femeln. eingeführt iſt; dier Haufere 
fpäter- eintritt und bag Brachen..in eine ‚Zeit faͤllt, wo die Souue 
nicht mohtiwermögenb iſt, das böllige Dürrworden der⸗ Stängel 
uubeworkibelligen, ‚und deßhalb Feuer augemenbet werben muß. 
Muchdom; das Brechen vorüberzifti, beingsman den in Buͤn⸗ 
delbzuſammengedrehten Baſt auf: die Hanfreibe oder in das: Pockwerf: 
(Plauel in dev: Gegend von. Stradburg), um dafelbft” durch das 
Stampfen oder, Dash; dad  Usbanpälzen.: eined Müuͤhlſteines die 
Faſern mehr zun vertheilen und. det; Hanf zum Hechein vorzuberei⸗ 
ten, welche Verfahrungsart ſowie auch die Verartecung Dad: Han⸗ 
fee hinlanguich bekannt iſt. | „ 








Delpflanze, 


Die Semen werden auf. Drlprefjen geſchlagen, und d08, Del, 
welches leicht, und, ſchnell breunt, dabei aber. viel Ruß abſetzt, zum 
Drennöl. benutzt. Man. erlangt gemühnlich 25: Procent, 

Nah Schäbler. giebt, ein würtemberger Simpy, 534, bis 6 
Pfund Del, das an ber Luft bald trodnet. Bei 9, Grad Kälte. 
bleibt das Del heil und flüffig, bei 13 Grad fängt, es an ſich zw. 
verdichten, und bei 22 Grad erſtarrt es zu einer feften Maſſe. 

Man unterſcheidet noch einen chinefifchen Riefenhanf ‚den wir 
unter diefen Benennung. mehrmal begogen haben; afleitt wir⸗ konn⸗ 
ten. in keiner Beziehung Unterfcheitungsmertmale auffinben, 


2% Gattung. Hopfen. (Humults [.) BA 


Bluthen 2häufig., Männchen: Perigon Sthriligs:Seguhgefäßede. 
Weihſhen Perigon. Ihpepenfürmmigy. Offen, uniform Schrwen 
einer zapfenfoͤrmigen Aehre. 


4): Gemeiner Hopfen. ——— Lupulus — 

Hoppen in Mecklenburg, in Vorpommern, in ver Rheinpfalz und a f dem 
Hundsrück; Hopfen, Huppen, Hoppen in Sachſen; Hopfen in ber Oberpf 3 ad - 
ſaſt durch ganz Deutſchland ſawie in; der. Schweiz; Humle in. Geimmehen;: "Hop 
in ‚England; ;.Houblop in Frankreich; Lupulo, in Italien, 

Man zaͤhlt verſchiedene Spielerten,. wovon jedoch mur ine: 
als Hanptformen, unterſchieden werden: 

» u) Wilder Hopfen. mit. langlichen oder. vindiichen, grönen,.. 
kleinen und. auch etpaß.gnäfleren, zapfenartigen Arhren, ımehkir 
ausgebilpeten, krimfaͤhigen; Suwernlünmceng :die mipringlichen. 
Form, Aug. bez;,bie mchſtehenden darch Euktancinfinfieionbe.: 
fanden. find. 

u) Kfeiner runden Hebfen (Rarhaimeribgi: Ermiyingin), s 
mit weißer, kleiner, rundlich zapfenähmlichen, dichter’ Aare, :: 

die in, großen trauhenaͤhnlichen Büſcheln an⸗ den: Gpipendbe 

. Beige dicht, beifammen ſtehen. 

coRLaͤnglicher mittelgroßen. Hopfen. -Die Aehren in lecte⸗ 

. von Trauben zeyftxeut, von der halben Höhe bed Etangels 2 
‚bit, an;bie.-Spige, an dem: Nebenzweigen ſteheu. 

a Großer langer Hopfen (Spalter bei Schwetzingen). Die :- 4J 
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zapfenähnliche Aehre groß, , lang, vierfantig, Ioder ’ feine 
„groben Buͤſchel darftellend‘, ſondern mehr einzeln ſtehend und 
von der Mitte des Stengels bis an die Spitze an kurze Ne⸗ 
benzweige angeheftet. An der Baſis der Aehren kommen zwi⸗ 

* ſchen⸗ “ben Blüthenfchuppen nicht felten grüne Blätter hervor. 


Die Hopfen mit rothen Stängel blühen fehr fpät und taugen 
nicht‘ für den Anbau. u 

%. Blüthe: Juni, Juli; Reife: September. | 

‚ Rorlommen und Verbreitung. Wild: in. Heden, er j 
nen und am .Saume von Waldungen durch ganz Deutfchland and 
zwar die Primitivform a; cultivirt: hauptfächlich in der Pfalz im 
den Orten Schweßingen, Sandhauſen, Oftersheim und andern ; 
fodann in der Oberpfalz, in Böhmen, Baiern, Hannover, Brauns 
ſchweig in-England:u. ſ. w. die Spielarten b, c und d. 

fe: Spiefait- b und iſt' bei den Bierbrauern amı beliebteften. 

Cultur und Gebraud, Der Hopfen gebeiht faft in jeder 
Bodenart und Lage, allein. bie Aehre erlangt nicht überall gleichen 
Werth und Qualität für. die Bierbrauerei. Der befte Pfälzer Ho⸗ 
pfen ,. der. unter die hefferen Deytfchlauds-gezäblt und nicht allein in 
der Umgegend verbraut, fondern auch ins Ausland ausgeführt wird, 
wird meift auf flachen Sandhuͤgeln oder auch ih fandigen Ebenen 
gebaut) wo der Sand bisweilen etwas thonig und kieſig iſt, häufig 
aber auch aus Flugſand befteht, der durch’ Dünger und Beifuhr 
guter Erde ertragsfuͤhig gemacht: wird.” "Häufig ’findet man ihn 
auch⸗ in ‚Fehr "fruchtbaren Boden, woſelbſt fich bie Pflanzen Träftts 
ger beſtocken und etwas höheren Ertrag liefern‘, allein der Hopfen 
auf:folchem Boben gewachſen ſteht in der Qualitaͤt gewöhnlich ges 
gen den in leichtem Boden erzielten nady. Auch in hirgeligen Kalk⸗ 
un Sandſteingebirgen ſieht man ben Hopfen nicht: felten angebaut 
und gut. fortkommen. Abbdachungen gegen Mittag; und überhaupt 
Schutzugegen rauhe und firenge Winde ‘verlangt bir Hopfen haupt⸗ 
ſaͤchlich, indem die Pflanzen an ſolchen Orten nicht fo leicht vom 
Sturmge nuägeriffen, werben, ſondern die Fracht wird auch Früher 
‚reif und erlangt eine’beffeve Farbe und Qualitaͤt, als die in zu 
fehr offenen Lagen. Schotte hänge area Dre tangen nicht 
für. eine Hopfenaulage. HL 





Man baut in der Pfalz hauptſaͤchlich die Spielatten b’umb o 
gemifcht. unter einander, und unterfcheidet fie in Bejug auf die 
Quauitat höchſt ſelten. 

Die Vermehrung und Fortpflanzung geſchieht durch Wurzelaus⸗ 
ſchlaͤge, die man am beſten von jungen Pflanzen abnimmt, die⸗ 
felben gehörig zuſchneidet, im April bei guter Witterung in Gru⸗ 
ben 4 Fuß, beffer aber 5 Fuß weit von einander ſetzt. Se weiter 
Die Stöcke auseinander ftehen, deſto beffer iſt die Begetation ber 
Pflanzen und die Qualität des Hopfens. Ä 

Das zu bepflanzende Land wird vor dem Pflanzen 2-8 Fuß 
tief umrafolt, geebnet und mit Pfählchen abgeftedt, worauf fos 
dann 1 Fuß tiefe Gruben gemacht und die Stöde hineingepflanzt 
werben. Bei geringem Boden iſt es räthlich, mit: guter Erbe zu 
fegen, wenn bie Pflanzen gut angehen und baldigen Ertrag liefern 
follen. Haben die Pflanzen im erften Sahre die Höhe von 1-—2 
Fuß erreicht, fo ftellt man die Stangen a — 1 Fuß vom Haupt⸗ 
fage entfernt in den Boben, bindet die Ranken mit Stroh an und 
laͤßt fie an den Stangen, hinaufwinden, wo ‚man wicht ſeten m | 
erften Sahrezeine kleine Hopfenernte zu erwarten bat. - . 

Die Behandlung in den folgenden dahren geſchieht auf made 
Rehende Art: 

Sm Monat März und April räumt man bie Stda. gehörig 
auf ‚. fihneidet die Wurzelſproſſen und den Stängel vom vorigen: 
Mahre bis auf 3— 3 Augen ab und bedeckt ſodann diefelben Leicht 
mit Erde; nach einiger Zeit bringt: man vergohrenen, möglichft 
alten Dünger auf die Stöde und bedeckt biefen ebenfaus leicht 

wi Erde: et‘ 

Sim. April fchlagen die Stöde aus, wo man: fobanı zu jede. 
Plane eine Stange 4 Fuß weit entfernt und gegen’ bie Wetter⸗ 
feite. Recht, die Stockausſchlaͤge bis auf einen oder. zwei der ſtaͤrlb⸗ 
fen ausbricht und diefelden an bie. Stange. anheftet. : Nachdem 
fi; die Zweige hinaufgewunden haben, forgt man für weiteres 
Anheften derjenigen Zweige, die fi nicht von felbfi-halten. Tone: 
nen ‚und bricht ſodann, fo weit man von dem Boden reichen Fann, : 
die Mertzen aus. Nach dieſer Arbeit, wo alle Stängel: 10:42: 
Fuß an: den Staugen hinaufgeffettert find, forgt man blos für die 
Auflodterung und Reinhaltung bed Bodens und für alenſauſige⸗ 
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Geßfellgng ‚der Etangen, die bisweilben vom Winde nmgerifien 
werben, und überläßt die Pflaugen ihren eigen Wachsthume. 
Gewöhnlich im Juli fegen die Blüthen an, wncauf fobaun 
Ende Auguſt bis Anfaug September die Reife bed Hopfens erfolgt. 
Man enkennt Diele an dem Weiß⸗ ober Gelbwerden ber Hopffun⸗ 
ähren und an dem Dürrwerden der äußeren Spitzen Der ‚einzelnes 
Bläschen derfeiben,, fo ‚wie auch au ‚Den. vollkommen ausgebildenau 
Henigdrüfen, die an den Fruchtknoten hesumfigen und Das eigent⸗ 
liche aromatifche Del enthalten, 
Iſtt. der rad Ber Reife eingatreten, fo werken die Sacke bei 
trocknem Wetter. abgefchnitten, die Stangen aus dem Beben gezo⸗ 
gen. und die. Ranken abgelöfl, Man zopft nun Ken Hopfen anf 
ben Felde oder zu Haufe ab, Hreitet ihn auf Inftigen Speicher⸗ 
böden .fo dunn als möglich aus, wendet ihn täglid, einigemgl nett 
einem. Rechen fo lange herum, bis er gehörig teoden if. Der 
truckne Hopfen wird hierauf in große Säde gebracht su fo fehz 
eingehrädt, daß hie Saͤcke allem äußeren Drucke widerſtehen; als⸗ 
Dann; wäbet man dieſelben gu uub läßt fie auf dem Sprich ik 
zum Verkaufe ſtehen. Bei dem Trocknen ift hauptfächlich darcuf 
zu achten, Daß Die gruͤnen Hopfen Durch dichtes Liegen in Haufen 
nicht warm werben, daß das Trodnen forgfältig und auf Kuftie 
gen, trocknen Speichern geſchieht, und daß man den Hopfen nicht 
: eher verpackt, als bit ex eine gängliche Trockenheit erweicht ‚hat. 

: Die. Hauptfeinde des Hopfens und Die Arſache des öͤfteren 
Mißrarkend daſſelben find die Blattlaͤuſe, bie ſich unterhalb der 
Blatter anſethen und einen honigartigen Saft von ſich geben, wer 
mit die darunter ſtehenden Blätter ganz überkleiſtert werden, fe 
daß die Refpirationsorgane derfelben ihre Functionen einſtellen, 
die Blaͤtter ſo mie auch der Staͤngel nicht ſelten dire werden ab 
ein allgemeiner Mißwachs dadurch verurſacht ib... Der Dauer 
nennt dieſes Honigthau und meint, dieſer kaͤme aus der Laſtz als 
lein dem iſt nicht fo, ſondern er kauunt von ben Blattldutſen, bie 
ſich Außerſt Schnell vermehren und verbreiten. Das einzige WINE, 
welches man gegen dieſes kichel bennt, iſt das Beſprirhen mit Sei⸗ 
fenbrüuha, ober Ehlorkalk in Waſſer aufgelöft, welches jedoch fühhe 
zeitig, und .che noch die Thiere iberhand nehmen, Afterd wiedir⸗ 
holt. merden muß. Auffallend iſt, daß biefe. Blaulaͤnſe ſich in 
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flachem Lande häufiger einfinden, ala im Gebichen und daß — 
fie in Gegenden, wo der Hopfenbau allgemein und lauge betrieben 
wird, ebenfalld mehr beobachtet, als in Gegenden, wo er UM 
eingeführt iſt. Es ſcheint, daß mit der Vermehruug ber Pflanz⸗ 


auch dieſes Infekt ſich mehr verbreitet, und daß ae 
mehr im flachen Lande als im Gebirge. ſucht. .. : 


Gewürapflanze. | a 


Man braucht den Hopfen zur Wärze: and Haltbarteit des Biere, 
wozu man möglichit feinwürzigen. Hopfen mählt, um ein. reines 
Bier zu bekommen. Der Hopfen. trägt durch fein ätherifched Del 
wefentlich zur Haltbarkeit bes Bieres bei und iſt durch feine: Des 
ſtandtheile (das Lupulin) ein erwärmended, magenſtaͤrkendes Mittel, 
daher ein Erforderniß zum Bier, das bis jetzt vun. fein vorne 
zweckmaͤßig erfegt werben konnte. 

Indeſſen muß man nicht glauben, ‚ daß die Kraft des. Bis 
dadurch vermehrt werbe, benn die geifigen ‚und gähmungsfähigen Ä 
Beftandtheile, wodurch das Bier wir luch ſtark wird, Ainb er in 
dem Malze zu ſuchen. 

Es herrſcht zwar noch bei manchem, Brauer Bas VWentthei, 
daß nur von böhmifchem ‚ober Spalter- Hopfen ein Dauerhafte Las 
gerdier gebraut werben fönne; indeg hat und bie Erfahrung ges 
lehrt, daß das Bier wirklich eben ſo gut und ‚eben I, halıber vpon 
anderem gutem Hopfen wird. 

Guter Hopfen muß eine glängend braumliche Sasse). Karten 
‚ Aromatifchen Geruch, bitteren gewuͤrzhaften Geſchmack und zwiſchen 
den Blättern viel Samen, eigentlich Hopfenftaub, haben. Zwi⸗ 
ſchen den Fingern ‚gerieben -muß- wr ſich klebricht zeigen, und dem⸗ 
nad). wenn. er. auſannungedrintte wind yon * ‚nnb: auch wieder 
aqusinandergehen. nr. ν uis. 
sa Durch das Alierr warliert · ber ‚Segen: an ‚Una AT 792 
haften: Geſchmack, and wird dielfer,, ja ſeübſt brran. Wi ts 
biefe ‚hunfte, Faabe zu benehme und, ihm Dem neuen: hnlich zu 
he. seit ern, ihn mt "Schwefelbinupfen; foldee "Kofi 
läßt ſich aber ſchon an dem ſchwefeligen Geruche enfenmun And: 
dann auch noch daran, daß er einen fülbernen Löffel ſchwarz ober 
fleckig macht, wenn man diefen in den Hopfen ftedt und an einen 
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warnen Ort bringt. Der Hopfen wird braunroth oder raum, 
wenn er zur Erntezeit an der Stange der Feuchtigkeit ausgeſetzt 
war, ift aber noch beffer als folcher Hopfen, der durch das Alter 
braun wurde, doch ift er von geringerem Werthe; man nennt ihn 
Stangenrothen. Ueberreifer Hopfen hat fchon viel Aroma ver⸗ 
foren und ift ebenfalls nicht viel werth. Man erkennt ihn an feiner 
dunklen, meiftens hellbraunen Farbe, und daran, daß die Schups 
pen audeinandergehen. Bei nicht ganz reifem laͤßt fich der Hopfeze- 
ſtaub nicht leicht auöfchütteln, auch ift er meiftend ganz grün. 
Hopfen, der lange Stiele hat, ift nicht gut, da er dem Bier 
einen rauhen Geſchmack giebt und überdies fein Gewicht vermehrt, 


Wenn der Hopfen älter wird, fo verliert fich der Geruch ims 
mer mehr und mehr; ſchon in einem Jahre wird das Oel ranzig 


und nimmt einen üblen Geruch an; diefer wird mit dem zweiten 
Sahre ſtaͤrker und dad Gewürz nimmt fchnell ab, bis enblich der 
Hopfen nicht nur ganz geruchlos ‚ fondern auch für gutes Bier 
ganz unbrauchbar wird. 
- Folgende Berfälfchungen des Hopfens find gebräuchlich: 
» 4) @infprigen mit einem Abfude von Enzianmurzel und etwas 
Leim, zu welchem gelber Ocker oder Lehm gefeßt wird; 
. 2)-Beflreuen mit geitoßenem gelbem Pech oder Colophonium, 
am ihm dad Anſehen zu geben, als fey er reich an Hopfen» 
ſtaub; 
5) Beſprengen mit Malzabſud, um ihn kleberig zu machen. Dies 
ſer Malzabfud fäuert leicht auch ihn, und er macht danu 
das Bier ſauer; 
9 Vermiſchen des neuen Hopfens mit altem. | 


. 2 Ariꝝeir un? Gemüfenflange 

: Der doren, und hauptſaͤchlich das aus ihm gewonnene eipu⸗ 
lin, wird in der Medicin bei Verdauungsſchwaͤche, Wuſſerſucht, 
Quetſchungen, gegen Bürmer und bei:fohfligen Faͤllen angewen⸗ 
det. Die jungen. Keime, beſondetrs des wilden Hopfens, werden 
im Früblinge geſammelt und, aͤhnlich den Spargein, zu einem ehr‘ 
guten ‚Gemüfe, auch mit. Del und Eſſig, Seh and Geminz u 
Saht bereit, 
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2. Gruppe. Artoearpeen D. C. 1. fr. 


Fruchtknoten As oder Zfächerig. Samen hängen, eineißhal⸗ 
tig; Keim gekrümmt, mit aneinanderliegenden Keimbluͤttern. Eine 
falſche, fleifchige oder faftige Frucht, ‚entweder and dem Frucht⸗ 
boden allein oder aus dem Fruchtboden und dem Perlgon gehibel, 


3. Gattung. Beigenbaum, (Ficys L). 


- Blüthe 4 oder Zhäufig, in einen fleijchigen, an ber Spige , 
gemabelten, inwendig hohlen Fruchtknoten eingeſchloſſen. Maͤnn⸗ 
chen: Perigon Ztheilig; Staubgefaͤße 3. Weibchen: Perigon 5 
fpaltig; Fruchtknoten Afächerig; Griffel feitenftänbig. Narben 2 


4) Gemeiner Feigenbaum. (Fioas Carica L.) 


Feige und Feigenbaum allgemeine Benennung in: Deuiſchland; Figa in 
Ktain und Figo, Fico in Italien; Figuier in Fraukreich; Fig in Eugland; 
Higuera in Spanien; Fikon und Fikonträd in Schweden. - 

Blatt herzförmig , handfoörmig, oberſeits rauh, unterſeits Raus 
ig. 

h — 25 Fuß ho, jedoch nur in ſudlichen Beyaben ‚ 
wo der Baum dem Erfrieren nicht ausgeſetzt iſt. 

Man zählt eine Menge Varietaͤten, die wir, da wir. sur mit 
der Cultur der Feigen im Großen niemals befaßf haben, nicht; an⸗ 
geben koͤnnen, und deßhalb die von dem praktiſchen Roifertg 
anfgeftellten verfchiedenen Formen hier aufnehmen. 


A. Weiße, gelbe oder grünliche Feigen. 
a) Fraͤchte, welche eben fo Breit al lang oder. noch breiter Find: 

4) Weiße Zeige oder große runde weiße. Frucht, groß, 2 
Zoll lang und ungefähr eben fo Breit, nach vornen zu aufger 
fhwollen, nach dem Stiele zugefpigt, platt, blaßgrün oder 
'weißlich, füß, fehr wohlſchmeckend. Die Herbſtfruchte ſind 
beſſer als die vom Fruͤhlinge. 

2) Feige von Argentenil. Eihe Spielart von der vorigen, 
von der fie ſich nur fehr wenig unterfcheidet , und dieſes blos 
durch den Einfluß des Klima's. Die Einwohner von Argen⸗ 
tenil, welche fie häufig‘ pflanzen, verſehen damit faſt aus⸗ 
ſchließlich den Markt von Paris. 


— 
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3) Bon Salgryp. Weiße, Engelförwige, 48—20 Linien Dicke, 


frühe, ſchiielzende, getrocknet vortreffliche Frucht; liebt trock⸗ 


nen und erhöhten: Hoden. 


4 Bon Graffe‘ "Weiße, wenig ausgefüllte, ungefähr 3 300 
“ diefe und 24-26 Linien’ hohe: Frucht: Friſch von mittelmäs 
- iger: Güte: Liebt ftuchten Boden, oder foldhen, den man 
waͤſſern fann. 

6) Oraiffanı:: Weiße, oben zuſammengebrückte Kracht, von 
„nen faden Befchmag, beſonders die von ber. exſten Jahres zeit. 

® Ma rſeſller Feige. Kleine, rundliche, blaßgrüne aber weiße 
liche Frucht mit rothem Fleiſch; friſch und trocken vortrefflich. 
Sie erfordert viel Waͤrme und geraͤth nur. in den ſüdlichen 
Gegenden von Frankreich. | 

T) Zeige vom kipari, oben Eleine, runde, weiße Die 
„Meine, Frucht von allen, nur 6— 8 Linien dich, faß: kugel⸗ 
rund, weißlich, ſehr ap: | 


ie l.. b) Früchte, welche länger als breit fin: 

8 Weiße Eoucourelle, Angelifafeige, Melette. Weis 

Se, rundliche, 14 Linien dicke und 16 — 18 Linien hohe Frucht 
mit erhabenen Adern. Die von der erften Jahreszeit ift längs 

Yıt Aoper'und beffer als die andern. Trockner Boden, um bie 

u frühe Zeitigung der Frucht zu befchleunigen, iſt abfolut: nöthig. 

Mönigsfeige, Verfailfer Feige. Wenig‘ ausgefüllte, 
18 — 2% Linien dicke und' 22 — 24 Linien lange Frucht, welche 
viele Aehnlichkeit mit der weißen Feige hat; getrocknet ſehr gut. 

40) Grüne Feige oder Damenfeige. Dunkelgrüue, blaͤuliche, 
inwendig rothe Frucht von 48— 20 Linien Dice und: 24-26, 
‚ Linien Höhe, mit fehr langem Stiele, Verlangt fetten, und 
feuchten Boden. | 

A), Große. gelbe Feige; weiße Aubique. Die größte Frucht 
unter allen, zuweilen 4— 5 Unzen fchmer, anfangs gelb, 
hexnach weiß, wenn fie reift ; vothed Fleiſch von einem angem 
nehmen und ſehr ſüßen Geſchmack. Gedeiht in jedem Boden, 
beſſer jedoch an feuchten Orten. 


42) Lange Marſeiller, große, lange, weiße Feige 


Glatte, weiße, im Innern etwas rothe, 44 — 46 Linien dicke, 





und 25 Binten hohe Fracht; vie Fruchte vom Der rt’ ahs 
= yoßgeit find füßlich and. dei weiten nicht ſo wohlſchnrrckend 
- wie die vom Herbſte. Feuchter Boden und viel Wärme flud 
zu ihrem Gebeihen erforderlich. 
18) Seirolle. +1 Linien vide und 46°— 48 Linien Iange, im 
Immer weiße, im friſchen Zuſtande fabe, gettornet eine vor⸗ 
treffliche Frucht. Liebt trocknen Boden 
44% Consigniacenguod: Laͤngliche, etwas zuſammengebructe, 
weißlidy⸗grune Frucht, mit roſenrothem oder gelbrit Butzen; 
fie iſt 30— ↄb Linien Fang und 42 — 14 Linien Di; friſch 
und trocken ziemlich gut und trocktet auf-dem Banme nach 
der Zeitigung. Verlangt trocknen Boden. * 
#5) Barniſſotte. Laͤngliche, oben zuſammengedruckte, wendig 
ſehr rothe, fpäte 16 — 18 Linien bit und MA 28- Anien 
lange, vortreffliche Frucht. 
2603 HaarigeFeige, Perouas. Hellgrüne Frucht mit’ dicker 
Haut, welche mit Haaren und Heinen weißen Punkten bedeckt 
A, 44 46 Linien did, A — 26 Linien lang; gerrodntd gut. 
Behr ergiebiger Baum: für Jeden Boden. 


B. Roͤthliche, viplette ober braunliche Feigen. 

a) Frſuchte, wellhe eben’ fo breit als Tang ıoberi breiten fnke . . +: £ 

“n Barmiforte oder große Bourfaforte. Kugekformige, zus 
ſammengedrütkte, 26 — 28 When‘ dicke und: 24 — 16: Linien 
hohe, dunkel⸗Biolette, mit blänlichem Staub: bedeckte Frucht, | 
minrothem Fleiſch; Die: erſteren ſind nicht fehr wohlſchmeckend, 

“ie zweiten aber vortrefflich. Fetten und etwa‘ ſtuchtet Bo⸗ 
den iſt zumhrem Gedeihen erforderlich. 

Pr Keine Bourjafottie,- Verdallk; Dunkel · vidlette Frucht 
mit dicker Haut, 22—24 Linien dick, dem Aufſpringen wer 

iger unterworfen; nit rothem, vortrefflichem Fleiſch Br 
Tan? fetten und etwas feuchten Boden. 

1 — Weibtothe. Dben zufammergedrücdte, kugelförmige zeact, 
mit brauner Haut auf: einem weißlichen: Grund und lebhaft 
rothem Fleiſch. Kommt’ am beſten in trocknem Boden fort. 

20) Kleine violette won Asle de France Oben zufänmens 

gebruckte, gegen dei: Stiel zu Tägliche Frucht, mit violett 


m | 

brauner ‚ Hapt umd. weißem, mis rothen Fäden vermifchterss 
Fleiſch; von mittefmäßiger Güte. . Diefe Spielart wurde aus 
Samen von Jole de France Durch Noiſette in Paris erzogen. 


x 


b) Brüchte, welche länger als breit find, 

21 Servantine oder Knotenfchnurfeige. Die Frucht vorzs 
erſten Saft ift Iänglich, mit ber Länge nad) gehenden erhabe⸗ 
nen Adern, 48—20 Linien did und 24—26 Linien hoch, 
hellroth, von vortrefflichem Geſchmack. Die Frucht vom zwei⸗ 

ten Saft iſt Feiner, graulich oder afchgrau, außerordentlich 
ſſchlecht. Berlangt etwas feuchten Boden. 

22) Schwarzrothe. Längliche, etwas dunkelrothe Frucht, mit 
weißem Fleiſch; getrocknet vortrefflich. Trodae Boden iſt 
dieſer Spielart zutraͤglich. 

23) Violette. Frucht mit fehr feiner, , blaͤnlicher ober violetter 
Haut, gewöhnlich aufgefprungen; rothes, vortrefflicyes Fleiſch. 
Die Feigen vom erſten Saft ſind laͤnglicher als die andern; 
fie haben 20 — 22 Linien im Durchmeſſer und 24 — 36 Li⸗ 
nien in der Länge, während die zweiten nicht Aber dem dritten 
Theil fo groß, aber gleichfalls gut find. Weder zu trodnen 
noch zus feuchten Boden verlangt diefe Feige. 

UA) Schwarze Aubique, große Sange Violette. Rängliche, 

gegen den Stiel zu verdünnte, oben aufgefchwollene und zus 
fammengedrückte, dunfelspurpurrotbe, faft ſchwarze, mit 
blaͤulichem Staub bededte, inwendig glänzend srothe Frucht. 

Die erſten Feigen haben einen Umfang von 6— 7 und eine 

Länge von 3 Zoll; die vom Herbfte find nur 14 — 16 Linien 
die und 22 — 24 Linien lang. Die einen und bie andern 

- find von fehr mittelmäßiger Befchaffenheit. Jeder Verm iſt 

für dieſe Feige zutraͤglich. 

25) Kleine Violette. Die Frucht unterfcheidet fih von der 
vorigen nur durch ihre, geringere Größe, und ift übrigen von 

der naͤmlich⸗ Befchaffenheit. 

28) Heiligen. Beiftesfeige. Die Frucht gleicht viel der fane- 
zen Aubique; fie hat einen: faden und wäͤſſerigen Geſchmack 
und ift die fchlechtefte unter allen Feigen. . ER 

27) Birnenfeige, Bordeaurerfeige, Eleine Aubigu⸗ 
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Am unteren Theile grünes und in eine Spitze verlängerte, fan 

überall dunkel⸗violette ober rothbraune, mit Meinen hellgruͤ⸗ 

sen Flecken. überfärte Frucht, mit ſehr deutlichen Rippen; 

r röthlich⸗falbes Fleiſch. Sie ift 26 — 32 Linien lang uw 15 

 - 568,22. Linien. breit - Die Feigen vom zweiten Saft find befr. 
fer. als die vom erſten. Kiebt etwas feuchten Boben. 

28) Blavette.. Lange, 16— 48 Linien. hide und 24236 Li⸗ 
mien hohe, violette Frucht, mit fehr. rothem, vortrefflichem 
Sleiſch. Fetter und feuchter Boden iſt ihr am zutraͤglichſten. 

29) Barnif fengue. Oben rundliche, unten ploͤtzlich verengerte 
Frucht, mit fchiefem Stiel, 18 — 20 Linien di, und 21—23 
Linien hoch, violett mit rothem, vortrefflichem Silke Liebt 
fetten Boden, den man waͤſſern kann. 

30 Braungrüne. Grüne Frucht, welche an der Sonne, ei eine. 
dunkel⸗violette Farbe annimmt, mit rothem Fieiſch PR AR, 
vLinien dick; vortrefflich. 

31) Bello nne. Oben zufanmengebrüdte, 26—28 Sinieg Zange 
und 21 - 20 Linien dicke Frucht. Die Feigen von beiden 
Ernten ſind gleich und ſehr gut, Etwaqs feuchter Boden, „Ader 
ein-folcher, den man wäffern kann, iſt ihr ſehr augemeſſen. 

32) Zeige von Bargemon. Späte, länglighe, auf geiblicheng, 
Grund bla, violette, am obern Theil etwas gefärbte, — * 
‚von 12 — 14 Linien im Durchmeffer ‚und 48 —20 Linien in. 
der Hoͤhe; friſch und trocken vortrefflich. Erhoͤhte ef, 
. biger Boden eignet ſich befonders für djeſe Spielart., ..: 

33) Perroquine. Dunkel⸗ violefte,. ‚mit blaͤuliſchem Sigute ve 
deckte, 24 — 26 Linien lange und 14 — 16 Linien dicke Frucht 
gut ohne delikat zu ſeyn. Die Früchte vom zweiten Saft ſind 

kleiner. Lebt trocknen Boden. 

SA). Negpone. Meine, braunrothe, inwendig blaßrothe Sruct, 
von miltelmäßiger Güte, welche ‚von den. Inſekten nie anges. 
griffen wird, wenn fie getrocknet iſt. Jeder Boden ik ihr. 
zuträglich. 

39 Bra Hasqne,-Bonffos. Ovale, gegen den Stiel: vu plot⸗ 
lich verbünnte: Frucht, von mittelmäßiger Güte, ‚aber: fruͤh 

2. and dem anfallen wenig antermorfen. Jeder Boden # fur 
fie geeignet. en en 





Braune Eonronrelle: Bonume, Küngkäßie 101-118 Linien 
vicen und 12— 14 Lucien Tango,  fohtie Frucht. Die eigen 
in won ber zweiten Eimte find weniger laͤnglich, iriner und hel⸗ 
: Wen gefäkbe. Jut trocken” Boden ein fair ergietigen: Bann. 
Ey Mouven aou. Kugelfönnige, zufammengebräcte Frucht, wel⸗ 
he kaum Tänger als breit iſt, mit bier, diolett⸗parpurrother 
* Haut: und. weißem, nicht fer weilfchmedenden Fleiſch. 
Vorkommen und Verbreitung. Der Jeigenbaum wurbe 
ans’ After nach Europa’ gebracht, woſelbſt er in dert-füplidsen Thei⸗ 
len im Freien ohne Bedeckung im Winter, im ven mittleren im 
Freien mit Bebeckung, und in den’ nördlichen Theilen in den Dranı 
gerieen und Glashäufern über Winter cultivirt wird. Intereſſante 
Exemplare finden wir in den Hofgärten zu Dresdeti, die 350 Jahre 
att ſeyn ſollen, umd in dem Garten des Erzbiſchoffs zu Lambeth 
in England), die, 1528 gepflanzt, jetzt eine Flaͤche von 2000 duß 
einnehmen und über Winter mit Glasfenſtern bedeikt werben. 
Enitur and Gebrauch: "Der Feigenbaum verlaugt im ſid⸗ 
iin Dentſchland einen kraͤftigen, guten Boden , eine Dorzügliche 
Warme Late, am beften an“ den ſuͤdlichen Wandungen von Mauern 
und Grsäuden, und Schuß’ gegen Froſt. Um ihn gegen’ rot zu 
ſchatzen, biegt man’ die Aeſte an den Boden und‘ deckt dieſelben 
mil Strof und Laub fo lange, bis der Winter vorübet ift, wo 
man · Bann die Aeſte wieder aufrichtet und den Sonmer' über frei 
wachſen· laͤßt. Nicht felten fest man die Feigen famt"dem Ballen 
ſtellt fle den Winter über in Keller oder in bie 
bringt fe im Frichling wieder ins ftele Rand in 
eine watmr Tage: Auch wen man ſie den Sommer über in Kür 
bein: ſtehen Täßt ‚bringen‘ die Bãume dei reichlichem Begießen U viele 
und gute Früchte. 
Die Vermehrung geſchitht am beten durch) Ableger, U hm 
Wutzel ſchlagen, and auch durch Stockausſchlaͤg⸗ 








anbereitet als ein gemohnliches Nalpuıngawitteh Hammfaͤchlich aben 
werden befonbers. die runden Früchte in, Orhaäre gefaßt, am bed 
Luft getrocknet, und im trodaen: Zuſtande ig Faͤſſer. gapuckt, nadp 
allen Weltgegenden verfendets Es wind mit denſelben ein bedeu⸗ 
tender Handel getrieben. Die vorzüglichfien fl ind die ſmyrniſchen 
und überhaupt bin griechifchen Feigen: Be ee 


Medicinalpflanze. 


Man gebraucht: die Felgen innerlich als viatetlſches —* , 
und äußerlich in Milch gekocht, auf Geſchwüre und hauptfädjlid; 
anf Zahngejchwüre ‚um biefelben. zu erweichen, und um bie Schmer⸗ 
zen zu lindern. 


WVerkholz. BE 
Das Holz iſt Außerft leicht „ zart und: ſchwammig, wehalbn 
man ed zum Poliren von Metallen häufig gebraucht. Auch fertigt, 
man in Italien Doſen, Büchfen und andere, Geraͤthſchaften daraus. 


4 Gattung. Maulßeerbaum. (Morus Ly J 


Perigon Atheilig.. Männchen: Staubgefaͤße 4. Weibchede: 
Fruchtknoten 2fächerig. Griffel 2. Eine falſche Frucht aus dem 
Sruchtboden und den faftigen Hantfrüchten gebildet: Ä 


4) Weißer Maulbeerbaum. _(Morus alha L): _ u 


Wilder Maulbserbaum in Medienburg; Wihte Muhlbeerbaom -in: Bon: 
bommern; Weiße Maulbeer, weißer und gemeine Maulbeerbaum allgemeine, 
Benennung in Deutſchland; Murier blanc in Franfteidh ; Bela murba in Krain; 
Moro in Stalien; Morera in Spanien; White:Mulberry in: Englantz Ari» , 
Mullbärs-Träd in Schweden, 


Blatt herzförmig, gefchlitt, lappig, ober auch ohne Die mins 
beften. Buchten oder. Ginfchnitte,. an der Vaſis ungleich, gefägt; 
bie. weiblichen Käbchen ungefähr. fo Lang. als der Biüthenftiehs:. 
Derigon am Rande kahl; Narbe kahl, mit: fargen:Papilken beſetzt. 
Frucht meift weiß, bisweilen. röshlich ober ſchwäͤrzlih. 

H: M — 50 Fuß hoch: Blüthen:: Mai; NafenSulliu . :' 

Man: hat. hiervon fehr viele Spielarten, die buch klimatiſchen 
Wechſel und mehr ober minder günftige Pflege, durch SGamenıee' 
zielt: werben: find. , Wir finden dieſe ˖ Spielarten unter: einer Mengen 
von Provinzialbenennungen aufgefuͤhrt, allein: überall fe: unvoll⸗ 
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kommen beſchrieben, Daß man keine Form darnach beſtimmen faun. 

Sie unterſcheiden ſich durch mehr oder minder dicke, ganze oder tief⸗ 

eingeſchnittene, glaͤnzende oder glanzloſe Blaͤtter, weßhalb wir die⸗ 
ſelben folgeuber Art einteilen wollen : 


A. Rauh⸗ und dunnblatterige. ¶Deutſche Formen.) 


Blätter meiſt dünn, beſonders oberhalb rauh anzufühlen, meiſt 
geſchlitzt, lappig, ober bisweilen ohne alle Buchten und Einfchnitte; 
verweilen beim Füttern fehr leicht. 


1) Laciniata, gefchligtblätteriger. 

Morus tartarica Willd. 

Blätter fehr tief eingefchnitten, bisweilen etwas Frans, rauh, 
fpröbe und weiſt Olappig; Einſchnitte faſt bis auf die Hauptrippe 
gehend. 
Diefe Form findet man auf ſehr magerem Boden, häufig aus 
deutfchen Samen erzielt, und ift als eine verwilderte Barietät ans 
zufehen, die wegen geringem Ertrag vermöge der rauhen Blätter 
ſich am wenigſen für die Seidecultur eignet. 
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9 Lohata, lappigblätteriger. 


Blätter meift 5lappig und weit weniger tief eingefchnitten als 
die vorftehende Spielart. Diefes if die eigentliche deutfche Form, 
die man am häufigften in Deutfchland von früheren Zeiten her 
antrifft und als die Grundform aller übrigen im Culturzuſtaude 
befindlichen Spielarten anzufehen ift. 


.3) Heterophylia, verfchiedenblätteriger. 

Blaͤtter ohne Einfchnitte oder etwas lappig, breit, ſpitz zu⸗ 
gehend. Diefe Form iſt mehr durch die Eultur verfeinert und naͤ⸗ 
hert fich den großblätterigen Spielarten. Wir erlangen fie nicht 
felten aus Samen, die aus Stalien kommen, und die, wie wir 
vermuthen,, von dem großblätterigen Maulbeerbaume entnommen 
feyn mögen. Es ift die befte Spielart vom beutfchen Maulbeers 
baume ‚::die, ſich ziemlich gut zur Fütterung ber Seideraupen eig⸗ 
net,: jedoch. immer denen von der nachftehenden Abtheilung mit glat 
ten Blättern im Werthe nachfteht. 








B. Glatts und. dickblaͤtterige. Gtafienifche Formen.) 


Blaͤtter dick, lederartig, glatt, glänzend, ſpiegelnd, meiſt ohne 
Einſchnitte, beim Füttern nicht leicht verwelkend; durch die Cultur 
verfeinerte, maſte, großbläaͤtterige Formen, welche die größte Quan⸗ 
titaͤt vorzüglichen Futters abwerfen und ſi ch deßhalb vorzuüglich für: 
Die Seidecultur eignen. 


4) Büllate, stafigbfätterigen 
Wahrſcheinlich Morüs macrophylia , Meurier-grosse reine von Aubibert 
zu Taraxon nach Türd, 

- Blätter fehr groß, did, glänzend, nicht eben, fondern etwas 
aufgebogen, und namentlich die Älteren blafig; der Stamm fehr 
hoch und Die Aeſte fparrig auseinandergehend: ine fehr vorzügs 
liche Form, die wir unter Morus alba von Meg bezogen. Die 
Fruͤchte meiſt ſchwaͤrzlich und weißlich. 


| 5) Grandifolia,, großblätteriger. 
Morus Moretti. M. Morettiana ber Autoren und Handelegaͤrtner. Mai⸗ 
länher Maulbeerbaum bei Heidelberg, 

Blätter eben, fehr groß, Tänglich sherzfürmig, ohne alle Ein, 
ſchnitte, fett, glänzend, fpiegelnd und fehr dauerhaft. Der Stamm 
ſchnell auffteigend, hoch. Aeſte gerade emporgehend und fehr ſchuell⸗ 
und flarfwüchfig. 

Dieſes ift unftreitig bie befle Spielart, die am meiften und 
gutes Futter abwirft und deßhalb allgemein zur Seidezucht ein⸗ 
geführt zu werden verdient. 

Wir erhielten die Mutterpflanze aus Mailand, und es unters 
liegt Teinem Zweifel, daß dieſes der Morus Moretti ift, der durch 
verbefferte Eultur zur üppigen Pflanze hervorgerufen wurde, Fer⸗ 
ner erhielten wir von Gebrüder Booth u. Comp. in Hamburg und 
W. Wunderlich in Frankfurt a. M. Samen von Morus elata, 
der. und ſehr ſchoͤne breitblaͤtterige Pflanzen lieferte, bie ziemlich 
mit Morus Moretti übereinſtimmen. Da dieſe aber erſt 2 Fuß 
hoch ſind, jo koͤnnen, wir nichts, weiter darüber fagen. 

Vorkommen und Verbreitung. Der weiße Manlbeer⸗ 
baum waͤchſt wild in China und in der Kumaniſchen Steppe zwi⸗ 
ſchen dem Don und der Wolga, zumal an dem Fluſſe Sarga und 
in der, Naͤhe von Zarizim; ſodann in Perſien, von wo aus er 


t 


u 
nach Itulien und Sicilien, und vom dort aus nath Frankreich und 
Dentſchlaud merbreitet worden ift, Im Anfange des 18: Sahrhuns 
derts wuide er in Deutfchtand allgemein und in großen Maffen 
angebaut; ‚allem man rottete ihn am Ende deffelben Jahrhunderts, 

weil Die Seidezucht ben Erwartungen nicht entſprach, wieder au. 
In neneren Zeiten dagegen findet der Maulbeerbaum wieder dis 
gemeinen Eingang, und ed ſteht zu eriwnaten,. daß er jetzt, wo 
die Seidezucht nad andern Principien, wie früger, getrieben wird, 
heimifch bleiben wird. 

| Cultur und Gebrauch. Der Maalherchaum verlangt: einen 
mittelmaͤßig kraͤftigen, mehr leichten als thonigen Boden, und ge⸗ 
deiht ſelbſt noch in trockknem Flugſande. Feuchten, naſſen Thom 

boden verträgt er nicht. ‚Su Bezug ayf Lage und Klima iſt er 
ebenfalld nicht fehr empfindlich, judem er durch ganz Europa, von 
den füdlichften bis zu den nördlichiten Gegenden, fortlommt; nur 
die Spielart 5 wiöchte hiervon eine Ausnahme machen ‚indem wir 
beobachtet haben , daß diefelbe bei 16 — 18 Grad Kälte an den 
Enden der Zweige leidet, was unſtreitig nur von der üppigen Des 
geintion und den marfigen Zweigen berührt. 

Die Vermehrung der Spielarten 1, 2 und 3 geſchieht am ein⸗ 
fachften durch Samen, and die der Spielarten 4 und 5 durch das 
Deuliren oder Pfropfen auf Stämme der erften drei Spielarten. 
Zur Ausfaat wähle man immer die Früchte von. den großblätteris 
gen Spielarten 4 und 5, wodurch man in der Pegel breitblätteri> 
gere Pflanzen bekommt, als von den andern, und nur im Noths 
falle von der Spielart 3, weniger aber noch von 1 und 2. Hat 
man aber feine Auswahl und Feinen Samen von den breitblätteris 
gen VFormen, ſo ſaͤet man von dei geringeren, bringt bie Plans 
zen in die Baumfchnle und veredelt fü fie am beſten durch Deulation 

| aft ber Epielart 5. | 

Den Samen nehme man: ja nur von ſolchen Bäumen,” bie 
mannliche und weibliche Blüthen tragen und wo die Befruchtung 
gehörig ftattgefunden hat: Hrüchte von Baͤumen, bie nich be⸗ 
ftathtet worden, ſind taub und nicht keimfaͤhig. Am infachften. 
iſt es, italieniſchen Samen zu beziehen, den man fehr gut bei W. 
Munderrich ‚ Samenhandlung in Frankfurt a. M., erhalten Tann, 
Auch verfanft berfelbe Samen von Morus Moretti, welches nnſert 


| 088 
Spielart 5 iR, aus dem man meist großblätterige Formen erzielt, 
wovon die meilten der Bereblung nicht bedürfen. j 

Zur Samengewinnung fammelt man die feifchigen Früchte, 
und wäfcht fie, nachdem fie zuvor zerbrüdt mwurben, in Waſſer 
aus, worauf man ſodann die Kerne trocknet und bis zur Saat im 
Fruͤhlinge aufbewahrt. 

Die Ausſaat geſchieht, nachdem die Samen 8 Tage in Dafe 
fer eingeweicht maren, gegen die Hälfte des Aprils auf fein auge⸗ 
richtete Gartenbeete, reihenweiſe mit leichter Bedeckung von feiner 
ſandiger Erde. Außer fleißigem Begießen und Reinhalten der Beete 
iſt nichts zu beobachten. Man laͤßt die Saͤmlinge 1 und 2 Jahre 
beifammen fiehen, und verpflangt fie ſodann zur Erziehung für 
Heden oder Bufhbäume 5 Zoll, und zur Erziehung von Hoch⸗ 
ſtaͤmmen 15 Zoll weit von einander in die Baumſchule, woſelbſt 
man ſie bis zur geeigneten Stärfe als Buſchbaum oder Hochſtamm 
heranwachſen laͤßt, oder wenn fle veredelt werden ſollen, bei einer 
Stärke von 3 Linien 4 — 5 Zoll über der Erde oculirt. Zu Bufche 
baͤumen nimmt man niedere Stämmchen von S—5 Fuß, und gu 
Hochſtaͤmmen 7 — 8 Fuß hohe Stämme, Allzu ſtarke Maulbeer⸗ 
baͤume gehen nicht fo leicht an wie die jüngeren. 

In neueren Zeiten erzieht man felten mehr Hochflämme für bie 
Seidezucht, weil durdy fie dad Aderfeld nicht fo gut für Getreide 
und fonftige Produkte benutt werden kann, ferner weil die Blätter 
nicht fo groß wie bei den Bufchbäumen find, und nicht fo leicht 
eingefammelt werden koͤnnen. Man erzieht Dagegen in Gegenden, 
weiber Grund und Boden feinen beſonderen Werth hat, den Maul⸗ 
bersbaum als Buſchbaum, und ‚pflanzt denfelben felderweiſe 5 Fuß 
weit auseinander in Neihen; bahingegen wo bad Land theuver If 
und mehr Bortheil aus den Feldprodukten als von ber Manlheer⸗ 
zucht erzielt werden kann, erzieht man ben Maulbeerbaum am bes 
ſten in Zaunform, und umfchließt. bamit die Felder, Guͤrten x. 
Latte. Methode iſt in jeder Beziehung die zweckmaͤßigſte, indem 
fie. wenig Land in Anſpruch nimmt, den Gütern Schub gewählt: 
und Dad Sammeln ber Blätter mit Leichter Muͤhe gefchehen Tan: 
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“%- - Baunpflange, . 

Um einen guten Zaun anzulegen, pflanzt man 2—3 Fuß 
hohe Stämmen, nachdem fie zuvor etwas befchnitten und einges 
Fürst worden, Y—4 Fuß weit von einander, und beftet fie an 
ein Heined Schußgeländer,, aus zwei über einander ftehenden und 
an Pfähle geheftete Latten oder Stangen. Im erſten Jahre laͤßt 
man die Stämmchen, ohne das Laub zu benugen, frei wachſen, 
und befchneidet den Zaun im Winter mit der Scheere. Im zwei⸗ 
ten Jahre fammelt man die Blätter, und wenn bie Seideraupen 
anfangen, viel Nahrung anzunehmen, fo befchneidet man den Zaun 
und benußt die Blätter der abgefchnittenen Stängel zur Fütterung, 
wobei es fich von felbft verfteht, daß man täglich nur fo viel bes 
ſchneidet, ald man zur Fütterung nöthig hat. Nach dem Befchneis 
den fommen im Nachfommer wieder neue “Zweige hervor, die fos 
dann Im nächften Winter wieder mit der Scheere abgefchnitten 
werben, damit der Zaun gehörig Dicht wird und im Frühling flarte 
Triebe mit fetten Blättern zur Fütterung hervorbringt. 

Von den Bufchbäumen fammelt man die Blätter auf ähnliche 
Art und befchneidet die Bäume gleichmäßig, um im nächften Jahre 
kraͤftige Triebe und Blätter zu erhalten. Bufchbäume ohne Bes 
ſchneidung gehen ſchnell auseinander, nehmen viel Raum ein, und 
bringen am Ende kleine Blätter, die nur mühfam einzufammeln 
find. | | 
, Gebrauch zur Seidezucht. 

u. Seidezucht eignen ſich alle Spielarten, allein vor allen 
andern diejenigen mit glatten fleiſchigen Blättern, worunter nament⸗ 
lich die Spielart 5, die in Mailand jetzt allgemein im Gebrauche 
fteht,, begriffen if, und zwar ans folgenden Gründen: die Blätter 


ſind fehr groß, und die Arbeit des Einfammelns geht Leichter von 


finttenz: fe find. fleifchiger, füttern fehr gut und gewähren den Vor⸗ 
theil, Daß ſie auf den Horden nicht fo Leicht welt werden, ſondern 
meit: länger: feifch ‚bleiben ald gewöhnliche Maulbeerblaͤtter. Wer 
daher mit ber Geidezucht fich befaffen will, der ziehe fich wenig 
ftend die Hälfte feiner Pflanzen von diefer Spielart, welche noch 
ben befondern Bortheil darbietet, daß fie fehr ſchnell emporwaͤchſt 
und ‚bald Futter liefert. 
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Here Profeſſor Hlubeck in Laibach machte über den Werth 
der Blätter der verfchiedenen "Mäulbeerarten zur: Yhtterang der 
Seideranpen intereffante Verſuche.“ Er ſetzte vier Parthieen Sei⸗ 
deraupen, jede zu 5000 Stu, aus,und fütterte jede Parthie 








befonderd mit Blättern von nathſtehenden Arten: F 
.- 2 

Angewendete Blätter bei ber ei bi der ge⸗ hewich Gewicht der 

8 Fütterung, I Kae langten ( —* langten —* 
Bon Moras alba, etwas eh.1.2 Ef, Loth 

wachſene Baͤume, 2603 14146 1'238 
Bon Morus multienulis | 1463 "| 10 — a 
Bon Morus alba , von 2- u. 1. | 

Zjährigen Sämlingen, 543 } 6 — 2 4 
Bon Morus Moretti , ober 


unferer Spielart 5, ' 377 - is — 28% 


Es ſtellt ſi ich fomit heraus, daß auch bei. dieſen. Verſuchen von 
unferer Spielart 5 am meiſten Seide gewonnen wurbe, und bag 
diefelbe am vorzüglichften für die Seibecultur ift. 

Bonafous empfiehlt die Blätter von Maelura aurantiaca 
als ein vorzägliched Futter für Die Seideraupen. Wir haben biefe 
Berfuche mehrfach geprüft, und gefunden, daß die Raupen biefels 
ben fehr gern frefien und davon ſehr gut gedeihen, Wir "halten 
dieſe Pflanze daher für die Seidezucht eben ſo zweckmaͤßig als den 
weißen Maulbeerbaum. 

Folgende Nachricht, die wir noch nirgends angeführt gefunden 
haben, möchte hier am Orte ſeyn. Wenn die Seideraupen ſich 
einfpinneu , fo findet man immer einige Individuen, die nicht an 
die Reifer zum Einfpinnen hisanffteigen , fondern auf den Horden 
fo lange herumkriechen, bis fie erben. Solche Würmer erfennt 
man an der gelben Farbe, und es ift eine Krankheit, weldye fie 
fo fehr ſchwaͤcht, daß fie nicht au den Reiſern hinanffleigen koͤn⸗ 
gen, um ſich einzufpinnen. Man nimmt diefe von den Horden 
hinweg und legt fie in von Papier gefertigte fpige Dutten, wo fie 
fogleich anfangen ſich einzufpinnen und noch gute Cocons verfer⸗ 
tigen, Ä | 


Metzger landw. Pfl. Kde. | 36 


3. Braune Er wroireile: Bene; laͤngliche; 10-148 Linien 
. dicke ub 2 14 Linien Tage, : fohtie Fruche. Die Weigen 
:. „vo ber. zweiten Bunte find weniger: laͤnglich, klriner und heis 

> Yes gefärbe. Jui trocken: Boben ein fehr ergiebigee: Baum. 

3, Muuvenaou. Kugelformige, zufammengebrädke Frucht, wel⸗ 

che kaum laͤnger als vbroit iſt, mit dicker, —— 

HDaut und weißem, nicht ſehr wohlſchnockendem Fleiſch. 

Vorkommen und Verbreitirng. Der geigenbaum wurde 
and‘ After‘ nach Europa gebracht, wofelbff’ er in’ den ſudlichen Thei⸗ 

len tm Fieien ohne Bedeckung im Winter, in’ ven mittleren im 

Freien mit Bebeckung, und in den nubrdlichen Theilen in den Oran⸗ 

geriern und Glashaͤuſern über Winter cultivirt wird. Intereſſante 

Exemplare finden wir in dem Hofpärten zu Dresdeti, die 350 Jahre 

alt ſeyn ſollen, und in dem Garten dee Erzbiſchoffs zu Lambeth 

in England‘, die, 1525 gepflanzt‘; jetzt eine Flaͤche von 2000 OFuß 
einnehmen und über Winter mit Glasfenſtern bedetkt werden. 
Cultur and Gebreuch. "Der Feigenbaum verluugt im ſuͤb⸗ 

Ion Dentſchland einen kraftigen, guten Boden, eine vorzůgliche 

warme Luge, am beſten an“ den ſuͤdlichen Wandungen von Mauern 

und Grbäuden, und Schutz gegen Froſt. Um ihn gegen’ Froft zu 
ſchutzen, biegt man die Aeſte an den Boden und deckt dieſelben 

mil Stroh und’ Laub fo länge; bis der Winter vorüber iſt, wo 

man Dann die Aeſte wieder aufriditet und dem Sommer’ über frei 

wachſen laͤßt. "Nicht felten ſetzt man die Feigen ſaͤmt dem Ballen 
in Kaͤſten“ und ſtellt ſte den Winter über in: Keller oder in die 

Drängerit‘ und bringt ſte im Fruhling wieder ins freie Land ir 

eine warmr tage: Auch wenn man ſie den Sommer über in Kuͤ⸗ 

beln ſtehen laͤßt, bringen‘ bie Bäume bei reichlichem Begießen viele 
und gute Früchte. 
Die Vermehrung geſchieht am beſten durch Ableger, We ſchneil 

Wurzel (lägen, und auch durch Stedausfcläge: 


Deffertfrucht. 
Imn Deutfchtandi gemeßt! man Dic heimikhen Beige roh un. 
gikt: fe, fo wie auch: die: trotknen fremden, zum Nachtifche/ Im 
Griiecheuland und‘, andern: Keigentänbern: dagrgen genteßs man fie 
feifch , getrocknet, gebraten, gekocht und auf verfiietiene Arten 








aubeveitet. als ein gemühnliches Nahrumgswittel. Hamtſaͤchlich aben 
werden beſonders. hie runden Früͤchte in, Schalke: gefaßt, am. bver 
Luft getrocknet, und im. troduen Zuſtande ie Faͤſſer. gaynckt, nad 
allen Weltgegenden verſendet. Es wind mit denſelben eis’ babe 
sender Handel getrieben. Die vorzüglichſten find Die ſmyrniſchen 
und überhaupt bie griechifchen Feigen: — — 4 


Nedicinalpflaunge 


- Mun "gebraucht: die Feigen innerlich‘ als viatetlſches she 
und Außerlich in Milch gekocht, auf Geſchwure und hauptſächlich 
auf Zahngeſchwüre ‚um dieſelben zu erweichen und um bie Schmer⸗ 
zen zu lindern. 

Werkholz. 

Das Holz iſt äͤußerſt leicht, zart und ſchwammig weibl 
man ed zum Poliren von Metallen häufig gebraucht. Auch fertigf, 
man in Italien Dofen,. Büchfen und andere Geraͤthſchaften daraus. 


4. Gattung. Maulbeerbaum. (Morus L.) u 
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Perigon atheilig. Männchen: Staubgefaße A. . Weihchents: 
Fruchtknoten Zfächerig. Griffel 2. Eine faljche Frucht aus dem 
Fruchtboden und den faftigen Hautfrüchten gebildet; 


4) Weißer Maulbeerbaum. (Morns alha L): 


Wilder: Maulbserbaum in Medienburg; Wihte Muhlbeerbaom in Wore- 
pommernz; Weiße Maulbeer, weißer und gemeiner Maulbeerbaum ‚allgemeine. 
Bertennung in Deutſchland; Murier blanc in Franufreich; Bela murba in Krain; 


Moro in Stalien; Morera in. Spanien; White:Mulberey in’ @nglandy Avit⸗ 
Mullbärs-Träd in Schweden, 


Blatt herzförmig, gefchligt, lappig, oder‘ auch: ohne die min, 
beften. Buchten oder. Einſchnitte, anı den Vaſis ungleich, gefägt; 
bie meiblidyen. Kaͤtzchen ungefähr fo lang ald: der Blütheuftieh;;- 
Perigon am Rande kahl; Narbe Bahl;, mit: khurzen: Papillen befets.‘' 
Frucht meift weiß, bisweilen, röthlich oder ſchwaͤrzlih. - 

5 40 — 50 Fuß hoch. Bliuher:: Mai; RafanSuliu . 

Man hat hiervon fehr viele Spielarten, die band, kllimatiſchen 
Wechſel. und mehr oder minder günftige Pflege „durch SGamenıe! 
sielt worden: find. Wir finden: Diefe:- Spielarten: unter: einer Mengen 
von Provinzialbenennungen aufgeführt, allein: überall fe: unuolk:: 
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kommen beſchrieben, daß man’ keine Form barıtadı beftinmen Panıt. 

Sie unterſcheiden fidy durch mehr oder minder dicke, ganze oder tief⸗ 

eingeſchnittene, glaͤnzende oder glanzloſe Blaͤtter, weßhalb wir die⸗ 
ſelben folgender Art eintheilen wollen: 


A. Rauh⸗ und dünnblätterige. ¶ Deutſche Formen.) 
Blätter meiſt dünn, beſonders oberhalb rauh anzufühlen, meiſt 
geſchlitzt, lappig, oder bisweilen ohne alle Buchten und Einſchnitte; 
verwelten beim Füttern fehr leicht. 


1) Laciniata, gefchligtblätteriger. 

Morus tartarica Willd. | 

Blätter fehr tief eingefchnitten, bisweilen etwas Frans, rauh, 
fpröde und meift Hlappig; Einſchnitte faſt bis auf die Hauptrippe 
gehend. 

Dieſe Form findet man auf ſehr magerem Boden, häufig aus 
beutfchen Samen erzielt, und ift ald eine verwilderte Barietät ans 
äufehen, die wegen geringem Ertrag vermöge der rauhen Blätter 
fich ‚am: wenigfben für die Seidecultur eignet. 


| 2) Lobata, lappigblätteriger. 


Blätter meift 5lappig und weit weniger tief eingefchnitten als 
die vorſtehende Spielart. Diefes ift die eigentliche deutfche Korn, 
die man am häufigften in Deutfchland von früheren Zeiten her 
antrifft und ald die Grundform aller übrigen im Eulturzuflande 
befindlichen Spielarten anzufehen ift. 


| 3) Heterophylla, verfchiedenblätteriger. 

: Blätter ohne Einfchnitte oder etwas lappig, breit, ſpitz zu⸗ 
gehend. Diefe Form ift mehr Durch die Cultur verfeinert und naͤ⸗ 
hert ſich den großblätterigen Spielarten. Wir erlangen fie nicht 
felten au& Samen, die aus Stalien fommen, und bie, wie wir 
vermuthen, von dem großblätterigen Maulbeerbaume entnommen 
feyn mögen. Es ift die befte Spielart vom beutfchen Maulbeer⸗ 
bamme ‚die, ſich ziemlich gut zur Fütterung der Geideraupen eig⸗ 
net, jedoch immer denen von ber nachflehenden Abtheilung mit glat⸗ 
ten Blättern im Werthe nachfteht. 








B. Glatt⸗ und dickblaͤtterige. Gtalieniſche Formen.) .. 

Blätter dick, lederartig, glatt, glänzend, ſpiegelnd, meiſt ohne 
Einſchnitte, beim Füttern nicht leicht verwelkend; durch die Cultur 
verfeinerte, maſte, großblaͤtterige Formen, welche die größte Quan⸗ 
titaͤt vorzüglichen Futters abwerfen und A ch deßhalb vorzüglich für: ; 
Die Seidecultur eignen. 


4) Bullata , grafigbrästerigen 
> Wahrſcheinlich Morüs macrophylia , Meurier-grosse reine von Aubibert 
zu Taraxon nad) Türd. 

- Blätter fehr groß, did, glänzend, nicht eben „ fondern etwas 
aufgebogen, und namentlidy die älteren blafig; ber Stamm fehr 
hoch and Die Aeſte fparrig auseinandergehend: ine fehr vorzüg⸗ 
Eiche Form, Die wir unter Morus alba von Meß bezogen, Die 
Brücte meiſt ſchwaͤrzlich und weißlich. n 


| 5) Grandifolia, großblätteriger. 
Norus Moretti. M. Morettiana ber Autoren und Handelsgärtuer, Mal⸗ 
länper Maulbeerbaum bei Heidelberg. 

Blätter eben, fehr groß, laͤnglich⸗ Hergförmig , ohne ‚alle Eins 
f&hnitte, fett, glänzend, fpiegelnd und fehr dauerhaft. Der Stamm 
ſchnuell aufſteigend, hoch. Aeſte gerade emporgehend und ſehr ſchnell⸗ 
und ſtarkwuͤchſig. 

Dieſes iſt unſtreitig die beſte Spielart, die am meiſten und 
gutes Futter abwirft und deßhalb allgemein ur Seidezucht eins 
geführt zu werben verdient. 

Wir erhielten die Mutterpflanze aus Mailand ‚ und. es unters 
liegt keinem Zweifel, daß dieſes der Morus Moretti ift, der durch 
verbefferte Euftur zur üppigen Pflanze hervorgerufen wurde, Fer⸗ 
ner erhielten wir von Gebrüder Booth u. Comp. in Hamburg und 
W. Wunderlich in Frankfurt a. M. Samen von Morus elata, 
ber. und ſehr fchöne. breitblaͤtterige Pflanzen lieferte, bie ziemlich 
mit Morus Moretti übereinſtimmen. Da dieſe aber erſt 2 Fuß 
hoch ſind, fo fönnen, wir nicht weiter darüber fagen. 

Vorkommen und Verbreitung. Der weiße Maulbeer⸗ 
baum waͤchſt wild in China und in der Kumaniſchen Steppe zwi⸗ 
ſchen dem Don und der Wolga, zumal an dem Fluſſe Sarga und 
in der, Naͤhe von "Berka; ;. fodann in Perfien, von wo aus er 
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nach Ituilien und Sicilien, und von dort aus nah Frankreich und 
Dentſchland uerbreitet worden ift. Ss Anfange des 48. Sahrhuns 
derts wuide er in Deutfchtand allgemein und in großen Maſſen 
angebaut; :allein man rottetr ihn am Ende deſſelben Jahrhunderts, 

; weil Die Seidezucht den Erwartungen nicht entſprach, wieder aus. 
In neueren Zeiten dagegen findet der Maulbeerbaum wieder dl 
gemeinen Eingang, und es sflcht zu eriwazten,. daß er jeht, wo 
die Seidezucht nad) andern Principien, wie früher, getrieben wird, 
heimiſch bleiben wird. 

ECultur und Gebrauch. Der Maulherchaum verlangt: einen 
mittelmäßig kraͤftigen, mehr leichten als thonigen Boden, und ge⸗ 
deiht ſelbſt noch in trodnem Flugſande. Feuchten, naſſen Thou⸗ 

boden vertraͤgt er nicht. Ju Bezug auf Lage und Klima iſt er 
ebenfalls nicht ſehr empfindlich, jndem ‚er durch ganz Curope, von 
ben ſüdlichſten bis zu den noͤrdlichſten Gegenden, fortlommt; nur 
die Spielart 5 möchte hiervon eine Ausnahme machen ‚indem wir 
beobachtet haben , daß diefelbe bei 16 — 18 Grad Kälte tm dem 
Enden der Zweige leidet, was unftreitig nur von der üppigen Bes 
geration und den markigen Zweigen hetruhrt. | 

"Die Vermehrung der Spielarten 1,2 und 3 geſchieht am ein⸗ 
Fechten durch Samen, und die der Spielarten 4 und 5 durch das 
Deuliren oder Pfropfen auf Stämme der erften drei Spielarten. 
Zur Ausfaat wählt man immer die Früchte von. den großblätteris 
gen Spitlarten 4 und 5, wodurch man in der Regel breitblätteri> 
gere Pflanzen befommt, ald von den andern, und nur im Nothe 
fühle von der Spielart 3, weniger aber noch von 1 und 2. Hat 
man aber Beine Auswahl und Feinen Samen von den breitblätteris 
gen Formen, fo fäet man von dem geringeren, bringt, die Pfläns 
zen in die Baumſchule und veredelt ſie am beſten durch Oculation 

| nft der Spielart 5. 

Den Samen nehme man: ja nur von ſolchen Bäumen, bie 
mannliche und weibliche Blüthen tragen und wo die Befruchtung 
gehörig ſtattgefunden hat. Früchte von Baͤumen, bie nicht be⸗ 
finihtet worden, ſind taub und nicht keimfaͤhig. Am infachſten 
iſt es, italieniſchen Samen zu beziehen, den man ſehr gut bei Bit 
Mundertich, Samenhandlung in Frankfurt a. M., erhalten raͤnn. 
Auch verkauft derſelbe Samen von Morus Moretti, welches unſere 
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Spielart 5 if, aus dem man meiſt großblaͤtterige Formen erzielt, 
wovon die meiſten der Veredlung nicht bedürfen, 

- Zur Samengewinnung, fammelt man die fleiſchigen Früchte, 
und wäfcht fie, nachdem fie zuvor zerbrücdt wurden, in Waſſer 
aus, worauf man ſodann die Kerne trocknet und bis zur Saat im 
Srühlinge aufbewahrt. | 

Die Ausfaat geſchieht, nachdem. die Samen 8 Taͤge in Wa⸗⸗ 
fer eingeweicht waren, gegen die Hälfte des Aprils auf fein zuge⸗ 
richtete Gartenbeete, reihenweiſe mit leichter Bedeckung von feiner 
ſandiger Erde. Außer fleißigem Begießen und Reinhalten der Beete 
iſt nichts zu beobachten. Man laͤßt die Saͤmlinge 4 und 2 Jahre 
beifammen flehen, und verpflangt fie ſodann ‚zur Erziehung für 
Heden ober Bufchbäume 5 Zoll, und zur Erziehung von Hoch⸗ 
ſtaͤmmen 15 Zoll weit von einander in die Baumſchule, woſelbſt | 
man fie bis zur geeigneten Staͤrke als Buſchbaum oder Hochſtamm 
heranwachſen laͤßt, oder wenn ſie veredelt werden ſollen, bei einer 
Stärke von 3 Tinien 4 — 5 Zoll über der Erde oculirt. Zu Buſch⸗ 
baͤumen nimmt man niedere Stämmchen von 8 — 5 Fuß, und gu 
Hochſtaͤmmen 7 — 8 Fuß hohe Stämme, Allzu ſtarke Maulbeer⸗ 
baͤume gehen nicht ſo leicht an wie die jüngeren. | 

In neueren Zeiten erzieht man felten mehr Hochftämme für bie 
Seidezucht, weil durch fie dad Aderfeld nicht fo gut für Getreide 
und ſonſtige Produkte benutzt werden kann, ferner weil Die Blätter 
nicht fo groß wie bei ben Bufchbäumen find, und nicht fo Leicht 
eingefammelt werden fonnen: Man erzteht dagegen in Gegenden, 
weiber Grund und Boden feinen beſonderen Werth hat, den Maul 
bessbaum als Buſchbaum, und ‚pflanzt denfelben felderweiſe 5 Fuß 
weit auseinander in Neihen; bahingegen wo dad Land theuver dft 
und mehr Vortheil aus den Feldprodukten als von der Maulbeer⸗ 
zucht erzielt werben kann, erzieht man den Maulbeerbaum am bes 
ſten in Zannform, und :umfchließt bamit die Felder, Guͤrten x 
Layteee. Methode iſt in jeder Beziehung die zwerfmäßigfte, indemn 
fie. wenig ‘Land in Anfpruch nimmt, den Gütern Schuß gewährt‘ 
und das Sammeln der Blätter mit leichter Mühe gefchehen "Tan: 


be Ze 
‘ Pr 
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Be. Bannpflange .. 

uUm einen guten Zaun anzulegen, pflanzt man 2—3 Fuß 
hohe Stämmchen, nachdem fie zuvor Etwas befchnitten und einges 
Fürzt worden, 4 —1 Fuß weit von einander, und beftet fie an 
ein kleines Schuggeländer, aus zwei über einander ftehenden und 
an Pfähle geheftete Latten ober Stangen. Simerften Jahre laßt 
man die Stämmchen, ohne das Laub zu benugen, frei wachen, 
und befchneidet den Zaun im Winter mit der Schere. Im zwei⸗ 
ten Sahre fammelt man die Blätter, und wenn die Seideraupen 
anfangen, viel Nahrung anzunehmen, fo befchneidet man den Zaun 
und benußt die Blätter der abgefchnittenen Stängel zur Fütterung, 
wobei es ſich von felbft verſteht, daß man täglich nur fo viel bes 
fhneidet, ald man zur Fütterung nöthig hat. Nach bem Befchneis 
den fommen im Nachſommer wieder neue’ Zweige hervor, die ſo⸗ 
dann im naͤchſten Winter wieder mit der Scheere abgeſchnitten 
werden, damit der Zaun gehörig Dicht wird und im Frühling ſtarke 
Triebe mit fetten Blaͤttern zur Fütterung hervorbringt. 

Von den Buſchbaͤumen ſammelt man die Blätter auf ähnliche 
Art und befchneidet Die Bäume gleichmäßig, um im nächften Sahre 
fräftige Triebe und Blätter zu erhalten. Bufchbäume ohne Bes 
ſchneidung gehen ſchnell auseinander, nehmen viel Raum ein, und 
bringen am Ende Heine Blätter ‚, die nur mühſam einzufammeln 


ſtad. | 
Gebrauch zur Seidezucht. 


u. Seidezucht eignen ſich alle Spielarten, allein vor allen 
andern Diejenigen mit glatten fleiſchigen Blaͤttern, worunter naments 
lich die. Spielart 5, die in Mailand jet allgemein im Gebrauche 
ſteht, begriffen if, und zwar ans folgenden Gründen: die. Blätter 
ſind fehr groß, und die Arbeit des Einfammelnd geht Leichter von 
fattem;z ße: find- fleifchiger, füttern fehr gut und gewähren den Vor⸗ 
theil, daß ſie auf den Horden nicht fo Leicht welt: werben, fondern 
weit banger. frifch ‚bleiben als gewöhnliche Maufbeerblätter., Wer 
daher mit. der. Seidezucht fich befaſſen will, der ziehe ſich wenig⸗ 
ſtens die Hälfte feiner Pflanzen von diefer Spielart, welche noch 
ben befondern Bortheil darbietet, daß fie fehr ſchnell emporwaͤchſt 
und ‚bald ‚Butter liefert. 








401 


Here Profeſſor Hlubeck in Laibach machte über den Werth 
der Blätter der verfchledenen "Mäulbeerarten zur Futterung der 
Seideraupen intereffante Verſuche.“ Er ſetzte vier Parthieen Sei⸗ 
Deraupen, jede zu 5000 "Stud, aus, und fütterte jede Parthie 
beſonders mit Blaͤtiern von nachſtehenden Arten: 


rd 











Angewendete Blätter bei ber SH ah —* hewicht be er: | Gewicht ber 

8 Fütterung, . |ftoxbe enen Raupen langten ( —* langten —* 
Bon Morus alba, etwas er-| ' 1 20677 | .® Loth 

wachiene Bäume, 27 - 22416 12-11 28 
Bon Morus multieanlis | 148° "| 10 — | 1 4 
Bon Morus alba, von 2 u. | I 

Zjährigen Sämlingen, 543 17 — 2 4 
Bon Morus Moretti , ober | | 

unferer Spielart ö: ' 377. 8 — 3 8% 


Es ftellt fich fomit heraus, daß auch bei dieſen Verſuchen son 
unferer Spielart 5 am meiften Seide gewonnen wurde, und bag 
diefelbe am vorzüglichflen für die Seidecultur ift. 

Bonafous empfiehlt die Blätter von Maclura aurantiaca 
als ein vorzägliches Futter für die Seideraupen. Wir haben dieſe 
Berfuche mehrfach geprüft, und gefunden, daß die Raupen biejels 
ben fehr gern freffen und davon ſehr aut gedeihen, Wir halten 
diefe Pflanze daher für die Seidezucht eben ſo zweckmaͤßig als den 
weißen Maulbeerbaum. 

Folgende Nachricht, die wir noch. nirgends angefuͤhrt gefunden 
haben, möchte hier am Orte ſeyn. Wenn die Seideraupen ſich 
einſpinnen, ſo findet man immer einige Individuen, die nicht an 
die Reiſer zum Einſpinnen hinaufſteigen, ſondern auf den Horden 
fo lange herumkriechen, bis. ſie ſterben. Solche Würmer erkennt 
man an der gelben Farbe, und es ift eine Krankheit, welche fie 
fo fehr ſchwaͤcht, daß fie nicht an den Reifern hinauffteigen Fonts 
gen, um fich einzufpinnen. Man nimmt diefe von den Horben 
hinweg und legt fie in von Papier gefertigte fpite Dutten, wo fie 
fogleidy anfangen ſich einzufpinnen und noch gute Eocond verfer⸗ 
tigen, Ä | 


Metz ger landw. Pf. he. 26 
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Rapierpflanze. 

Denn, man. bei Den Befchneiden der Zäune; im Sommer nur 
die Seitensrigbe eines Zaunes abfchneibet, ‚die oberſten aber gerade 
anffteigenden Zweige ſtehen Jaͤßt, und: nur die Blätter zur Fuͤtte⸗ 
rung abbricht, fo erreichen dieſe bis zum Herhſte, im mäßig frucht⸗ 
barem Boden, eine Lange von 3 — 5 Fuß. Diefe ſchneidet man 
im Laufe des Winterd ab und benutzt fie zur Papierbereitung. 
Wir machten hierüber einen Berfuch im Winter 4837 von ben 
Zweigen eines 200 Fuß langen Zanned, der einen Theil unfere® 
Iandwirthfchaftlichen Gartens umfaßt, uud erhielten folgende Res 
fultate, die wir bei Gelegenheit ber. Verfammlung beutfcher Lands 
wirthe in Karlöruhe im Herbſte 1838 vortrugen und hier mite 
theilen wollen: 

Ich fchnitt im Winter bie Zweige von 3— 5 Fuß Länge ab 
und erhielt 8 große Büfchel. Diefe Zweige wurden fobann in klei⸗ 
nere Stüde von 124 Fuß Länge gefchnitten, in Keine Büfchel ges 
bunden und ungefähr eine Viertelftunde in fiedendes Waffer gelegt, 
um den Baft vom Holze lösbar zu machen. Hierauf wurde ber 
Baſt, ohne die Oberhaut abzulöfen, vom Holze getrennt, gehörig 
getrodinet und auf die Papiermühle zum Bermablen gefendet , wos 
durch ich ein ziemlich weißes und feines Papier erhielt, das ſich 
nach ber Berficherung des Herrn Kupferdruders Felſing in Darm 
ftadt fehr vorzitglich zum Kupferdrude eignet, Statt einer weites 
ren Befchreibung habe ich bie Ehre, Ihnen Papiermufter mit und 
ohne Abdrüde zu übergeben, die Sie gefälligft prüfen mögen, und 
gehe zu den weiteren Reſultaten über, 

An dem 200 Fuß langen Zaune wurden erzielt: 


| fl. 
26 Pfund Baft a 10 fl. per Centner. 2 96 
55 Pfd. trodnes Holz a 26 fr. per Er. — 15 


‚Die Seideraupen,, welche von den Blättern diefes 
Zauned im Sommer gefüttert wurden, ertrugen: - 
45 Pfund Cocons a 40 Tr. per Pfp. 0 — 
Summa 42 4 
Diefer Nebengewinn aus Faſerſtoff und Holz beträgt Daher 
auf jedes Pfund Cocons 44 kr., wodurch alfo ber Ertrag einer 





. .* 


Maulbeerplantage ı um ungefähr 4 gefleigert werben kann, ohne 
daß dabei weitere Koſten, ale die wenige Mühe des Abſchneideng | 
der Zweige und Abzichen der Finde, welches zu ‚jeder‘ Zeit im 
Winter ald Nebenbefchäftigung geſchieht, veranlaßt werden. 
Nimmt man nun weiter an, daß ein Zaun von, 2000 Fuß 
Lange einen Flaͤchenraum von 40 TiRuthen einnimmt ,.. fo wurde 
der Morgen  Aete, 
40 Etr. 40 Pfb. Baſt a 40 fl. per Et. ad — 
und 22 Etr Holz zu ungefähr . . . . 416 — 
zuſammen 144 — 
als Nebenprodukt bei dem Seidebau ertragen, ohne daß beſonde⸗ 
rer Arbeitslohn dadurch veranlaßt wird, weßhalb ich mir erlaube, 
den Geidenzüchtern diefen Gegenfland zur gefälligen Berügfi ichtie 
gung zu empfehlen. 


Nuntz⸗ und Werkholz. 


Das Holz iſt gelblich, etwas geſtreift, ziemlich hart und zu 
feiner Schreiner⸗ und Dreherarbeit vorzüglich zu gebrauchen. Als 
Brennholz hat es nur einen mittleren Werth. | 


3%. ,13] r 


2) Schwarzer Maulbeerbaum. (Moras nigTa; 1). Be 

Schwart Maulbeerboom in Medlenburg und Vorpommeru; ſchwarzer 
Naulbeerbaum allgemeine Benennung in Deutſchland; Ziherna murba in Krain; 
Moro in Stalien; Murier noir in Frankreich; Black mulberry in England; 
&vart Mullbärs-Träd in Schweten. 

Blatt herzförmig, eiförmig, ungetheilt oder lappig J mitunter 
auch geſchlitzt, geſaͤgt. Weibliche Käschen faſt fi itzend, vielmal 
länger als der Blüthenſtiel. Perigon am Rande nebſt den Nar⸗ 
ben rauhhaͤutig. Frucht ſchwarz. 

Die Bluͤthen ſitzen meiſt auf zwei verſchiedenen Baͤnmen, wo⸗ 
von die weibliche weift ganze ober lappige und bie männliche größ⸗ 
tentheils gefchligte Blätter hat. Die männliche Pflanze ift bei und 
felten. 
np 15—% Fuß im füdtichen Deuntſchland. Bluͤthe: Mai 
Reife: Juli, Auguſt. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: in Kleinaſien 
eultioirt: vorzüglich in Italien und Frankreich, fodann im füdlis 
hen, feltener aber im nödlichen Deutichland, wogein des fälteren 
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Klima’s, an geſchutzten Orten, zwiſchen Gebauden und an Mauern, 
in. Gärten und Hofräumen, 

Eultur'und Gebraud. Der ſchwarze Manlbeerbaum ers 
fordert zu feinem Gedeihen einen guten, Träftigen, cultisirten Bo⸗ 
den, und im füdlichen Dentfchland eine durch Gebäude und Mauern 
defhübte Lage, wenn er zum Baum heranwachten ſoll. Im freien 
Standorte, zumal im flachen Lande, erfriert er gewöhnlich mit 
dem Weinftode. Im nördlichen Deutfchland muß er am Spalier 
erzogen und im Winter geſchützt werden. Seine Berbreitung als 
Baumform geht nur foweit, als der Weinftod in offener Rage reife 
Früchte erlangt. In Stalien und Frankreich fommt er baher am 
beften fort und erreicht dort eine Höhe von 30 — 36 Fuß. 

Da er in Deutfchland Feine keimfähige Samen bringt, fo ger 
fehieht die Vermehrung durch Ableger, Stedlinge, oder durch das 
Oculiren auf ben weißen Maulbeerbaum. 

Ableger werden von Mutterpflanzen gemacht, die man in der 
Jugend einige Zoll über dem Boden abfchneidet, wodurch junge 
Zweige emporwachfen, welche im Frühlinge eingefchnitten und im 
nächften Frühlinge abgenommen werden. Stedlinge macht man 
im Srühlinge, wo möglid in ein temperirtes, oder auch kaltes 
Miftbeet, weil fie im Freien nicht fo leicht angehen. Das Ocnlis 
ren gefchieht um Sohanni in Fräftige, hoͤchſtens zweijährige Staͤmm⸗ 
hen vom weißen Maulbeerbaume. Die Augen in alte Rinde eins 
zufegen, iſt nicht rathſam. Auch kann dad Pfropfen angewendet 
werben, allein ed gehört eine geübte Hand dazu, wenn bie Zweige 
gehörig anſchlagen ſollen. 

Beerenobſt. 

Eine vortreffliche, ſuͤß⸗ ſaͤuerliche, Fühlende Frucht, bie von 
manchen Perfonen fehr geliebt wirb und eine Zierde der Tafel mit 
andern Früchten iſt. Diefes if die einzige Manlbeerart, die ges 
noffen werden kann, und alle andere tangen nichts. Ebenſo koͤn⸗ 
nen die Blätter‘ des ſchwarzen Maulbeerbaumes, der häufig mit 
dem weißen mit fhmärzlichen Früchten verwechfelt wird, nicht zum 
Seidebau, obgleich dieſes fehr häufig behauptet wird, gebraucht 
werden. Da die Stämme fehr felten find und keine befondere Stärke 
bei und erreichen,, fo kann von dem Gebrauche bed Holzes hier 
. Feine Rebe feyn. | 
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3) Bhilippinifcher Maulbeerbaum. (Morus multicaulis Per.) 

Morus cucullata Bonaf. Murier en capuchon. Morus Perottet *) 
in Frankreich. ' 

Blätter herzförmigsoval, ganz, niemald buchtig, fehr blafig, 
uneben, häufig duttenfürmig, fehr groß, meift hängend, dünn, 
weich und leicht verwelfend. Frucht hängend, länglich, ſchwarz, 
faftig und-eßbar. Der Stamm iſt zwergig, treibt viele Hefte, und 
da er bei und leicht erfriert, fo bildet er mehr einen Buſch ale 
einen Baum. Dieſes ift nebſt den großen blafigen Blättern das 
Hanptunterfcheidungsmertmal von den übrigen Manlbeerarten. | 

h 6— 8 Fuß im füdlichen Deutjchland. 

Borfommen und Verbreitung. Wild, auf ben philippis - 
niſchen Infeln vorfommend, wurde er im I. 1824 durch. Herrn 
Perottet in Frankreich eingeführt, wofür ihm die Bociet6 d’en- 
couragement einen Preis von 2000 Franken .zuerfannte. Diele- 
Manlbeerart hat fich fehr ſchnell in Frankreich, Stalien und nad) 
Deutfchland verbreitet, fo, daß man jeßt in Frankreich befonders 
große Plantagen davon antrifft. 

Gultur und Gebraud. Die Pflanze liebt einen fruchtbas 
ren Boden, ein mildes Klima und eignet fich mehr zur Eultur für 
die füdlichften Theile von Europa , weniger aber für Deutfchland, 
indem in jedem Winter die Endzweige, bei firenger Kälte aber 
auch die Stämme bis an den Boden erfrieren. Wir befaffen ung 
Schon feit 8 Jahren mit der Eultur des philippinifchen Maulbeers 
baumes, allein wir fanden immer mehr, daß er fich nicht gang 
für unfer Klima eignet, und deßhalb jeden, der unter gleichen 
Mimatifchen Verhältniffen größere Pflanzungen anlegen will, das 
vor warnen. 

Die Vermehrung geht fehr leicht durch Steckreifer, Ableger 
und durch Oculation auf den weißen Maulbeerbaum fehr gut und 
ſicher. 

Gebrauch zur Seidezucht. 

Die Blätter werben zumal von den jungen Seidewürmern 
fehr gern gefreffen, und geben denfelben eine gute Nahrung; allein 
ob diefelben zur allgemeinen Fütterung eben fo gut, wie bie bes 


*) Nach Bapitain Berottet, welcher biefe Pflanze nad) Europa brachte, 


- 
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weißen Manibeerbaumes, und zumal bie der großbfätterigen Spiels 
art-5, ſich eignen, wollen wir aus Mangel an Erfahrungen nidht 
entfcheiden. Nach den bei dem weißen Maulbeerbaume bereit ans 
geführten Verſuchen des Profefford Hlubed in Laibach, die fehr 
genau angeftellt worden find, geht hervor, daß bie mit Blättern 
von diefer Art gefütterten Raupen die wenigfte Seide lieferten, 
während Berfuche von Turin, Mailand und Frankreich wieder Die 
glänzendften Rejultate nachweifen follen. Bei ſolchen Umſtaͤnden 
fehen wir glınfligeren Mittheilungen entgegen, warnen einftweilen 
jeden deutfchen Seidezüchter vor der Anpflanzung dieſes Maulbeer⸗ 
baumes in allzu aroßer Mafle, und empfehlen ihm Dagegen den 
befdjriebenen großblätterigen weißen Maulbeerbaum 5, der fi bei 
und in jeder Beziehung am beften für deutfche Seibezucht gezeigt hat. 


4) Rother Maulbeerbaum. (Morus rubra L.) 


Die Blätter herzförmig s zugefpist, Zlappig, gleich» fägenartig, 
ſcharf, unterhalb weichhaarig. Die weiblichen Kaͤtzchen walzen⸗ 
förmig. 

h 20—30 Fuß hoch. Blüthe: Juni; Reife: September. 

Borfommen und Verbreitung. Wild: in Norbamerila; 
eultivirt: in deutfchen Gärten. 

Hat weder für die Seidezucht noch für den Obflgarten einen 
‘defonderen Werth, kommt felten in Deutfchland vor, und wird 
befhalb, obgleich man ihn biöweilen mit Unrecht zum Seideban 
empfiehlt, bier unbeachtet gelafjen. 


5. Gattung. Bapiermaulbeerbaum. (Broussonetia 
Wild.) 


Blüthen Agefchlechtig,, Zhäuflg , auf verfchiebenen Stämmen. 
Männliche Käbchen: walzlich; Kelch Atheilig; Staubfäden 4. 
Weibliche Kaͤtzchen: kugelig, aus walzlichen und Engeligen Frucht 
böden zuſammengeſetzt; Kelch über den Fruchtboden 3— 4zahnig; 
Griffel pfriemlich, aus der Seite des Fruchtinstend kommend. 
Eine falfche Frucht vorftellend. 
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4) Papiermanlbeerbaum. (Broussonetia papyrifera Willd.). 


Kandsi in Japan; Murier & papier de la Chine in Frankreich, 


Blätter eiförmig, bisweilen ganz, größtentheild Skappig und 
mitunter tiefeingefchnitten ,. unten weich, oben rauhhaarig. 


Hp 10—30 Fuß hoch. Blüthe: Juli; Reife: October. 


| Vorkommen und Verbreitung. In Ehina, Sapan, Oft 

indien und auf den Südfeeinfeln findet man den Papiermaulbeers 
baum fehr häufig und wohl meift cultivirt; ebenfo finden wir ihn 
faft in allen europäifchen botanifchen Gärten und Parkanlagen, 
mehr zur Ausfüllung von Gebäfchen ald des Nutzens wegen, Ans 
gebaut. 

Eultur und Gebrauch. Diefer Baum verlangt einen mil 
ben, leichten Boden, und kommt felbft im lehmigem Sande fort, 
wenn derfelbe nicht zu mager if. Schweren Thonboden und einen 
Standort in den Niederungen, fo wie and) auf hohen Gebirgen, 
erträgt er nicht Leicht und verkrüppelt unter diefen Umftänden. Im 
füdlichen Deutfchland wächlt er bei einer etwas gefchügten Lage, 
namentlich am Fuße von Gebirgen, zu einem orbentlichen Halb⸗ 
baume heran und leidet nicht leicht voin Froſte, während er im 
nördlichen Deutfchland alljährlich bis an den Boden herunter friert 
und deßhalb über Winter bedeckt werden muß. 

Die Vermehrung geſchieht am leichteſten aus Samen, den man 
aus den Samenhandlungen des füdlichen Frankreichs bezieht, weil 
Diefelben bei und nicht reif werden, und auch weil die weibliche 
Pflanze weit feltener, alg DR männliche, bei und vorkommt. Durch 
Stecklinge und Ableger Täßt er fih nicht Leicht werınehren,, beffer 
Dagegen durch Wurzeln, die im Frühlinge abgenommen, ſtückweiſe 
zerfihnitten und auf ein guted Beet eingelegt werben. . 

Für den Chinefen, Japaner und Oſtindier hat der Papiers 
manlbeerbaum einen fehr großen Werth, weil aus dem Eplint der 
jungen Zweige die feinen chineſiſchen Papiere bereitet und aus dem 
gröberen Bafte felbft aud; Stoffe zu gewöhnlichen Kleidungsſtücken 
verfertigt werden. Die Bereitung diefer Papiere, die bei uns fehr 
theuer für feine Kupferbrüce bezahlt werden, geſchieht auf fol⸗ 
gende Art: 


Bapierpflanze. 

Man pflanzt den Papiermanlbeerbaum ald Buſchbaum ober 
auch zu Zänuen au, und ſchneidet die Zweige gleich unfern Bau» 
weiden alljährlich im Winter ab, um dadurch jährlich flarle umdb 
lange Zweige zu erhalten. Nach dem Abfchneiden werden die Zweige 
in 1 Zuß lange Stüde zerfcynitten, in Büſchel zufammengebunbess 
und einige Zeit in Eochended Waſſer gelegt, und zwar fo lange, 
bis ſich der Baſt vom Holze ablöfen läßt; hieranf wird die dicke, 
ſtarke, fehr faferreihe Rinde vom Holze abgezogen , bie äußere 
dünne und grüne Schale davon abgelöſt, der übrige Faſerſtoff durch 
Kochen und Stampfen zum Papierteig verarbeitet, und ſodann, 
wenn der Papierteig fein genug ift, nad) der uns befanuten Dies 
thode zu Papier geformt, was in obigen Ländern weniger durch 
große Mafdyinen, wie bei uns, fondern meift nur durch Hands 
arbeit gefchicht. 

Diefer Baſt befigt eine eigenthumliche Stärke, und läßt ſich 
durch Kochen und Stampfen fehr verfleinern und zum feinften Pas 
pierbrei umwandeln. Ferner befigt derfelbe eine Maffe Pflanzen» 
leim, der fich bei der einfachen Papierbereitung der Ehinefen nicht 
Ieicht zerfeßt, und die Zaferftoffe feft miteinander verbindet, wos 
Durch dieſe Papiere fehr dünn ausgefchöpft werben Tonnen und 
den eigentlichen Werth zum Kupferdrude erlangen. 

Um dem dyinefifchen Papiere die höchfle Feinheit und Dichte 
zu geben, feten die Chinefen noch einen anderen Pflanzenfchleim, 
ber von der Wurzel Orens (Hibiscus manihot) gewonnen wird, bei. 
Diefer Pflanzenfchleim ift gerade die Urfache, daß die chineſiſchen 
Papiere ſich beffer für den Kupferdruck eignen als die europäifchen, 
und zwar deßwegen, weil diefer Pflanzenleim eine gewiffe Afftnis 
tät zur Druderfchwärze, die ebenfalls aus vegetabiliſchen Stoffen 
zuſammengeſetzt ift, zeigt, währendbem der thierifche Pflangenleim, 
den die Europäer zum Leimen. ber Papiere anwenden, diefe Eigen 
ſchaft nicht befigt und dephalb die Drucderfchwärze nicht gern aus 
nimmt. 

Mit Rücdfiht, daB der Papiermaulbeerbaum in den meilten 
Theilen des füdlichen Deutichlands allgemein im Freien ausdauert 
und feit einer Reihe von Sahren in Gartenanlagen cultivirt wird, 
pflanzten wir vor mehrern Jahren mehrere ſolche Bäume zaunartig 








auf 3 Fuß Entfernung von einander, zogen biefelben auf 3 Fuß 
hohe Stämme, und fchnitten jeden Winter die jährigen Zweige ab, 
wodurch diefelben jetzt Fräftig herangewachſen find und jährlich 
daumensdicke Zweige von 3— 5 Fuß Länge treiben. 

Bon ben Zweigen ſechs folcher Stämme, die auf einem Fläs 
chenrtume von 80 Kuß ſtehen, erhielten wir im Ießten Winter 
8% Pfund reinen trocdnen Baft und 10 Pfund trocknes Holz 
Diefemnah würden auf einem Morgen Land 47% Gentner Baſt 
und 50 Eentner Holz erzielt worden ſeyn. Da nun diefer Faſer⸗ 
ſtoff in Bezug auf die Qualität in jevem Falle den feinften leine⸗ 
nen Lumpen gleichfteht, ja fogar beim Gebrauche zu feinem Druck⸗ 
papier diefelben übertreffen würde, fo ertrüge der Morgen: 

an Faſerſtoff, den Eentner zu 20 fl. gerehnet . 175 fl. 
an Holz, 50 Etr. auf die Klafter gerechnet .'. 2 „ 
zufammen 4197 fl. 
wovon bie Kofen für das Abfchneiden, Heimfahren, Kochen und 
Abziehen der Zweige und das Trocknen des Baſtes, die aber ale 
Winterbefchäftigung nicht fo hoch angefchlagen werden dürfen, mit 
ungefähr 20 fl. abzuziehen find; fomit verbliebe ber Reinertrag von 
ungefähr 177 fl. auf den’ Morgen. 

Was die Qualität diefes Papierftoffes betrifft, fo wurde durch 
mehrere Verſuche nachgewieſen, daß daraus eben ſo feine und ſtarke 
Papiere, als wie bet den Chineſen, verfertigt werden fünnen, und 
daß dieſelben zumal für den Kupferdruck beſſer geeignet ſind, als 
alle uͤbrigen, die aus Lumpen bereitet werden. Es unterliegt ſo⸗ 
mit keinem Zweifel, daß der Papiermaulbeerbaum einen neuen 
Erwerbszweig für die Landescultur und ein forderliches Mittel für 
die Papierfabrifation abgeben könnte, worauf wir die Herren Pas 
pierfabrifanten befonderd aufmerffam zu machen und erlauben. 


6. Gattung. Platane. (Platanus L.) 


Männliche Kaͤtzchen: Tugelrund, mit Ablumigen Schuppen; 
Kelch und Blumenkrone fehlend; Staublölbchen geboppelt, den 
Staubfäden feitwärts angewachfen. Weibliche Kaͤtzchen: kugelrund 
mit Ablumigen Schuppen; Kelch und Blumenkrone fehlend; Grif⸗ 
fel 4, mit zurückgekrummter Narbe, Achene ftachelfpigig, an ber 
Baſis von Haaren umgeben. . 





Ir 
‘ 
” I" 


4) Morgeniändifche Platane. (Piatanus orientalis 1.) 

Blätter Slappig-handfürmig, an ber Baſis Feilfürmig, mit 
Ianzettlichen buchtigen Lappen. Nebenblätter faſt ganzrandig. 

h 80—400 Zuß hoch. Blüthe: Mai;Z Reife: November. 

Borfommen und Berbreitung Wild: im Orients cul⸗ 
tivirt: in den deutfchen Gärten, Parfanlagen und an Straßen 
und Öffentlichen Pläben der Städte, 

Eultur und Gebrauch. Diefer Baum kommt faft in jeder 
eultivirten Bodenart, wenn diefelbe nicht feucht, thonig oder zu 
fandig ift, fort. Er verlangt einen gefchüsten Standert, und ges 
deiht auf dem flachen Lande und an Gebirgsabhängen fo wie im 
hügeligen Gebirge befjer, ald auf hohen Bergen. Im nördlichen 
Deutfchland iſt er etwas empfindlich gegen die Kälte, und nicht 
fo dauerhaft wie nachflehende Art. 

Die Bermehrung gefchieht durch Samen , der im Februar ges 
brochen und im März auf gut geloderte Beete mit leichter Erbe 
ansgefäet und leicht bedeckt wird. Bei fleißigem-Begießen zur Zeit 
der trocknen Witterung keimen die Samen innerhalb 6 Wochen, 
außerdem bisweilen erft im zweiten Jahre. Man verpflangt bie 
2 — Zjährigen Sämlinge 17% Fuß weit von einander in die Baum⸗ 
fchule und zieht fie dafelbft zu Hochflämmen heran, welche ſodann 
ausgenommen und an den Ort ihrer Beitimmung gebracht werben. 


Ruhr und Werkholz. 

Die Bäume wachfen fehr ſchnell und erreichen in 50 Jahren 
eine Höhe von 70 — 80 Fuß. Das Holz ift fehr hart und dient 
als guted Brenn» und Nutzholz. 

Siers und Nlleebaum. 

In Plantagen ſtellt man ihn gruppenweife zufammen, ober 
bringt ihn einzeln freiftehend auf große Rafenpläße. Der fchöne 
gelbe, glatte Stamm mit der abgelöften Rinde, die großen, breis 
ten, hellgruͤnen Blätter und die hängenden Samenföpfe geben dies 
ſem Baume ein freundliches und majeftätifches Anfehen, weßhalb 
man ihm in Parkanlagen überall den Vorrang einräumt, weil ex 
den Landfchaften ein wirklich vorientafifches Anfehen giebt. Auch 
als Alleebaum iſt er eine Zierde der Straßen, Promenaden und 
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Öffentlichen Pluͤtze, und wird deßhalb überall zu diefen Zwecken 
anderen Baͤumen vorgezogen. 
Hiervon giebt es eine Spielart: 


a) Acerifolia, ahorublaͤtterige Platane, 
Platauus orientalis acorifolia Ait. 
mit tiefer eingeſchnittenen Blaͤttern und etwas niederem Wuchſe. 
Kann nicht durch Samen, ſondern nur mühfam durch Ableger vers 
mehrt, werden. 


2) Abendländifche Platane. (Platanus occidentalis.) 

Amerifanifcher Platanus, Wafjerbuche und Kleiverbaum in Deutſchland; 
Platane d’occident in $ranfreich; American Planetree in England. ‘ 

Blätter faft rund, Sedig, fchwachslappig, großzahnig, an 
der Bafıd etwas Feilfürmig,, die jüngeren unterhalb weichhaarig; 
Mebenblätter gezähnt. Unterfcheidet ſich von Platanus orientalis 
durch einen rauheren Stamm, von dem fich die Rinden nicht p 
leicht ablöfen. 

h 80— 400 Fuß hoch. Blüthe: Mai; Reife: November, 

Vorkommen und Verbreitung Wild: in Nordamerika; 
cultivirt: in Gärten, an Straßen und öffentlichen Pläßen durch 
ganz Deutſchland. 

Cultur und Gebrauch als Ziers'und Alleebaum und 
Nutz⸗ und Werkholz ganz wie vorftchende Art, 

Der Baum erreicht eine außerordentliche Höhe, wirb in 20 
Sahren 50, 60 bis 70 Buß hoch, und erreicht. einen Durchmeffer 
von 2 Fuß. Man kennt Stämme, welche 6— 410 Fuß im Durchs 
meijer haben follen. Er ift ald Alleebaum, weil die Stämme nicht 
fo glatt find, wohl nicht fo beliebt wie die morgenlänbifche Plas 
tane, allein dennoch bleibt er einer ber fchönften Bäume, mit bem 
die freundlichfte Abwerhfelung in einer Landſchaft hervorgerufen 
werben fan. 


3. Gruppe. Wlmaceen. Mirb. Müfterartige Pflanzen.) 
Früchtfnoten Zfächerig. Samen hängend, ohne Eiweiß. Keim 
gerade. Keimblatt flach. Eine wahre Frucht. 
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9. Gattung. Ruſter. (Ulmes L.) 
Blüthe zwitterig. Perigon glodig, 4 — 5zähnig, verwelfend. 
Staubgefäße 4, 5— 412. Griffel  Nuß durch Zehlſchlagen As 
faͤcherig, mit einem Flügel umgeben. 


4) Gemeine Räfter. (Ulmus campestris L.) 

Roͤſter in Mecklenburg; Reufter in Borpommern; Um, Ilm, Räſter in 
Sachſen; rauhe Ulme bei Homburg v. d. Höhe; Effe auf dem Hundsrück; Ru⸗ 
ſchen bei Heidelberg und im obern Elſaß; Ruaͤſchen im Breisgau; Ulme bei Ih 
rich; Ilme, weiße Rüſter, Effenbaum, Efſern, Ypern, Epenholz, Leimbaum, 
glatie Ruſter, Reuſter, Ruſtholz, Rüſche, Ulmer⸗, Fliegen⸗, Rüß⸗ und Ulm⸗ 
baum, Lindbaſt anderweitige deutſche Benennungen; Berst in Krain; Common 
Elm in England; Orme sauvage in Sranfreich; Alm in Schweden. " 

Blatt doppeltsgefägt, an der Baſis ungleid) ; Blüshe faft 
fitend. Früchte Lahl. 

b 60—.4100 Fuß hoch. Bluͤthe: März; Reife: Dai ‚ Juni. 

Man zaͤhlt 
a) Nuda, glatte Rüfter. Koch Syn. 

Rinde der Aeſte glatt, nicht korkig, und dabei 

. 4) die Blätter rauh, die Früchte laͤnglich. Ulmus cam- 
pestris Smith. Ulmus nuda Ehrh. 

2) die Blätter rauh, die Früchte kreisrund. Ulmus mon- 
tana Smth.. U. excelsa Borkh. UV. oampestris a lati- 
folia Meyer. 

3) die Blätter kahl, bie Früchte verkehrt s eiformig. U- 
'mus glabra Mill. Smth. U. campestris b. carpinifolia 

. . Meyer . 
%) Suberosn, Korkrüſter. Koch Syn. 
“  Korkalm in Schweben, 
Rinde der Aeſte mehr oder minder Eorkigsgeflügelt und dabei 
4 de Blätter größer, die Früchte verkehrt eiförmig. 
Ulmus major Smth. U. hollandica Mill. 
2) die Blätter Meiner, die Früchte kreisrund. Ulmus 
J suberosa Ehrh. U. tetrandra Sohk. 
6) Crispa, frausblätterige Rüſter, mit eingeſchnittenen und 
krauſen Blaͤttern. 
d) Maculata, geflecktblaͤtterige Nüfter, mit weißgefleckten 
Blaͤttern. 
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Die Geſtalt der Frucht iſt nach Kochez Beobachtungen nicht 
beſtaͤndig, und zwar an einer und derſelben Varietäft.— 

Vorkommen und Verbreitung? Sn Wäldern, ſowohl 
in Niederungen, als aud) beſonders die. Spitlart b in- den Gebirs 
gen bis zu 2500 Fuß über der Miereöfläche, mehr. einzeln ale is 
ganzen Waldparthieen vorkommend. Sodann häufig in Parkanla⸗ 
. gen, und die Spielart a ald. Alleebaum.angepflanzt. Die Spiels 
art o und d findet: man Dagegen nur. zingeln in Sammlungen von 
Holzarten in den botanifchen ‚Gärten. - 

Gultur und Gebraud... Die Ruͤſter kommt faſt in jedem 
Boden und in jeder Lage fort, wenn der Boden nicht zu feucht, 
oder nicht allzu trocken oder ſandig iſt, und die Oberfläche aus et⸗ 
was nahrhafter Erbe beſteht. In produktivem Boden geht die Ber 
getation ſehr raſch voran, und die Bäume erreichen innerhalb 80 
Fahren eine anfehnliche Stärfe, während in magerem, felfigem 
oder fandigem Gelände diefelben meift nur firauchig bleiben. 

Die Rüfter vollendet unter günftigen VBerhältniffen ihren größs 
ten Wuchs innerhalb 70 bis 100 Jahren, und bildet fich in Diefer 
Zeit zu einem weitausgebreiteten, 60 — 90 Fuß hoben Baume, 
mit einem Stammdurdymefler von 3—4 Fuß. 

In dichtem Schluffe unter fih, oder mit andern Holzarten, 
waͤchſt die NRüfter nur fpärlich, wenn fie nicht gar unterdrückt 
wird; dagegen tft ihr ein Halbfchluß weit günftiger, und im Freien 
erzeugt fie eine große Holzmaſſe durch die weitausgebreiteten Aefte. 

Die Bermehrung gefchieht durch Samen, und häufig auch, 
zumal bei fchlechtem Untergrunde, durdy Wurzelausſchlaͤge. 

Man fammelt den Samen gleich bei feiner Reife, meift Ans 
fange uni, bringt ihn fogleid; auf gut zubereftete Samenbeete, 
ſtreuet ihn Leicht zu, wo derjelbe bei gehöriger Feuchtigkeit inner⸗ 
halb 4 Wochen Teimt und die jungen Pflänzchen bie zum Herbſte 
noch 3— 4 Zoll lang werden. Das Aufbemahren dr Samen: bi. 
zum nächlten Fruͤhlinge ift nicht rathfam, weil viele Samen ine 
Keimkraft verlieren und dad Keimen auch fpäter erfölg. . 

Zum ⸗Minſammeln der Samen bepbachte man genau den rech⸗ 
ten Zeipunkt, indem dieſelben, wenn fie ihre Reife erlangt haben, 
berunterfallen. und oft von einem einzigen Sturmwinde die ganze 
Ernte fortgeriffen wird. 
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Man verpflangt die Ruͤſterpflanzen, weun ſie 2— 3 Fuß lang 
find, in den Wald, oder in die Baumfchule um. Hochſtaͤmme zur 
Bepflanzung von Straßen oder. au zu Kopfholganlagen zu erzie⸗ 
hen. Als Kopfholz auf Triften, Weiden und an Ufern können Die 
Aeſte alle 42 Sahre gehauen werden * und liefern ſehr viel und gu⸗ 
tes Welerhotz. 

up und Verthoix 

Diefes {ft bei der Ruͤſter fo gut wie bei ver Eiche, und in 
Nücficht des Brennholzes übertrifft eö diefelbe noch weit. Auch 
die Kohlen ziehen die Schmiede ben eichenen vor. Ä 

Ein Kubilfuß von dieſem Holze wiegt: 

a) ganz friih vom Stamme 6214 Pfund, 

b) halb odn . oo . 58 u 
gab . oo. 0. Wh „ ‚ 

Als Brennholz verhält ſich der Preis zum buchenen nach v. 

Werneck 


nach Hartig aber 
wie 5 fl. 1314 ir. zu 6 fl. 
Das Verhaltniß der Hitzkraft der Ruͤſterkohle zu der rothbuchenen MM 
ie wie 879 zu 1000. 

‚Unter allen Holzarten verträgt dieſes bie Abwechfelung der 
Maͤffq und Trockniß am meiften. Es ift unter dem Waſſer ein fo 
guted Bauholz, ale über demfelben. Nach dem Eichen» und Lers 
chenholze iſt es zu Wehren, Wafferrädern, Wellen: und anderm 
Mirllerholge, zu Röhren und Pumpen das befle. Schwellen zu 
Hänfern follen noch länger ald eichene dauern. Die Schiffszim⸗ 
merleute feßen ed beim Schiffbau fogar dem Eichenholze gleich, 
und da. es noch fefter, zäher und elaftifcher ift, fo giebt eö bie 
beften Lavetten und Glockenſtühle, Preffen, Kelten, Kutſchen⸗ 
käame;, Naben, Felgen, Wagenleitern, und ſchickt fich fat zu als 
bem Geſchirkholze. Die Schreiner fertigen aus dem flammigen und 
maferigen Holze ſchoͤne Stühle, Xifche und Kommoden, weichen 
fie durch einen Anſtrich von Farbe ein frembholziges Anſehen ges 
ben‘, die Fein Wurmſtich befhädigt. Das Holz muß aber recht 

trocken ſeyn, fonft befommen die Geräthe Riſſe. Man benutzt eb 
anch ftatt Nußbaumholz zu Gewehrſchaften. W 


wie 908 zu 4000, 
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Die Rinde von 20 — SOjährigem Stangenholze foll eine eben 
fo gute Lohe wie die der Eiche geben. In Norwegen und Schwes 
den mahlen fie die armen Leute unter das Brodmehl. Sie giebt 
auch eine dicke fchleimige Brühe, welche Wollenzeug blaß s odergelb 
färbt. Aus der jungen zähen Haut macht man va. zum Binden 
nud zu Flechtwerken. 

Das Laub giebt friſch und getrocknet, wozu man vorzůglich 
die Kopfbaͤume gebrauchen kann, ein nahrhaſtes Rind⸗ und anf 
viehfutter. 

| Biere und Alleebaum. , 

Man bildet in Parkanlagen große Baugruppen mit biefer 
Nüfter und feßt die Korkrüfter am Rande der Pflanzungen, ober 
frei in der Nähe von Felsparthieen, Grotten, Weihern n. f. w. 
wo fie ſich durch ihre fparrigen Aeſte maleriſch fchön ausnimmt. 

Die Spielarten o und d pflanzt mau ebenfalls an folche Stels 
len, wo fle nidyt unterdrücdt und Leicht bemerkt werden konnen. 
Man wählt fchöne Stämme, gewöhnlich von der Form a, die in 
Baumfchulen gleichſtaͤmmig erzogen worden find, zur Bepflanzung 
von Straßen, Promenaden und öffentlichen Plaͤtzen, die man aber 
nicht unter 20— 25 Fuß von einander fegen ſoll, weil bie Soos 
nen fich fehr breit ausdehnen. 


2) Zangftieltge Rüfter. (Ulmus effusa wına) 

“ Vlmus oiliata Ehrh. Ulmus octandra Shk. Ulmus racemosa Borkh, 
Ulmus effusa Borkh. Langſtielige, Hollänbifche, gefranzte und glattbläkterige 
Rüſter; Orme de Hollande in $ranfreih; Dutch Elm in England. If eine 
Abänderung mit größeren Blättern, bie wir in der Umgegend von Baden, im 
Murgthale und befonders in den Valdern bei dem Alt Eberſteiner Schloſſe häufig 
gefehen haben. 

Blätter boppeltsgefägt, an Der Baſis ungleich. Bluͤthen ges 
ftielt, haͤngend; Früchte am Rande zottigsgewiunyrt. 

h 60—100 Fuß hoch. Blüthe: März, April; Reife: Quni. 

Borfommen und Berbreitung Wild: untermifche mit 
der vorigen, allein mehr in den Gebirgen bis in die Voralpen⸗ 
thaͤler als im flachen Lande vorkommend. 

Cultur und Gebrauch als Nutz⸗ und Werkholz und 
als Ziers und Alleebaum. Ganz gleich wie bei ber vorigen 
. Art, von ber fle im gemeinen Leben nur felten unterfchieben wird, 
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8, Gattung. Zürgelbaum. (Celtis L.). 

Brüthe vielehig. Zwitter: Perigon 6 — 6theilig. Stanbger 
faͤße 5— 6, ganz unten in dem Perigon eingefügt. Fruchtknoten 
Leiig. Griffel 2. Steinfrucht mit Indchernem Steine Männs 
den: Stängel fehlend ; fonft alles wie bei den Zwittern. 


4) Semeiner Zürgelbaum. (Celtis australis L.) 


Zürgel- und Neffelbaum in Deutſchland; Micocenlier in Frankreich; 
Neitle-tree in England. 


Blätter laͤnglich⸗ lanzettlich, zugeſpitzt, geſchaͤrft⸗ gefägt, ober⸗ 
fie rauh, unterſeits weich⸗ und kurzzottig, an der Baſis ungleich. 
5 40— 350 Fuß hoch. Bluͤthe: Mai; Reife: September. 


Vorkommen und Verbreitung. Wild: an gebirgigen, 
rauhen Orten in der ſüdlichen Schweiz, im ſuͤdlichen Tyrol und 
im Littorale; cultivirt: in deutſchen Gaͤrten und Parkanlagen. 

Cultur und Gebrauch als Nutz⸗ und Werkholz. Die 
ſer Baum kommt im ſuͤdlichen, Deutſchland in jeder Lage und Bo⸗ 
denart fort +: ‚went diefelbe mehr. trocken als feucht iſt. 

Die Vermehrung gefchieht. durch Samen, die im Herbſte in 
die Erde gelegt werden und meift erft im zweiten Sahre feimen, 
oder auch durch Ableger. 

Das Holz ift fehr hart, zähe,. und wird deßhalb zu Werk⸗ 
holz, vorzüglich aber zu Peitſchenſtecken, mit denen ein bedeuten, 
ber Handel getrieben wird, verarbeitet. - Herr Profeffor Swinger 
in Hohenheim Tiefert und hierüber Folgendes : 

Die tyroler Geifelfteden, welche für die beften gehalten wers 
den, flammen von dem Zürgelbaum, der in der füblichen Schweiz, 
Tyrol, in Kran nnd andern Ländern zu Haufe if. Das Holz 
zeichnet fich durch eine fehr ſeltene Zähigfeit aus und wird deßhalb 
hochgeſchaͤtzt. Es wird im Rohen in die Bobenfeegegend gebracht, 
bort zu Geifelftedden verarbeitet und fodann zu Tauſenden zum 
Verkauf verfhidt. Der Preis eines foldyen Geiſelſteckens iſt ges 
wöhnlich 48 fr. bis 1 fl. 21 . 

. Sa Würtemberg befchäftigt fi Her Sofeph Spieler zu 
Zöny mit der Kabrifation und dem Berfauf der Geiſelſtecken, deſ⸗ 
jen Gefaͤlligkeit ich die Mittheilung folgender Notizen verdanke. 
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Den Bürgelbaum kaufte Herr Spieler anfänglich in der Ger 
gend. von Trient, woher bie Stöcke din Ramen Tyroler Gets 
ſelſtoͤcke führen, obgleidy: bed;fpolgsfchun;feit IB: Inhren nicht 
mehr. dafelbft zu bekommen iſt, fonbeun im Iomtbarbifch & vertetianis 
chen Rönigreiche arigelauft werden muß. Dre, Baum wachſt dort 
wild, und je beffer fein Stundort ,i deſto beſſer iſt Bnsı Holz’ fire 
den obigen Zweck. Mara 

Man kann zur Fabrikation der Geiſelſtöcke nur das unterfie 
Trum, vom Stod an 7 Fuß-keng‘; gebrauchen, Weiß ber obere 
Theil zu äftig und zu wenig. regelmäßig gewachſen iſt. Der Preis 
eines ſolchen Trums wechſelt zw jeifäen, IN. tr, bie. 5 fl. ver 
Wiener Eentner, je nad) der Qualität, des Holzes; Das Trum 
wird in Italien zu rohen Geiſelſtaͤben geſpalten, viereckig beſchnit⸗ 
ten und ſodann in Reife gepackt nach Sony veſchickt, wo ſodann 
die Stoͤcke fein gearbeitet ‚und verſendet werden, 

Das Handelshaus Spieler liefert jährlich. 3000. Dugend. Geis 
felitöce. von Zürgelholz und ebenſoviel pon Eichen» ‚und Nußbaume 
hol; in den Handel, und febt ſolche in die Schweiz, nadı Baden, 
MWürtemberg, Heffen, Sachſen, Preußen u. ſ. w. zu 3 bis 7 fl. 
per Dutzend ab. Auch in Baiern find mehrere Geiſelſtocke⸗Fabri⸗ 
kanten, die zufammen ungefähr ebenfoniek, ‚ als Her Spieler, fa⸗ 
briciren und verkaufen. 

Da dad Zürgelholz in gtatien immer feitene wird, und „dies 
fer‘ Baum bei und’ fehr gut gedeiht und forttommt , ſo ndchte‘ es 
der mühe lohnen, denſelben bei und mehr eipupflanjen: | 

„ei: ver 
— u 
ME HE 
16. Schilke ee 
Eubhorbiaeren Juss. ( Wolfsmilchartige glamen 


‚.MBlüthe 4geſchlechtig. Perigon unterſtaͤndig, in. Zipfel von ber 

ſtimmter Zahl getheilt, oder fehlend. Blumenblaͤtter mit den Zi⸗ 

pfeln des Perigons abwechſelnd, oder fehlend. Maͤnnchen: Staub⸗ 

defäße im Mittelpunkte der Blüthe eingefügt, oder unter einem 

Anfage zu einem Stempel. Staubfäden frei oder mannigfac vers 

wachen. Weibchen: Kruchtinoten frei, figend oder geſtielt, Zfaͤche⸗ 
Metzger landw. PR, Kde. 27 
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id: Cfeltener Wiaber mehrfkdierigd,. ‚cher winge um den mit⸗ 
telpunktſtaͤndigen Samentraͤger in einen Kreis geftelt,. 4: Arüig; 
Eichen hängen, seinzelu. ge gezmetet.. Narbe getbeilt. Kupfel 
and 23, oft elaſtiſch⸗ auffpringenden Springfrüchten gebilben 
Eiweiß; fleiſchig. Keim gerade, in der Achſe liegend. Wirzeicheg 
mach dem ·Nallel gerichten . Keimbluͤtter rung: ae mildyende 
range 


u 4: Gattung. - Burbaum , (Bus L) 


Bluͤthe Ihänfig. Maͤnnchen: Kelch 3theilig; Blumenblaͤtter 
2; Staubgefäße 4; ein Anſatz zu einem Fruchtknoten. Weibchen: 
—* Atheilig; Blumenblaͤtter 3; hair Iſchnaͤbelig, Ifächerig, 
mit Sfamigen Faͤchern. J . 


2 Gemeiner Burbkmin, PERF Böpervireus k.y 


"gulli, Burbaum in Mecklenburg; Bur, Bude und Burbaum durch ganz 
——* und in der Schweiz; Tushpan in Rrdin; Buis in Fraukteich Box 
in England; Boxkom, Byxbom in Schweden. 

Blaͤtter eiförmig, geftielt, am Rande etwas behaamt; Stauhb⸗ 
Oben eis pfeilförmig, 

: 5 3—- 20 Zuß ho. Blüuͤthe: Aprilz Reife: Septemben. 

Hiervon giebt es nachſtehende Unterarten wa Spielartan33 


ER unterart. "Bemartiger Sur. „(Buxus arböresogns.) 


Baumaztiger,, 4020. Fuß hoben, Ban 
a) vulgaris, gemeiner Bur. Die oben sefehrichene Stamm 
form. Buxus arborescens D. C. 
b) variegata, gefchedtblätteriger Bur. Mit weißs ober 
gelbgefchecften Blättery,, Buxus.fel. variegatis D. C. 
Re) myrthifglia, myrthenblätteriger Zur. ‚Mit „einen, Tänge 
"ichs ovalen’ Blättern, 
;:dy amgustifolia, fihmalblätteriger Dur. Mit ſthuralen, 
faſt gleichbreiten Blaͤttern. 1— Bi 


S Uyterart.. Zwergartiger Bux. Buxus Saffruticosue.), 
:D. 6. Flor. fr. Buis nain. B. d’Artois.. B. A bordure in Gunnfneiih,. 


Zwergartiger Strauch non 4 —2 Fuß Höhe, 


“u 
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:’ Vorkommen und Verbreitung. Wilet die eigentliche 
Etammform’ a im fädlichen Europa, vorzuglich in: Piemont, Sa⸗ 
voien, in der Champagne, in Corſika, in ver Schweiz und in 
Krain, ſodann bei Belfort im obern Elſaß und bei Grenzach im 
Sherbadifchen auf Kalkhügeln und an der Moſel; cultivirt: vr 
Stammform mit fümmtlichen Spielarten in Gärten. .; -  1- 

: Gultur und Gebraud. Der Burbaaın kemmt feft in ie | 
der Bodenart fort, allein er verlangt durchaus im Schutze anderer 
Holzarten zu ſtehen, wenn er kraͤftig gedeihen und in Prengen | 
intern nicht Noth leiden fol. 

Die Fortpflanzung der Stammform geſchieht. Dun. Samen, Ä 
der im Frühlinge an einem ſchattigen Orte in leichte feine Erde 
gefäct wird, und durch Ableger und Stedlinge ; die: Spielauten =, 
b, co, d durch Stedlinge und, Ableger, und die zweite Unterapt 
durch Zertbeilung der. Stoͤcke. Man macht: die Stecktinge Ian Yes 
bruar 6— 7 Zoll lang und fteckt fie frühzeitig auf eine fchattige ' 
Rabatte oder in einen Kaften, und ſucht fie einige Zeit Durch Ber 
deckung mit Fenftern gegen die Luft zu ſchützen. Auch ohne Bes 
deckung faflen Die Stedlinge oft ‚gerne Wurzeln. 


Nutz⸗ und Wertholz. 


Das Burholz iſt unter den europäifchen Holzern das ſchwerſte 
und ſinkt im Waſſer unter. Es iſt ſehr feſt, feinfaſetig, gelb, 
mid nimmt die Politur ſehr leicht an. Es kommt im Handelt AB 
gemein vor und wird. nach dem Gewichte verkauft. Wean- fertige 
darand: die feinften mathematifchen und muſſkaliſchen Inſtrumente⸗ 
Doſen, Pfeifenkopfe, Uhrgehaͤuſe, Löffel, Gabeln und eine Menge 
anderer Geraͤthſchaften. Dad > Maſerhotz vom Buxbaum wirb ſehr 
un bejaht. 15 

Zierſtrauch. rd 

In den engliſchen Gartenanlagen pflanzt man ſAmmtliche pi 
arten in dem Borgrund der Nadelholzgruppen , ober ſteut ge "aa 
anrein u ven Raſen. 

\ Zaunpftanze. Li 

In den altfranzoſi ſchein Gärten war der Burbaum zur An⸗ 
flanzung non Hecken ehemals. unentbehrlid, Man gab füch alle 
Mühe,: den Hecken jo wie ben einzelnſtehenden Büſchen dic ſonder⸗ 


barften Formen durch Beſchneidung derſelben zu geben. Die Hecken 

wachen lanofam, laſſen ſich ſehr gut befchneiden, und werben im 

gehörigen Alter undurchdringlich. 
Sinfaſſungéopflanze. 

Die zweite Unterart wird allgemein zur Einfaſſung der Gar⸗ 
tenbeete in Gemüfes und Blumengärten benutzt. Man legt die 
zertheilten Pflanzen in fiabn abgeftochene Gräben ganz bins und 
Jäßt die Spiten nur 124 Zoll über dem Boden hervorſtehen, fo 
daß die ganze Einfaffung einem grünen Streifen gleichfieht. Die 
Berpflanzung gefehieht am beften im März und Auguf. Um bie 
@infafjungen ſtets nieder zu erhalten, muß man diefelben im Frübs _ 
linge odor im Auguſt befchneiden und alle 5 bid 6 Jahre frifch 
amlegen. Die Wurzeln faugen den Boden fehr aus, weßhalb man 
Die Pflanzen bei dem Anlegen nach ber Wegfeite Iegt und die Wur⸗ 
gel. — der Radaneaſeite jedesmal beim Graben abſticht. 


I 


16. Samiir. 
Elaeagneen. R. Brow. 


‚e',Berigon unterftändig,. inwendig farbig, 2 — Afpaltig; Zipfel 
während der Knospenlage dachig. Staubgefäße dem Schlunde 
he Perigons eingefügt, deſſen Zipfel an der Zahl gleich und das 
mitnabwechſelnd oder noch einmal fo viel. Staubfölbchen 2faͤche⸗ 
Ya, mit 2 Längerigen auffpringend. Fruchtknoten in ber Röhre 
des Perigons eingefchleffen, frei, Keiig; Eichen aufrecht. Grif⸗ 
fel 4. Narbe 1. Eine falſche Steinfrucht, die aus. dem hleiben⸗ 
den, beerenartig gewordenen Perigon und einer kruſtigen Nuß be⸗ 
ſteht. Eiweiß fleiſchig, dünn. Keim gerade. Würzelchen unters 
ſtaͤndig. ‚Bäume und Sträucher mit nebenblattlofen,, filberweiße 
oder bräunlic; » sfchülferigen Blättern, Blüthen oft Agefchlechtig. 


” Samalblätteriger wilder Delbaum. (Blncagnus 
angustifolia L.) 


Dieuhr. wilder Dleafter, Paradiesbaum, unäcdhter Delbaum, böbmifiher 
Delbgum in. Deutfchland ; Oliveticr in Braufteih; Oleaster in England. 
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Blaͤtter lanzettlich, ſpitz, ganzrandig, beiderſeits ſilberweiß, 
ſchuͤlferig. Blüthe blattwinkelſtaͤndig, geſtielt, aufrecht, einzeln, 
oder zu 3, auswendig ſilberweiß ſchülferig wie die Blaͤtter, in⸗ 
wendig hell⸗pomeranzengelb. 

h 15—% Fuß ho. Blüthe: Juni; Reife: Debber. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: auf unfruchtba⸗ 
ren Hügeln der wärmeren Gegenden von Europa, auf der Inſel 
Orſero, in Ungarn u. ſ. w.; cultivirt: in den deutfchen Gartens 
und Parkanlagen, fo wie auch zum dfonomifchen Gebrauche in 
Ungarn, wo man, wie wir zu vermuthen Urſache haben, mehrere 
veredelte Spielarten befigt. 

Eultur und Gebrauch. Der wilde Delbaum verlangt eis 
nen etwas leichten Boden, und bei uns einen gefchüßten Stand» 
ort, wo er fehr fchnell zw einem. fchönen hohen Strauche herans 
wählt. Man vermehrt ihn durch Samen, die man aus Ungarn 
bezieht, bei und aber in Ermangelung derfelben durch Stecklinge 
und Ableger, Die im Frühlinge gemacht werden und gerne Wur⸗ 
zeln anſetzen. | 

Oelpflanze. 

Nach glanbwärdigen Nachrichten wird dieſer Strauch in eini⸗ 
gen Gegenden von Ungarn cultivirt und aus den Kernen Del ges 
preßt. Die Früchte follen genießbar feyn, und die Armenier, Kal⸗ 
mücen und andere Bölfer bereiten daraus ein Mus (Tulka ges 
nannt), das fle auf mancherlei Art zu ihren Epeifen gebrauchen. 
Ebenfo macht man in der Bucharei ein weinartiges Getränk daraus. 

Bierbaum, | 

In den Gartenanlagen bildet diefer filberweiße Strauch die 
auffallendſten Gruppen, die mit dunfelgrünen Baumgruppen mas 
lerifche Bilder bervorrufen. Auch riechen die Blüthen fehr flark, 
aͤhnlich den Drangeblüthen, und verbreiten ihren Geruch auf mei 
rere hundert Schritte weit. — 

Nup: und Werkholz. 

Das Holz ift gelblich, feft, und dient dem Tifchler und Drechs⸗ 

ler zu fchönen feinen Arbeiten; auch ift es ein gutes Brennholz.’ 


- 47. Familie. 
Raurineen f. fr. (Borbeerpfamen) 

Perigon unterftändig,, 4 — 6fpaltig oder 4 — Gtheilig, in der 
Knospenlage dadhig. | Staubgefäße auf der Baſis der Zipfel eins 
gefügt, 6 in einer einfachen Reihe, oder 42 in einer doppelten 
Reihe. Staubkdlbchen an den Staubfäden angewachfen, 2fächerig. 
Fächer mit einer Klappe, von der Baſis bis zur Spitze auffprins 
. gend. Fruchtknoten frei, Keiig; Eichen hängend. Griffel 4. Narbe 1. 
Steinfrucht oder Beeren. Eiweiß fehlend. Keim gerade. Würs 
zeichen nad} dem Nabel gerichtet. Bäume oder Sträucher. Blüs 
then zwitterig oder durch Fehlfchlagen häufig. 


1. Gattung. Lorbeer. (Laurus L.) 


Blüthe häufig. Perigon Atheilig. Männchen: die endſtaͤn⸗ 
digen Blüthen A2männig, ohne Fruchtknoten; Staubgefäße Zreihig, 
bie 6 Außeren einfach, die 6 innern in der Mitte mit 2 Drüfen, 
ald doppeltes Anhängfel verfehen. Die feitenftändigen Bfüthen 
‚9— 10männig. Weibchen: Staubgefäße 4, u Frucht⸗ 
knoten vollkommen. Eine Beere. 


4) Edler Lorbeer. (Laurus nobilis.) 
Lohrbeerbom in Mecklenburg; Luerbeerbom in Vorpommern; Zorbarjov 
_ drevu in Krain; Sweet Bay, Laurel in England; Lager und Lagerträd in 
Schweden; —** in Frankreich. 
Blaͤtter laͤnglich⸗lanzettlich, un beiden Enden zugeſpitzt, «ts 
was wellig, aderig. Blüthen blattwinkelftändig,, büfchelig. 
h Im füdlichen Europa 10 — 20 Buß hoch. Blüthe: April, 
Mai. 
Hiervon hat man folgende Formen; 
a) Tomentosa, filziger. 
L. tomentosa der Gärtner. 
Die Blätter, befonderd die jüngeren, filzig, wollig. Dieſes 
. fcheint die Urform zu ſeyn. 


2 
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9) Laevin, Tahiblärterigen. - ’ 0 
Aeltere und Jüngere Blätter ganz Tabl. Kommt am — 
ſten in Deutſchland in den Orangeticen uud Glaghaufemn 9 vor. 
c) Anoitolia, weidenblaͤtt eriger. 
Laurus salicifolia der Gaͤrtner. 

Mit ſehr ſchmalen kahlen Blaͤttern. FE 

Borfommen und Verbreitung. Wild: in Sidenop, | 
jegt in der Schweiz jenfeits der Alpen, im füdlichen Tyrol und 
im dfterreichifchen Littorale eingebürgert. Kerner im füdlichen 
Deutfchland, bisweilen an gefchügten Mauern im Freien, ſonſt 
aber in Orangerieen und Glashaͤuſern cultivirt. 

Cultur und Gebrauch. Der Lorbeerbaum erträgt nicht 
über 6 Grad Rälte, weßhalb er bei und im Freten fehr gut ges 
beit werden muß. In Kübeln und Töpfen kann man ihn in 
jebem froftfreien Orte fehr gut überwintern. Die Vermehrung ge⸗ 
fihieht ‘bei und größtentheitd durch Wurzelauslaͤufer ‚in ſeinem 
Vaterlande dagegen durch Samen. 


3 


Gewürzpflanze. 

Man benutzt die Blätter als Gewürze bei der Zubereitung 
verſchiedener Speiſen in der Küche, und die Beeren innerlich und 
äußerlich bei verſchiedenen Krankheiten der Menſchen und Thiere. 

Zierpfl an je 

In England, fo wie auch im füdfichen Europa, biemt ber 

kerdeerſtrauqh als immergrunender Bierbuſ ch in Guürten. 


18. Familie. 
Polygoneen Juss. (Rudterigartige Pflanzen.) 


Perigon unterſtaͤndig, 3, 5 — 6theilig, in der Knospenlage da⸗ 
chig. Staubgefaͤße von beſtimmter Zahl, an der Baſis des Perigons 
eingefügt. Fruchtknoten frei, Afächerig, Leiig. Eichen aufrecht. 
Griffel 2— 3. Frucht nicht auffpringend , außartig oder fleifchig ; 
nadt oder durch die innern Zipfel des Perigons, welche eine fal⸗ 
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fhe Kapfel barftellen, verhält. Keim. umgekehrt, ziemlich gerabe 
und mittelpunktſtaͤndig, oder gekrummt und ſeitenſtaͤndig, oder ring⸗ 
fürmig und am Umfange des Samens gelagert. Cimeiß » mehlig. 
Blätter wechfelftändig, nebenblätterig; Nebenblätter. ſcheidig. 


1. Gattung: Ampfet. (Rumex L.) 


Perigon bis auf Die Baſis 6theilig, Die 3 inneren Zipfel grö⸗ 
Ber, zufammenfchließend. Staubgefäße 6, paarweife den äußeren 
Zipfeln des Perigond gegenübergeftellt. Narbe pinfelfürmig. Nuß 
Zeckig, durch die 3 inneren Zipfel des Perigons, welche eine fals 
fche ‚Kapfel darſtellen, ganz bebedt. 


4) Garten antpfer. (Rumex Patientia.) 

Englifcher Spinat, Winterſpinat in Mecklenburg; engliſcher Spinat fin 
Sachen, in ver Oberpfalz, bei Homburg v. d. Höhe und in den meiften deut⸗ 
ſchen Gemüfegärten; Hob patience, Patience-Dock in England ;- Rhubarbe 
des Moines in Frankreich; Romice in Italien; Patientia in Schweden, 

| Die inneren Zipfel des Fruchtperigons rundlichs herzförmig,, 
flumpf, ganzrandig, oder kaum gezähneltz ein einziger fchwieles. 
tragend; Trauben rispig, blattlos; Quirle genähert. Die Wurzels 
und untern flängelftändigen Blätter eislanzettfürmig, flach, zuge⸗ 
ſpitzt, die oberſten lanzettlich; Blattſtiele rinnig. 

2% Blüthe: Mai; Reife: Auguſt. 

Borfommen und Verbreitung Wild: in Gräben, um 
Dörfer in Unteröfterreich und andern Gegenden des füblichen Eu 
ropa?8; cultivirt: in deutſchen Gemüfegärten, und aus. diejen hie 
und da vermwildert. 

Cultur und Gebrauh als Gemüfes und Arzneis 
pflanze. Der Gartenampfer kommt in jeder Bodenart fort und 
ift eine harte Pflanze, die faft Feiner Pflege bedarf und viele Sahre 
an ein und derfelben Stelle ausdauert. Man erzieht ibn aus Sas 
men, den man vom Frühlinge bis zum Aluguft auf Beete in Reis 
ben füet, und fo wie die Pflanzen Eräftig genug find, Diefelben 
durchlichtet, ausſticht oder abfchneidet und die Blätter wie ben ges 
wöhnlichen Spinat zu Gemüfe zubereitet, welches einen angenehs 
men, etwas fäuerlichen, Fräftigen Gefchmad hat und von Bielen 
dem gewöhnlichen Spinat vorgezogen wird. 
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Man Laßt auch die Pflanzen. mehrere Jahre ſtehen und ſchneidet 
bie Blaͤtter den ganzen Sommer hindurch zum Gebrauche abz jedoch 
muß dieſes öfterd geſchehen, damit die Blätter nicht zu hart werden. 
: Da diefe ‘Pflanze fo leicht zu. cultiviren ift und ein fehr gus 
tes Gemüfe liefert, welches namentlich. im Frühlinge, wo biefe 
häufig fehlen, . fehr gut aushilft, fo ſollte diefelbe in feinem Ges 
möüfegarten, namentlich aber in feinem Bauerngarten, fehlen. ‚Der 
Samen, ber leicht zu erzielen ift, behält feine Keimkraft 3 Sahres 
Der frifche Saft dee Wurzel und der Blätter wirkt blutreini⸗ 
gend gegen Scorbut und als ein.gelind eröffnended Mittel. Die 
Wurzel fommt in den Apothelen unter den Namen Badix patientiae 
und Lapathi hortensis a. sativa vor und wird.zu Frühlingsfuren 
benutzt. 


2) Römiſcher Sauerampfer. GRumex scutatus L.) 
Surkraut, Sührk in Mecklenburg; runder franzöftfcher und engliſcher Sauer⸗ 


ampfer in deutſchen Gaͤrten; Mala Kiselza in Krain; Baek syra in Schweden; 
Oseille in Sranfreih; French Sorrel in England, Acetosa in Italien, 


Die inneren Zipfel des Fruchtperigond rundlich s herzfürmig, 
ganzrandig, häutig, ohne Schwiele. Halbquirle arınblüthig, ent⸗ 
fernt, blattlos. Blätter jpießförmig ‚ eiförmig und faſt geigenförmig, 

ı Blüthe: Suni; Reife: September. , 

Man zählt folgende Formen : | 

a) Hastifolius, fpießblätteriger Sauerampfer. 
Rumex hastifolius M. B. 

Blätter beiderfeitd mit einer tiefen und fchmalen Bucht aus⸗ 

gefchnitten, die Endlappen eifürmig, flumpf, kurz, faft breis 

ter als lang. 
Diefed ift die gemöhnliche wilde Form. 
b) Hastilis, fpießiger Sauerampfer. 

Blätter Zedig, ſpitz, durch den beiderfeitd verlängerten Zahn 

der Baſis fpießförmig, die unterften Blätter oft wie bei der 

vorhergehenden Barietät. 
6) Triangularis, dreiefiger Sauerampfer. 
‚Rumex glaucus J. 

Blätter Sedigseiförmig, ber Zahn ber Baſis fehlend oder fehr 

kurz, bläulichs grün. 

Diefes ift die blau⸗grüne Spielart der Gärten. 


[G 


BSGorkunrmen und Verbreitung Win: bie Opidart a 
und & an flrinigen Deten, zwiſchen geilen, auf ben Alpon und 
Boraipen und auch anf niederen Gebirgen und alten Mauern in 
der Schweiz, und in den Gxbirgen von Baden, Würtembetg unb 
Hreſſen; cultivirt: in Gärten die Epielart c. 

CEultur und Gebrauch ald Bewürz⸗und Semäfes 
pflanze. Der romiſche Samerammpfer gedeiht in jebem Beben und 
in den verſchiedenſten Lagen. Die Fortpflanzung gefchicht am leich⸗ 
teten durch bie Theilung der Stöde, ſowir auch durch Samen. 

’ Man gebraucht die Blätter, Die etwas feiner von Geſchmack 
And: ais nom gewöhnlichen Sauerampfer, zu Suppen, Saucen und 


Salaten, fowie auch in Frankreich und in Holland zu Gemäfen. 


, 


3) Semeiner Sauerampfer. (Rumex acetosa L.) 


Suhramp in Mecklenburg; Rohren- Suer in Vorpommern; Sauerampf 
bei Weimar; großer Sauerampfer in der Oberpfalz; Sauerampfel und Gauer- 
amper bei Homburg v. d. Höhe, bei Darmſtadt und bei Heidelberg; Suhrampfer 
im badifchen Oberlande; Gartenfauerampfer anderweitige deutiche Benennungen ; 
Kiselza in Krain; Common: Sorrel in England; Ängs-sytra in Schweden ; 
Oseilte in Frankreich; Acetosa in Italien, 


Der innere Zipfel des Fruchtperigond rundlich⸗ herzformig, 


haͤntig, ganzrandig, an der Baſis mit einer herabgezogenen Schuppe 


verfehen, die äußeren zurücgefchlagen. Blätter pfeil⸗ oder ſpieß⸗ 
fürmig , aderig. Nebenblätter gefchligt + gezähnt. 
4 Blüthe: Juni; Reife: September. 
Man unterfcheibet folgende Spielarten: 
4) Wildwachfende. 
4) vulgaris, gemeiner. Blätter pfeitförmig, bie unteren eis 
-förmig, ftumpf, die oberen ſpitz. 
b) auriculatus, gedhrter. 
Rumex acetosa ß. auriculatus Wall. 
Die unteren Blätter ſpieß⸗pfeilformig, laͤnglich, die oberen 
verlängert , lanzettlich, wellig, an der Baſis ſpieß⸗ oder pfeils 
förmig, mit gefrümmten Dehrchen, die oberften fehr ſchmal, 
oft fchraubenfürmig zurückgerollt. 
o) fissus, gefpaltener. 
Rumcex intermedius D. C. Rumex acetosa Y: L. 
Genau die vorhergehende Barietät, aber die Oehrchen der 
Blätter 2 — Sfpaltig. | Ä 








2) CGultivicte. entf 
w —*— langblätteriger. .. re re 
‚ Banrrampfer von Bellevilie Neisette. ; 

Sie MWurzelblätter oben geftielt, eirund, an der Spige Rumpf, 
.. bie Stängelblätter auffigend, worfeit, weiß, mit breiten 
Dhren. 

e) latifolius , breitblätteriger. 
Sanerampfer mit blafigen Blättern. Noisette. 
"MWurzelblätter geftielt, ftumpf, fehr breit, blaſig; Stängel, 
blätter, die unterften breiter als Die Wurzelblätter, fait ö. 
breit als lang, blafig, ſtumpf, die oberften hpichfdrni ‚iu, 
geſpibt, ſtark geöhrt. 4 
Vorkonimen und Verbreitung. Die Formen a, b, o auf 
Wieſen, lichten Waldorten durch ganz Deutſchland; die Spiels 
arten d und e in den Gemüfegärten allgemein cultinirt. h 
Cultur und Grauch als Gemüſe⸗ und Gewuͤrz⸗ 
pflanze. Man cultivirt nur die Spielarten d und e, welche 
gleich der vorſtehenden Art vermehrt und behandelt werben. Zum 
Gemüfe werden diefe beiden Formen der großen Blätter wegen vors 
gezogen. Man kann beide Arten den ganzen Winter hindurch in 
warmen Miftbeeten, oder uuch in Kaften, die man in dad warme 
Haus ſtellt, treiben, wodurch man beſtaͤndig friſche Blaͤtter zu 

Suppen und Salat erlangen kann. 


2. Gattung. Rhabarber. (Rheum By: 


Blüthenhülle.6theilig, bleibend, die 3 äußeren Zipfel Heiner. 
Staubgefüße am Grunde der Blüthenhülle befeftigt. Staubkolb⸗ 
hen sval, über ber Baſis angeheftet, ganz, Fruchtknoten Zfeitig. 
Griffel fehr kurz, nach oben: verdickt, zurückgebogen. Naxben did, 
ſchildförmig oder faft kopfig. Nuß Zkantig, Iflügelig, mit fefter, 
Iederiger Fruchthülle, am Grunde von der verwelften Blüshenhülle 
umgeben. 


4) Weltenbtätterige Rhabarber. (Rheum undulatum L.) 


Rhabarber in Deutfchland; Rhubarbe in Branfreih; Wave-leaved Rhubarb 
in England; Rhubarbaro in Stalien; Ruibarbo de hoja ondeada in Spanien. 


Stängel kahl. Blaͤtter eirund⸗herzformig, ſpitzlich oder zuges 
rundet, ganzrandig, mehr ober weniger welleuformig, deiderſeits 


2 
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graulich» Haumhaarig ober faft -Tahl, die flängelftändbigen kurzge⸗ 
ftielt; Blattſtiel halbſtielrund, fcharfrandig,, oberfeflß flach, unters 
feitd glatt, kanellirt. Staubgefäße frei. Frucht im Umriſſe laͤng⸗ 
lich ‚ ſehr breit⸗ herzfoͤrmig. 
Dieſe Art variirt außerordentlich, und nirgends iſt eine feſte 
Grenze aufzufinden; wir ſehen die Blätter bisweilen ſtark wellen⸗ 
fürmig, und fodann die Zwifchenformen bis faft zum Verſchwinden 
der Wellen. Ebenſo find die angegebenen übrigen Arten, Rheum 
hybridum und oompactum ſchwer feftzuftellen, indem wir unter 
allen und vorgefommenen Pflanzen immer nur die Formen beobadhs 
teten, welche zur Suite von undulatum gehören Wir vermuthen 
daher, daß dieſe Pflanze durch die Cultur häufig verändert wurbe, 
and daß die Stammform nur noch ſchwer aufzufinden ift, ebenfo, 
dag man von diefen veränderten Formen eigene Arten aufgeftellt 
haben mag. Wir nehmen daher folgende Formen an: 
” a) orispatum, welliggefraufete, 
| Blätter fehr wellig, am Rande gefraufet. Kommt in botas 
nifchen Gärten vor und wechfelt durch die Fortpflanzung aus 
Samen. 
b) rotundifolium, rundblätteriger, 
Elford Rhubarb in den englifchen Gemüfegärten. | 
Blätter rund, etwas wellig, flumpfsabgerundet, bie unteren 
Lappen an ber Baſis duttenförmig zufammengezogen. Blatts 
ftiel breit. 
0) latifolium,, breitblätterige. 
 Bucks Scarlet Rhubarb in den englifchen Gemüfegärten, 
Blätter fehr breit, herzförmig, etwas wellig, nach oben et⸗ 
mas zugefpigt, die unteren Lappen an der Bafld geöffnet, 
weit auseinanderſtehend. Blattſtiel breit. 
ı 4) longifolium , langblätterige, 
Siberian Rhabarb in ben englifchen Gemäfegärten. 
Blätter Tangs herzförmig zugefpigt, etwas wellig; bie unter 
ren Lappen an der Bafld etwas duttenfürmig zufammengezos 
gen. Rippen fpitwinkelig auseinandergehend. Blattfliel 
lang, dünn. 


‚Zwifchen allen diefen Formen findet feine Grenze flatt, nnd 
ed ließen fich noch eine Menge Zwiſchenſpielarten aufftellen. 


“ 

2 Blithe: Maiz Reife: Juul1u1it. ——7* 

:: Borfommen und Berbreitung. Bild: auf den Gebir⸗ 
gen: der dyinsfifchen Tartarei und in. Sibirien; Cnltivirt: in dem 
hotanifchen Gärten und hauptfächlich in. den englifchen Gemüuſegaͤrten. 
. +» Gultue und Gebrauh ale Gemüfepflange: Die Rha⸗ 
harber ‚liebt. guten, mit Humus geſchwaͤngerten, gebüngten, rigol⸗ 
fen, . mehr Sands ale Lehm, und Thonboden, da fie mit ihrer 
Wurzel⸗ Fuß sief in den Boden eindringt; es iſt daher gut, der⸗ 
ſelben einen tiefgelockerten Boden zu geben, was au Oröfe. und 
Güte der Pflanzen weſentlich beitraͤgt. 

Die Vermehrung der Ahabarberpflangen heſchieht auf: gweierlei 
Art: 4) durch Samen; welcher nach feiner. Reife im Herbiſte oder 
im Monate Mörz wo möglich auf ein warmes Miſtbeet ausgefäet 
wird, wo dann. die jungen Pflanzen Ausgangs Mai 224 Fuſpin 
Verband ausgepflanzt werben. al. 7°. oun 

Sm erften Sahre zeigen.fich, Feine Blüůthen, fondern nur im zwei⸗ 
ten und dritten. Das Reinhalten von Unkraut nebft Angießen bei 
Trockenheit des Bodens muß bann und. wann wiederholt. werben; 
auch im Winter muß man, wenn die wohlthaͤtige Schueedede fehlt, 
vor dem tief eindringenden Froſte mit altem Miſt oder mit Bang 
laub fie zu ſchuͤtzen ſuchen. Br 

Die zweite Art, Rhabarber zu vermehren, beſteht darin; dr 
gen Mitte ded Monats April entfernt man die Erbe yon den Sein 
ten der alten Pflanzen, Iöfet die Rebenfcößlinge mit einem Meſſer 
ab, und weun auch eine Wunde oder Beſchaͤdigung an: dem ülten 
Mutterſtocke ſich ergeben ſollte, ſo ſchadet das keineswegs, da die 
Wunde mit der Zeit ſich vernarbt und- verwaͤchſt. Dieſe Abriſſe 
ſetzt man auf 224 Fuß Entfernung in. tiefra jolten Boden um 
„Rt fie wie oben angegeben wurde. ei inng 

Gemüſepflanze. DI NEE.) W 

Die Blattrippen als - ein wohlſchmeckendes Genüfe zuzu herei⸗ 
ten und zu benutzen, iſt den Englaͤndern ſchon ſeit lauger Zeit: Sen 
kannt. Da wir Deutſche (weil es Rhabarher iſt) ein Vormtheil 
gegen dieſe Pflanze haben, fo werden wir, ehe deren Güte als 
Gemüfe allgemeiner bekannt geworben feyn. wird, nur mit der Beit 
Geſchmack daran gewinnen und uns daran: serien: ale 
zeitung gefchieht auf folgende Art: 


Nachdem die Blattrippew bie HAIE ihrer Fewohnllchen Größe 
rvreicht haben, welche gewöhnticdy %ı Zoll im Durdameffen Heträgt 
xpie. größeren find hart und. ſtrohartig), werben fle Son ben Pflan⸗ 
gen mit einem Mefier abgelöft, das Laub davon entfernt;, absdaun 
ie 1 308 lange. Stucke geſchnitten, die äußere Haut oder. Rinde 
vlt dern Meſſer abgegogen ‚rein abgewafchen und im einen Keſſel 
vder Gaſſerol gar gelocht, alddama in einer Durchſchlag geihan; 
ſo dag: alle -Stäffiglet vbllig ablaͤuft. & Fomimen uni rinen 
ud Blattripper .  -- 

2, oder % Pfund Mleingeftoßener Bir „.- 

3a ot: Zimmt uud j 

ig tief ganz feingehadke Eitroneuſchalen 
—— eine halbe Thretaſſe voll kochenden Waſſers gegoffen 
und 098: Ganze in Dem- Kochgefuͤße a. den Ser vouis welch 
und ger getocht. 
ri TEE - Weinelhffange | 
‚3 ei nin die, IRRE zum mebleinifchen Gebranche ſam⸗ 
alblir will, fo miß man warten‘; bis fie 4 oder 5 Jahre alt find; 
dalm' graͤrt man fle Ki" erhzſte aus/, ſchneibet fle in Stucke von 
Se und trocknet fiein einer Eiötenkammer dei einer nur mäs 
Pigen Wärme. Endlich werden bie Srüde- imit einer Hofgrafpet 
detöner‘; "ch 'den’ Ecken abgerunbet unb in‘ ‚einem Baffe wit den 
erpelfänt gerollt. — 


——r—et 

i 3 HimalapaRhabarber. (Rheum Kinodli Wei) 

45 Sünfkher-eber: Embdie Rhabarbet. 

ir: Staängel, wie die ganze: Pflanze, fein weichſtachelig ⸗rauh, 
wur. Vlditer rundlich⸗ oder laͤnglich⸗herzſoͤrmig, ſtumpf oder ſpitz, 
etwas wellig, die ſtaͤngelſtaͤndigen geſtielt. Blattſtiele an den Sei⸗ 
ten zuſammengedrückt, 6 — 8bantig. Staubfäden am Grunde vers 
wachſenu Viucht im —* elrund. Durch ſcone rothe Dthen 
aud gyctchneter 4. . 
lie ——— Reife: September. — Big 
 &s Worfommeniund Verbreitung Wild: anf der großen 

Hochebente ds: Himalayır CHbirged in Mittelaſten, 14000: engl. 
Fuß uber· dev: Merreoßaͤchee, ferner -inı China, Nepal: umd-itia- dev 
Tartarei; cultivirt: in den botaniſchen Garton feit etwa dor Inhren. 








Enitns und Gobrauch.Dieſe Art iſt gegemı die Katte 
bei und etwas empfindlich und muß deßhalb Aber! Winter leicht 
gebe werben... Die. Caltur geſchioht gleich den ofen Ant, | del 


arsneipflänge u DE 


ale ee +: 


ten zugfeidh genommen 3 wird, „und ob nich Hiner ——e 
fo wie der Boden die gute Ohatitär hervortuft, In ‚neueren, Zeig 
ten will man behqupten ‚ bag, bie im Handel vorfommenden. beffes 
ren, Rhabarberfprten hauptſaͤchlich von dieſer Akt- ‚gegommen mürben, 


8 Handblaͤtterige Rhabarber. &heuin "palmalum' — 


Chineſiſ che Rhabarber in Deutſchland; Chinese Rhubarb in Siglan 
Bhubarbe de Chine in Frankreich. 77071 


Stängel kahl. Blätter heraförmig, handformi ſgeſpelten mit | 
zugefpitteii, hüchtig ⸗gezãhnter Zipfein; —— Fakinhaarig, 
die ſtaͤngelſtandigen geſtielt 3'* Blattſtiele Hatsftleiruiit‘, finmpfe 
randig, oberfeitä’xinnig, unterſeits glatt. — fie. Fricht 
im Umriſſe Aechig⸗/ opal. Blüthen weißliche 2:1 uinwiad 
+ Blüthe: Mai; Reife: Auguf. zoom 20 .dol anal 
Vorkommen umd Vearbre ſit ung. Wilde duß bon Bebirs 
gen: im Norden dre chineſlſchen Tartarei, auf dene Himalcpani 
Thibet und Nepalz cultivirer in den bobaniſchen Guͤrten.  !nımızı 
Eultur und Gebrauche Die Vermehrungund die Cm 
gleich den⸗vorſtehenden Arten 3 iulein die Pflanze ap: eiwas eanpfinde 
N u und ed mn w ft wie die vorſttheuden Braanı: -': 


hd en tut 


"drgnefoflange u tb und 
Diefe Art, wurde fehber and. wird vqu Seelen jetzt —9— vor⸗ 
zugsweiſe für. die Mutterpflanze der achien. Rhabarhzer gehafteyg 
beinnders da, fie uach. neuer Radrchten Penn dem Dip, 
(pop Schi, waſſi an ta Idea ? 


st. v R . u, i i ES Ep es 
w. 3 Gattüng. — Gohslin 1) in 
v Perigon 4 — Sfpaltig oder: theilig, oberwuͤrts farbig. Staub⸗ 


gefuͤße Aneihig, in der aͤnßeren Reihe 5, mit demipftäun des Pe⸗ 
rigone abwechſelnd, im der inneren 3, den 3 inneren Zipfelu: des 


\ 








vo 
Perigons und ben Flächen. bed Slantigen Fruchtknotens gegeaftän, 
pig, letztere bei gewiffen Arten entweder alle oder zum Theil fehs 
lend. An der Baſis der Staubgefäße oft Driiſen. Fruchtknoten 
Zkantig, mit 3 Narben oder zufammengebrüdt, mit 2 Narben Cund 
zwar oft auf einem Eremplare). Die Narben ‚ober die Bafid der 
Griffel mehr oder weniger zuſammengewach en. Nuß von dem blei⸗ 
benden Perigon umgeben. Die 5 Staubg aße der äußeren Meike 
finden ſich immer vor, und bei Stiännigen Blüthen auf die 3 in, 
neren; bei 7mannigen Blüthen fehlt dasjenige Staubgefaͤß, wel⸗ 
ches dem hinteren Zipfel‘ des Perigond gegenũber ſteht; es ſind 
aber die 2, den ſeitenſtaͤndigen Zipfeln gegentiberſtehende, vor⸗ 
handen, , hei. bmaͤnnigen Blüthen fehlen bie beiden legteren, jenes 
aber ift vorhanden ; bei Smännigen Dlüthen fehlen die 3 inneren 
Hänzlich. en Ä 

Im ht 

Ki 


9 Buchweizen. (Polygonum Kagopyrum L) 
——— Vorpommern ; Heidekorn, Haben, Heidengrũn bei Weimar; 
Bien n, Heidel in ber Oberpfalz; Heidenforn auf dem Hundsrück; Hadekorn 
And: Hridekorn im Obenwalde; Haiden in Steiermark; Hjda in Krain; Benude, 
Sarazin, Blé noir , Carabin, Sarruaiie in Granit; Buch-vrheat ie 
land; Bohvete in Schweden. 
ar, Trauben, cwhlattwinkelſtaͤnhig⸗ einfach, 1 die mdſtaͤndiger eben⸗ 
ſtraͤußig. Müſſſe zugeſpitzt, Zkantig; Kanten garzrandig. „Stängel, 
aufrecht,wehrlos. Blätter nfeilchergföutsig, zugeſpitzt, . Blůͤthe 
wſcuroth oder. weiß, au der Baſis grüun. OnI :. © 
vi ſPorkommen und VBerbreitung.: ‚Der; Buchweizen iſt in 
Aflen, zu: Hauſe, won wo .er zu ben Zeiten: der Kgeunuge nach Eur 
ropa gebracht wurde und jetzt in Deutſchland, Frankreich und an 
bern Ländern, zumal in Gebirgsgegenden häufig angebaut wird. 
- Eirltar und Gebrauch als Mehl⸗, Furtei⸗ und Gruͤ⸗ 
tzenpflanze. Thaer ſagt: Der —— "ntätme hit’ Boben⸗ 
Arten »wörfikb ; die fir’ Jede andere Sommerfrih 1 in dürftig ſind. 
Er waͤchſt auf dürrem Sandboden, in Jahren WR ed zur rechten 
Zeit an Re egen nicht fehlt, und giebt, dann einen fo reichlichen Ers 
trag barauf,: wie Feine andere Frucht; harıdber“ ber Boden eine 
feuchtere Lage, fo ift der Ertrag um fo ſicherer. Dann, liebt er 
den Heideboden und hat daher feinen Namen erhalten, ſowie and) 
abgetrodiuefen: Moorboden. Er wird auf ſolchen Nirhbrischenmit. 
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großem Vortheile gebaut, und bereitet fie für andere Früchte bes 
fonders vor. In fandigen Gegenden ift er die einzige Zwifchens 
frucht zwifchen den Roggenfaaten und vertritt Die Stelle aller ans 
dern Brodfrüchte, woſelbſt er alfo in der Noggenftoppel gebaut 
wird. Sicherer und beffer gedeiht fie aber, wenn der Ader eine 
Meihe von Sahren zur Weide gelegen hat, im aufgebrochenen Dreifch 
"an die Stelle der Brache. 

Kräftiger und ftärker wächft die Pflanze freilich auf] befferem 
Boden, aber nur im Kraute, und feßt bier felten viele Körner an. 


Eine ſchwache Düngung befommt ihr gut, eine Träftigere treibt fie .. 


zu fehr ind Kraut. Wenn der Acker gedüngt werden fol, fo bringt 
man gewöhnlich nur die Hälfte der Düngung vor der Ausfaat, 
die andere Hälfte nach der Aberntung auf die Stoppel. Der Heibes 
paltendünger, welcher in den Buchmweizengegenden viel gemacht 
wird , ift dem Buchweizen beſonders angemeſſen. 

Es wird auch der lofefte Boden zweimal dazu im Brühjahe 
gepflügt, befonderd wohl um des Unkrautes willen. 

Diefes aus dem Driente in den Zeiten der Krenzzüge zu und 
gebrachte Korn hat feine Empfindlichkeit gegen den Froft noch nicht 
abgelegt, und wird durch den geringften Morgenreif zerflört. Deß⸗ 
halb wagt man nie, es früher zu füen, als bis alle Gefahr der 
Maifröfte vorüber zu feyn fcheint. Jedoch hat man mahrgenoms 
men, baß ed noch um Johanni erfor. Man füet es alfo nie vor 
ber Mitte des, Mai und dann bis zur Mitte des Juni. Später 
gefäet koͤnnen ihm wieder die frühen Reifen vor feiner Zeitigung 
nachtheilig werden, und überhaupt fegt ed dann wenig Körner an. 
Es wird halb fo flarf wie das Getreide eingefäet, und eine dich⸗ 
tere Saat wird ihm nachtheilig. In den Buchweizengegenden läßt 
man biefed Korn fprechen: „Sieb mir Plag, fo fomme ich!“ 

Die Witterung, welche dieſes Gewächs in den verfchiebenen 
Perioden feiner Vegetation trifft, hat auf fein Gedeihen einen grös 
Beren Einfluß, als auf irgend eins. Es will trockne, warme Wits 
terung unmittelbar nad) der. Saat haben und: fümmt bei der größs 
ten Dürre hervor; fo wie ed aber fein Drittes Blatt befommt, vers 
langt ed Regen, damit es feine Blätter entwidle, bevor die Bluͤ⸗ 
the austreibt , welches jedoch fehr ſchnell gefchieht. In feiner lange 
Dauernden Blüthezeit muß es wechſelnden Regen und Sonnenſchein 
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haben, wenn es emporwachfen und zugleich anfegen fol. Es bläht 
taub, wenn ed wetterleuchtet oder wenn efeftrifche Phänomene in 
ber Luft fich ereignen, ohne daß ed zum Regen kommt. Auch 
fhwere Oftwinde erträgt feine Blüthe nicht, fie welft dabei ab, 
ohne anzufegen. Nach der Blüthe muß es wieder trockne Witte⸗ 
rung haben, damit feine Körner zugleid) reifen and die Ernte gut 
von ftatten gehe. 

Das Gedeihen des Buchweizens iſt daher nicht mir in vers 
fchiedenen Sahren fehr verfchieden,, fondern e& kommt auch fehr auf 
den Zeitpunkt an, den man zufällig bei der Ausfaat getroffen hat. 
Adıt Tage früher oder fpäter gefüet, macht oft einen gar großen 
Unterfchied, und diejenigen, welche ficher gehen wollen, machen 
daher ihre Ausfaat zu drei oder verfchiedenen Zeiten. 

Der Samen darf nur untergeeggt werden, das Unterpflügen 
vertraͤgt er nicht; auch habe ich gefunden, daß ihm das Walzen 

uicht gut befommt. 

Die Reife der, Körner ift fehr verfchieben, da der Buchweijen 
faft immerfort blüht und anſetzt. Bei der Ernte muß man ſich 
faft immer nach der Mehrheit der Körner richten. Zuweilen haben 
die erften Blüthen gar keine, ober taube, mehllofe Körner anges 
feßt,, die fpäteren dagegen beſſere. Es reifen aber feine Körner 
-noch nach, ja «8 ſetzen fogar feine Blüthen noch an, wenn er in 
Schwaben liegt, befonderd wenn ihn da zuweilen Negen trifft, 
den man deßhalb für gut hält. 

Sen Ertrag ift, wie hieraus erhellet, höchſt unficher, und 
man pflegt baher einen vielen Zufälligfeiten unterworfenen Ber 
‚anfchlag einen Buchweizenvoranfchlag zu nennen. Wenn er in 
der Stoppel gebant wird, fo rechnet man ungefähr alle 7 Jahre 
ein gutes Jahr, drei mittlere und drei Mißwachsjahre. In Dreifch 
gefäet erwartet man jedody alle zwei Sabre eine gute Ernte, Au⸗ 
Berordentliche Ernten, wo man bis 20 Scheffel ner Morgen ge 
wonnen hat, fommen nur höchſt felten vor. , 

Das Korn ift in vielen Gegenden ein fehr wichtiged Nahrungs⸗ 
mittel für die Menfchen, und wird auch zur Biehmäftung und zur 
Dferdefütterung gebraucht, wenn es wohlfeil if. Sein Preis füllt 
naͤmlich in fehr günftigen Sahren fehr tief herab, und fleigt wie 
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der in jchlechten. Wer ed einigermaßen aushalten fan ‚ bewahrt 
davon Borräthe auf, da er ſich fehr gut erhält. 

Das Stroh wird fehr gefchägt, ift nahrhaft und gefund für 

alles Vieh. Man hält aber dafür, daß es vor Weihnachten am 
beften gu füttern ſey. 

Ein fehr gut gelungenes Verfahren ift: Buchweizen und Staus 
beuforn im Juni auszufäen, wie dieſes bereits im Odenwalde ges 
fhieht und wo man mit einer Ausfaat zwei Ernten, nämlich im 
erften Jahre den Buchweizen und: im zweiten den Staudenroggen 
gewinnt, Man fehe hierüber die weitere Behandlung bei dem Ars 
titel; Eiche, und namentlich über die Hackwaldwirthſchaft von 
©. 252 bie 255. 

So unentbehrlich diefe Frucht in manchen Gegenden gehalten 
wird, fo ift der Bau um des Kornes willen, feiner Mißlichkeit 
wegen, andern Gegenden body kaum zu empfehlen. Es ift aber 
ein vortreffliches Futterkraut, und in diefer Abficht gebaut, auch 
fo ficher wie irgend ein anderes. Man kann ed dann fo fpät ſaͤen, 
daß man gegen den Froft völlig gefichert if, und wenn ber Boben 
nur einigermaßen Feuchtigkeit hat, fo geräth das Kraut immer 
gut. Es wirb entweder grün verfüttert oder zu Hen gemacht, 
trocknet zwar nicht ſchnell, verdirbt aber auch nicht, wenn man es 
nur ruhig liegen läßt. Nach der Klapmeier’fchen Methode behan⸗ 
delt, ſoll es ſehr gut werden. 

Der Buchweizen iſt ferner ganz vorzüglich zu einer Schutzfrucht 
geeignet, um Klee, beſonders Luzerne, darunter zu fäen. 

Der Ertrag dieſer Frucht als Futterkraut iſt nach den Um⸗ 
ſtaͤnden zwar ſehr verſchieden; auf gleichem Boden hat er Die Wicken 
übertroffen, und: ſcheint ihnen eben fo wenig nachzugeben. Widen 
und Heidekorn gemiſcht ift ein herrliches Milchfutter und ein Lecker⸗ 
biffen für das Rindvieh. 


2) Tartarifcher Buchweizen. (Polygonum tartaricum L.) 


Tartariſcher Bookweit in Mecklenburg; ſibiriſcher Buchweizen, ſtbiriſches 
Heidekorn, türkiſches Heidekorn (inr Odenwalde), gezähnter Buchweizen anders 
. weitige deutſche Beneunungen ; Renoude de tartarie in Frankreich. 

Bluͤthe büfchelig; Büfchel in den Blattwinfeln einzeln und 
cendſtaͤndig, in unterbrochenen, hängenden , blattloſen Aehren. Ruß 
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ſpitz, Zkantig. Kanten außgefchweiftsgezähnt. Stängel aufrecht, 
wehrlos. Blätter pfeilsherzförmig , zugefpigt. Blüthe grün. 

© Blürhe: Juli; Reife: September. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: in Sibirien und 
in ber Tartarei; cultivirt: im Odenwalde und in Sammlungen 
landwirtbfchaftlicher Gärten; verwildert in YWeftphalen und Han⸗ 
nover und dafelbft nach Kody’d Synopſis ein läftige& Unfraut. 

Eultur und Gebrauch als Mebls und Grützpflanze. 
Die Cultur iſt gleich der des gewöhnlichen Buchweizens; allein der 
Ertrag ift ficherer und mitunter größer ald wie bei diefem, weil 
die Pflanze bei rauber und naffer Witterung nicht fo empfindlich 
ift, weßhalb man den tartarifchen Buchweizen im Odenwalde bie 
und da, obgleid; ein geringeres Mehl davon gewonnen wird, ben 
Vorzug vor dem Buchweizen einräumen will. 

- Daß der tartarifche Buchweizen leicht verwildert und zum la⸗ 
ftigen Unkraute wird, hat Burger mit noch Andern beobachtet 
und angeführt. 


3) Geflügelter Buchweizen. (Polygonum emarginatum R.) 
\ Ausgeranbeter, großer Buchweizen ober Heideforn. 

Blätter berzspfeilföürmig, Stengel aufrecht, Tabl. Samen 
abgeſtumpft, ausgerandet, Stantig, die Kanten geflügelt. Blüs 
then weiß, Sehr ähnlich der erftien Art und nur burch Fäntigs 
geflügelten Samen Leicht zu unterfcheiden. 

© Blüthe: Juni; Reife: Auguft. 

Vorkommen und Berbreitung Wild: in Ehinaz culti⸗ 
virt: in Tandwirthfchaftlichen. und botanifchen Gärten und wohl 
nicht leicht auf den Feldern. 

Eultur und Gebraud. Ganz gleich dem gemeinen Buch⸗ 
weizen, allein der Ertrag iſt geringer und wird deßhalb wenig beachtet. 


4) Farbenfnöterig. (Polygonum tinotorium Willd.) 

Län in China. | 

Blätter oval, geftielt, glatt, fleifchig. Blüthe traubig. Staubs 
fäden, meift 6. Staubwege 3. Nebenblättchen abgeſtumpft⸗borſtig. 

© Blüthe: September; Reife: October. 

Vorkommen und Verbreitung Wild: in China; cultis 
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virt: ebenfalls in China und feit 2 Jahren verfuchöweife in Deutſch⸗ 
Iand, wohin der Samen aus Nikita in der Krimm und aus ane 
dern Gegenden gebracht wurde. | 

Gultur und Gebrauch. Diefe höchft wichtige Karbepflanze, 
Die gegenwärtig großes Auffehen erregt, gedeiht faft in jedem Bor 
den und jeder Lage, am beften jedoch in fruchtbarer etwas feuch⸗ 
ter Erde, wo diefelbe fich fehr ſchnell ausbildet und bis zum Herbft 
eine Höhe von 3—4A Fuß erreicht. Die Erziehung gefchieht bis 
jet aus Samen, der im April auf ein guted Beet ausgefäct wird 
und ſchnell keimt. Sind die Pflanzen 2—3 Zoll lang, fo feht 
man fie auf das dazu beftimmte Feld 1 Fuß weit von einander, 
and läßt fie dafelbft ſich weiter ausbilden. 

Will man die Stöde ſchnell vermehren, fo kann man biefel- 
ben, wenn fie die Höhe von 1 Fuß erreicht haben, zertheilen und 
aus jedem Zweige, bie auch ohne Wurzeln leicht anfchlagen, eine 
neue Pflanze erziehen. | 

Die Ehinefen follen im Herbſte die Stengel abſchneiden, und 
nachdem die Blaͤtter davon abgemacht ſind, dieſelben über Winter 
büſchelweiſe in Sand einſchlagen und bis Frühling daſelbſt aufbe⸗ 
wahren, wo fie alsdann ſolche herausnehmen und ihre Pflanzungen 
auf dem Felde damit machen. Wir haben eine Parthie folcher 
Stängel im Herbfte im Keller in Sand gelegt, die bis Ende Januar 

‚frifch geblieben, dann aber verfanft find; ebenfo ging es ung mit 
denen Pflanzen im freien Lande, die wir über Winter mit Laub 
ſchützten. Würde uns diefe Erziehungsart fpäterhin gelingen, fo 
wäre für die Eultur diefer Pflanze viel gewonnen, weil die Blüs 
then im Herbſt zu fpät erfolgen und deßhalb die Samen fchwer 
reif werden, folglich die Erziehung aus Samen immer etwas bes 
fchwerlich bei und bleiben wird. 

Zur Farbebereitung. werden die Pflanzen mehrmal im Sons 
mer bis Herbſt abgefchnitten, indem fie nad) dem Schnitte gleich 
wieder neue Zweige treiben. Die Blätter werden hierauf von ben 
Stängeln, die Feine Farbe befigen, getrennt und in Kufen ges’ 
bracht, wo man fie mit reinem Waffer übergießt und fo befchwert, 
bis das Waſſer über diefelben geht. Bei warmer Witterung kom⸗ 
men die Blätter innerhalb 5—6 Tagen in Gährung, was man 
durch das Auffleigen von Blafen in dem Waſſer wahrnehmen kann. 
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Fangen diefe Blaſen mehrfach fich zu zeigen an, fo wird dad Taf 
fer rein in eine andere Kufe abgelaffen und daſelbſt eine Stunde 
lang gepeitfcht oder mit Schöpflübeln ausgehoben und wieder in | 
die Kufe fallen gelaffen, fo daß das Waſſer mit der Luft in Bes 
rührung kommt. Se mehr das Waffer der Luft ausgeſetzt ift, deſto 
fchneller tritt der Sauerſtoff der Luft an daffelbe, wodurch ber 
Indig gebildet und das Waſſer eine dunkelblane Karbe bekommt. 
Diefe blane Lauge bringt man nun in eine hohe Bütte, woſelbſt 
fi die Farbe am Boden ablagert. Um diefelbe aber rein zu ge 
winnen, wirb das darüber ftehende Waffer fchichtenweife durch 
mehrfach übereinanderfiehende Hahnen bis auf den Nieberfchlag der 
Farbe abgelafien. Man gieft hierauf einigemal friſches Waſſer 
nach und gießt daſſelbe ‚fo wie fi ch die Farbe gefenft hat, wieder 
ab, wodurch die Karbe abgefchlämmt und rein wird. 

Die Zarbe, die ald blauer Bodenfat in der Bütte aurüebleibt, 
wirb nun herausgenommen und getrocknet. 

Ze Fürzer der Gährungsprozeß dauert und je fehneller die 
Farbe dem Waller entzogen wird, deſto fihöner wird ddieſelbe. 
Wird aber das Waffer faul und bekommt einen üblen Gerd, fo 
nimmt bie Farbe einen granlichen Ton an und ift dann von ger 
vinger Qualität. Diefes find bis jet unge eigenen Erfahrungen, 
bie mancher Berbefferung zu unterwerfen find; übrigens haben wir 
auf diefe Art einen reinen Indig erhalten und werden die Berfuche 
weiter fortfeßen. Die Farbe ift in Waſſer fehr leicht löslich und 
iſt meift ſchon aus den Blättern audgezogen, wenn dieſelben gleich, 
wohl noch ein frifches , grünes Ausſehen haben. Ein leichter Zuſatz 
von klarer Kalkmilch dient dazu, die Karbe Teichter niederzufchlagen. 

Mieviel Farbe von einer gemwiffen Quantität erzielt werben 
kann, ift bis jeßt noch nicht genau anzugeben, da beinahe alle 
Berfuche nur im Heineren Maßſtabe gemacht worden find; übri⸗ 
gend find wir der Anſicht, daß 2— 3 Procent gewonnen werben md 
gen, wenn die Verſuche mit einer großen Quantität gemacht werben. 

Der chinefifche Indig foll einzig und allein and diefer Pflanze 
gewonnen werden, und es unterliegt feinem Zweifel, baß wir bei 
dem guten Gedeihen der Pflanze denfelben ebenfogur, wie die Ehi 
nefen, aud dem Polygonum tinetorium gewinnen fünuen. 
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19. Familie, 
Ehenopodeen Vent. (Gänfefufartige Pflanzen.) 


Atripliceae Juss. ‚ | 

Perigon Stheilig,, in ber Knospenlage dachig. Staubgefäß auf 
dem Grunde ded Perigond eingefügt; fo viel als Zipfel oder mes 
niger , den Zipfeln gegenftändig. Fruchtknoten frei oder untermärte 
an das Perigon angewachſen, Afächerig, Keiig, das Eichen auf 
dem Grunde des Fruchtknotens angeheftet. Griffel 1, einfach oder 
2, 3, 4theilig. Narbe ungetheilt. Frucht nicht auffpringend, 
troden, oder eine falfche aus dem fleifchigen Kelch entflandene 
Beere. Keim kreisförmig, am Umkreiſe ded Samens gelegen, oder 
fhrandenförmig gewunden. Würzelchen nach dem Nabel gerichtet. 
Eiweiß mehlig oder fehlend. Blätter wechfeltändig, ohne Nebens 
blaͤtter und Scheiden. Blüthe zwitterig oder vielehig. 


4. Gattung. -Gänfefuß. (Chenopodium L.) 


Bluüuͤthe zwitterig. Perigon Sfpaltig oder Stheilig, auf dem 
Rüden ohne Anhängfel. Staubgefäße 5, auf der Baſis des Peris 
gond eingefügt. Narbe 2. Hantfrucht plattsgedrüdt. Samen 
wagerecht, eiweißhaltig. Samenhaut kruſtig. Keim am Umkreiſe 
ded Samens. 


4) QuinvasBänfefuß. (Chenopodium Quinoa Wild.) 

Blätter Zeckig⸗ oval, meift abgeftumpft, ungleich⸗großzahnig, 
. grüänlich» weiß, zartfleifchig. Blattſtiel meift jo lang als die Bläts 
ter, oberfeits flachrinnig. Blüthen an der Spige, in aufredits 
ftehenden dichten Trauben. Stängel fehr äflig, 5—6 Fuß koch, 
kanellirt. Die ganze Pflanze mit einem weißen, mehligen Dufte 


“ 


überzogen und von der Ferne auffallend weiß audfehend. Samen _ 


rundlich, etwas platt, gelblich weiß‘, aͤhnlich dem geroflten Hirfe, 
O 83—5 Fuß hoch. Blüthe: Juli; Reife: September. 


- 
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Borlommen und Verbreitung. Wild: in den Gebirgen 
von Peru und Ehili: cultivirt ald allgemeined Nahrungsmittel im 
füblichen Amerika und vorzugeweife in Mexiko, fobann feit einer 
Reihe von Sahren in den botanifchen Gärten, und neuerlich in 
. verfchiedenen Gegenden von Deutſchland verſuchsweiſe auf dem 
Felde angebaut. 


Cultur und Gebrauch. Die Quinoapflanze verlangt einen 
etwas guten Boden, und kommt faft in jedem Klima, fo weit die 
Gartenmelde gedeiht, fehr gut fort. Die Ausfaat gefchieht Ende 
April auf möglichft reines und gut zubereiteted Ackerland, meift 
breitwürfig, oder in Reihen, mofelbft die Samen im Mai keimen. 
. Wenn die Pflanzen eine Höhe von einem Fuß erreicht haben, fo 
werden biefelben behadt, wobei man Rückſicht nimmt, daß allen» 
fand auf einen OFuß nur eine Pflanze zu flehen kommt, um fi 
gehörig beftoden und ausbreiten zu können. Bei eingetretener Sas 
menreife werben die Stängel abgefchnitten und die Samen auöges 
drofchen und gereinigt, welches aber ſchwierig iſt, weil die Samen 
mit einer Krufte bekleidet find, die fich ſchwer ablöfet. Um diefed 
jedoch zu bewerkftelligen,, füllt man die Samen in Säcde und driſcht 
diefelben fo lange durch, bis die Hänte von felbit abfallen und 
der Samen rein dargeftellt ift, worauf derfelbe vollends gereinigt 
wird. 

Gemüfes, Mehl: und Grützpflanze. 


In Merito und Peru ift die Quinoa ein Hauptnahrungemits 
tel, welches die dortigen Einwohner eben fo wenig, ald die Ofts 
indier den Reis, entbehren läͤnnen. Man bereitet daraus Sup 
pen, Drei, und benugt ihn überhaupt gleich dem Hirfe und Neid 
in Dentfchland. Die Suppen find fehr ſchleimig, wohlſchmeckend 
und nährend. 

Die Quinoa fol fehr erhigend feyn, weßhalb, in Mexiko bie 
Hühner, wenn fie bald legen follen, damit gefüttert werden. 

Die grünen Blätter geben fehr gutes Gemüfe, welches wie 
Spinat zubereitet wird und Demfelben mitunter vorzuziehen iſt. Wir 
haben mehrmal davon zubereiten laffen, und gefunden, daß das. 
Quinoagemüuͤſe wirklich Fräftiger und gehaltvoller ald der Spinat iſt. 

Unfere Verfucche im Kleinen beftätigen die Vorzüge biefer Yors 
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trefftihen Nahrungspflanze, und obgleich‘ wir noch Feine Ertrags⸗ 
berechnungen aufftellen können, fo zweifeln wir nicht,. daß die 
Eultur derfelben vor der. Hand zum eigenen Bedarfe den Bauern | 
zutraͤglich ſeyn bürfte. 

Vorzüglich empfehlen wir fie in Gemüfegärten nad 9 Art der 
Melde gezogen, weil man faft zu jeder Zeit, wo grüne Gemüfe 
fehlen, Blätter zur Gemüfebereitung davon erlangen kann. 


2. Gattung. Mangold. (Beta L) 


Blüthe zwitterig. Perigon 5ſpaltig. Staubgefäße 5, dem 
fleifchigen Ringe, welcher den Fruchtfnoten umgiebt, eingefügt. 
Narben 2, Frucht an das Perigon angewacfen, Samen wages 
recht, mit Iederiger Samenhaut.. Keim am Umfange ded Samens. 
Die meift zu 2—3 an der Baſis verwachfenen Blüthen ftellen eine 
falſche Frucht vor und fallen zufammen als eine Frucht ab, 


1) Gemeiner Mangold. ' (Beta vulgaris; L.) 


Die wurzelftändigen Blätter eiförmig, flumpf, faft hergfärs 
mig, die flängelftändigen rautens ciförmig. Aehre beblättert. 

O und 5 Blüthe: uni, Suliz Reife: September, 

Diefe Pflanze tritt unter den verfchiedenften Formen und zum 
mannigfaltigften Gebrauche auf, und laͤßt ſich folgender Art ab⸗ 
theilen: 


4. Unterart. Wilder Mangold, (Beta vulgaris maritima, 
| Koch Synops.) 

Beta maritima. M. Bieb. und wahrfcheinlich auch Linn. Seemangold 
in Deutfchland. Sea Beet inEngland. 

Die Wurzel kaum dicker als der Stängel. Blätter grün und 
roth gefärbt. 

© RBlüthe: Juni; Reife: Auguft, September. ' 

Vorkommen und Verbreitung, Wild: am Meeresufer, 
und zwar am abriatifchen Meere und bei Heiligenhaven an der 
Oſtſee; cultivirt: in den botanifchen Gärten. 

Dieſes ift die urfprünglich wilde Form, welche in den Sul, 
turzuftande wohl vor undenflichen Zeiten übergetreten ift und wor 
durch die nachftehenden vielzähligen Formen aus ihr entflanden find. 


2. Unterart. Bangolb (Bein velgeris. B. Ciein 
Koch Syneps.) 


Beta vulguris variet. Cicla. Lime. Spec. plant. Bein Ciela Porz 


Beta valg. 3. Cicla Gmelin fler. Bad. Beta beriensis Mill. Bart. Lex. 
Beta vulg. et Rad. dura cylindrica D. C. f. fr. 


Kraut, Rangelekrant bei Zarich; angel bei Genflanz uub Eirafburg; 
Stumelzen bei Heidelberg; Romiichichl auf vom Dunböruf uub bei Darmfladt; 
Mangold im nörblien Deutihland und bei Straßbarg; Beigkchl , [dymweizer 
Mangold, Beete, Nagold im verſchiedenen Gegenden von Dentidhlaw ; Bels- 
yesa in Krain; Erbetite bei Benedig; Biettolo in Italien ; Beirce in Frank 
zeig; White beet in England; Mrit-Beia, Mangold in Edmeben, 

Mit dünner, walziger, ganz in der Erbe befindlichen Wurzel 
sub dickrippigen breiten Blättern. 

a) Gemeiner grünblätteriger Mangold. 
Beta alba aD. C. A. fr. Gemeiner grünblätteriger MRaugelb. Loud. 

Blätter grün, Blattrippen grünlic; = weiß. 

») Weißrippiger Mangold. 
Gelber BWintermangold Walter. Gemeines Heinwurzeliges Mangelb⸗ 
ftaut Loud. B. vulgaris A. Gpielart 4. Savescens D. C. B fr. 
0) Weißer breitrippiger Mangold. 
Siypenmaugold Nois. Großer fchweizer Mangold (Swisshar) Leud. 
Gelber Schweizermangold Walter. 


Blätter gelblich» grün; Blattrippe weiß, fehr breit. 
d) SGelbrippiger Mangold. 
Blätter grün; Blattrippe und Nerven voth gelb. 
0) Rother Mangold. 
Beta vulgaris A. GSpielart y. rubra D. C. fi. fr. 

Borfommen und Berbreitung. Eultivirt: im den mels 
ften deutſchen, franzöftfchen und englifchen Gemüfegärten, am häus 
figſten die Spielarten a, b und o, feltener dagegen die Spielarten 
d und e. 


Eultur und Gebrauch. Der Mangold kommt faft in je 
ber Bodenart und Lage fort, allein um Fräftige Blattſtiele zu ers 
zielen, muB berfelbe durch Düngung in kräftigen Stand gefeit 

werben. 

Die Fortpflanzung gefchieht durd; Samen, weicher vom Mär; 
bie Mai anf gut zubereitete Bartenbeete geſaͤet, als Schnittman⸗ 
gold daſelbſt ſtehen bleibt und als Rippenmangold 1 Fuß weit von 








‚einander andgepflanzt wird. Man laͤßt die fchönften Stöde ber 
fchmalrippigen Spielaiten über Winter im Freien ſtehen, wo fle 
im Sommer in Samen fchießen, der im September reif wird, 
Bon dem Rippenmangold dagegen bringt man die Fräftigften Stöcke 
"über Winter in den Keller und pflanzt fie zur Samengewinnung 
im Srühlinge in das freie Land. Der Samen bleibt 3 Sahre 
keimfaͤhig. 
Gemüſepflanze. 

Man benutzt die Blaͤtter des Mangolds auf drei verſchiedene 
Arten zum Gemuͤſe. Im erſten Kalle ſaͤet man den Samen der 
Spielarten a und b reihenweiſe 6 Zell von einander vom März 
bi8 Mai, ſchneidet die jungen zarten Pflanzen wie Schnittkohl ge⸗ 
wöhnlich fchon 6 Wochen nach der Ausfaat ab, und bereitet fie 
wie Spinat zu einem grünen Gemüfe; oder man feßt die jungen 
Dflanzen 1 Fuß weit von einander aus, läßt fie über Winter fie 
hen, und blattet die Blätter, fo wie dieſelben flarf genug find, 
ab, und richtet fie ebenfalls wie Spinat zu. Bon der didrippigen 
Spielart o werden die Stängel wie Spargel abgekocht und m 
einer ähnlichen Sauce zubereitet. Zu dieſem Gebrauche fäet man 
ben Samen frühzeitig, verfeßt die Pflanzen auf gut gebüngtes 
Land und lockert diefelben fleißig auf. Man benugt die Stängel 
den ganzen Sommer hindurch und fchlägt fie zum Wintergebrauche, 
| weil fie gern vom Froſte Teiden, in den Keller en. 

Butterpflanze 

Man blattet die für die Küche entbehrfihen Blätter, befons 
derd von den Dünnrippigen Spielarten, öfterd ab und Tocht fie 
hauptfächlich zum Futter fir die Schweine, 

In den Gärten’ der Schweiz und am Bobdenfee findet mar 
dieſe Pflanze oft einzig und allein angebant; ſie dient dort den 
ganzen Sommer hindurch als Gemüfe und Scweinfuter. 


Arzneipflange. 
Die feiſchen Blätter benutzt man zuweilen äußerlich bei, durch 
blafenziehende Mittel -wund gewordenen Stellen der Haut; ferner 
bei Entzundungen, Kopfſchmerzen u. dgl. als Eühlendes Mittel, 
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ſpitz, Zkantig. Kanten ausgefchweiftsgezähnt. Stängel aufrecht, 
wehrlod. Blätter pfeil⸗herzförmig, zugefpigt. Blüthe grün. 

© Blürhe: Juli; Reife: September. 

Borfommen und Verbreitung Wild: in Sibirien und 
in der Tartarei; cultivirt: im Odenwalde und in Sammlungen 
Jandwirtbfchaftlicher Gärten; verwildert in Weftphalen und Han- 
over und dafelbft nach Kody’d Synopſis ein Täftiged Unkraut. 

Eultur und Gebraud ale Mehls und Grügpflange 
Die Cultur ift gleich der des gewöhnlichen Buchweizens; allein der 
Ertrag ift ficherer und mitunter größer ald wie bei diefem, weil 
die Pflanze bet rauher und naffer Witterung nicht fo empfindlich 
ift, weßhalb man den tartarifchen Buchweizen im Odenwalde bie 
und da, obgleich ein geringeres Mehl davon gewonnen wird, den 
Vorzug vor dem Buchweizen einräumen wi. 

- Daß der tartarifche Buchweizen leicht vermwildert und zum laͤ⸗ 
ftigen Unkraute wird, hat Burger mit noch Andern beobachtet 
und angeführt, 


3) Geflügelter Buchweigen. (Polygonum emarginstum R.) 
x: Ausgerandeter, großer Buchweizen ober Heidekorn. 

Blätter berzspfeilfürmig. Stengel aufrecht, Fahl. Samen 
abgeſtumpft, ausgerandet, Skantig, die Kanten geflügelt. Blüs 
then weiß, Sehr ähnlich der erfien Art und nur durch Fäntige 
geflügelten Samen leicht zu unterfcheiden. 

© Blüthe: Juni; Reife: Auguft. 

Borfommen und Berbreitung Wild: in Ehinaz cultis 
virt: "in Tandwirthfchaftlichen. und botanifchen Gärten und wohl 
nicht leicht auf den Feldern. 

Eultur und Gebraud. Ganz gleich dem gemeinen Buch 
weizen, allein der Ertrag iſt geringer und wird deßhalb wenig beachtet. 


4) Karbenfnt dterig. (Polygonum tinctorium Willd.) 

Län in China, 

Blätter oval, geftielt, glatt, fleifchig. Blüthe traubig. Staubs 
fäden, meift 6. Staubmwege 3. Nebenblättchen abgeltumpft-borftig. 

© Blüthe: September; Reife: October. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: in China; cultis 


* 
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Dirt: ebenfalls in China und feit 2 Jahren verſuchsweiſe in Deutfche 
land, mohin der Samen aus Nikita in der Krimm und aus ane 
dern Gegenden gebradıt wurde, 

Sultur und Gebrauch. Diefe höchft wichtige Farbepflanze, 
Die gegenwärtig großes Auffehen erregt, gedeiht faft in jedem Bo⸗ 
den und jeder Lage, am beften jedoch in fruchtbarer etwas feuch⸗ 
ter Erde, wo diefelbe ſich fehr ſchnell ausbildet und bis zum Herbſt 
eine Höhe von 3—4 Fuß erreiht. Die Erziehung gefchieht bis 
Jetzt aus Samen, der im April auf ein gutes Beet ausgeſaͤet wird 
und ſchnell keint. Sind die Pflanzen 2—3 Zoll lang, fo ſetzt 
man fie auf das dazu beftimmte Feld 1 Fuß weit von einander, 


und laͤßt fie dafelbft fich weiter ausbilden. 


Will man die Stöde ſchnell vermehren, fo kann man biefels 


ben, wenn fie die Höhe von 1 Fuß erreicht haben, zertheilen und ' 


aus jedem Zweige, die auch ohne Wurzeln leicht anfchlagen, eine 
neue Pflanze erziehen. 

Die Chineſen follen im Herdſte die Stengel abſchneiden, und 
nachdem die Blätter davon abgemacht find, dieſelben über Winter 
büfchelmeife in Sand einfchlagen und bis Frühling dafelbft aufbes 
wahren, wo fie alsdann folche herausnehmen und ihre Pflanzungen 
auf dem Felde damit machen. Wir haben eine Parthie folcher 
Stängel im Herbfte im Keller in Sand gelegt, die bid Ende Januar 


‚frifch geblieben, dann aber verfault find; ebenſo ging es uns mit 


denen Pflanzen im freien Lande, die wir uber Minter mit Laub 
ſchützten. Würde und biefe Erziehungsart fpäterhin gelingen, fo 
wäre für die Cultur diefer Pflanze viel gewonnen, weil die Blüs 
then im Herbft zu fpät erfolgen und dephalb die Samen ſchwer 
reif werden, folglich die Erziehung aus Samen immer etwas bes 
ſchwerlich bei ung bleiben wird. | 
Zur Rarbebereitung. werden die Pflanzen mehrmal im Soms 
mer bis Herbſt abgefchnitten, indem fie nach dem Schnitte gleich 
wieder neue Zweige treiben. Die Blätter werden hierauf von den 


Stängeln, die keine Farbe befigen, getrennt und in Kufen ges’ 


bracht, wo man fie mit reinem Waſſer übergießt und fo befchwert, 
bi das Waſſer über diefelben geht. Bel warmer Witterung kom⸗ 
men die Blätter innerhalb 5— 6 Tagen in Gährung, was man 
durch, das Auffteigen von Blafen in dem Waſſer wahrnehmen kann. 
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Kangen diefe Blaſen mehrfach ſich zu zeigen an, fo wirb das Waß⸗ 
fer rein in eine andere Kufe abgelaffen und bafeldft eine Stande 
lang gepeitfcht oder mit Schöpffübeln ausgehoben und wieder in 
die Kufe fallen gelaffen, fo daß das Waſſer mit der Luft in Bes 
rührung kommt. Je mehr dad Waffer der Luft ausgeſetzt ift, deſto 
Tchneller tritt der Sauerfloff der Luft an daſſelbe, wodurch der 
Indig gebildet und das Waſſer eine dunkelblaue Karbe befommt. 
Diefe blaue Lauge bringt man nun in eine hohe Bütte, woſelbſt 
ſich die Farbe am Boden ablagert. Um diefelbe aber rein zu ges 
winnen, wird Daß, darüber ftehende Waffer fchichtenmeife durch 
mehrfach übereinanderftehende Hahnen bis auf den Niederfchlag der 
Farbe abgelaffen. Man gießt hierauf einigemal friſches Waffer 
nach und gießt baffelbe, fo wie ft ch die Farbe gefenft hat, wieder 
ab, wodurch die Farbe abgefchlämmt und rein wird, 

Die Farbe, die ald blauer Bodenſatz in der Bütte zurũckblelvt 
wird num herausgenommen und getrocknet. 

Se kürzer der Gährungsprozeß dauert und je fehneller die 
Farbe dem Waffer entzogen wird, deſto fehöner wird -Diefelbe, 
Wird aber das Waffer faul und befommt einen üblen Geruch, fo 
nimmt die Farbe einer graulichen Ton an und iſt dann von ges 
ringer Qualität. Diefes find bis jebt une eigenen Erfahrungen, 
die mancher Verbeſſerung zu unterwerfen find; übrigens haben wir 
auf diefe Art einen reinen Indig erhalten und werden die Verfuche 
weiter fortfeßen. Die Farbe ift in Waffer fehr leicht löslich und 
iſt meift fchon aus den Blättern ausgezogen, wenn biefelben gleich» 
wohl noch ein frifches, grünes Augfehen haben. Ein leichter Zuſatz 
von klarer Kalfmild) dient dazu, die Farbe leichter nieberzufchlagen. 

Mieviel Farbe von einer gemiffen Quantität erzielt werben 
kann, ift bis jeßt nody nicht genau anzugeben, ba beinahe alle 
Verſuche nur im kleineren Maßſtabe gemacht worden find; übris 
gens find. wir der Anficht, daß 2— 3 Procent gewonnen werben mö⸗ 
gen, wenn bie Verſuche mit einer großen Quantität gemacht werben. 

Der chinefifche Indig fol einzig und allein aus diefer Pflanze 
gewonnen werden, und es unterliegt feinem Zweifel, daß wir bei 
dem guten Gedeihen der Pflanze denfelben ebenfogur, wie bie Ehis 
nefen, aud dem Polygonum tinctorium gewinnen können. 
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19. Familie. 
Ehenopodeen Vent. (Gänfefußartige Pflanzen.) 

Atripliceae Juss. — 

Perigon Stheilig, in der Knospenlage dachig. Staubgefaͤß auf 
dem Grunde des Perigons eingefügt; ſo viel als Zipfel oder we⸗ 
niger, den Zipfeln gegenfländig. Fruchtknoten frei oder unterwaͤrts 
an das Perigon angewachſen, Afächerig, Keiig, das Eichen auf 
dem Grunde des Fruchtknotens angeheftet. Griffel 1, einfach oder 
2, 3, Atheilig. Narbe ungetheilt.e Frucht nicht auffpringend, 
troden, oder eine falfche aus dem fleifchigen Kelch entflandene 
Beere. Keim freisförmig, am Umfreife ded Samens gelegen, ober 
fhrandenförmig gewunden. Würzelchen nach dem Nabel gerichtet. 
Eiweiß mehlig oder fehlend. Blätter wechſelſtaͤndig, ohne Neben⸗ 
blaͤtter und Scheiden. Blüthe zwitterig oder vielchig. 


4. Gattung. -Gäufefuß. (Chenopodium L.) 


Blüthe zwitterig. Perigon Sfpaltig oder Stheilig, auf dem“ 


Rüden ohne Anhängfel. Staubgefäße B, auf der Baſis des Peris 
gons eingefügt. Narbe 2. Hautfrucht platt>gedrüdt. Samen 
wagerecht, eiweißhaltig. Samenhaut kruſtig. Keim am Umkreiſe 
des Samens. 


4) Quinvas®änfefuß. (Chenopodium Quinoa Wild.) 

Blätter Zeckig⸗ oval, meift abgeflumpft, ungleich » großzahnig, 
‚ grünlich weiß, zartfleifchig. Blattſtiel meift fo lang ale die Bläts 
ter, oberfeits flachrinnig. Blüthen an der Spike, in aufrechts 
ftehenden dichten Trauben. Stängel fehr äftig, 5—6 Fuß body, 
kanellirt. Die ganze Pflanze mit einem weißen, mehligen Dufte 


überzogen und von der Ferne auffallend weiß ausfehend. Samen _ 


rundlich, etwas platt, gelblich» weiß, ähnlidy "dem gerollten Hirfe, 
© 3—5 Fuß hoch. Blüthe: Juli; Reife: September. 


- 
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Vorkommen nnd Verbreitung. Wild: in den Gebirgen 
von Peru und Chili: cultivirt ald allgemeines Nahrungsmittel im 
 füdlichen Amerika und vorzugöweife in Merifo, fobann feit einer 
Reihe von Jahren in den botanifchen Gärten, und neuerlich im 
. verfchiedenen Gegenden von Deutichland verſuchsweiſe auf Dem 
Felde angebaut, 

Cultur und Gebrauch. Die Quinsapflanze verlangt einen 
etwas guten Boden, und kommt faft in jedem Klima, fo weit Die 
Gartenmelde gedeiht, fehr gut fort: Die Ausfaat gefchieht Ende 
April auf möglichft reined und gut zubereitetes Aderland, meift 
breitwürfig, oder in Reihen, wofelbft die Samen im Mai keimen. 
. Wenn die Pflanzen eine Höhe von einem Fuß erreicht haben, fo 
werden diefelben behadt, wobei man NRüdficht nimmt, dag allens 
fans auf einen OFuß nur eine Pflanze zu flehen fommt, um ſich 
gehörig beftoden und ausbreiten zu können. Bei eingetretener Sas 
menreife werden die Stängel abgefchnitten und die Samen ausge⸗ 
droſchen und gereinigt, welches aber ſchwierig iſt, weil die Samen 
mit einer Kruſte bekleidet find, die ſich ſchwer ablöfet. Lim dieſes 
jedoch zu bewerfftelligen,, füllt man die Samen in Säde und drifcht 
diefelben fo lange durch, bis bie Hänute von felbft abfallen und 
der Samen rein dargeftellt if, worauf derjelbe vollends gereinigt 
wird. 


Gemüſe⸗, Mehl: und Grützpflanze. 


In Merito und Peru ift die Quinoa ein Hauptnahrungsmits 
tel, welches die dortigen Einwohner eben fo wenig, ald die Oſt⸗ 
indier den Reis, entbehren lönnen. Dean bereitet daraus Sups 
pen, Brei, und benugt ihn überhaupt gleich dem Hirfe und Reis 
in Deutfchland. Die Suppen find fehr ſchleimig, wohlfchmedend 
nnd nährend. | 


Die Quinoa fol fehr erhigend feyn, weßhalb in Mexiko bie 


Hühner, wenn fie bald legen follen,, damit gefüttert werden. 
Die grünen Blätter geben fehr gutes Gemüfe, welches wie 
Spinat zubereitet wird und demfelben mitunter vorzuziehen if. Wir 


haben mehrmal davon zubereiten laſſen, und gefunden, daß das 


Quinoagemüſe wirktich Fräftiger und gehaltvoller ald der Spinat ifl. 
Unfere Berfuche im Kleinen beftätigen die Vorzüge biefer yors 
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trefflihen Nahrungspflanze, und obgleich‘ wir noch Feine Ertrags⸗ 
berechnungen aufftellen koönnen, fo zweifeln wir nicht,. daß die 
Eultur derfelber vor der. Hand zum eigenen: Bedarfe den Bauern 
zutraͤglich ſeyn dürfte. 

Vorzuglich empfehlen mir fe in Gemüfegärten nach Art der 
Melde gezogen, weil man faft zu jeder Zeit, wo grüne Gemüſe 
fehlen, Blätter zur Gemüfebereitung davon erlangen Tann. 


2. Gattung. Mangold. (Beta L.) 


Blüthe zwitterig. Perigon 5ſpaltig. Staubgefäße 5, dem 
fleifchigen Ringe, welcher den Fruchtknoten umgiebt, eingefügt. 
Narben 2, Frucht an das Perigon angewachſen. Samen wages 
recht, mit lederiger Samenhaut. . Keim am Umfange des Samens. 
‚Die meift zu 2—3 an der Baſis verwachfenen Blüthen ftellen eine 
falfche Frucht vor.umd fallen zufammen als eine Frucht ab. 


1) Gemeiner Mangold. ' (Beta vulgaris; L.) 
Die wurzelftändigen Blätter eiförmig, flumpf, faft herzförs 
mig, die flängelftändigen rautensciförmig. Aehre beblättert. 
O und 5 Blüthe: Suni, Juli; Reife: September, 
Diefe Pflanze tritt unter den verfchiedenften Formen und zum 
mannigfaltigften Gebrauche auf, und laßt ſich folgender Art ab⸗ 
theilen: 


4. Unterart. Wilder Mangold, (Beta vulgaris maritima. 
| Koch Synops.) 

Beta maritima. M. Bieb. und wahrfcheinlih auch Linn. Seemangold 
in Deutfchland. Sea Beet in "England. 

Die Wurzel kaum dicker als der Stängel. Blätter grün und 
roth gefärbt. 

O PBlüthe: Juni; Reife: Auguft, September. ' 

Vorkommen und Verbreitung, Wild: am Meeresufer, 
und zwar am abdriatifchen Meere und bei Heiligenhaven an ber 
Oſtſee; cultivirt: in den botanifchen Gärten. 

Diefes ift die urfprünglich wilde Form, welche in den Sul 
turzuftande wohl wor undenklichen Zeiten übergetreten tft und wos 
durch bie nachftehenden vielzähligen Formen ans ihr entflanden find. 
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2% Unterart. Mangolb. (Beta vwnigaris. 8. Gel 
Koch Synops.) | 

Beta vulgaris variet. Cicla. Linn. Spec. plant. Beta Cicla Porz. 
Beta vulg. 3. Cicla Gmelin flor. Bad. Beta hortensis Mill. Gart. Lex. 
Beta vulg. et Rad. dura cylindrica D.C. fi. fr. 

Kraut, Mangolofraut bei Zürich, Mangel bei Gonftanz und Straßburg ; 
Mumelzen bei Heidelberg; Römifchkohl auf dem Hundsräd und bei Darmflabt ; 
Mangold im nörblihen Deutihland und bei Straßburg; Beißlohl, fchweizer 
Mangold, Beete, Magold in verfchiedenen Gegenden von Deutichland ; Bela- 
pesa in Krain; Erbette bei Benedig; Biettolo In Italien; Boiree in Frauk⸗ 
reich; White beet in England; Hvit-Beta ’; Mangold in Schweden. 

Mit dünner, walziger, ganz in der Erde befindlichen Wurzel“ 
und Didrippigen breiten Blättern. 

a) Gemeiner grünblätteriger Mangold. 

Beta alba aD. C. fl. fr. Gemeiner grünblätteriger Mango. Loud. 
Blätter grün, Blattrippen grünlich - weiß. 

») Weißrippiger Mangold, ; 
Gelber Wintermangold Walter. Gemeines Heinwurzeliges Mangold 
fraut Loud. B. vulgaris A. Spielart 8. fiavescens D. C. fl. fr. 

0) Weißer breitrippiger Mangold. 

Nippenmangold Nois. Großer ſchweizer Mangold (Swisshar) Loud. 
Gelber Schweizermangold Walter. 


Blätter gelblich» grün; Blattrippe weiß, fehr breit. 
d) Gelbrippiger Mangold. 
Blätter grün; Blattrippe und Nerven woth /gelb. 
0) Rother Mangold. 
Beta vulgaris A. Spielart y. rubra D. C. fl. fr. 

Borfommen und Verbreitung: Eultivirt: in ben meis 
ften deutfchen, franzöfifchen und englifchen Gemüfegärten, am häus 
figften die Spielarten a, b und o, feltener dagegen bie Spielarten 
d und e. 

Eultur und Gebrauch. Der Mangold kommt faft in jes 
ber Bodenart und Lage fort, allein um Fräftige Blatiftiele zu ers 
zielen, muß derfelbe durch Düngung in kraftigen Stand geſetzt 
werden. 

Die Fortpflanzung geſchieht durch Samen, welcher vom März 
bis Mini anf gut zubereitete Gartenbeete geſaͤet, als Schnittman⸗ 
gold daſelbſt ſtehen bleibt und als Rippenmangold 4 Fuß weit von 





‚einander ausgepflanzt wird. Man laͤßt bie fchönften Stöcke der 
fchmalrippigen Spielarten. über Winter im Freien ſtehen, wo fle 
im Sommer in Samen fchießen, der im September reif wird, 
Bon dem Nippenmangold dagegen bringt man die Fräftigften Stöcke 
"über Winter in den Keller und pflanzt fie zur Samengewinnung 
im Frühlinge in das freie Land. Der Samen bleibt 3 Sjahre 
keimfaͤhig. | ' 
Semüfepflanze 
Man benutzt die Blaͤtter des Mangolds auf drei verſchiedene 


Arten zum Gemüſe. Im erſten Kalle fäet man den Samen der 
Spielarten a und b reihenmweife 6 Zell von einander vom März 


bi8 Mai, fehneidet die jungen zarten Pflanzen wie Schnittfohl ger . 


wöhnlich fchon 6 Wochen nach der Ausfaat ab, "und bereitet fie 
wie Spinat zu einem grünen Gemüfe; ober ‚man feßt die jungen 
Pflanzen 1 Fuß weit von einander and, läßt fie Aber Winter fie 
hen, und blattet die Blätter, fo mie diefelben ſtark genug find, 
ab, und richtet fie ebenfalld wie Spinat zu. Bon der didrippigen 


Spielart o werben die Stängel wie Spargel abgekocht und mt 


einer ähnlichen Sauce zubereitet. Zu biefem Bebrauche ſaͤet man 
den Samen frühzeitig , verſetzt die Pflanzen -auf gut gedüngtes 
Land und Iodert diefelben fleißig auf. Man benußt die Stängel 
den ganzen Sommer hindurd und fchlägt fie zum Winteigebrauche, 
| weil fi fie gern vom Froſte leiden, in den Keller ein. 


Butterpflanze 
Man blattet die für die Küche entbehrfichen Blätter, befons 
ders von den bünnrippigen Spielarten, öfters ab und Tocht fie 
hauptfächlich zum Futter für die Schweine 
In den Gärten’ der Schweiz und am Bodenfee findet man 
dieſe Pflanze oft einzig und allein angebaut; fie dient dort den 
‚ganzen Sommer hindurd, als Gemüfe und Schweinefutter. 


Arzneipflanze, 
Die friſchen Blätter benutzt man zuweilen äußerlich bei, durch 
blaſenziehende Mittel wund gewordenen Stellen der Haut; ferner 
bet Entzündungen, Banrtmemgen u. del. als rahlendes Mittel. 
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Sierpflanze. 

Die Spielarten d und.e yflanzt man im Herbfte in Köpfe ‚ 
bringt fie über Winter in das Glashaus, und benngt fie mit ans 
bern Topfpflanzen zum Decoriren der Zimmer; auch macht man 
fie als zierliche Einfaffung um die Gartenbeete. 

3. Unterart. Runfelrübe und Rotherübe. (Beta vul- 
garis y rapacea Koch Syn.). 

Beta vulgaris. Lin. 8pec. plant. Pers. et Emel. fi. bad. B. vulg. 
B. radice crassa. D. C. 

Rotherübe, Nunfelrübe bei Baireuth und in Sachſen; Range, Mangold, 
Dickwurzel bei Homburg v. d. Höhe, Rummel auf dem Hundsrück; Dirlipfen im 
Alfa; Beten in Mecklenburg; Rahne in Steiermarf; Dickwurzel bei Heibelberg 
und in der Gegend-von Darmſtadt; Dierübe im Breisgau; Runfeln und Raues 
gerfen bei Würzburg ; Turnips, Rothrübe bei Freiburg ; Runfelrübe, Burgunders 
rübe bei Ulm; Rudezhe pesa in Rrain; Erbette rave bei Venedig; Barba 
Biettola in Stalien; Bette rave in Frankreich; Red Beet in England; Röd- 
Beta in Schweden, 


Mit dicker, fleifchiger, meift über ber Erde wachſender Wur⸗ 
zel ‚und dünnrippigen, etwas kleineren Blättern als beim Mangold. 
Hiervon ſind folgende Spielarten bekannt: | 


.* 4. Spielart, mit langen Wurzeln. 


Wurzel fehr lang, walzig, oft 8— 40 Pfund wiegend, häufig 
aber auch fehr Klein. Blätter und Blattſtiele meifl groß. 


a) Weiße Zuderrübe 
Wurzel mehr Aftig ald walzig, weiß. Fleiſch feſt, hart und 
fehr füßfchmecend. Cigentliche Zuderrübe, 


b) Weiße Didrübe, 
Große weiße Noifette. B. vulgaris alba. D. C. fl. fr. Weiße Rothrübe 
ober Dickwurzel bei Heidelberg. 
Wurzel. fehr did, walzig, weniger füß ſchmeckend und nur 


bis gegen das Frühjahr haltbar. 


0) Gelbe große Didrübe 
Gelbe Noifette, Beta vulgaris lIutea. D. C. fi. fr. Beta lutea major 
Gmelin fior. bad: 
Wurzel walsig, fehr groß. Fleiſch weiß, weniger guderreich 
und nur bis gegen den Frühling brauchbar. 
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d) Gelbe Fleine Rothrübe. 

Wurzel fehr Klein, dünn. Fleiſch äußerft fein und fehr zart. 
Eine durch die Eultur fehr verfeinerte Form für den Gemüſegar⸗ 
ten, die felten. ſchwerer ald 3 Pfund wiegt. 

e) Rothe Dickrübe. 


Nunfelrübe. Nois. Dickwurzel und Rothrübe bei Heidelberg ; Angerfen bei 
Wurzburg; Runfeln in Rheinbaiern. 


Wurzel fehr lang, did und roth. Fleiſch rofenroth mit dun⸗ 
kelrothen Adern durchzogen. Dauert nur gegen den Frühling. Die 
allgemeinfte und Altefte Form, die in neuerer Zeit durch die runs 
den Formen verdiängt wird. 

f) Blutrothe Rothrübe 


Beta rubra vulgaris. Gmel. flor. bad. Rothrũbe bei beidelberg. Rah⸗ 
nen und rothe Rahnen im Breisgau. 


Wurzel von mittlerer Größe, innen und außen blutroth. Seht 
allgemein und von alten Zeiten her in den Gemüfegärten verbreitet. 
g) Kleine blutrothe Rothrübe, 

Kleine Rothrübe bei Heidelberg. 

Kleiner ald die vorige, Iſt durch die Cultur fehr verfeinert, 
hat einen füßen Geſchmack. Iſt früher und weit zärter und bes 
liebter für die Küche. Kommt nur in den befjeren Gemüfegärten 
vor und ift bei Heidelberg ziemlich verbreitet. 


2. Spielart, mit runden oder länglihen Wurzeln. 

Wurzel rund, kugelig. Fleiſch meift feſt. Blätter meift Klein, 
Blattftiele dünn. Formen, mweldye durch die Gultur veredelt wors 
den und meift den langwurzeligen vorzuziehen find. 


h) Weiße (gelblidhweiße) Didrübe 
Wurzel meift weißlich»gelb und häufig ind Gelbe übergehend., 
Iſt nicht beftändig,, wechfelt häufig ind Gelbe und Rothe und kommt 
bephalb felten in der Gegend von Heidelberg und andern Orten vor. 


i) Selbe Didrübe. 
Gelbe runde Dickruͤbe bei Heidelberg. 
Wurzel gelb, ſehr groß. Fleiſch feſt, weiß, hart, lang⸗ 
dauernd. Blaͤtter dünnſtielig, ſehr klein. Wird in neueren Zei⸗ 
ten allgemein bei Heidelberg eingeführt. Sie hat am meiſten Zucker⸗ 
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gehalt nach der Zuckerrbe, und kann ebenfallsfgur Zuckerbereitung 


Benugt werben. Sie fault weniger ald die langen Kormen und 
kann bid zum Mai in der Erde zur Fütterung aufbewahrt werben. 


| k) Rothe Dickrübe. 

Wurzel roth. Fleiſch weiß, feſt. Blätter bünnftängelig, Hein. 
Wird um Heidelberg allgemein angebaut, und hat gemeinfchaftlich 
mit der gelben runden Form die Fangen rothen Dickrüben gänzlich 
werbannt. Sie enthält noch ziemlidy Zudergehalt, füttert ſehr gut 
und kann bis Mai in der Erde aufbewahrt werben. 


1) Bintrotbe fleine Rothruͤde. 
Nunde rothe. Nois. 
Wurzel Kein, blutroth. Fleiſch blutroth. Eine ſehr verfei⸗ 
nerte Form, die in der Küche am beliebteſten iſt. 

Borfommen und Verbreitung der Did» und Noths 
trüben. Die Spielart a findet man jest in Baden, Würtems 
‘berg, Rheinbaiern, Böhmen, und allgemein da, wo Runkelrüben⸗ 
zuckerfabriken errichtet find, im Großen auf den Keldern sur Be 
untzung für die Zuderfabrifen angebaut. 

Die Spielart e ift unftreitig die Altefte und gemeinſte Dick⸗ 
rübe, die jetzt noch allgemein auf den Feldern zur Viehfütterung 
angebaut wird und nur hie und da von den runden Formen ver⸗ 
draͤngt worden iſt. Sie füttert nicht zum beſten und dauert nur 
bis gegen den Frühling. Zur Zuderbereitung Tann fie nicht ges 
braucht werden. Die Spielarten i und k find bie vorzüglichſten 
Kar den Ackerbau, und kommen hauptfächlich in der Gegend von 
Worms und Heidelberg vor, wofelbft fie die andern Formen vers 
drängt haben, Sie dauern lange, haben zartes Fleiſch und können 
noch zur Zucerbereitung benugt werden. Die Spielarten b, o und 
n find nicht beftändig, wechfeln fehr oft, und kommen nur unters 
miſcht auf Dicfrübenfeldern vor, 

Dagegen findet man die Spielarten a, f, g nnd 1 bloß In 
den Gärten angebaut; fie werben nicht zur Fütterung, fondern 
lediglich in der Küche verwendet, wozu die formen eo, g und 1 
die beiebteften find. “  . 

Cultur und Gebrauch ald Futterpflanze. Hierzu eig⸗ 
nen ſich am vorzuglichſten die Spielarten i und x vor allen ilbri⸗ 
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gen, indem ſie am meiſten Nahrungsſtoff beſitzen, ſehr gut gedei⸗ 
ben und bis Ende Mai in der Erde aufbewahrt werben können. 
Unfere Bauern haben fid davon längft überzeugt und Ließen deß⸗ 
wegen alle andere Formen abgehen. 

Schmerz fagt Folgendes: Die Runfeln Lieben einen guten, 
fetten, tiefen, mehr ſchweren als leichten Boden. In einem tief 
gerodeten, fleißig bearbeiteten Lande erreichen ſie ihre moͤglichſte 
Vollkommenheit. Im Nothfalle fönnen fie noch eher des Dunges 
als einer guten Bearbeitung entbehren, ob fie gleich auch jenem 
fehr hold find und ſich einen guten Antheil daran zuzueignen willen. 

"Mau baut fie auf zweierlei Art: entweder durch Steden 
der Körner an Drt und Stelle, oder durch Verpflanzen. Beide 
Methoden haben nad; den Umftänden ihre Bortheile und Nachtheile. 
Erſteres macht.des Jaͤtens oder erfien Behadend, ded Verduͤnnens 
and des Ergäugend megen mehr Arbeit, flatt daß bei leßterem ber 
Boden »orläufig fo zugerichtet werden fanıt, daß das nachkom⸗ 

mende Unkraut den fchon flarken Pflanzen im Anfange nicht hin⸗ 
derlich wird. Noch hat das Verpflanzen in feuchten Jahren, das 
Stecken in trocknen den Vorzug. 

Zu dem Stecken gehört die doppelte unerläßliche Bedingung ‚ 
daß der Boden fo mürbe ald möglich gemacht, der Dung vor 
Winter aufgebradıt und auf das innigfle mit der Erde vermengt 
wird, Auf gut gehaltenen Acer kann auch ein reichliches Begie⸗ 
Ben mit Jauche oder Gille den Mift erfegen. Die Bereinigung 
beider Mittel ift freilich noch erwünfchter. Auf einem unreinen 
Lande aber vermehren diefe Kraftmittel die Arbeit des Jaͤtens. 
Mau follte daher das Steden auf einem foldyen Lande nicht. un⸗ 
ternehmen. 

Die Art, bei dem Stecken zu verfahren, if folgende: Nach⸗ 
ben das Feld im April zum legtenmal gepflügt worden, wird nicht 
abgeeggt. Zwei Perfonen folgen dem Pfluge unmittelbar, wovon 
die eine in den aufgeworfenen Schnitt eine Eleine Grube mit ber 
Hand macht, in welche die andere einen oder zwei Körner einlegt 
and A Zoll hoch wit Erde bededt. Um die Körner in eine ‚gleiche 
mäßige Entfernung zu bringen, ift die erfte Perfon mit einem Maße 
Rabe von 1.4 Fuß Länge verſehen. In der Pfalz beträgt die Ent⸗ 
fenung 224 Fuß. Es werben jedesmal ein auch zwei Schnitte 
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von den Pflanzern üderfchlagen, je nachdem bie Furchen breit ober | 
fhmal”gezogen werden. Die Entfernung der Reihen von 2 Fuß 
iſt die paffendfle. Rad dem Steden wird bad Feld mit einer 
fhweren Walze überrolt.e Wäre der Boden der Näffe unterwors 
fen, fo ift es nütlih, das Feld vor dem GSteden auf Kämme 
oder fchmale Dämme zu legen, welches entweder mit einen ge 
wöhnlichen Pfluge oder mit einem Häufelpfluge gefchehen Tann, 
Bei Iehterem wird es nöthig, den Furchenzieher vorgeben zu laſſen. 
Da bei deu Runteln viel auf fchnelled Hervorficchen antömmt, 
fo iſt e8 gut, den Samen ein paar Tage vorher in Waffer zu 
werfen, dann aber ihn feucht zu fäen, bevor er troden wird. Das 
Waſſer dient zugleich zur Abfonderung der darauf ſchwimmenden 
ſchlechten Waare. Um die Körner Leichter in feuchtem Zuſtande 
zu erhalten, durchpudert man fie mit Gyps, Afche oder Mehllall. 
Es haben Einige vorgefchlagen, den Mift, es fey daß man 
vollauf Damit verfehen wäre, nicht über das ganze Feld zu firenen, 
fondern ihn unmittelbar "unter den Schnitt zu bringen, auf melden 
die Körner geſteckt werden; allein einer früheren Erfahrung zufolge 
fann ich nicht dazu rathen. Die NRunfeln, wovon id) den Samen 
fo legte, drangen mit ihrem Körper nicht weiter ald auf die Mifts 
lage vor, und flatt der fpindelförmigen Verlängerung der Pfahl 
wurzel bildete fich eine Menge unbedeutender Wurzeln, die den 
Mift durchſtachen. Ich halte dafür, daß das, was für bie platt 
förmigen Wafferrüben nützlich ift, nicht eben fo für die Runfeln, 
ed fey denn die lange über den Boden hervorragende Art, tauge. 
- Die gefteten NRunfeln erfordern ein dreimaliges Behacken. 
Sobald ſich die Pflanzen, mithin auch das Unkraut, zu zeigen 
anfangen, werben die Reihen mit der Handhacke, die Zwiſchen⸗ 
räume mit dem Schaufelpfluge behadt. Auf das erfte Hacken folgt 
bald ein gweites, wobei man zugleich die üderflüffigen Pflans 
zen audgieht oder abpußt, und nicht mehr ald eine einzige flehen 
laͤßt. Es enthält naͤmlich jede Runkelkapſel 2 — 3 Körner, die 
zuſammen aufwachſend ſich im Zunehmen beeinträchtigen. Anfangs 
Auguſt wird die Erde von den Wurzeln weg und nach den Zwi⸗ 
fhenräumen hingezogen, fo daß jene, welche dann ſchon eine bes 
trächtliche Dicke haben, halb entblößt ſtehen. Die Nuͤtzlichkeit dies 
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ſes Verfahrens wi ich für geſteckte Runkeln wicht in Abrebe-fkel 


Ien, nur bei verpflanzten kann ich fie nicht zugeben. 


Zu dein Berpflangen muß das zur Samenfchule beftimmte- 


Feld fchon vor Winter gedüngt, zubereitet und troden gelegt wer⸗ 
den, um fo früh.ald möglich fäen zu können. Die befte Weife 
ift, das Feld mit einem vollen Stiche umzufpaten, dann reichlich 
Miſt aufzubringen und zu verbreiten. Man theilt das Feld nun 
in Beete von einem Meter Breite mittelft der Gartenfchnur, und 
laͤßt zwifchen jedem Beete einen Zwilchenraum von 20—25 Eentis 
meter Breite. Diefer Zwifchenraum wird mit dem Spaten zur 
Tiefe, wie das erftemal gegraben worden, auögeflochen und bie 
Erde über den Mift des Beetleins vertheiltl. Go bleibt dad Feb 
bis gegen den halben März liegen. Mean bezeichnet nun feichte 
Rinnen in ber Entfernung 15 Gentimeter über die Breite der Beet⸗ 
lein, tritt ein wenig an, und überftreuet bie befäeten Rinnen, 
wenn man will, mit etwas fauler Erde. 

Es ift unglaublich, welche Vorzüge ein früheres Pflanzen ger 


gen ein fpätered hat. Der Unterfchieb von 3 bis 4 Wochen kann 


die. Hälfte ded Ertrages mehr oder weniger zur Folge haben. Man 
ſucht daher auf alle Weiſe noch vor Ausgangs Mai zu pflanzen; 


um das aber zu koͤnnen, muß die Wurzel der Seßlinge die Dicke 


eines ſtarken Gänfelield haben. Das Land, welches fie aufnehmen 


fol, muß im Winter gedüngt und zweis bis dreimal durchpflügt - 


werben. Wo möglid; wartet man zu dem Berpflanzen einen Re⸗ 
gen oder doch trübed Wetter ab. Im Falle folches nicht ohne 
allzu laugen Berfchub zu erreichen iſt, ift das Anfchlämmen der 
Wurzeln vom größten Ruben. So verpflanzten wir in dem übers 
aus trodnen Krühjahre 18241 bei anhaltender Dürre, ohne daß 
auch. nur eine Pflanze ausgegangen wäre, wenn gleich alle eine 
gute Zeit zurücdblieben. Unter ſolchen Umftänden Ieiftet dad Auf⸗ 
. fahren der Jauche unmittelbar vor dem Verpflanzen bie herrlich⸗ 
ſten Dienſte. 

Man ſetzzt die Pflanzen entweber mit dem Pflanzſtocke, 
legt fie hinter dem Pfluge ein. Leptered kann nur gut mit Rice 
ven Pflanzen gefchehen. 

Der Pflug zieht zuerft einen feichten Schnitt ohne Streichbrett, 
an welchen ſich ein zweiter tieferer Schnitt mit dem einen 
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anſchließt. Gegen dieſen Schnitt werben die Pflaͤnzlinge angelegt, 
etwas angedrückt, und durch den dritten Pflugſchnitt gededt. Dar⸗ 
‚auf folgt wieder ein ſeichter Schnitt u. |. w. Man richtet die 
Sache fo ein, daß die drei Schnitte zufammen eine Breite von 2 
Fuß einnehmen, Auf ber Reihe feibft fallen die Pflanzen anf 42% 
Sup von einander. 

Bei dem Segen mit dem Pflanzſtocke ſtutzt man vorläufig die 
Pfuhlwurzel etwas ab, damit dieſelbe beim Einſtecken in dad Loch 
fi nicht nach oben Frümmt, in welchem Falle man keine voll 
Iommene Rübe zu erwarten hat. Die Löcher werden mit Dem 
Hflanzfiode in dem vom Pfluge fo eben umgelegten Schnitte ges 
offnet und der Pflänzling ſenkrecht eingeftedt. Wan hat bei etwas 
großen Pflanzen wohl zu achten, daß der Stod tief einbringe, 
ohne weiches ſich manche Wurzel verfrämmen wäre. Es ift mathe 
ſam, dem Pflanzſtocke die Länge der Entfernung zu geben, welche 
die Pflanzen unter fich erhalten follen; dadurch hat ber Pflanzer 
zugleich den Maßſtab in der Hand. Zur Bedienung eines Pfinges 
braucht man zehn Perfonen; davon tragen zwei die Geglinge bei, 
zwei firenen fie zum Behufe dev Pflanzer ber Furche entlang aus, 
und bie übrigen ſechs pflanzen. Bon bdiefen Perfomen befindet 
ſich die eine Hälfte dies⸗ und bie andere Hälfte jenfeits "der zu 
pflügenden Felbabtheilung, um das Hin⸗ und Herlaufen zu wer 
meiden. Stellt man mehrere Pflüge auf einmal an, fo muß noth⸗ 
wendig bie Zabl der Pflanzer und ihrer Handlanger vermehrt wer⸗ 
den, Damit ed feinen Aufenthalt für bad Gefpann gebe. 

Fangen die Pflanzen an zu treiben, fo wird behackt und nicht 
früher. Dad zweite Behaden folgt, bevor die Blätter ſich aus⸗ 
breiten und das Feld uͤberziehen. Erſt nach biefem zweiten Be⸗ 
baden fangen die Runkeln an recht zuzunehmen. Das Eutblößen 
ber Pflanzen von Erde, wie bei den Waſſerrüben, halte ich ber 
Erfahrung nach für überflüſſig. Im Jahre 4828 ließ ich einen 
Theil anhäufen, ohne daß Nachtheil davon zu bemerfen. war. Gie 
waren im Machſomimmer auffallend laubiger und kraͤftiger von Aus 
ſehen, als die nicht gehäuften. Sm Ertrage gaben fie beide eins 
ander nichts nah. Da die gehäuften um zwei Wochen fpäter ale 
die andern gepflanzt worden waren, fo bin ich geneigt zu glaus 
ben, daß file unter ſolchen Umſtaͤnden bie nicht gehäuften übers 
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treffen haben würden. Das naſſe Jahr 4824 hinderte alle ferne⸗ 
ren Verſuche. | 

Die Nachtheile des Abblattens vor der Rübenernte, die ich 
durch vergleichende Berfuche vor jet 36 Tahren nachgewiefen habe, 
haben fich ſeitdem allenthalben beftätigt. Die Lefer meiner Schrift 
fiber vie beigifche Landwirthfchaft werden fich vielleicht noch erin⸗ 
nern, daß das einmalige Blatten. ben Wurzeln zwar feinen befons 
dern Nachtheil brachte, daß es aber nur bei einem Kleinen Baner 
die Arbeit decken Tann. Bei einmafigem Blatten ſank der Ruͤben⸗ 
ertrag um 7 Procent, und bei zweimaligen um 36 Procent. Das 
bei find biefe Blätter, für fith allein gefüttert, das wirkſamſte 
Purgirmittel, dad man den Kühen beibringen Tann, und wehe 
dem, der unter folchen Umftänden mit einem ehrbaren Frade hin⸗ 
. ter ihnen vorbeizieht! 

Hierzu geſellte ſich ferner nach meinen Meßverſuchen, daß bie 
nicht geblatteten Rüben gerade noch einmal fo viel Blätter bei der 
Ernte abwarfen, als bie, welche zweimal geblattet worden waren. 
Nun bedarf es keines Beweiſes, daß die Blätter im Herbfte wit 
dem Abfchnitte der Krone zugleigh gefüttert dem Vieh zutcäglicher 
und dem Landiwirthe zu diefer Zeit willfommener find, als während 
bed Sommers, wo der Klee feiner Senfe zu Gebote ſteht. Ends 
lich wird man noch beobachten, daß durch das Blatten die Hälfe 
ber Rüben fi verlängern und holzig werben, wodurch bie Ruͤbe 
an. Kütterungewerth verliert. | 

Da es aber nun allerhand Nrothfäle i in. der Belt giebt, # 
konnte auch bei einer Wirthichaft der Fall des grünen Futterman⸗ 
geld zu ungebührenden Zeiten eintreten, fo daß man gezwungen 
ſeyn dürfte, die Runkeln zum zweitenmale zu blatten. . In dem. 
Falle bliebe dann in der Regel rathfamer , die Rüben ſammt den 


Blättern auszuzichen und Die halb ausgemachfenen, die. nad) dem | 


Blatten ohnehin nicht oder nur fehr wenig zunehmen würden, ſamt 
dem Kraut zu füttern und das Land mit Waſſerrüben zu beftellen. 

Die Blatternte im Herbſt ift für den Landmann von bedenten⸗ 
dem Werth; Die Runkeln haben darin einen Bortheil, den die Kar⸗ 
toffeln nicht gewähren. . Auch die Möhren, deren Lanb nur. ein: 
fchlechtes Sutter ift, fichen darin den Nunfeln nach. Um die Bläte 
ter mit Vortheil zu verwenden, zieht man.nicht mehr Runkeln auſs, 
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ale von jenem an eitem Tage verfüttert werben kann. Bei etwas 
feuchtem Boden ift es rathſam, dad Laub gleich bei dem Ausziehen 
von den Knollen zu trennen und jeden Theil für fich allein nach 
bem ihm beftimmten Orte zu fahren. Scmusige Wurzeln mit 
dem Laub auf dem Wagen untereinander geworfen, koͤnnen letzte⸗ 
res nur befchmußen und bem Bich zuwider machen. Bel trocknen 
Boden und Wetter mag man dad Laub zu Haufe abfchneiden. 
Der Ertrag der Runfeln ift fehr groß und übertrifft an Maſſe 

den der Möhren und bei weitem den der Kartoffeln. Sch erhielt 
früher 360 metrifche Gentner vom Hektar. Das ift auch, mas 
Thaer für angemeffenen Boden annimmt. Daß der Ertrag unter 
günftigen Umftänden auf 5— 600 Centner fteigen Tönne, leidet 
feinen Zweifel. Der höchfte Ertrag, den Möllinger in 40 Jah⸗ 
ren erhielt, betrug indeffen nur 467, und im Durchfchnitt dieſer 
Sabre 274 metrifche Centner. Das Laub laͤßt fich zum Viertel bed 
Gewichtes der Wurzeln annehmen, aber wohl nur zums Zwölftel 
ihred Werthed. Nehmen wir an, daß 400 Kilogramme Nunfeln 
gleich find 30 Kilogrammen Heu, fo liefert der Hektar bei bem 
Mittelertrage von 360 metrifchen Sentnern Wurzeln das Aequiva⸗ 
Ient von 408 metrifchen Gentnern Heu. Hierzu ein Zwölftel für 
Nahrhaftigfeit der Blätter = 9 Centner, fo gleicht der ganze Er⸗ 
trag 417 Centnern Heu. Bergleichen wir die Runkeln mit den 
Kartoffeln, fo geben diefe zwar nur 270 metrifche Centner an ro⸗ 
hem Gewicht, da fie fi aber an Nahrhaftigkeit zu Hen verhalten 
wie 50 zu 100, fo folgt, daß ihr Ertrag 435 metrifchen Eentnern 
Heu gleichzufeßen , die Kartoffeln alfo die Runkeln an Maſſe von 
KRahrungsftoff um 15 Procent übertreffen. 

Das Aufbewahren der Nunkelrüben hat mehr Schwierigkeit, 
als das der Kartoffeln. Beide vertragen wahrfcheinlich einen glei⸗ 
hen Kältegrad, nur find erftere ſchwerer Dagegen zu ſchützen, dA 
fie an einem etwas warmen Orte, wie in bem Keller, oder in 
etwas bedeutenden Maſſen aufgehäuft, dem Kaulen mehr als die 
Kartoffeln, wenn gleich nicht fo flark ald die Kohlrüben, unter 
worfen find. Die befte Weife, fie zu verwahren, ift die in Grw 
ben, und zwar je fchmaler diefe find, befto beſſer. Giebt man 
dieſen bei 2%, Fuß Tiefe nicht mehr ald 2 Fuß von oben und 
einen von unten, fo erhalten fich die Runkeln friſch bie im Som⸗ 
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mer. Man muß ihrer aber nicht mehr einlegen, als bie Grube 
der Erde gleich faſſen kann. Hier bedeckt man fie mit etwas Stroh, 
und thürmt die audgeftochene Erde hügelmäßig. darüber auf. 

Hat man die Runkeln in weitere Gruben gebracht, was für 
die, welche nicht bis ind Frühjahr aufbewahrt zu werben beftimmt 
find, ganz zuläffig ift, fo müflen nach dem Berlauf des Froſtes 
die Gruben geleert, die anbrüchigen Wurzeln ausgeworfen und die 
gefunden wieder eingefüllt werden. Sie erhalten ſich dann noch 
recht: lange, befonderö wenn man fie mit Erde durchfchichtet. 

Die Runkeln find wenig milcherzeugend, weßhalb fie in den 
Stoppelrübenländern, wie im Elfaß, nur wenig, und in ben Nies 
derlanden gar feinen Eingang gefunden haben. Auch nachdem man 
daſelbſt dem Zucker zu Gefallen mit ihrem Anbau und ihrer Vers 
wendung näher befannt geworden, bat man ſich ihrer losgeſagt, 
fobald Napoleons Machtfprüche verhallten. Die Erfahrung bat 
bewiefen, daß wenn die Kühe nur zwei Tage damit gefüttert wers 
den, die Milch abs, und fogleich wieder zunimmt, wenn man bie 
Runkeln durch Rüben erfebt. | 

Deſſen ungeachtet bleiben fie ein fehr ſchaͤtzbares Futter, ſelbſt 
bei den Kühen, um fie bei Leibe zu erhalten und in gutem Zus 
ftande bis zur Kleefütterung durch den Winter zu bringen. Zus 
gleich mir den Kartoffeln oder Rüben gefüttert, welche mehr auf 
Milch während die Runkeln mehr auf das Fleifch wirken, wird 
ihre Benutzung auf das vortheilhaftefte gefteigert. Auch als Mafts 
futter haben die Runkeln einen ausgezeichneten Werth, der den 
rohen Kartoffeln, welche alles Vieh nicht wohl vertragen kann, 
eher vor» ald nachfteht. Auch hier thut die Miſchung beider treff⸗ 
liche Dienſte. Die Ration davon für einen Maſtochſen beſteht aus 
zwei Körben Runkeln und einem Korb. Kartoffeln. Zerſtückt were 
ben fie mit Kaff oder Rapsſchoten vermengt und mit etwas Fals 
tem Waſſer angefeuchtet. Daneben wird etwas Heu ober Gerſten⸗ 

firoh gereicht, aber nichtd zu fanfen. Man füttert nur zweimal 
im Tage. Die Mebger ziehen die auf ſolche Weile gemäfteten 
Ochfen denen mit Brandweinfpälicht gemäfteten weit vor. 
Am vortheilhafteften werden nach den in der Pfalz gemachten 
Erfahrungen die Runkeln auf die Pferde verwendet. An einigen 
Orten erhält man fle ben ganzen Winter damit, und zwar von 
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Anfang October bis zur grünen Sleefütterung im Sun. Sie wers 
deu mit Häckfel vermifcht und Heu nebenbei gereicht. Sie follen 
ſich wohl dabei befinden, daß fie auch bei der Arbeit zunehmen. 

‚Diejenigen, weiche fi flarf mit dem Runkelrübenbau befaſ⸗ 
gen, alfo eine befondere Aufmerkiamfeit darauf verwenden, wählen 
zu Samentraͤgern ſolche Wurzeln, die nur wenig über die Erde 
hervorragen, von mittlerer Dicke und ohne Zaden find, Dabei 
recht grüne, aufrechtftehende Blätter haben. Beim Ausgraben Legt 
man lettere weg, ohne die Krone der Rüben zu verlegen, und 
ſchlaͤgt fie in einem trodenen fühlen Keller aufrechtſtehend in Sand 
ein. : Im’ Frühjahre werben fie in-den Garten gebracht und ihre 
Ssängel an einen Stab gebunden. Es fragt füh, ob es nicht 
rathſam wäre, fpäter Die Blumenähre des Herztriebes wegzuſchnei⸗ 
den und bisd die aus. dem Stängel häufig hervortreibenden Neben» 
blumenzweige beizubehalten?" ferner, an jedem Fruchtaͤhrchen die 
Spiten, wo füh nur kleine und je weiter hinauf um fo Kleinere 
Körner bilden, abzuzwiden? 

Der Samen erhält fich meiner Erfahrung nach 6—7 Jahre, 
und: vieleicht noch länger. 

Ob die Runkeln Kraft aus dem Boden ziehen, Bedarf wohl 
einer Beantwortung, Und find fie nicht berechtigt dazu? Ob fie 
deren aber mehr oder weniger ald die Kartoffeln ausziehen, if, fo 
viel ich weiß, noch nicht audgemittelt, wie denn überhaupt diefe 
Lehre noch fehr im Dunkeln liegt, daß fie Feine mathematifche For⸗ 
mel fo leicht zu Tage fördern wird. Die Gerfte, die heuer (1825) 
in Hohenheim nach gepflanzten Runkeln folgte ,,. hatte einen ficht- 
baren Borzug vor der nach Kartoffeln. Wahlfcheinlich greifen bie 
beein oder nicht verpflanzten Runkeln den Boden ſtaͤrker an. 


Iuderpflange, 


Zur Zucerbereitung baut man ausfchließlich nur die Spielart 
‚a, Weiche in der Regel auf das Feld ausgeſteckt und wie die Rbri 
‚gen zur Fütterung beftimmten behandelt wird. Seboch bärfen bie 
Wurzeln nicht aufgeräumt, fondern müfßen eher noch mit Erde 
‚bedeckt werben, damit die Luft nicht auf dieſelben einwirkt. Es 
iſt genau erwieſen, daß der obere Theil einer Zuckerruͤbe, welcher 
ber Luft ausgeſetzt iſt, weit weniger Zuckergehalt beſttzt als der 
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sebere in der Erde Hefindliche, Ta Baden zahlt man für den Ceut⸗ 


ser Zuckerrüben gewöhnlich 24 — 28 Kreuzer. Laͤßt man bie Niv 
ben einige Tage in der Luft fichen, fo nehmen fie fehr an Gewicht 
ab, was ber Landmann, ber ſich mit diefer Cultur befaßt, mer 
‚ten darf. 
Salatpflanze. 

Als foiche find die Spielarten g und 1 fehr beliebt, weil fie 
meift zärter und fleifchiger ſchmecken, als die Spielart f, die übri⸗ 
gend noch fehr verbreitet il. Man zieht auch mitunter die gelbe 


Spidart d, welche ebenfalls ſehr zart ift, und namentlich durch 


ihre fhöne gelbe Farbe, mit der bintrothen gemifcht, ur Zierde 
der Tafel dient. 

Man ſaͤet den Samen in Meine Stufen 10 — 12 Zoll ins 
. Quadrat auf gut gebüngte lodere Gartenbeete, und. behadt und 
Iodert diefelben fleißig auf. Stehen mehrere Pflanzen auf einem 
Büſchel, fo Rimmt man die überflüffigen heraus, verſetzt fie auf 
andere Länder, und läßt 8 — 4 Pflanzen beiſammenſtehen, die, 


wenn die Rüben einige Stärke erlangt haben, den Sommer über | 


allmählig zum Gebraudye herausgenommen werben, fo, daß ges 


gen Herbit nur noch eine bis zwei Pflanzen ftehen bleiben. Auf 
dfefe Art kann man hon von Juli an frifche Rothrüben in Die 
Küche liefern. 

Das Verpflanzen derfelben ift nicht zu empfehlen, weil das 
durch die Rüben zu ſtark werben und ihre Zawsheit verlieren.’ Im 
Herbſte nimmt man die Wurzeln heraus, ſchneidet die Blätter ab 
und legt fie zum Gebrauche, welcher binlänglich befannt if, in 
den Keller in Sand. 


Erziehung der Samen. 


Die Samenzucht diefer verfchiedenen Spielarten muß ſehr forge 
fältig gefchehen, weil die Formen, wenn fie nahe beifammen fies 
‚ ben, fidy gegenfeitig befruchten und dadurdy Baſtarde erzielt wers 
den. Es ift daher Grunbbedingung, daß immer nur eine Form 
einzeln für ſich auf eine Stelle gepflanzt wird, und Daß auf wer 
nigftend 100 Schritte Entfernung ‚feine anbere mehr fichen darf. 
Wer fi mit der Samenzucht verfchiedbener Formen befchäftigen 
will, der fee die Samenpflanzen mbglichft im verſchiedene Felber 
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und Gärten, fehe fich aber wohl um, ob nicht ebenfallö bei Dem 
Nachbar andere Formen von Didrüben oder Mangolden eingefegt 
find. Man wählt im Herbſte bie fchönften Rüben der Spielarten 
aus ; nimmt Die Blätter bis auf die Herzblätter ab, bewahrt fie 
uber Winter im Keller in Sand eingefchlagen auf, und fegt Dies 
ſelben, wenn Bein Froft mehr zu befürchten ift, auf gute Gartens 
beete 4% — 2 Fuß von einander. Der Samen reift im Auguſt 

und bleibt mehrere Jahre Feimfähig. 


Sierpflanze. 


Man nimmt Rüben von verfchiedenen Spielarten, fchneibet 
bie Wurzel ab und höhlet fie von unten herauf aus, hängt fie 
dann verkehrt in einem warmen Zimmer auf und füllt die gemachte 
Aushöhlung mit Wafler an; man feßt fodann eine Hpacinthens 
zwiebel hinein und gießt täglich das abforbirte Waller wieder zu. 
Die Runtelblätter treiben fodann gleichzeitig mit der Zwiebel aus, 
was, wenn die Blüthen und die Nunfelblätter gehörig entwickelt 
find, eine ſchone Ziumerverzierung geben. 


3. Gattung. Spinat, (Spinacia L.) 
Blüthe häufig. Männchen: Perigog, Atheilig; Staubgefäße 
4, auf dent Grunde bes Perigond eingefügt. Weibchen: Perigon 
2 — 3ſpaltig; Griffel 45 Fruchtgehäufe mit bem verhärteten Peris 
gon verwachſen; Famen ſenkrecht, eiweißhaltig; Keim am Um⸗ 
fange ded Samens. 


41) Spinat. (Spinacia . oleracea L.) 

Binetſch im Elſaß und Im Breisgau; Spinat allgemeine beutfche Benen- 
nung; Spinazha in Krain; Spinazzi bei Benebig; Spinacei in Italien; Epi- 
nard in Frankreich; Spinach in England; Spinat in Schweden, 

Blätten Iänglichseiförmig oder an der Baſis beiderfeitd fpießs 
förmig⸗2zahnig. Samen behörnt oder wehrlos. 
© 8 Blüthe: Mai, Juni; Reife: Augufl. 
Man zählte: — 
a) Spinosa, mit flacheligen Samen, 
- Sp. spinosa Moench. 
Samen flachelig. Blätter dreiedig. 
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- b) Inermis, mit glatten Samen. 

Sp. inermis Moench, 

Samen mwehrlos, rund. Blätter etwas abgerundet. 

Bon den Spielarten zählt man breit» und fchmalblätterige, 
deren Bildung jedoch von gutem ober fchlechtem Boden abhängig iſt. 

Vorkommen und Verbreitung Wild: im Orient; culs 
tivirt: beide Kormen, jedoch hauptfächlich die Spielart b, in Ge 
müfegärten als eins und zweijährige Pflanze, 

Eultur und Gebrauch. Man fäet den Spinat and freier 
Hand oder in 6 Zoll von einander entfernten Reihen, alle Donate 
som März an bis Ende Octobers; da er nur kurze Zeit in ber 
Erde bleibt, fo kann man ihn in Beete bringen, bie ſechs Wachen 
oder 2 Monatefnachher zu einer andern Pflanzung benutzt werden. 
Um ſehr ergiebig zu ſeyn, erfordert er eine ſehr lockere, gut ge⸗ 
düngte Erde und häufiges Begießen. Da er bei der Hitze ſehr 
ſchnell fchießt, jo muß man ihn für den Sommer in einen Fühlen 
und befchatteten!; Boden bringen. Das Begießen mit Miſtpfuhl 
iſt ſehr zu empfehlen. Den Samen ſammelt man von der Herbſt⸗ 
ausſaat, und damit er deſto beſſer werde, reißt man die maͤnn⸗ 
lichen Stöcke aus, fobald fie verblüht haben; der größere Raum 
fommt den weiblichen Stöden zu gut und die Samen werben befs 
fer genährt; man unterftüßt fle durch Stäbe, damit der Samen 
nicht verloren geht, und hängt die Stängel in Bündel gebunden 
an einem trodenen Orte zur Nachreife der Samen auf. Der er Sg 
men behält feine Keimkraft 4 — 5 Jahre. | 


Bemüfepflanze. 
Die. Benutzung zu Gemüſe und Suppen iſt hinlaͤnglich be⸗ 


kannt. Am beliebteſten iſt der Spinat im Frühlinge, wenn ans 
dere Fruͤhlingsgemuͤſe noch fehlen. | 


4. Gattung. Melde. (Atriplex L.) 


-Blüthe Ahänfig Cbei wenigen Ayten find Zwitter eingemiſcht). 
Männchen oder Zwitter: Perigon 3 — 5theilig; Staubgefäße 3—5 
auf der Baſis des Perigons eingefügt. Weibchen: Perigon zuſam⸗ 
mengedrückt, 2lappig oder 2theilig, mit gezähnten ober ganzrandis 
gen Lappen; Hautfrucht zuſammengedruͤckt; Samen fentrecht, eis 
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weißhaltig, mit einer kruſtigen Samenhaut; Selm am Umfange 


bed Samend; Würzelchen nach der Bafis, felten nach ber Spitze 
bed Samend gerichtet. 


4) Öartenmelbe. (Atriplex hortensis L.) 

Melde, RMolten bei Baireuth; Gartenampfer, Zucermelde in Sachſen; 
Melle bei Homburg v. d. Höhe; Mei auf d. Hundsrück; Melde im obern Elſaß; 
Milde im Breisgau; Vertna loboda in Krain; Atrepice in Stelien; Bonne 
dame, Arroche, Arrousse in Frankreich; Orach in England, Molla, MIN 
WB Schweden. 

Stängel frautig, aufrecht. Blätter herzformig ⸗ dreiecig ‚ge 
sähme, glanzlos, die obern länglich, dreiedig, faſt fpießförmig. 
Das Fruchtperigon rundlich, eiförmig» kutz⸗ „zugefpißt, megaderig, 
ganzrandig. 

© :Blüthe: Juli; Reife: September. 

Man eultivirt folgende Spielarten: 
a) Grünblätterige Melde, mit weißlich- grünen Blättern. 
b) Srünblätterige Melde mit rotbem Rande Mit 

. weißlich « grünen Blättern, die am Rande roth find. 

0) Rothblätterige Melde, mit dunkelrothen Blättern. 

Vorkommen und Verbreitung Wild: in der Türkei, 
von wo fie im Jahre 1548 zuerfi nad England gebracht wurde; 
eultivirt : ehemals häufig, jetzt aber feltener in Gemüſeguͤrten, und 
zwar meiſtens die Spielart a. Bei Homburg vor der Höhe trifft 
man dagegen ziemlich häufig die Spielart o angebaut. Verwildert: 
bisweilen in der Nähe von Ortfchaften, wo fie bei ınagerem Bes 
den meift niedriger bleibt und ſchwaͤchere gezähnte Blätter bringt, 
was Beranlaffung zu manchen botanifchen Sserthümern gegeben hat. 
So z. B. geht die Spielart = häufig i in den botaniſchen Gaͤrten 
unter dem Namen A. benghalensis. 

Cultur und Gebrauch. Die Pflanze in keineswegs em⸗ 
pfindlich, kommt faſt in jedem Boden fort, wird aber in frucht⸗ 
barer Erde am kraͤftigſten und ſchmackhafteſten. Die Fortpflan⸗ 
zung geſchieht ſehr Leicht Dusch Samen, der im März und auch 
fpäter auf Gartenbeete ansgefäet wird, und häufig durch Selbſt⸗ 
befamung. Dan jätet und lockert die jungen Pflangen einigemal 
uud laͤßt nur alle 6 Zoll weit eine Pflanze fichen, wenn fich bier 

ſelben Mäftig beſtocken und breite, faftige Blätter treiben ſollen. 
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Zur Samenzucht läßt man einige fchöne Eremplare in Blüthen 


übergehen. Der Samen bleibt 2 Sabre keimfaͤhig. Die jungen 
Pflanzen Iaffen ſich auch verfegen, was man aber nur in Noth⸗ 
faͤllen thut. 
Gemöüfepflanze 
Man fchneidet die Blätter frühzeitig ab und bereitet fie ges 
wöhnlich mit Sauerampfer, wodurch letzterer feine Säure verliert, 
wie den Spinat zum Gemüſe. 


Sierpf lanze. 
Die Spielart o wird haͤuſig der ſchoͤnen Farbe wegen mit ans 


dern Sommergewächfen auf Blumenbeete gepflanzt, wo file aller 
dinge einen Platz verdient. 


2. Unterclaffe. 
Corollifloren. Glumenkronenbluͤthige.) 


Kelch frei, vereintblaͤtterig Ceinblätterig). | Blumenfrone eins 
blätterig, unterweibig. Staubgefäße der Blumenkrone eingefügt. 
Fruchtknoten frei. 0 


— — — 


| 20. Familie. 

Zabtaten Juss. (Lippenblüthige Yflanzen.) 

Kelch röhrig, bleibend. Blumenkrone Ablätterig, untermweibig, 
unregelmaͤßig, oft Zliypig. Staubgefäße der Blumenfrone einge 
fügt, 4, zweimächtig oder nur 2. Fruchtinoten 4, frei, der uns 
terweibigen Scheibe eingefügt, Afächerig, Leiig; Eichen aufrecht. 
Griffel 4, in ber Mitte der Fruchtknoten. Nüffe 4, vom Kelch 
"eingefchtoffen. Keim gerade. Würzelchen unten nach dem Nabel 
gerichtet. Eiweiß fehlend. Blätter gegenftändig, nebenblattlos. 


1. Gattung. Aſop. CHyssopus L.) 
Staubgefaͤße von einander entfernt, oberwärtd auseinander 
tretend. Saͤckchen der Staubfölbchen unten auseinanderfahrend, 
an der Spige zufammenhängend, mit einer Ritze aufipringend. 
Obere Blumentronens Lippe gerade, flach, 2fpaltig, untere Sfpal 
"tig, der Mittelgipfel größer, verbehrtsherzfürmig. Haarleiſte in 
ber Röhre fehlend. Kelch Szähnig. 


4) Semeiner Yfop. (Hyssopus offlcinalis L.) 
Hyſop im Elſaß; Isheop in Krain; Hysop in England; Hysope In Frank 
reich; Isop in Schweden, 
Blüthen quirligstraubig, einerfeitd vandig. Kelchzaͤhne aufs 
recht, faſt gleich. Blätter lanzettlich, ganzrandig. 
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4 Blüthe: Juli, Auguſt; Reife: Septeibe, 

Man zählt verfchiedene Farbenabaͤnderung, als wit weißen, 
rothen und rofenrothen Blüthen. 

Vorkommen und Verbreitung Wild: an fonnigen, fels 
figen Orten in Oeſterreich, Krain, im Littorale und in Unterwal⸗ 
lis; cultipirt: in den Küchen und Apothelergärten meift zur Eins 
faffung der Beete bienend. 

Eultur und Gebrauch. Der Yſop kommt faft in jedem 
Boden fort und verträgt eine warme, freie Lage beffer, als einen 
fhattigen Standort. Die Vermehrung gefchieht durch Samen und 
Durch Thellung der Pflanzen. 

Ginfaffungspflanze 

In großen Bärten benugt man den Yfop zur Einfaſſung von 
Gartenbeeten; die Pflanzen müſſen jedoch öfters umgelegt und be⸗ 
ſchnitten werden, damit die Stoͤcke nicht zu hoch werben. 

Arzneis und Bewärzpflanze, 

Man gebraudt die trocknen Blüthen und Blätter zu Bädern, 
zu verichiedenen Medicamenten für den innerlichen und Außerlichen 
Gebrauch, ald aromatifched und flärkendes Mittel bei verſchiede⸗ 
nen Krankheiten. 


x 


Die jungen Zweige dienen zuweilen zu Salatgewürg in ber 


Küche, 


* 


2. Gattung. Meliffe (Melissa L.) 
Staubgefäße von einander entfernt, mit ihrer Spike unter 


ber Oberlippe bogig⸗zuſammen⸗ neigend. Staubkolbenſaͤckchen an 


der Spitze zuſammengewachſen mit einer Ritze aufſpringend, zu⸗ 
letzt unten auseinandertretend. Obere Blumenkronenlippe concav, 
unten Sfpaltig. Haarleiſte in der Roͤhre fehlend. Kelch Zippig, 
oben flach, Lie feitenftändigen Zähne der obern Lippe in einem am 
der Röhre hinabziehenden Kiel gefaltet. 


4) Sartenmeliffe. (Melissa offlinalis L.) 


Eitronenmeliffe und Meliffe allgemeine beutfche Benennung; Melissa in 
Krain; Melisse in Frankreich; Balm in Gngland; Melissa fn Italien; Oi- 
tron-Meliss in Schweben. 


Pflanze krautig, aufrecht, Aftig. Blaͤtter eiförmig, geferbts 
geſaͤgt, die unsern an ber Baſis fast herzfoörmig. Quirle blattwin⸗ 
kelſtaͤndig, halbirt , einerſeitswendig. Dedblätter eifärmig. 

4 Bläthe: Jali; Reife: September. 

Hiervon giebt es eine Spielart: 

a) Villoen, zottige Meliſſe. 

M. officiaalis B. villosa Benth. M. ramoaa Müll. M. hirsuta Hi 
nem. M. cardifolia Pers. M. altiasima Sibt. j 

Borfommen und Verbreitung Wild: an walbigen Or⸗ 
ten und Zäunen in Unseröfterreich, im Littorale uud jin Iſtrien, 
in der füdlichen Schweiz und in den Weinbergen des Unterelſaſſes; 
eultivirt: in den Küchen» und Apothelergärten. 

Eultur und Gebraud. Die Pflanze‘ gebeiht faft in jedem 
vorzüglich aber in leichtem Boden und in jeder Rage. Die Vers 
mehrang gefchieht durch Samen, bie im Krühlinge audgefäet wers 
den, und durch Zertheilung der Stöde. 

Gewürz⸗ und Arzuneipflanze. 

Die Blaͤtter werden vor der Bluͤthe abgeſchnitten, im Schat⸗ 
ten. ſchnell getrocknet und zum mediciniſchen Gebrauche an wohl⸗ 
verſchloſſenen troduen Orten aufbewahrt. Man bereitet daraus 
einen aromatiſchen Thee und durch Deſtillation den ſogenaunten 
Karmeliter⸗ oder Meliſſengeiſt. Friſch, im Monat Mai, dienen 
die Blätter ald Hauptingredienz zum Anſatze des Mais oder Kräus 
terweined. Man fammelt hierzu die jungen Zmeige bei trodner 
Witterung, nebft einigen fchwanzen Sohannisbeerblättern, Gundels 
reben (Glechoma hederacea), und andy Walbmeifter (Asperula 
odorata), Legt fie in eine Terrine und übergießt- fie mit altem 
Wein, der mit Zucer gehörig verfüßt wird. Man bededt ſodann 
die Terrine mit einem Dedel und läßt das Ganze eine oder meh⸗ 
rere Stunden fliehen, worauf diefed angenehme und gefunde Ger 
ttänf dann fertig ift und genoffen werben fann. Durch Aufgießen 
von Wein und Zumiſchung von Zucker laffen fich wiederholte Aus 
füge bereiten, die eben fo wohlfchmecend find, wie der erfte. 


3. Gattung. Bohnenkraut. (Satureja L.) 


Staubgefäße von einander entfernt, unter der oberen Blumen⸗ 
fronenlippe zufammenneigend; Staubkolbenſaͤckchen getrennt, an 


das verbreiterte, faſt Zeckige Connectiv beiberfeitö ſchief⸗augewach⸗ 
ſen. Obere Blumenkronenlippe gerade, ausgerandet; untere Bfpal« 
tig. Haarleiſte in der Roͤhre fehlend. ‚Eee a ‚glodig, 40% 


ci. 


4) Gemeines Bohnenkraut. (Satureja hortensis L.) 


Pfeffer⸗ und Peperfraut in Mecklenburg; Paͤper⸗Kruth in Vorpommern; 
Saturei, Pieflerfraut bei Eiſenach; Bohnenfräutchen auf dem Hundsrück; Pfef⸗ 
ferfraut im Oberelſaß; Bohnenfraut durch das fühliche Deutfchland; Garten, 
fatnrei, Wurſtkraut, wilner Yſop anderweitige veutfche Benennungen ; Schetraj 
in Krain; Sato reggia in Italien; Sariette in Frankreich; Savory in Gng⸗ 
land; Kyndel in Schweben, 


Stängel aufrecht, fehrgdftig, krautig. Ebenſtraͤußchen blatt⸗ 
winkelſtaͤndig, meiſt 5blüthig. Blaͤtter Lineal» lanzetilich, ſpitz, 
wehrlos⸗ Bluͤthe lillafarbig, vielehig, Ihäuflg. 

© Bluͤthe: von Juli bis Herbſt; Reife: September, October. 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: im Flußkieſe ber 
wärmeren Gegenden des beutfchen Florgebietes, am Sfonzo in 
Krain; cultivirt; in den meiften Gemüfegärten, woſelbſt man bie 
Pflanze meiftens durch Selbftbefamung verwildert antrifft. 

Cultur und Gebraud. Das Bohnenkraut geräch fehr gut 
in allen Bobdenarten. Die Ausſaat gefchieht im April in das freie 
Land, am beften in Spargelbeete, mo es fehr gut fortkommt, bie 
Spargeln nicht benachtheiligt, und alle Sahre wieder von ſelbſt 
erfcheint, wenn man den Samen ausfallen läßt. 

.Gewürzpflanze. \ 

Dean braucht das Bohnenfraut hauptfächlich zum Wuͤrzen der 
Bohnen, Erbfen und ded Sauerkrautes, fo wie auch zu den Wür⸗ 
fen. Um dad Kraut im Winter zu benutzen, fchneidet man das⸗ 
jelbe vor der Blüthe ab und trocdnet ed im Schatten zur weiteren 
Aufbewahrung. 

Arzneipflanze. 

Die Blüthen und Blätter (Herha Saturejae in den Offteinem 

find officinell und werden meiſtens nur zu Bädern verwendet. 


2) Bergbohnentraut. (Satureja montana L) 
Winterſaturei in Sachſen; Bergfaturei, MWinterfaturei, Winterbohnenfraut, 
ewiges Bohnenkraut in beutfchen @ärien; Divji Shetray in Kroln ; ‚Bariette 
in Franlreich; Savory in England; Satoreggio in Italien, 


geficht, meiß Ihläthig. Blätter Iamzeitlich, zugefpist, nach ber 
Baſis verfchmälert, beiderfeits drüſig, puuftist, die obern ſtachel⸗ 
ſpitzig. Zipfel, ber unteren Binmenfronenlippe länglih, Rumpf, 
faſt glei. 

n 1 — 1% Fuß? hoch. Blüthe: Juli; Reife: Geptember. 

Borfommen und Berbreitung. Wild: an Sebirgen und 
sauhen Flerilen Drten in Krain und dem Littorale; cultivirt 2 bis⸗ 
weilen in Gärten. 

Sultur nnd Gebrauch. Das Bergbohuenfrant fommt im 
jedem Boden und in jeder Lage gut fort und wirb durch Samen, 
mehr aber durch Zertheilung der Stöde vermehrt. Der Gebrauch 
iſt ganz gleich wie bei der vorfichenden Art. Ferner beuugt man 
diefe Pflanze bei der Bereitung bed befannten Extrait d’Absinth 
in Berbindung mit Wermuth und andern Kräutern. 


4. Gattung. Thymian. (Thymus L.) 
Staubgefäße von einander entfernt, oberwärtd auseinander⸗ 
iretend; Staublolbenfädchen getrennt, an bad verbreiterte, faſt 
Beige Connectiv beiberfeitd fchief angewachfen. Obere Blumen⸗ 
kronenlippe gerabe, ausgerandet, untere 3fpaltig. Haarleiſte in der 
Röhre fehlend. Kelch 2lippig. 


5 Gemeiner Thymian, (Thymus vulgaris L.) 
Gartenthymian, Kunerle in Sachſen; Thymion bei Homburg v. d. Hoͤhe 
und im Breisgau; Thümel, Demuth, welſcher oder römiſcher Quendel, welſches 
Kuttelkraut, Thymchen anderweitige deutſche Venennungen; Thym commun in 
Frantreich; ; Garden-Thyme oder Thyme in England; ; Timo in Italien; Tim- 
jan in Schweden. 
Quirle fopfig oder traubig. Blätter linealiſch ober laͤnglich⸗ 
eiförmig, ſpitz, drüſig, punktirt, am Rand umgerollt, in den 
Blattwinkeln büfchelig, Die blüthenſtaͤndigen lanzettlich, ſtumpf. 
h 4 — 1 Fuß hoch. Blüthe: Mat, Juni; Reife: September. 
Man zaͤhlt folgende Spielarten: 
a) Schmalblätteriger. Die urſprünglich wilde Form. 
b) Breitblätteriger. Mit etwas breiten Blättern. 
c) Buntblätteriger, Mit geſcheckten bunten Blättern. 
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Borlommen und Berbreitung Wild: die Form a an 
felfigen Orten und fterilen Bergabhängen in Iftrien und Spanien; 
cultivirt: die Formen b, o, legtere jedoch felten, in den deutfchen 
Gärten. | 

Der Thymian liebt eine warme Lage und leichten Boden. , 

Die Bermehrung gefchieht durch Samen, weit weamabier 
aber durch Theilung der Stöcke. 

Einfaſſungs-, Gewürz- und Arzneipflanze. 

Man benutzt den Thymian zum Einfaſſen der Gartenbeete. 
Die Verpflanzung geſchieht im Frühlinge oder Auguſt am zwerk⸗ 
mäßigften. Er bedarf Feiner weiteren Pflege. Das Umtegen der 
Pflanzen geſchieht alle drei Jahre. 

Dean bedient ſich der jungen getrockneten Zweige bei Bereitung 
der Würfte und Speifen in der Küche, fo wie auch des aromatis 
fhen Krautes frifh und troden zu ſtaͤrkenden Baden. . x 


2) DuendelsThymian. (Thymus Serpylium L) 

Belbihymian, Duenbel, wilder Thymiän in Deutfchland ; Wild or mother 
Thyme in England, 

Quirle kopfig oder traubig. Blätter linealiſch ober elliptiſch, 
ſtumpf, an der Baſis in einen kurzen Blattſtiel zuſammengezogen 
ganzrandig, flach, drüfigs punktirt, kahl oder rauhhaarig, gm 
hinteren Rande gewimpert, die blüthenſtändigen faſt gleichgeſtaltet. 
Obere Blumenkronenlippe ausgerandet, eifoͤrmig, faſt 4eckig. 

© Bluͤthe: Juli, Auguſt; Reife: September, Delöbtr. 

Variirt ſehr haͤufig und es laſſen ſich 3 Hauptfpielarten fehs 
ſtellen, als: 

a) Chamaedrys Koch Syn. 


N T. Chamaedrys Fries. T. Serpyllium Pers. T. Serpyllum 9%. L 
T. Serpyllum, T. citriodorus , T. subcitratus und T. sylvestris Schroh. 


Stängel Zreihig, behaart. 


b) citriodorus, Gitronen-Chymian Koch Syn, 
Citronen⸗Quendel. T. Serpyllum 8. L. T. oltriodorus,Link, . 
Gleich der vorigen, allein mit einem Eitrongeruch begleitet. 


e) angustifolius, fhmalblätteriger Quendel⸗Thymian. 
T. augustifolius Pers. T. Serpyllum Fries. 
Die Stängel überall gleichfürmig behaart, 
Metzger landw. Bil. Kde. . 30 
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Borfommen and Verbreitung Wild: auf Felſen, um 
eenftivirten Hügeln, Heiden, Tichten Waldſtellen überall; cultivirt: 
"bie Spielart b bie nnd da in Gärten. 
Eultur und Gebraud, als Gewürz und Einfafs 
fungspflanze. Der Eitron» Thymian hat gleiche Cultur und 
vkonvmifchen Werth wie der gemeine Thymian. 
Der wilde Quendel⸗Thymian dient befonders als gutes Schafs 
futter. Schafe, weldye auf dürren Heiden befonders von biefer 
‚Pflanze genährt werden, haben ein weit wohlfchmedenderes Fleiſch 
‚als diejenigen, weldye auf fetten Beiden gingen. 


5. Gattung Maivran. (Origanum L.) 
- Stanbgefäße von einander entferut, obermärtd auseinander⸗ 


reed, Staubkolbenſaͤckchen getrennt, an das verbreiterte, faft 


Zeckige Eonnertiv beiderfeits ſchief⸗ Aangewachſen. Obere Blumen» 
fronenlippe gerade, ausgerandet, untere Zfpaltig. Haarleiſte im 
der Röhre fehlend.. Kelch 5zähnig oder ſchief⸗geſpalten und an 


der Spige Zzaͤhnig oder ungezähnt. 


\ J 4) Majoran. (Origanum Majorans L.) 


Majorana hortensis Moench. Origanum Majoranoides Wild. Sf 
Vieſelbe Pflanze, wenn fle im Glashauſe ober auch au einem gefchühten Orte im 
Warten uͤberwintert wird. 

Meieran in Vorpommern, bei Heivelberg; Majerun bei Homburg vor d. 
Höhe; Moran in der Gegend von Darmfladt; Maieran im Breisgau; Wurſt⸗ 
"Peant, Mejoran: Doften und Doften anderweitige beutfche Benennungen; Majo- 
xitan ik Krain; Maggiorana in Stalien; Marjolane in Frankreich; Marjoram 
in England; Mejram in Schweden. 


Kelch halbirt, zahnlos; Die Deefblätter gefurcht ‚ ſehr dicht⸗ 
Pdachig. Aehren oval, Szählig, ſitzend. Blätter geſtielt, elliptiſch, 


ſtumpf, ganzrandig, beiderſeits graufilzig. 


O 2% Blüthe: Auguſt, September; Reife: ſehr ſelten bei und. 
Die Gärtner unterſcheiden: 

2) Sommermajoran, der nur über Sommer gebaut wird 
und im Winter erfriert. Dieſes iſt der Fall durch das ganze 
noͤxdliche Deutfhland,, wo die Pflanze die kaͤlteren Winter 
nicht ertragen kann und deßhalb für eine jährige Pflanze 
gehalten wird. 


N + 
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p) Wintermajoran. Diefer dauert in Frankreich und in dem 

füblihen Deutfchland im Freien aus und erfriert wur im 

trengen Winter. Dieſes ift O. Majoranoides der Autoren... 

"Beide gehören aber zu einer und derſelben Pflanze, die In 

. nördlichen Gegenden erfriert und für einjährig gehalten wird, 

und.tn füdlichen Laͤndern gleich dem gemeinen Thymian im 

Freien mehrere Sahre ausdauert. Wir haben den Winters 
majoran dahier ſchon mehrmalen 2 bis 3 Zahre im Freien 

durchgebracht. J 

Vorkommen und Verbreitung. Wild: im nordlichen 
Afrika; cultivirt: faſt in allen Gaͤrten. 

Cultur und Gebrauch. Man fäet den Majoran im Mär 
in ein Miftbeet, von wo aus man nachher die jungen Pflanzen, 
wenn fie flark genug find, ind Freie verpflanzt; oder man fäet 
ihn auch auf eine fette, warme Rabatte Ende März oder Anfangs 
April. Der Samen darf nur ganz flach unter die Erbe fommen; 
bis er aufgeht muß die Erde feucht erhalten werben. Die zu dicht 
ſtehenden Pflanzen verzieht und verpflanzt man. Man begießdt die 
Pflanzen bei trocdner Witterung, behadt fie und hält das Beet 
von Unkraut rein. In Töpfen im Glashauſe oder auf einer wars 
mien Rabatte überwintert man die Pflanzen, die man gu Samen⸗ 
trägern beftimmt hat, welche im Sulius veifen Samen geben. Man 
bezieht den Samen am beiten and füdlichen Gegenden.. — 

In Frankreich, wo dieſe Pflanze über Winter ausdauert, ge⸗ 
ſchieht die Fortpflanzung ‚mehr durch Zertheilung der "Städt, als 
durch die Ausſaat der Samen. 

Gewürz⸗ und Arzneipflanze. 

Man trocknet die jungen Zweige im Schaitn md bewahrt 
ſie längere Zeit an einem geſchloſſenen Orte auf. Dieſelben wen 
den in der Kuche ald Gewürz, zu Würften and Sancen, fo wie 
in der Medicin ald Nießmittel,, zu Ueberſchagen und zu Kelten 
Hhdern angewenbet. 


6. Gattung. Salbei. (Salvia L.) 


Blumenkrone rachig. Connectiv der Staubkolbchen ſtaubfaden⸗ 
formig, aufftrebend, an der Spitze ein einfaͤcheriges Saͤckchen tra⸗ 
gend. Kelch 2lippig. 
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4) Gemeiner Salbei. (Salvia officinalis.) 

Salvi in Medlenburg; Uerken⸗Salvie in Borpommern; Zahmer Salbei, 
‚Sale in Sachen; Salbei und Salbe bei Weimar; Sälb auf dem Hmdérück; 
Salbei und Salwei im ganzen ſüdlichen Deutſchland und in ver Schweiz; Shaj- 
bel in Krain; Salvia in Italien; Sage in England; Sauge in Fraufreich; 
Sysk Salvie in Schweben. 

Stängel ſtrauchig. Aeſte nebſt den jüngeren Blältern grau⸗ 
filzig. Blätter ei⸗lanzettförmig und lanzettlich, dicht, kleingekerbt, 
runzelig, ſtarkriechend. Quirle 6— 42blüthig, nackt. Die Deck⸗ 
blaͤtter hinfällig. Kelchzaͤhne gerade s vorgeftredt, dornig⸗begraunt. 
Blumentronenröhre inwendig mit einer Haarleifte. 

h Blüthe: Suni, Suliz Reife: September. 

- Man unterfcheidet folgende Formen: 

28) [hmalblätteriger Salbei. 

Provencer. Salbei von Noifette. 
. Die eigentliche Grundform. 
: b) weißpanafdirter Salbei. Blätter weißs und grim⸗ 

panaſchirt. 

. ©) gelbpanaſchirter Salbei. Blätter gelb» und grüns 
farbig. | Ä 

A) weidenblätteriger Salbei. Blätter fehr ſchma 

©) breitblätteriger Salbei. Blätter oval, fehr breit, did 

. and graulich «weiß. 
£) frausblätteriger Salbei. Die vorfichende Form mit 
am Rande gefrausten Blättern. 

... Vorkommen und Verbreitung. Wild: die Form a zwis 
{hen Felfen an gebirgigen Drten im Kittorale, im Kanton Teffte 
und in Frankreich; cultivirt: in deutſchen Gärten, hauptfächlich 
zum Gebrauche die Spielart e, ſodann mehr zur Zierde die Spiels 
arten co, d und f. 
.. Cultur und Gebrauch. Der Salbei gedeiht hauptfächlic 
in gefhüster, warmer Lage, im gutem fo wie auch in leichtem, 
trodnem Boden. Man kann ihn durch Samen und Steckreiſer 
forepflanzen; gewöhnlich aber zieht man ed vor, ihn durch Zers 
theilung der Stöde im Frühlinge und Herbfte zu vermehren, weil 
dieſes Mittel ficherer und leichter if. Man verfegt die zertheilten 
Stöde in einen Graben von 6 bid 8 Zoll Tiefe und drückt die 
Erde ringsum am diefelben an, um die Pflanze zu befefligen. 
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Das Shen geſchieht im Frühlistge auf das Miftbeet, und wenn bie 
jungen Stöde ſtark genug find, hebt man fie mit der Scholle her⸗ 
aus und fest fie an Ort und Stelle, gewöhnlich als Einfaffung. 


Einjaffungs-, Gewürz: und Arzneipflange. 
Man benugt hauptfäcdhlich die Spielarf e zu Einfaſſungen 
von Gartenbeeten, welche alle drei Jahre umgelegt werden müffen; 
wenn fie nicht zu body werden follen,. Die Blätter dienen zum 
Würzen der Schinten, des Schweinefleiſches, und hauptfächlich 
zum Baden der Aale u. ſ. w. und ber aus den Blättern erhaltene 
Thee zu Gurgelwaffi er bei Halsſchmerzen u. ſ. w. 


m 


7. Gattung. Rosmarin. (Rosmarinus 1) 


Blumenkrone rachig. Oberlippe Ztheilig. Staubgefäße her⸗ 
vortretend, gefrümmt, an ber Baſis mit einem rückwaͤrts gerichs 


‚teten Zahn verſehen. Staubtoͤlbchen Afächerig. Kelch 2lippig. 


4) Gemeiner Rosmarin. (Rosmarinus offleinalis L.) 


\ Rofemarin, Rosmarin und Rosmarein allgemeine deutſche Benennungen ; 
Pate in der Gegend von Darmfladt; Roshmarin in Krain; Rosmarin in Frank: 
reich; Rosmarino in Italien; Rosemary in England; Rosmarin in Schuheden. 


Blaͤtter ſitzend. Blüthen blaßgrau. 

h 5—6 Fuß hoch. Blüthe: Juli. 

Man unterſcheidet: Ze 

a) [hmalblätterigen Rosmarin, 
b) breitblätterigen Rosmarin. 

Vorkommen und Verbreitung Wild: die Form a in 
der füdlichen Schweiz, im Littorale und im füdlichen Frankreich 
cultivirt: meiſt die Spielart b in Gärten. 

Eultur und Gebraud. Der Rosmarin Tiebt eine leichte 
Erde und eine. warme und. gefchligte Lage. Man pflanzt ihn durch 
Ableger, Stedlinge, ſeltener durch Samen, fort. Bei und wers 
den die Stöde über den Sommer auf Rabatten gepflanzt und Dies 
felben famt den Ballen im Herbft herausgenommen, wo man fle 
in Käften und Töpfe feßt, in einem Iuftigen Keller oder Glas⸗ 
hauſe übermwintert und im Frühlinge wieder ind freie Land bringt. 
Auch läßt man die Pflanzen über Winter im Lande flehen, und 
fhügt fie mit Stroh, Laub, Dünger u. dgl. gegen. firengen Froſt, 


IF 


wobei wan aber Borſicht grorandıen muß, daß bie Zweige nicht Dan 
Sci 1 ober Fünlaif angegrif 
Zierpflanze 
Mau beuntt den Rosmarin mehr als Zierpflanze, da wo er 
aber im Freien gut fortfommt, wie im füblichen Sranfreich, Des 
ſtilirt man aus deu Däthen das fogenaunte nugarifche Wafler. 
: Die Samen werben and dem füblichen Frankreich bezogen. 


8. Gattung Münze (Mentha L.) 
Stanbgefäße von einander entferut, gerade, oberwärtd aus 
einanbertretend. Staubkolbenſaͤckchen gleichlaufendb, wit gleichlans 
fenden Längsrigen auffpringend. Blumenfrone trichterförmig, 4 
fpaltig, faft gleich, der obere Zipfel andgerandet. Haarleiſte in 
der Röhre fehlend. Kelch 5zähnig. 


‚ . D Bilde Münze. (Mentha sylvestris L.) 

Menthe sauvage in Frankreich. 

Aehre linealiſch⸗ walzlih. DrSblätter linealiſch⸗pfriemlich. 
Kelch ſchwach⸗ gerieft; der fruchttragende bauchig, oberwärts eins 
geſchnürt. Zähne. linealiſch⸗ pfriemlich, zuletzt ein wenig zuſam⸗ 
menneigend. Blätter faſt ſitzend, eis ober lanzettförnig, gezähnts 
gefägt. 

4 Blüthe: Suli, Auguſt; Reife: September. 

Hiervon hat man im wilden wie im Cultur⸗Zuſtande niele 
Spielasten mit einer Menge Zwifchenformen, und zwar: 

a) vulgaris, die gemeine. Blätter filzig, flach, aber eis 
wenig wellig. Diefe erfcheint ſodann wieder: 
aa) Der Filz; an den Stängeln loder, bit. Dieſes if 
Mentha sylvestris Willd. M. hybrida Schleich. M. ec» 
nescens Roth. M. nemorosa Beoker, M.sylvatica nemo- 
rosa Rb. M. niliaca J. M. velutina Lej. M. gratissima 
Lej. nad} Koch Synops. 
bb) Sodann der Filz des Stängeld und der unteren Blatt⸗ 
fläche angebrüdt, weißlih. Dieſes ift Mentha nemo- 
rosa Willd. M. Serotina Ten. M. candicans Opitz, M. 
sylvestris Becker. 
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 - po) und dann Blatt gberfeitd dünner, unterſeits nebſt dem 
Stängel: dichter mit dicklichem Filze hedeckt. Dieſes iſt 
M. sylv. a mollissima Benth. M. mollissima Borkh, 
M. chalepensisMill., und wenn die Blätter von ſehr kurs 
zem Filz gran find: M.candioans Crantz nach Koch Syn, 

b) Undulata, wellenförmige, Die Blätter meifh kürzer, am 
Rande wellig und eingefchnitten »gezähnt. Zähne kanzettlich,: 
ungleich zugefpist. M. sylvestris orispa Bentb. M. unda- 
lata- Willd.e. M. crispa Ten. 

c) Crispa, krauſe. Blätter mehr rund und krauſer als vor⸗ 

ſtehende. 

Dieſes iſt die Kraufemünze der meiften Särten und kommt daſelbſt 
vor unter: Krange-Münth in Vorpommern ; Balfamfraut und Kraufemünz- 
bei Homburg v. d. Höhe; Kraushasin meta in Rrain; Kraus-Myste 
in Schweben. 

d); Pabescens, weihhhaarige. Die Blätter auf den erfien: 
Anblick oberfeits kahl und unterfeitd flaumig, unter der Linſe 
aber oberfeitö mit wenigen, fehr kurzen Haaren beftreut und. 
unterfeitd auf den Adernegen mit kurzen Haaren bedeckt. Die 
Stängel mit angedrüdtem Flaume bededt oder faft kahl. 
Diefes ift Mentha halsamea Willd. M. pyramidalis Ten. 

e) Glabra, glatte. Blätter kahl oder unterjeitS anf den Adern 
zerfireut behaart. Der Stängel kahl oder etwas flaumig. 
Dieſes ift M. viridis L. Die Pflanze hat ein dunkelgrunes 
Ausſehen. | 

£) Crispata, gefrauste, Blätter kahl, blafig, runzlich, ein« 
gefchnitten, gezähnt. Diefes ift M. erlspata Schrad. Willd, 
M. hercinica Röhl. Diefe Form wird biöweilen unter dem 
Namen Kraufemünze in den Gärten zum mebicinifchen Ger 
brauch angebaut. 


Borlommen und Verbreitung. Wild: an Ufern, Grä«: 
ben und Gebüſchen, an fruchtbaren Orten bie. Spielart a mit ihr, 
ten Unterfpielarten am häuftgften, feltener aber die Spielart o und. 
d; cultivirt: in Gärten zum medicinifchen Gebrauche hauptfächlich 
die Spielart co, und feltener die Spielart f, mitunter auch in Den 
Gärten Englands ald Gewürzpflanze zum Küchengebrauche Die 
Spielart e. 
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Enltur und Gebraud. Die cultisirten Gpielarten e, e 
und L kommen faft in jeder gut gebauten und gut gedüngten Bo⸗ 
denart, wenn diefelbe nicht zu trocken ift, fort. 

Die Fortpflanzung gefchieht am leichteften th Wurzelfprofs 
fen, weldhe man im Auguft in Reihen fegt, damit fie vor Winter 
noch anwachſen. Man braucht außer dem Reinhalten keine weis 
tere Pflege anzuwenden, indem die Pflanzen nicht von dem Frofte 
leiden und fehr üppig fortwachſen. Alle 2 bis 3 Sabre müffen 
die Beete umgelegt werben. 


Arznei: und Gewürzpflanze. 


Man fchneibet die jungen Zweige der Spielarten o und f furz 
vor der Blüthe ab, trocknet fie im Schatten und bewahrt fie zum 
mebicinifchen Gebrauche an trocdenen, verfchloffenen Etellen auf. 
Darans bereitet man durch Deftillation den Kraufemünzgeift, und 
benutzt fie auch zu Liqueurs. Die feinfte Sorte hierzu ift die Spiels 
art f, welche der Form c wegen ihres feineren balfamifchen Ges 
ruches vorgezogen wird. Die kurzen Zweige der Spielart e benußt 
man in England ald Zuthat zum Salat und auch zum Würzen 
der Erbfen und anderer Gemüfe. 


2) Pfeffermünge. (Mentha piperita L.) 


Beermünth in Medienburg; Päpermünth in Vorpommern; Fiſchmünz im 
Oberelſaß; Peppermint in England; Peppar-Mynta in Schweden; Menthe 
poivrier in Frankreich; Erba Santa Maria in Italien. 


Aehre länglich⸗walzlich, die oberen Deckblaätter lanjettlich. 
Kelchzaͤhne Tanzettlichgpfriemlich, die Des fruchttragenden Kelches 
gerade⸗vorgeſtreckt. Blaͤtter geſtielt, laͤnglich oder eiförmig, längs 
lich⸗geſaͤgt. | | 

4 Bluͤthe: Juli; Reife: September. 

Vorfommen und Verbreitung. Wild: an Flußufern, 
in Oberbaden am Klenmbad bei Mühlheim und in Tyrol bei 
Kuffſtein; cultivirt: in den Apothefergärten und bisweilen auf 
Feldern. 

Eultur und Gebraud. Die Pfeffermünge verlangt einen 
zuvor mit Hacfrüchten gut bebauten und gebüngten, nahrhaften 
Boden und einen freien Standort. 

Die Fortpflanzung gefchieht am leichteften Durch Wurzelaus⸗ 
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Täufer, die man im Frühlinge, beſſer aber im. Auguſt, auf Beete 
in 1 Fuß weit von einander entfernte Reihen legt. Wan ‚übers 
fireut die Pfeffermünzbeete im Herbſte mit kurzem Dünger und re⸗ 
chelt die ſtrohigen Theile im Fruͤhlinge ‘wieder ab, wodurd bie, 
Pflanzen Schuß gegen Froſt und eine neue Düngung befommen, 
die zu einer Fräftigen Beftockung fehr nothmwendig if. Man läßt 
die Beete nur ungefähr 3 Jahre liegen, wo man alsdann bie 
Pflanzen auf ein anderes frifch zubereiteted Land umlegt. 

Bei der Cultur im Großen wird alljährlich ein. neues Beet 
angelegt, um jährlich gleichen Ertrag zu erzielen. Defteres Um⸗ 
pflanzen und Ueberbüngen über Winter find Haupteforberife bei 
der Cultur der Pfeffermunze. 

Gewürz— und Arzneipflanze. 

Man ſchneidet im Sommer vor der Blüthe die jungen Zweige 
ab, trocknet fie im Schatten und verwahrt ſie an einem trocknen 
Drte verſchloſſen längere Zeit auf. Daraus bereitet man vermits 
telft Deftiliation den Pfeffermünzliqueur; ferner gebraucht man fie. 
zu Thee, Bädern, Ueberfchlägen und zur. Gewinnung eines Athes 
rifchen Deld, Oleum Menthae piperitae, ſo wie zum anderweitigen 
Gebrauche in den Apotheken. Die, Pfeffernrünge ift in der Medi⸗ 
cin eine, der wichtigſten Pflanzen, 


3) Krauſemünze. (Mentha oriepa 1) 

M. piperita variet. crispa Koch synops. 

Uuterfcheidet fich von voriger Art durch lopfförmige, kugelige 
Blüthenähren und krauſe Blätter, und ſcheint jedenfalls eine eigene 
Art zu ſeyn und nicht zu M. piperita zu gehören. 

Vorkommen und Verbreitung. Unſers Wiſſens bis jetzt 
nur in botaniſchen Gaͤrten, und zwar nicht allgemein, ſondern 
mitunter ſelten anzutreffen. | 

Eultur und Gebraud. Die Fortpflanzung und Gultur 
ift diefelbe wie bei der Pfeffermünze und der Gebrauch berjelbe wie 
bei Mentha sylvestris, Spielart o und £. Ä 

Diefe Pflanze, welches wohl unftreitig die ächte Linnserfche Art 
it, hat einen angenehmen balfamifchen Geruch und feheint für den 
mebicinifchen Gebrauch den Vorzug vor andern zu verdienen. Es 
ift auffallend, daß diefelbe fo felten vorkommt, umd es fcheint, 
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daß man fie ir älteren Zeiten mehr eultivirt hat und daß fie von 
ben mehr wuchernden Praufen Bartetäten der Mentha sylvestris 
verbrängt worden if. Wir Befiten dieſe Art im Garten, und 
glauben diefelbe zur Anpflanzung ald die Achte Kraufemünge em⸗ 
pfehlen zu dürfen. 


9. Gattung. Lavendel. (Lavandula L.) 


Staubdgefäße nebft dem Griffel in der Kelchröhre verborgen. 
Staubkolbchen nierenförmig, Afächerig, in ein kreisrundes, flaches 
Plaͤttchen auffpringend. Die obere Blumenkronenlippe Sfpaktig, 
die untere Sipaltig. Kelch ungleich gezähnt, nach dem Berblühen 
durch zufammenneigende Zähne gefchloffen. 


4) Wahrer Lavendel. (Lavandula vera D.C.) 

Lavandula apica L. Lav. officinalis Chaix. Spide, GSpidenarbe, 
Spistengrius auf dem Thüringer Walde bei Rudolſtadt; Spid in der Oberpfalz ; 
Lavendel im ganzen fühlichen Deutfchland ; Sivka in Krain; Aspio in der Pro⸗ 
vence und Iavande Aspie und Lavende in andern Gegenden von Frankreich; 
Lavender in England; Lavandula, in, Italien. 

Blätter laͤnglich⸗linealiſch oder lanzettlich, ganzrandig, bie 
jüngern grau, am. Rande zurücgerollt. Aehren unterbrodgen ; die 
Dedblätter rautenseiförmig, zugefpiet, faͤmmtliche eine Blüthe 
flügend , die oberften kürzer ald der Kelch. 

24H WBHüther: Juli, Auguflz Reifo: October. 

Man hat zwei verfchledene Formen: 

a) fhmalblätteriger. Die eigentliche Grundform im wils 
den Zuſtande. 

b) breitblätteriger. Iſt mehr empfindlich gegen ſtarken Grof 
und fcheint ein Produkt der Cultur zu ſeyn. 

Borlommen und Verbreitung. Wild: die Form a an 
gebirgigen, trocknen, uncultivirten Orten bei Xrient im ſüdlichen 
Tyrol, an dem Lavendelberge bei Kreuznach in der Rheinpfalz, 
an einigen Orten in Schwaben und im füblichen Frankreich; cul⸗ 
tioirt : in Gärten ebenfalld die Korm a, feltener die Spielart h. 

Eultur und Gebrauch. Der Lavendel verlangt einen 
warmen Standort und einen mehr trockenen als feuchten Boden. 
& dauert bei uns fehr gut aus und leidet nur biöweilen in fehr 
talten Winters bei 28 Grad Kälte, 
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Die Fortpflanzung gefchicht: durch Zertheilung der Stöde: im 
Frühling oder Auguft. 

Ginfaifungs- und Arzneipflange. 

Man yflanzt die Stöde: ihres angenehmen Geruches wegen 
zur Einfaffung am Rande der Gartenbeete, welche alle drei Sahre 
umzulegen find, wenn fie nicht zu hoch und bufchig werben follen. 
Aus den Blüthen bereitet man das fogenannte Spidöl, befonders 
in der Provence, unter der Benennung I’huile d’Aspie, den Las 
vendeleffig, Lavenbelfpiritus und das fogenannte Eau de Lavande, 
Herner benugt man den Lavendel zu Bädern und die Blüthen zu 


| verfchiedenen aromatifchen Zufammenfegungen. Ebenſo legt man 


biefelben zum Abhalten der Motten in die Kleiderfchränfe, zwifchen 
dad Weißzeug, wodurch den Kleidern ein angenehmer Geruch zus 
gleich mitgetheilt wird. 


10, Gattung. Bafllienfraut, (Ocymum L.) 


Staubgefäße auf der unteren. Blumenkronenlippe auffirgenbi 
Staubfölbchen nierenförmig,, Afücherig,,. in ein breit srumdeg, flaches 
Plaͤttchen aufſpringend. Die. vbere Blumenkronenlippe Afpaltig,. 
bie untere ungetheilt. Die obere Kelchlippe ungetheilt, die untene 
Azähnig. 


4) Gemeines Baftlientrant. (Oeymum Basilicum L.) 


Bafßilien und Baſilienm allgemeine Benennungen · in Dentichlanb;- Bafilik 
im Oberelſaß und bei Sorich; Preshilka in Krain; Basilicn tu Italien; Baulto 


in Frankreich Basil in England; Basilika in Schweben; Ahaca. gemun in 
Spanien. 


Blätter geftielt, eiförmig oder Yänglich, entfernt, ſchwach— 
geſaͤgt, kahl. Kelch gewimpert. Staͤngel flaumig. 
© Bluthe: Juli, Auguſt; Reife: September. 
Man zählt in den Gärten folgende Spielarten: 
a) blaublätteriger, mit blauen oft ind Schwärzliche übers 
gehenden Blättern. 
bh) kleiner. 


O. minimum D. C. fi. fr. Basilic nain in Frankreich; Albaca 
chiquita in Spanien. 


Die Pflanze zwergig, fehr nieder und Pleinblätterig. 
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+9) blauer kleiner. Bon vorfichender Spiclart nur durch 
blaue Blaͤtter unterſchieden. 


e) blafigblätteriger. 
O0. bullätum Lamk. D. C. fi. fr. 0. Ambriatum Barr. Großer 
Baſilikum in Deutſchland; Basilic crepu in Brankeii; ;‚ Albaca 
ampallosa in Spanien. 


Mit großen blafigen Blättern. — 

Vorkommen und Verbreitung. ir: in Oſtindien; 
eultivirt: mit den fämtlichen Spielarten in den Gärten. 

Cultur und Gebraud. Die Spielarten find fehr wech⸗ 
felnd, zumal diejenigen von a und oc, weßhalb man die Samen 
von reinen charakteriftifchen Eremplaren nehmen muß. 

In unferm Klima füet man das Bafllienfraut im März in 
bad Miftbeer; wenn die junge Pflanze ſechs Blätter hat, verfegt 
man fie in das freie Land, oder auch in den Topf, in zarte und 
mit Düngererde vermifchte Erde und in eine warme Lage, fügt 
fie vor den Sonnenftrahlen, bis fie vollfommen angewachſen ift, 
und begießt fle viel während ihrer ganzen Dauer. Im Tüdlichen 
Deutfchland Tann man fie in das freie Land faen, muß aber das 
mit warten bid zum April oder Mai. Der Same reift vom Aus 
gufl an bis zum October, und derjenige, welcher zuerft reif wird, 
muß vorzugsweife gefanımelt werben, weil dad Regenwetter im 
Herbfte oft die Zeitigung im September und October verhindert. 


Gewürz: und Bierpflanze, 

Man benußt die jungen Blätter hauptfächlich von der Stammes 
form als Zuthat zum Salat, befonderd aber zum Würzen der Speis 
fen, Manche fchneiden die Zweige vor der Blüthe ab, trocknen 

Diefelben und bereiten daraus ein Pulver, welches an Speifen wie 
Pfeffer aufgeftrenet wird, Das Kraut wird auch zu Baͤdern ge⸗ 
braucht. 

Die ſammtlichen Spielarten ſetzt man auf warme Blumen⸗ 
beete, hauptſaͤchlich aber in Töpfe als Zier⸗ und Geruchpflanzen. 
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| 21. Familie 
Spolaneen Juss. Machtichattenartige kamen.) 


Kelch 5fpaltig oder Stheifig, bleibend ober abfälig und ringsum 
auffpringend mit bleibender Baſis. Blumenkrone 4blätterig, unters 
weibig, regelmäßig oder etwas ungleich, hinfällig, in der Knos⸗ 
penlage gefaltet oder dachig. Staubgefäße 5, an der Baſis der 
Blumenkroue eingefügt und mit deren Zipfeln abwechſelnd. Staub⸗ 
kölbchen am Ende des fpigen Staubfadend aufliegend, 2fächerig. 
Fruchtknoten frei, Zfächerig, vieleiig; Samenträger dic, in der 
Mitte der Scheidewand angewachfen. “Griffel 1. Narbe einfach. 
"Frucht eine Kapfel oder Beere. Eiweiß fleifchig. Keim ring» oder 
ſchraubenfoͤrmig. Blätter wechſelſtaͤndig, die obern oft gezweiet, 
das eine davon Meiner. Blüthenftand oft außerhalb der Blatt⸗ 
winkel. 


1. Gattung. Tabak. (Nicotiana L.) 


Blumenkrone trichterformth. Saum faltig, Slappig. Kelch 
‚bleibend. Narbe kopfig. Kapfel an der Spitze Alappis, 2 — 4 
faͤcherig, vielfamig. 


1. Abteilung. 
Mit rothen over vöthlihen Blüthen. 


1) Maryland» XZabak. (Nicotiann macrophylla Spr.) 

Nic. latissima Mill. 

Blätter aufrecht oder wagrecht, breit, eirund, Länglich s herzs 
Foͤrmig, ftumpf, blafig,, dünn, fleifchig und dünnrippig; Die Seis 
tenrippen von der Mittelrippe faſt im rechten Winkel auslaufend; 
Blüthen zufammengezogen, trugdoldigsrispigz Blumenröhre ver⸗ 
:längert,, gerade, walzig, oben aufgeblafen, glockig; die Zipfel des 
Saumes meift oben verlängert und zugefpigt, jedoch meift verfürgte 
fpig und die Blumenkrone um Rande als ein. Fünfeck erfcheinend, 
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wobei man aber Vorſicht gebrauchen muß, daß die Zweige nicht vom 
immer sder Faͤulniß angegriffgn werden. 


Sierpflanze 


Man benust den Rosmarin mehr ald Zierpflanzge, da wo er 
aber im Freien gut fortfommt, wie im füdlichen: Frankreich, des 
ſtillirt man aus den Blüthen das ſogenannte ungariſche Waſſer. 

Die Samen werden aus dem ſuͤdlichen Frankreich bezogen. 


32 8, Gattung. Münze (Mentha L.) 


Staubgefäße yon einander entfernt, gerade, oberwärtd aus⸗ 
einandertretend. Staubkolbenfädchen gleichlaufend, mit gleichlans 
fenden Längsrigen aufipringend. Blumenkrone trichterfürmig, 4 
fpaltig, faft gleich, der obere Zipfel ausgerandet. Haarleiſte in 
ber Röhre fehlend. Kelch 5zaͤhnig. 


4) Wilde Münze. (Mentha sylvestris L.) 

'Menthe 'sauvage in Frankreich, 

Aehre Linealifch» walzlich. Dedblaͤtter linealiſch⸗ pfriemlich. 
Per ſchwach⸗gerieft; der fruchttragende bauchig , oberwärtd eins 
gefchnürt. Zähne. Iinealifch  pfriemlich, zulegt ein. wenig zuſam⸗ 
menneigend. Blätter faft figend, eis oder lanzettförmig, gezaͤhnt⸗ 
gefägt. 

4 Blüthe: Suli, Auguſt; Reife: September. 
| Hiervon hat man im wilden wie im Gulturs Zuftanbe wiele 

Spielarten mit einer Menge Zwifchenformen, und zwar: 
a) vulgaris, die gemeine. Blätter filzig, flach, aber ein 
wenig wellig. Diefe erfcheint ſodann wieder: 
aa) Der Filz an den Stängeln loder, dicht. Dieſes iſt 
Mentha sylvestris Willd. M. hybrida Schleich. M. c» 
nescens Roth. M. nemorosa Beoker, M.,sylvatica nemo- 
rosa Rb. M.niliaca J. M. velutina Lej. M. gratissima 
nl Lej. nach Koch Synops. 
bb) Sodann der Filz des Stängeld und der unteren Blatt⸗ 
fläche angedrüdt, weißlih. Dieſes ift Mentha nemo- 
rosa Willd. M. Serotina Ten. M. candicans Opitz. M. 
sylvestris Becker. 
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- co} und dann Blatt gberfeitö dünner, unterſeits nebft dem 
Stängel: dichter mit dicklichem Filze hedeckt. Diefed iſt 
M. sylv. a mollissima Benth. M. mollissima Borkh, 
M. chalepensis Mill., und wenn die Blätter von ſehr kur⸗ 
zem Filz grau find: M. oandioans Crantz nadı Koch Syn, 

B) Undulata, wellenförmige. Die Blätter meifh kürzer, am 
Rande wellig und eingefchnitten»gezähnt. Zähne kanzettlich,: 
ungleich zugefpißt. M. sylvestris orispa Bentb. M. undu- 
lata- Willd.e M. crispa Ten. 

0) Crispa, fraufe. Blätter mehr rund und krauſer ald vor⸗ 

ſtehende. 

Dieſes iſt die Krauſemünze der meiſten Gaͤrten und kommt daſelbſt 
vor unter: Krauße-Münth in Vorpommern; Balfamkraut und Kraufemünz 
bei Homburg v. d. Höhe; Kraushasta meta in Krain; Kraus-Myote 
in Schweden. . . 

d) Pubescens, weichhaarige. Die Blätter auf den erſten 
Anblick oberfeits Kahl und unterfeitd flaumig, unter der Linſe 
aber oberfeitd mit wenigen, fehr kurzen Haaren beftreut und 
unterfeitd auf den Aderneßen mit kurzen Haaren bedeckt. Die 
Stängel mit angedrüdtem Flaume bededt oder faft kahl. 
Diefes ift Mentha balsamea Willd. M. pyramidalis Ten. 

e) Glabra, glatte. Blätter Fahl oder unterjeitd auf den Adern 
zerftreut behaart. Der Stängel kahl oder etwas flaumig. 
Diefes ift M. viridis L. Die Pflanze hat ein dunfelgränes 
Ausſehen. | 

£) Crispata, gefrauste, Blätter Fahl, blafig, runzlich, ein« 
gefchnitten, gezähnt. Dieſes ift M. erispata Schrad. Willd, 
M. hercinica Röhl. Diefe Form wird biöweilen unter dem 
Namen Kraufemünze in den Gärten zum mebicinifchen Ger 
brauch angebaut. | 


Borfommen und Verbreitung Wild: an Ufern, Grär. 

ben und Gebifhen, an fruchtbaren Orten die Spielart a mit ih⸗ 
ren Unterfpielarten am häuftgften, feltener aber die Spielart o und. 
d; eultivirt: in Gaͤrten zum medicinifchen Gebrauche hauptſaͤchlich 
die Spielart o, und feltener die Spielart f, mitunter auch in den 
Bärten Englands ald Gewürzpflanze zum Küchengebraudye bie 
Spielart e. | 
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" -Gultar und Gebraud. Die cultivirten Spielarten o, e 
und L kommen faft in jeder gut gebauten und gut gedüngten Bo⸗ 
denart, wenn diefelbe nicht zu troden ift, fort. 

Die Fortpflanzung gefchieht am leichteften durch Wurzelfprofs 
fen, weldje man im Auguft in Reihen fegt, damit fie vor Winter 
mh anwachſen. Dan bracht außer dem Reinhalten feine wei⸗ 
tere Pflege anzuwenden, indem die Pflanzen nicht von dem Frofte 
leiden und fehr üppig fortwachſen. Alle 2 bis 3 Jahre müfjen 
die Beete umgelegt werben. 


Arznei- und Gewürzpflanze. 


„. Man ſchneidet die jungen Zweige ber Spielarten o unb f kurz 
vor der Blüthe ab, trodnet fie im Schatten und bewahrt fie zum 
mebicinifchen Gebrauche an trodenen, verfchloffenen Stellen auf. 
- Daraus bereitet man durch Deftilation ben SKraufemünggeift, und 
Benußt fie auch zu Liqueurs. Die feinfte Sorte hierzu ift die Spiels 
art f, welche der Form e wegen ihres feineren balfamifchen Ges 
ruches vorgezogen wird. Die kurzen Zweige der Spielart e benutzt 
man in England ald Zuthat zum Salat und auch zum Würzen 
der Erbfen und anderer Gemüfe. 


2) Pfeffermünze. (Mentha piperita L.) 


Beermünth in Medlenburg; Päpermünth in Vorpommern ; Fiſchmünz im 
Oberelſaß; Peppermint in England; Peppar-Mynta in Schweden; Menthe 
poivrier in Frankreich; Erba Santa Maria in Italien. 


Aehre länglich⸗walzlich, die oberen Deckblatter lanjzettlich. 
Kelchzähne lanzettlich ꝓpfriemlich, die Des fruchttragenden Kelches 
gerade's vorgeftredt. Blätter geftielt, Tänglich oder eiförmig, längs 
lich » gefägt. 

4 Blüthe: Juli; Reife: September. 

Vorfommen und Verbreitung Wild: an Flußufern, 
in Oberbaden am Klemmbach bei Mühlheim und in Tyrol bei 
Kuffſtein; cultivirt: in den Apothefergärten und bisweilen auf 
Feldern. 

Cultur und Gebrauch. Die Pfeffermünze verlangt einen 
zuvor mit Hacfrüchten gut bebauten und gebüngten, nahrbaften 
Boden und einen freien Standort. 

Die Fortpflanzung gefchieht am leichteften durch Wurzelaus⸗ 
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Täufer, die man im Frühlinge, beffer aber im. Auguft, auf Beete 
in 1 Fuß weit von einander entfernte Reihen legt. Mean über⸗ 
fireut die Pfeffermüngbeete im Herbfte mit kurzem Dünger und re⸗ 
chelt die ftrohigen- Theile im Frühlinge "wieder ab, wodurch die. 
Pflanzen Schuß gegen Froft und eine neue Düngung befommen, 
die zu einer Fräftigen Beſtockung fehr nothwendig if. Man läßt 
Die Beete nur ungefähr 3 Jahre liegen, wo man alddann bie 
Pflanzen auf ein anderes frifch zubereitetes Land umlegt. 

Bei der Eultur im Großen wird alljährlich ein. neues . Beet 
angelegt, um jährlich. gleichen Ertrag zu erzielen. Defteres Ums 
pflanzen und Ueberdüngen über Winter find Haupteforderife bei 
der Eultur der Pfeffermünze. . 

Gewürz: und Arzneipflanze. | 

Man fchneidet im Sommer vor der Blüthe die jungen Zweige 
ab, trocknet fie im Schatten und verwahrt fle an einem trodnen 
Orte verfchloffen längere Zeit auf. Daraus bereitet man vermits 
telft Deftiliation den Pfeffermünzliqueur; ferner gebraucht man fie. 
zu Thee, Bädern, Ueberfchlägen und zur Gewinnung eines äthes 
rifchen Delö, Oleum Menthae piperitae,, fü wie zum: anderweitigen 
Gebrauche in den Apotheken. Die, Pfeffermünge ift in ber Medi⸗ 
cin eine, der wichtigſten Pflanzen. 


3) Kraufemünze, (Mentha crispa L) 

M. piperita variet. crispa Koch synops. 

Unterfcheidet ſich von voriger Art durch konfförmige, Tugelige 
Blüthenähren und krauſe Blätter, und fcheint jedenfalls eine eigene 
Art zu feyn und nicht zu M. piperita zu gehären. 

Vorkommen und Berbreitung. Unſers Wiffens bie jetzt 
nur in botanischen Gärten, und zwar nicht allgemein, fondern 
mitunter felten anzutreffen. | | 

Eultur und Gebraud. Die Fortpflanzung und Cultur 
iſt diefelbe wie bei der Pfeffermünze und der Gebraud).derfelbe wie 
bei Mentha sylvestris, Spielart ce und £. 

Diefe Pflanze, welches wohl unftreitig die ächte Linnoͤe'ſche Art 
iR, hat einen angenehmen balfamifchen Geruch und fcheint für den 
medicinifchen Gebrauch den Vorzug vor andern zu verdienen. Es 
iſt auffallend, daß dieſelbe ſo ſelten vorkommt, und es ſcheint, 





daß man fie ir Älteren Zeiten mehr cullivirt hat unb daß fie won 
ben mehr wuchernden Traufen Barietäten der Mienthe syivestris 
verbrängt worden iſt. Wir beſchen dieſe Art im Garten, uub 
glauben dieſelbe zur Aupflanzung als bie Achte Kraufemünze em 
pfehlen zu dürfen. 


9. Gattung. Lavendel. (Lavandula L.) 
Standgefäße nebſt den Griffel in der Kelchröhre verbergen. 
Staubkoͤlbchen nierenförmig, Afächerig, in ein kreisrundes, flaches 
Platichen aufipringend. Die obere Blumenkronenlippe 2ſpaltig, 
die untere Zipaltig. Kelch ungleichs gezähnt, nach dem Berblühen 
durch zuſamrienneigende Zähne gefchloffen. 


4) Wahrer Zavendel. (Lavandula vera D.C.) 

Lavandula apica L. Lav. officinalis Chaix. Gpide, Spidenarbe, 
Spidengrius anf dem Thüringer Malte bei Rubolfladt; Spid in der Oberpfalz; 
Lavendel im gahzen ſüdlichen Deutfchland ; Sivka in Krain; Aspic in der Pro⸗ 
vence und Iavande Aspie und Lavende in andern Gegenden von Fraufreich; 
Lavender in England; Lavandula in, Italien. 

Blätter laͤnglich⸗linealiſch oder lanzettlich, ganzrandig, bie 
jüngers grau, am Rande zurückgerollt. Aehren unterbrochen ; die 
Deckblaͤtter rantenseiförmig, zugefpist, faͤmmtliche eine Blüthe 
ſtützend, die oberften Fürzer ald der Kelch. 

24H Bluͤthe: Juli, Augufl; Reife: October. 

Man hat zwei verfchiedene Formen: 

a) fhmalblätteriger. Die eigentliche Grundform im wils 

- den Zuftande, 

b) breitblätteriger. Iſt mehr empfindlich gegen ſtarken Srof 
und fcheint ein Produkt der Cultur zu ſeyn. 

Borfommen und Verbreitung Wild: die Form a au 
gebirgigen, trocknen, uncultivirten Orten bei Trient im ſüͤdlichen 
Tyrol, an dem Lavendelberge bei Kreuznach in der Nheinpfalz, 
an einigen Drten in Schwaben und im füblichen Frankreich; cul⸗ 
tioirt : in Gärten ebenfalld die Form a, feltener die Spielart b. 

Cultur und Gebraud. Der Lavendel verfangt einen 
waren Standort und einen mehr trockenen als feuchten Boden. 
& dauert bei und fehr gut aus und leidet nur biöweilen in fehr 
falten Wintern bei 28 Grab Kälte, 
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Die Fortpflanzung geſchieht⸗ due Zertheilung ‚ber Stöde: im 
Frühling oder Augufl. 


‚Einfeifungs- und Arzneipflanze 

Man pflanzt die Stöde: ihres angenehmen Geruches wegen 
zur Einfaffung am Rande der Gartenbeete ‚ welche alle drei Ssahre 
umzulegen find, wenn fie nicht zu. hoch und bufchig werden follen. 
Aus den Blüthen bereitet man das fogenannte Spidöl, befonders 
in der Provence, unter der Benennung Thuile d’Aspie, den Las 
vendeleſſig, Lavenbelfpiritus und das fugenannte Eau de Lavande, 
Herner benugt man den Lavendel zu Bädern und bie Blüthen zu 
verfchiedenen aromatifchen Zufammenfegungen. Ebenfo legt man 
dieſelben zum Abhalten der Motten in die Kleiderfchränfe, zwifchen 


das Weißzeug, wodurch ben Kleidern ein angenehmer Geruch zus 
gleich mitgetheilt wird. 


10, Gattung. Baſilienkraut. (Ocymum L.) 


Staubgefaͤße auf der unteren, Blumenkronenlippe aufliegendi 
Staubkoͤlbchen nierenfoͤrmig, ffächerig, in ein breit «rundes, flaches: 
Plättchen auffpringend, Die. obere Blumenkronenlippe Afpaltig, 


bie untere. ungetheilt. Die obere Kelchlippe ungetheilt, die untene 
4zähnig. 


4) Gemeines Baſilienkraut. (Oeymum Basilicum L.) 


* Bafllien und Baſilienm allgemeine Benennungen in Dentſchland; Bafilik 
im Oberelſaß uyd- bei Zörich; Preshilka in Krain; Basilica tn Italien; Bastlic 


in Frankreich Basil iu England; Basilika in Schweben;. Ahaca. gemun im 
Spanien. 


Blätter geftielt, eiförmig nder Yänglich, entfernt, ſchwach⸗ 
geſaͤgt, kahl. Kelch gewimpert. Staͤngel flaumig. 

© Blüthe: Juli, Auguſt; Reife: September. 

Man zaͤhlt in den Gaͤrten folgende Spielarten: 


a) blaublätteriger, mit blauen oft ind Schwärzliche übers 
gehenden Blättern. 
b) kleiner. 
O. minimum D. C. fl. fr. Basilic nain in Pranfreih; Albaca 
chiquita in Spanien. 


Die Pflanze zwergig, fehr nieder und Pleinblätterig. 
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+9) blauer kleiner. Don vorfichender . epiiant nur durch 
blaue Blätter unterfchieden. 


6) blafigblätteriger. J 
O. bullätum Lamk. D. €. 1. fr. O. Ambriatum Barr. Großer 
Baftlifun in Deutſchland; Basilie crepu in Frankeiqh Albaca 
ampallosa in Spanien. 


Mit großen blaſigen Blättern. U 

Vorkommen und Verbreitung. Wibb in Oſtindien; 
cultivirt: mit den ſaͤmtlichen Spielarten in den Gärten. 

‚ Eultur und Gebraud. Die Spielarten find fehr wech⸗ 
felnd, zumal diejenigen von a und c, weßhalb man die Samen 
von reinen charakteriftifchen Eremyfaren nehmen muß. . 

In unferm Klima füet man das Bafllienfraut im März in 
bad Miſtbeet; wenn die junge Pflanze ſechs Blätter hat, verfegt 
man fie in das freie Land, oder audy in den Topf, in zarte und 
mit Düngererde vermifchte Erde und in eine warme Lage, [hüugt 
fie vor den Sonnenftrahlen, bis fie vollfommen angewachſen iſt, 
und begießt fie viel während ihrer ganzen Dauer. Sm Tüdlichen 
Deutfchland kann man fie in das freie Land faen, muß aber das 
Mit warten bid zum April oder Mat. : Der Same reift vom Aus 
gufl an bis zum October, und derjenige, welcher zuerft reif wird, 
muß vorzugsweife gefanmelt werben, weil dad Negenwetter im 
Herbfte oft die Zeitigung im September und October verhindert, 


Gewürz: und Bierpflanze, 
| Dan benußt die jungen Blätter hauptfächlich von der Stamms 
form als Zuthat zum Salat, befonderd aber zum Würzen ber Spei⸗ 
fen. Manche fchneiden die Zweige vor der Blüthe ab, trocknen 
diefelben und bereiten daraus ein Pulver, welches an Speiſen wie 
Pfeffer aufgeſtreuet wird, Das Kraut wird auch zu Baͤdern ge⸗ 
braucht. 
Die ſaͤmmtlichen Spielarten ſetzt man auf warme Blumen⸗ 
beete, hauptſaͤchlich aber in Töpfe als Zier⸗ und Geruchpflanzen. 
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21. Smilie — 
Splaneen Jus. (Nachtfchattenertige Pflanzen.) 


Kelch 5fpaltig oder Stheilig, bleibend oder abfällig und ringenm 
auffpringend mit bleibender Baſis. Blumenkrone 4blätterig, unters 
weibig, regelmäßig oder etwas ungleich, hinfällig, in der Knos⸗ 
penlage gefaltet oder dachig. Staubgefäße 5, an ber Baſis der 
Blumenkrone eingefügt und mit deren Zipfeln abwechfelnd. Staub⸗ 
kolbchen am Ende des fpigen Staubfadens aufliegend, 2fächerig. 
Fruchtknoten frei, Zfächerig, vieleiig; Samenträger did‘, in der 
Mitte der Scheidewand angewachfen. Griffel 4. Narbe einfach. 
"Frucht eine Kapfel oder Beere. Eiweiß fleifchig. Keim ring- oder 
fchraubenfürmig. Blätter wechfelftändig, die obern oft gezweiet, 
das eine davon Kleiner. Blüthenſtand oft außerhalb der Blatt» 
winkel. 


1. Gattung. Tabak. (Nicotiana L.) 


Blumenkrone trichterforn Saum faltig, Slappig. Kelch 
bleibend. Narbe kopfig. Kapſel an der Spitze allappig, 2 —4- 
faͤcherig, vielſamig. 


1. Abtheilung. 
Mit rothen oder roͤthlichen Blüthen. 


1) Maryland⸗Tabak. (Niootiana macrophylla Spr.) 

Nic. latissima Mill. | ' 

Blätter aufrecht ober wagrecht, breit, eirund, laͤnglich⸗ herzs 
‚förmig-, ftumpf, blafig,, dünn, fleifchig und dünnrippig; die Geis 
tenrippen von der Mittelrippe faft im rechten Winkel auslaufend; 
Blüthen zufammengezogen, trugboldigsrispig; Blumenröhre vers 
‚längert , gerade, walzig, oben aufgeblafen, glodig; die Zipfel des 
Saumes meift oben verlängert und zugefpigt, jedoch meift verkürzt, 
pie und Die Blumenkrone am Rande als ein Fünfeck erfcheinend, 
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was jedoch nur bei der Urform und ſeltener bei den Spielarten 
der Fall iſt. | 
O Blüthe: Juli; Reife: September. 

- Borfommen und Verbreitung. Die Stammform finden 
wir theilmeife in Ungarn bei Peſth, von mo aus wir biefelbe durch 
Vermittlung Sr. Hoheit ded Herrn Markgrafen Wilhelm erhalten 
Hd dieſelbe in verſchiedene Orte um Heidelberg verbreitet haben. 

Cultur und Gebrauch. Hierüber iſt das Naͤhere am 
Schluſſe der Tabaksarten zu erfehen, .wo wir die Cultur im All⸗ 
gemeinen gegeben haben. Bon diefer Form kommen die feineren 
ungarifchen Tabafe, und es fcheint, daß, wenn wir diefelbe in 
leichtem jedoch Fräftigem Boden cultiviren, die unterften Blätter, 
wie fie gelb werden, forgfältig abnehmen und troduen und bie 
‚übrigen ſammt den Stängeln an luftige Orte aufhängen wollen, 
einen eben fo-feinen Tabak erzielen koͤnnen ald wie in Ungarn. 
Unſere Verſuche, die ſich erft auf ein Sahr befchränfen, lies 
ferten und einen fehr guten Endllerfreien Rauchtabak von vorzügs 
licher Qualität, der ohne alle weitere Zubereitung geraucht werden 
kann. Unfere Tabakspflanzer haben die Güte dieſes Tabaks eins 
gefehen und eine Menge Berfuche veranlaßt, die gewiß zu den bes 
ften Refultaten führen werden. | 

Hiervon unterfcheidet man folgende Unter⸗ und Spielarten, 
die allmaͤhlig durch die Cultur MB Ländern verfchiedener Zonen, 
vorzuͤglich in votaniſchen Gärten, erzeugt worden ſeyn mögen. 


4. Unterart. Nngeftielter Maryland: Tabak. 
Mit fiellofen Blättern, welche am Grunde geöhrt und mehr 
berablaufend find. - 


a) Kurzblätteriger Maryland⸗Tabak. 

Grirchiſcher und ungariſcher Tabak in der Gegend von Heidelberg. 

Mit eirunden, am Grunde zugerundeten, herablaufenden, 
von einmder ftehenden Blättern und einem 6—7 Fuß hohen 
Diefe Spielart fteht der Urform am nächften und unterfcheidet 
»ſich ven ihr durch weniger geöhrte, etwas Heinere Blätter und 
‚frühe: Reife. Der Stod wird auf 8-9 Blätter gelöpft. 
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Der griechische Tabak ſieht auf dem Felde audgezeichnet ſchoͤn 
aus, liefert aber vermöge der weit von einander entfernten, Düns 
nen Blätter etwas weniger Ertrag als die nachſtehende Spielart. 
Mir erhielten denfelben mehrmald aus ber Havanna und andern 
Gegenden von Amerika; ferner wurde er vor mehrern Jahren durch 
Fabrikant Lichtenberger in Speier angebaut und verbreitet, welcher 
‚Denfelben aus Griechenland erhalten haben fol. Durch den lands 
wirtbfchaftlichen Verein hat man diefen Tabak in der Umgegend 
Yerbreitet und er wird jegt in Plankſtatt bei Heidelberg und an 
andern Orten angebaut. Auch echielten wir einen Pad türlifche 
Tabatshlätter, die ebenfalls von unferm griechifchen Tabak ents 
nommen find, und es ſcheint fomit, daß diefe Zorn im Orient 
allgemein iſt. 

Diefer Tabak verlangt ein warmes Klima und einen leichten, 
guten Tabaksboden. In ſchwerem Felde und in ungünfliger Bage 
befommt er Roftfleden und erlangt nur eine geringe Qualitaͤt. Die 
Blätter erhalten eine fchöne gelbe Farbe, find Inöllerfrei und Sons 
nen fehr gut geraucht werden. 

Sn dem Orte Plankſtatt wird der Eentuer von diefem Tas 
ba? in der Regel mit 20 fl. bezahlt, während der übrige Tabak 
dafelbft 42 fl. koſtet. Ex wird um diefen Preis von Tabaksrau⸗ 
ern ſehr gefucht, und ſelbſt von Leuten, die font an feinen 
Knöller gewöhnt find, gern geraucht. Wir yauchen ſelbſt fchen 
‚längere Zeit von. Diefem Tabak, und finden ihn öfters beffer und 
leichter ald Diejenigen Sorten, welche im Detail mit 36 —40 fr. 
per Pfund bezahlt werden. 

Seit mehrjähriger Enltur haben wir wahrgenommen, daß ſich 
ber griechiſche Tabak theilmeife ausartet und mitunter Annäherung 
zum virginifchen Tabaf zeigt, weßhalb ed uneriäßlich ift, Origi⸗ 
nalfamen fich zeitweife zu verfchaffen. Wir haben une deßhalb 
nach Griechenland gewendet und hoffen befriedigende Mittheilun⸗ 

gen*zu befommen. ®, 

Ehriftian Mitfch und Delonom Helmling von Plaul⸗ 
ſtatt befafjen fi, aufgemuntert durch den landwirthichaftlichen 
Berein dahier, am meiſten mit der Cultur diefed Tabaks umd has 
ben ſolchen, der an den Stängeln getroduet wurde, bereits gu 
30 fl. den Gentner abgeſetzt. Daraus geht hexver, Daß ſich Die 
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Tabake, namentlich in der Pfalz, fo gut veredein laſſen, ald wie 
ed bei den Weinen gefchehen ift, allein es gehören dazu feine Sor⸗ 
ten, richtige Auswahl des Bodens und forgfältige Behandlung der 
Blätter. Vorzüglich ift Das Aufhängen.der Blätter fammt dem 
Stängel, die man fo lange hängen läßt, bis die Blätter troden 
-genug find; follen die Blätter aber auf dem Felde gebrochen wer⸗ 
den, ſo darf dieſes nur allmaͤhlig, wie ſie die Reife erlangen, 
von unten herauf geſchehen. 

Fünf gewöhnliche Tabaksbüſchel, im landwirthichaftlichen Gars 
ten zu Heidelberg erzogen, wogen beim Abhängen im Februar 20 &. 


b) Sänglichblätteriger Maryland⸗Tabak. 
Schaufeltabak im Elſaß; Straßburger und Duttentabak in der Rheinpfalz. 
Mit eirundslänglichen, aufrechten, dicht beiſammenſtehenden 
Blättern. und einem 5—6 Fuß hoben Stängel. 

Dieſe Spielart bleibt ziemlich beftändig, hat große Verbreitung 
und gehört-unftreitig zu den beften Tabaken, die in Deutſchland 
allgemeiner cultivirt zu werden verdienen. 

Die Blätter ſind dünn und wiegen etwas leicht, befommen 
eine fchöne gelbe Farbe und werben ausſchließlich nur zu Rauch⸗ 
tabak verwendet. 

Die Pflanze liebt einen lehmigen und ‚mergelartigen Boden, 
tommt daſelbſt beffer fort und erreicht gewöhnlich ein fchönered und 
größeres Blatt ald in lockerem Sandboden; letzteres ift jedoch nur 
‚eine Mittheilung von Tabaksbauern, die gern viele Gentner wol 
Ien, was der Sandboden nicht liefern kann. 

Man baut diefe Spielart hauptfächlic, im Elfaß und in der 
‚Gegend von Heidelberg bei Wiesloch, meift am Fuße der Ges 
birge und auf der an fie anftoßenden Ebene. Sie ift dem Rofte 
nicht fo ſtark, wie der virginifche Tabak, ausgeſetzt und laͤßt ſich 
auf 12 Blätter koͤpfen. Auch in der Lauſitz und in der Wallachei 
ſcheint dieſelbe nicht ſelten vorzukommen, wenigſtens ſind uns dort⸗ 
her Samen zugekommen. 

Ferner gehören hierzu faſt alle im Handel vorkommende Ma⸗ 
ryland⸗, Braſil⸗, Portorico⸗ und Varinas⸗Tabake, ſo wie über⸗ 
haupt faſt alle amerikaniſchen Pfeifengüter, die von den virgini⸗ 
ſchen Tabaken durch dünne, hellgelbe oder hellbraune Blätter und 
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bünne, faft alle {m rechten Winkel von der Hauptrippe ausgehende 


„Settenrigpen leicht zu unterfcheiden find. Dia unter dem Namen 


Scrups im Handel vorfommenden Tabake find bie fogenannten 
Sandblätter (Bodenblätter) diefer in Amerika gebauten Spielart. - 

Die an der Bergftraße gebauten Blätter diefed Tabaks find 
in der Regel von geringerem Gewichte als bie dafelbft vorkommen, 
den virginifchen Tabake, allein fie werben gewöhnlich mit 3 fl. 


per Eentner theurer ald andere Tabafe bezahlt und häufiger ger 


& 


ſucht, weßhalb ihr Anbau zu empfehlen ift. 

In neuern Zeiten wird dieſer Tabak fehr häufig zu Deckblaͤt⸗ 
tern für Cigarren gefucht, weßhalb ed yon großer Wichtigkeit wäre, 
diefelben nach Art der Amerikaner zu doden und zu fortiren, wo⸗ 
durch ſich der Preis Lei dem gegenwärtig ſtarken Berbranghe der 
@igarren gewiß bedeutend heben würde. 

Tabakhaͤndler und Fabrikanten unferer Gegend tennen dieſen 
Vortheil ſehr gut und laſſen die trocknen Blätterbüfchel aufweichen, 
bie größeren Blätter ausleſen, breitſtreichen und zuſammendocken, 
in welchem Zuſtande ſie zu Deckblaͤttern verkauft oder auch in kleine 
Ballen gepackt, verſendet und auf dem Schmuggelwege nach Fra 
nien gebracht werben follen. 

Beim Aufhängen biefes Tabaks hat man befondere Sorge ri 
tragen, daß die Blätter nicht zu dicht aufeinander gehängt wers 
den, weil. biefelben dem fogenannten Dachbrand dadurch ausge⸗ 
ſetzt ſind. Wer ſich daher mit der Gultur dieſes Tabaks befaſſen will, 
forge zugleich für hinlaͤngliche und geeignete Trockenplaͤtze und hänge 
ihn wo möglich fammt den Stängeln unter Teichtluftige Schoppen 
oder auch an die Gebäude auf, wodurch man eine Waare erlangt, 
die, wenn fie gedockt wird, beftimmt um 6 fl. der Centner theurer 
verkauft werden kann. 

Fünf gewöhnliche Tabaksbüſchel, im Jahre 1832 erzeugt, 
wogen beim Abhaͤngen im Februar 22 Pfund. a Tr — 


c) Breitblätteriger Maryland⸗Tabak. 
Ameroͤforter (Abart) bei Magdeburg; Amersforter ehemals bei Heidelberg. 
Stängel 5 Fuß.hoch; Blaͤtter laͤnglich, ſehr groß, dicht und 

aufrechtſtehend, glatt, dick und fett anzufühlen; Blüthen op, 
etwas röthlich mit fehr kurzen Blumenzipfeln. 
Mepger landw. DR. Kde. 3 
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Ein anögezeicneter Tabak, der bei Magdeburg und Nürnberg 
angebaut wird, fehr ſchwer wiegt und ein herrliches hellbraunes 
Garottengut Hefert. Wir erhielten dieſe Spielart von Nathuſius 
in Magdeburg und verbreiteten biefelbe in unferer Gegend, wofelbft 
fie ſich aber nur einige Ssahre lang rein erhielt nnd dann in die 
vorſtehende Spielart ausartete, woran nichts andres ald der Ans 
ban auf leichtem Boden Urfache gewefen feyn mag. 

Zur Cultur dieſes Tabaks iſt durchaus ein ſchwerer, fetter 
Boden erforderlich, in welchem er reichen Ertrag und ein vorzüge 
Uches hellbraunes Carottengut abwirf. 

Tangt ausſchließlich nur -für Earottens teineswegs aber 
zu Pfeifengut. 

*Der Staͤngel kann auf 12 -44 Blätter geföpft werben. 

Fünf Büfchel wogen beim Abhängen im Februar 26 Pfund, 
1) ſchwerer als alle übrigen Tabaksſpielarten. 


⁊ 


4) Großblaͤtteriger Marpyland⸗Tabak. 


E unterſcheidet ſich von ber vorſtehenden Spielart durch etwas 
haͤngende, ſehr dreite, blaſige Blaͤtter, laͤngere Kelchzipfel und 
röthere Blüthen. 

Diefe Spielart ift fehr ſchoͤn und kann auf 8—9 Blätter ges 
Fopft werden. Die Blätter find fehr groß, ſtehen oben weit von 
einander und werben beßhalb vom Winde leicht abgeriffen; and 
befommen dieſelben, wenn fie nicht weit von einander aufgehängt 
werden, gern Dachbrand, weßhalb die Cultur dieſer Spielart beim 
Landmanne keinen Eingang findet. 

Fünf Buͤſchel wogen beim Abhaͤngen 49 Pfund. 


2 Unterart. Geftielter Maryland⸗Tabak. 
Mit geftielten hergförmigen Blättern, bie er und ge⸗ 
oͤhrt find. 

e) Geflügeltſtieliger Maryland⸗Tabak. 


Diefed iſt die Uebergangsform von der erſten Unterart zu ber 
zweiten, beren Blattflängel zu beiden Seiten mit Flügeln verſehen 
find, die an der Baſls geöhrt find. 
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Diefe Spielart ift unbefländig, ‚ verändert fich atijahrlich und 
ift in dͤkonomiſcher Hinſicht gar nicht zu beachten. 
Fünf Buͤſchtn wogen beim Abhängen im Februar 417 Pfund. 


£) Geſtielter Maryland-Tabat. 


Nicotiana chinonsis L. Podoliſcher Tabak. Tuͤrliſcher Tabak. Chin⸗⸗ 
ſiſcher Tabak. 


Mit herzförmigen Blaͤttern und turzen nackten Blattſtielen. 

Dieſe Spielart iſt befländig und zeichnet ſich durch breite herz⸗ 
foͤrmige Blätter und kurzen Stiel vor andern aus. Sin den bota⸗ 
nifchen Gaͤnten findet man fie allgemein unter dem Namen Niæo- 
tiana chinensis. . 

Der fandwirthfchaftliche Berein zu Heidelberg erhielt mehrmals 
Samen aus Pobdolien und der Wallachei,. und man glaubt vers 
muthen zu dürfen, daß. hiervon ebenfalls die feineren türkifchen 
Tabate bereitet werden. Er it auch bei uns fehr fein und ‚hat 
faft keinen Knoͤller. Es find vom Vereine. mehrfache Culturverſuche 
bamit angeſtellt worden, wobei fletd ein -feineres Pfeifengut ger . 
wonnen wurbe, welches ſich ohne weitere Zubereitung ſehr gut 
rauchen ließ. Schade darum, daß bie Pflanze beinah jedes Jahr 
vom Nofte befallen wurde, der soft in fo hohem Grade auftrat, 
daß bie Blätter am Stode gänzlid, abſtanden. Diefes Roſtig⸗ 
werden iſt Urſache, daß Niemand fich mit der Cultur dieſes Ta⸗ 
baks mehr befaſſen will, und ſomit iſt er in unſrer Gegend gan⸗ 
lich verſchwunden. 

Die Stängel können auf 8 — 40 Blätter gekdpft werden. 

Fünf gewöhnliche trockne Büfchel vom Jahre 4832 wogen 
beim Abhaͤngen 23 Pfund. 


2) Virginiſcher Tabak. (Niootiana Tabacun.). 


Zobal, Tobak, gemeiner Tabak in Deusichland. Tobac- in Frankreich und 
unter dieſer Benennung wohl in den meiſten Ländern. Greater broad-leaved 
Tobacco in England. 


Der virginifche Tabak wird famt dem Blüthenftängel 5 — 6 
Buß hoch. Blätter hängend, meift länglich »Tanzettartig, ‚mitunter 
eirundlich, dick anzufühlen, ſchmal, die Seitenrippe von der Mit 
telrippe in feinen Winkeln ausgehend. Die Blüthen, in weitaus 

‚ gebreiteten Riöpen, trugboldig ; Blüthenröhre verlängert, gerabe, 
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walzlich, oben anfgeblafen, glodig, die Zipfel de Saumes lang» 
zugeſpitzt uud zuruchgebogen. Die Blätter der virginifchen Tabate 
eiguen ſich mehr zum Schnupf⸗ ald zum Rauchtabak, zumal bies 
jenigen von fruchtbarem Boben. 

© -Blüthe: Juli; Reife: September. 

Man unterſcheidet folgende durch Die Eultur entſtandene Un⸗ 
tere und Spielarten. : 


4. Unterart. ’ Ungeftieter virginifcher Tabak. 
Mit auffigenden Blättern, die am Grund mehr ı oder minder 
geöhrt nnd am Stängel herablaufend find. 


g) Schmalblätteriger nirginifcher Tabak. 


Hängtabat in der Rheinpfalz. ' 

Mit auffigenden, ſchiefſtehenden, hängenden Blättern , die am 
Grunde gedhrt und imehr oder weniger herablaufend ſind. 

Die gewöhnliche Forin, die in der Pfalz, befonders bei Wies⸗ 
Ioch, ehemals mehr als jetzt, allgemein angebaut und meiſtens zu 
Earottengut aufgekauft wird. 

Dieſe Spielart iſt beſtaͤndig und wechſelt in der Form ſelten, 
liefert auf den Morgen gewöhnlich 40 Centner, gedeiht in leichtem 
wie in ſchwerem Boden und iſt blos in naſſen Jahrgaͤngen dem 
Roſte ausgeſetzt. Die Farbe bleibt gemöhnlich' ſehr dunkel und 


wird nur in ganz leichtem Boden etwas gelblich, weßhatb fie als 


Dfeifengut nicht zu empfehlen if. In neueren Zeiten wirb biefe 
Korm durch den vom Tandwirthfchaftlichen Verein eingeführten dick⸗ 
rippigen Tabak, Spielart 1, verdrängt. 

Der Gentner von dieſen Blättern gilt in der Pfalz gewöhnlich 
2 bis 3 Gulden weniger ald vom Iänglich s blätterigen Maryland. 

Der Stängel wird auf 40 — 42 Blätter geföpft. 

Fünf Büfchel trodener Tabak wogen beim Abhängen 24 Pf. 


bh) Sewöhnlicher virginifcher Tabak. 


Unterfcheidet fid von vorſtehendem durch bedeutend breitere Blüte 


ter. Diefer Tabak ift ebenfalls beftändig unb wurde in ber Pfalz, 
befonders bei Wieblingen und Kirchheim, häufig zu Garottens und 


Peifengut angebaut. 





Diefe Art war in der Rheinpfalz am häufigften verbreitet, und. 
fcheint diefelbe Spielart zu ſeyn, die wir im Handel ald Carot⸗ 
tengut aus Dhrginien erhalten. 

In neuerer Zeit wird fie aber ebenfalls durch den dickrippigen 
Tabak erfegt und fcheint allmaͤhlig durd; diefen verdrängt zn werben. 

Der Stängel wirb auf 10— 12 Blätter gelöpft. 

Fünf Büfchel trockener Tabak wogen beim Abhängen im Ge, 
bruar 25 Pfund. 


ji) ganzettblätteriger eiistaifaer Tabak. 
Hirfchzungentabaf und Weißrippiger bei Heibelberg. 


Blätter lanzettlich, mehr aufrechtftehend , weißrippig und eis 
was breiter ald die Spielart g, von der fie fich hauptſaͤchlich durch 
aufrechtſtehende Blätter auf den erften Anblicd unterfcheibet. 

-Diefed war ehemals in den meiften Orten der Pfalz eine bes 
liebte Tabaksart, die fehr häufig angebaut und vorzugsweife von 
Käufern ald Pfeifengut gefucht war; allein ber Anbau läßt jetzt 
nach, weil der Dicdrippige mehr Eingang findet, 


k) Didripppiger virginifcher Tabak. 

Dickrippiger Tabak bei Heidelberg, Achter in Kirchheim und Friedrichs⸗ 
thaler in einigen Orten der Rheinpfalz. 

Stängel furz; Blätter dicht über einander flehend, etwas fals 
tig, ſchmal, ſchief, glatt, hängend , dickrippig. - 

Eine ausgezeichnet fchöne Spielart, die nicht Leicht Roſt be⸗ 
kommt, ſehr ergiebig iſt, gut ins Gewicht ˖faͤllt, eine fchöne gelbe 
Farbe bekommt und von den Käufern öfters beſſer bezahlt wird 
als der gewöhnliche Sabal. + 

Diefe vorzüglich ergiebige Tabaldart wurde vom landwirth⸗ 
fchaftlichen Vereine in der Lmgegend von Heidelberg verbreitet, 
und hat in der ganzen Pfalz bis jegt die veralterten Spielarten 
g und h faft gänzlich verdrängt, wodurch fich dieſe Geſellſchaft 
ein bleibendes und ehrendes Verbienft um bie Landwirthſchaft ers 
worben hat 

Die Pflanzen zeichnen fi fchon auf dem Samenbeete durch 
fhöneren Wachtthum vor andern aus, und Tonnen deßhalb feüher 


auögepflanzt werben. 


Ferner gehen fie im Wachöihume auf bem Selbe freudig fort, 
beſtocken ſich fehr kraͤftig und liefern in ber Regel höheren Ertrag 
als andere Arten. 

Die Hanptvorzüge beſtehen aber darin, daß die Stöde wenig 
Geizen treiben, folglich nicht fo oft ausgebrochen werden bürfen, 
und daß die Blätter felbft bei naffen Sahrgangen nicht fo fehr, 
wie beine gewöhnlichen Tabak, dem Roſte auögefegt find, weß⸗ 
halb diefer Tabak allgemein zur Anpflanzung empfohlen werden Darf. 

Die Stöcke werben in der Regel auf 10— 12 Blätter gelöpft. 

In der Moldau, woher diefe Spielart ebenfalls bezogen wurs 
de, wird diefelbe unter dem Namen Tempyky angebaut, und 
liefert dort fehr ſtarke Blätter, die nur durch Waſſer geraucht 
werben Fonzen. 

Fünf Büſchel von etwas fpät angebautem, trodenem Tabaf 
wegen im Zebruar beim Abhängen 23 Pfund. 


1) Blafigblätteriger virginifher Tabak. 

Mit Ianzettlichs langen, blafigen, zugefpigten Blättern. 

Belommt gerne Roſt, reift aber gewöhnlich um 8 Tage früs 
her als die übrigen Spielarten. Diefer Tabak hat ſich feit einigen 
Jahren auögeartet und iſt in die Spielart h übergegangen. 

Der Stängel wird auf 10 Blätter gelöpft. 

Fünf Büfchel troduer Tabat vom Jahre 1832 wogen beim’ 

Abhängen 17 Pfund. 


m) Breitblätteriger virginifhher Tabak. 
Mit breiten, Iänglichen, glatten, fetten, hängenden Blättern 
und ſtarkem Stängel, weldyer. auf 10 — 12 Blätter gelöpft wer 
ben kann. 

Diefer Tabak if bei der Cultur beftändig, fehr dauerhaft und 
ben Rofte nicht fehr unterworfen, weßhalb derfelbe unter die ausge⸗ 
zeichneten gezählt werden darf. Er wurde einige Sjahre unter bem 
Ramen Zehnter in der Gemarkung Kirchheim angebaut. 

Die im Handel vorkommenden Ameröforter fo wie die virgi⸗ 
nifchen fetten Karottenblätter fcheinen von dieſer Pflanze entnom⸗ 
men zu ſeyn. Nenere Berfuche haben übrigens gezeigt, daß bie 
Blätter am Dache weit von einander gehängt werben mäßfen, weil 
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fle gar. leicht dem Dachbrande, unterworfen find; ebenfo werden 
biejelben vom Winde leicht zerfchlagen, was ihren Borzug etwas 
vermindert und weßhalb der Anbau bei unfern Bauern gänzlich 
wieder aufgegeben worden ift. 

Günf Büfchel trodne Blätter vom Jahr 4832 wogen beim 
Abhängen 24 Pfund, 


2, Unterart. Geftielter virginiſcher Tabak. 


Mit geſtielten Blaͤttern, deren Stiele bisweilen geflügelt und 
an der Baſis geöhrt find. 


n) Baumkanaſtertabak. 
Nicotiana fruticosa ber Bärten. 
Mit lanzettlich⸗ zugefpigten, geftielten Blättern; die Stängel 
5—7 Fuß hoch, die Rispe fehr ausgebreitet und locker. 
Man hat diefer Spielart unter dem Namen Baumkanaſter 
ehemals einen großen öfonomifchen Werth beigelegt, ben fie aber 
in Peiner Hinſicht verbiente. Vielmehr gehört fie unter die gerins 


geren Spielarten, bie im Ertrage gegen andere bebentend zuruͤck⸗ 


ſtehen. 

Die Angabe, daß dieſer Tabak mehrere Jahre dauere ‚it 
richtig , wenn man ihn im Glashaufe überwintert, was aber faſt 
alle übrige Spielarten mit ihm gemein „haben. Außerdem iſt er 
nur einjährig wie alle andern. Er ift in der Form fehr unbeſtaͤn⸗ 
dig, artet gern aus und geht in andere Spielarten über, 


0) Herzblätteriger virginifher Tabak. 3 


Dftindifcher Tabak, bie und da tm Handel unisr biejer Benesumg vor⸗ 
konimend. Nicotiana petiolata Leh. 


Mit herzförmig s eirund  zugefpigten, überhängenden, glänzen» _ 


ben, fetten und fhmalberandeten, geftielten Blaͤttern. 
Eine beſtaͤndige Spielart, bie in fettem Boden fehr ſchweye 
Blätter liefert und ſich vorzüglich für Carottengut eignet. 
Die Eultur dieſer Pflanze ift bis jet nicht bekannt, jedoch har 
‚ben angeſtellte Verfuche im Großen gezeigt, daß dieſelbe keine Vor⸗ 
züge vor andern Tabaksſorten hat. j 
Bisweilen kommt biefer Tabak unter dem Namen oftindis 
ſcher im Handel vor, wird aber von ben Fabrikanten nicht gelobt. 


— — — 


1 
Der Stängel läßt ih auf 9-— 10 Blätter Köpfen. 


Zunfg Büſchel troduer Blätter vom Jahr 1832 wogen beim 


Abhängen 21 Pfand. 


2. Abtheilung. 
Mit grünli ich - gelben Blüthen. “ 
8) Veilchen⸗Tabak *). (Nicotiana rustica.) 

Blätter geſtielt, eirnnd, ind Rundliche oder Dvale überges 
hend, flumpf; Blumenröhre kurz, faſt vom Grunde au anufgeblas 
fen, verlehrtseifürmig, am Schlunde eingefhnürt; Saum aus⸗ 
gebreitet,, gefaltet mit deutlichen zugerundeten Lappen. 

© Blüthe: Suli; Reife: September. 


p) Sroßblätteriger Veilchen⸗Tabak. 


Banerniabaf, Brafilien- und Aflatifcher, ungarifcher Tabak im ber Pfalz, 
Beildyentabat und beutfch -virginifcher bei Nürnberg und bei den Fabrifanten. 
Priapee bei Montpellier; Tabac à la Reine, Ecrbe sainte, Herbe à PAm- 
bassadeur in Zraufreih, Common english. Tabacco in Gnglaud. 

Mit rundlidh seirunden, am Grunde ſchwach herzförmigen, 
blafigen,. lederartigen, glänzenden Blättern und verlürzter, ge 
Drängter Riöpe. Die Stängel find fehr verzweigt und 3—4 Fuß 


Beim Rauchen riecht biefer Tabak nach Beildyen, weßhalb er 
von vielen Kabrifanten zur Mifchung mit andern Rauchtabaken, 
um dadurch den Kuöller zu decken, ober ihm dem eigentlichen Beils 
chengerkch mitzutheilen, unentbehrlich iſt. 

Diefer Tabak wirb bis jetzt am hänufigften bei Haundveriſch⸗ 
Minden, Dutterfiabt und Nürnberg angebaut und von dort and 
nad allen Gegenden Dentſchlands verführt. 

⸗Durch bie Bemühungen des Iandwirthfchaftlichen Bereind zu 
Heidelberg hat fich Die Cultur biefes Tabals in dem Orte Plank⸗ 
flatt bei Schwebtingen bi auf 1700 Gentner im Jahr 4838 er⸗ 
firedt, welches Quantum mit Ruten und zur Zufriedenheit ber 
Pflanzer ſchuell abgeſett wurde. 


2) Die Diter euteidein beim Na ducn Beldengerui; daher biefe 














Unfere Kanflente haben auch bie Geizen aufgekauft, welche. 
ebenfalls zu manchem Gebrauche noch Werth haben follen. 

Da der Samen auf dem Felde fehr gern keimt, fo hat man 
ihn in dem Tandwirthfchaftlichen Garten zu Heidelberg an Ort und 
Stelle gefäet und die Pflanzen , ohne fle zu verfegen, mit der Hade 
gebaut, wobei der Tabak ſich fehr gut beftodte und weit früher 
zur Reife gelangte, ald die ausgepflanzten Stöcke. Diefe Verſuche 
wurden auf dem Felde wiederholt, und es ſtellte fich heraus, daß 
hierdurch nicht allein Zeit und Mühe erfpart, fondern auch das 
Wachsthum durch das Auöpflanzen nicht unterbrochen, die Vege⸗ 
tationgzeit verlängert und eine.feinere Qualität von Blättern durch 
beſſere Reife erzielt wird. 

Ein anderer Vortheil, den dieſer Tabak den Bauern gewährt, 
liegt darin, daß die Tabakspflanzer die geringften Tabalsäder für 
biefen, und bie befferen für die anderen Tabake wählen können, 
weil der Beilchentabat daſelbſt immer noch eine gute Ernte liefert, 
wo bie virginifchen und Maryland⸗Tabake nicht mehr gedeihen; 
wozu aber noch der befondere Vortheil kommt, daß das Auspflans 
zen dieſes Tabaks etwas früher gefchehen kann, als bei den übris 
gen, folglich die mühfame Arbeit des Pflanzens ſich nicht ſo ſehr 
zuſammendraͤngt. 

Zu merken iſt übrigens, daß man, um guten Tabak zu er⸗ 


langen, die Blätter nicht auf einmal, ſondern allmaͤhlig von uns 


ten heranf, wenn die Neife eintritt, abnehmen und den übrigen 
Reſt famt den Stängeln aufhängen ſoll; wodurch felbft die Geizen 
noch gehörigen Werth befommen, die bei biefem Tabaf ebenfalls 
gebraucht werden Tonnen. 

- Diefer Tabak gewährt Rem Pflanzer noch die weiteren Vor⸗ 
theile, daß die Blaͤtter in der Regel noch vor Winter abgehaͤngt 
und verkauft werden fünnen ‚während dieſes bei den andern Sor⸗ 


ten meift erſt im Fruͤhlinge geichehen fann. 


Man benugt den Beilchentabat meift zu Rauchtabak, der aber 
nur gemiſcht geraucht werden kann, weil er ſehr ſtark iſt und deß⸗ 
halb betaͤubt. Aber eben deßhalb muß man durch Auswahl des Bo⸗ 
dens und Düngerd fo wie durch die Behandlung ihm dieſe Eigen⸗ 
fhaft fo viel wie möglich zu benehmen fuchen, was in unſerem 
milderen Klima wohl eben fo gut gefchehen kann, als in der Ges 
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gend bei Nürnberg, woher unfere Kabrifanten ihren Bebarf bis 
jeßt bezogen haben. | 

Laßt man die Pflanzen in Samen fchießen, jo werden dadurch 
nicht allein feinere Blätter, fondern auch eine Mafle Samen ers 
zielt, Die ein gutes Brennöl geben. Diefes ift aber unfered Wiſ⸗ 
fend nur ein ſcheinbarer Vortheil, indem bie Selber Dadurch fo fehr 
angegriffen werden, daß der Delmerth kaum für Dünger hinreichen 
möchte, um bem Acer den Berluft zu erfeben, den er durch bas 
längere Stehenlaffen des Tabaks an Kraft erlitten hat. 

Leichte Herbſtreifen ſchaden diefem Tabak nicht fa leicht wie 
den übrigen, auch erfriert ex nicht fo gern am Dache und trodnet 
geſchwinder, weil die Rippen davon nicht befonders faftig find: 

Die jungen Tabalöpflanzen können frühzeitig und gewöhnlich 
acht Tage vor den virginifchen und Maryland⸗Tabaken ausge⸗ 
feßt werben. — . 

g) Kleinblätteriger Veilchentabak. 

Mit eirund ovalen, am Grunde gugerundeten oder verſchmaͤ⸗ 
lerten, glatten Blättern und verlängerter, lockerer Rispe. 

Liefert wenig Ertrag, allein fehr feine, wohlriechende Blätter. 

Diefe Form ift fehr Mein und wurde bis jetzt nur felten culs 
tivirt. Im Iandwirthfchaftlichen Garten zu Heidelberg erhielt man 
burch Kreuzung mit Nicotiana paniculata eine Mittelform (Nic. 
rustico paniculata), die ſich durch Samen fortpflanzt. 


Der Tabaksbau im Allgemeinen. 


Es ift nicht einerlei, welche Sorten von Tabak in einer ober 
Der andern Gegend und zu biefem oder jenem Zwede angebaut 
werden, indem jede Sorte und Spielart ihre Eigenthümlichfeit bes 
fißt, wodurch fie zu einem oder dem anderen Gebrauche brauchbar 
ober untauglich ift. Diefe verfchiedenen Vorzüge oder Mängel find 
in Deutfchland, zumal beim Tabakspflanzer, noch wenig befannt, 
indem jede Gegend ihre eigenthümliche Tabaksart befigt, ohne daß 
‚man weiter denkt, ob nicht durch Einführung anderer Sorten bie 
Gultar verbeffert werben kaun. Wir befchäftigen und eine Reihe 
von Jahren mit der Verbefferung der Pfälzer Taͤbalsarten, umb 
find dadurch vermögend,, folgende Arten als brauchbar zu empfehlen : 
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4) den Maryland» oder auch Ungarifchen Tabak, Nieo- 
tiana maorophylia ; die Stammform, welche ein fehr großes, 
feines Blatt und einen Endllerfreien Rauchtabak Liefert ; 

2) den Griechiſchen Tabak, Spielart a, ald das feinfte, 
Enöllerfreifte Pfeifengut, auf Teichtem, gut zubereitetem Bo⸗ 
den tm flachen Lande, keineswegs aber im Gebirge und auf 
ſchwerem Boden; 

8) den länglichblätterigen Maryland» Tabaf, Spiel 
art b, als ein gutes Pfeifengut, namentlich aber zu Deck⸗ 
Blättern für Gigarren, auf mildem, etwas leichtem, gut zus 
bereitetem Boben;. | 
4) den didrippigen Tabak, Spielart k, für jeden Boden 
und jede "Gegend, jedoch mehr für Garottens ale Pfeifengut; 
legteres ft nur aus fehr leichtem Boden tauglich, allein nie 
knöllerfrei, wie diefes beim Maryland: Zabal der Kal iſt; 

5) den Veilchen⸗;Tabak, GSpielart p, zur Mifchung von 
Raudıtabafen des angenehmen Veildyengeruches wegen, für 
alle Bobenarten und Sagen, ſelbſt in Gegenden, bie minder 
gänftig für den Tabafebau find. | 

Ueber die Cultur der Tabakẽ benugen wir die gediegene Schrift 
von Zeller die ſich meiſtens auf ben Tabaksbau der Rheinpfalg 
bezieht und auf praftifchen Erfahrungen beruht. 

Den fehr fchweren Thon, den trodnen, leichten Sand und 
feuchten mioorigen Boden ausgenommen, -gedeiht der Tabak in je⸗ 
dem andern Grunde. Der erftere trägt zwar’ bei flarker Düngung 
vielen und fchönen Tabad, aber nur dann, wenn der Jahrgang _ 
- weder befonderd naß, noch troden ift; ebenfo der trocdene Sand, 
wenn er reichlich gebüngt wird und der Sahrgang feucht il, Am 
guträglichiten bleibt immerhin ein fandtger, "humofer, milder und 
warmer Lehmboden, und zwar nicht allein hinfichtlich der Quantis 
tät, fondern auch der Onalität; denn Ießtere hängt zum Theil 
ebenfalls vom Boden ab, fo daß nicht bloß die Ueppigfeit der 
Ernte, fondern auch ihre Qualität bei der Wahl des Bodens maß» 
gebend iſt. Von nicht minderem Einfluffe find die Mifchungövers 
hältniffe ober die Unterlage des Bodens, indem ein thoniger, auf 
Kieölager ruhender , oder ein mit Kies, Mergel oder Kalk gemiſch⸗ 
ter, ſchwerer Boden einen an Geruch und Farbe vorzüglichen Rauch» 


. [) 
(4 


438 J 
tabak liefert. Boden der erſteren Art mit ſolchen Erzeugniſſen 
kommt in der Pfalz haͤufig vor. 

Im Allgemeinen iſt anzunehmen, daß der mildere Boden auch 
den milderen, zum Rauchen tauglichen, Tabak erzeuge, wogegen 
der auf thonigem erzogene hiefür zu ſcharf und nur zum Schnupf⸗ 
tabak geeignet iſt. Auch ſoll der auf friſch umgebrochenem Raſen 
erwachſene im letzteren Falle ſeyn, auf dem, wie in einer Klee⸗ 
narbe, er ſich an Größe der Blätter vor jedem’ anderen: auszeich⸗ 
net, weniger aber, wenn ber Raſen nadı dem Umbruche Hafer 
ober: fonft etwas, felbft nur einmal, getragen hat. | 

Die Tabaköfäufer, befonderd vom Nieberrheine, fcheuen übri⸗ 
gend den Tabak von folckem Boden wegen, feiner in ber Regel 
dunkleren Farbe. Leicht laͤßt fich aber diefem abhelfen, wenn ber 
Neubruch gebrannt wird, indem er fo den in ihm liegenden Humus 
eher zu zerfeßen,, überhaupt eine mildere Beſchaffenheit anzunehmen 
vermag, abgeſehen davon, daß dadurch der Boden von Wurzeln 
und Samenunkräutern, womit man ſpaͤter nur zu Fümpfen hätte, 
gereinigt wird. 

Diefes Brennen findet man durchgehende in Amerika pe Neu⸗ 
brüchen, und hierin liegt wohl auch mehr als im Klima der Vor⸗ 
zug bed bortigen Tabaks, der felten im Mifte, dagegen 10— 12 
mal nad) einander ungedüngt in dem Fräftigen abgebrannten Rode⸗ 
land gebaut wird. Er ſoll indefien erft im dritten Jahre des Ans 
baues eine beffere Qualität liefern, wahrfcheinlich weil der Boden 
zunächft nach dem Umbruche noch zu reich an Urkraft iſt. 

Da der Tabak hinfichtlich der Wakme bes Klima's mit dem 
Weinſtocke beinahe gleiche Anfprüche hat, fo find warme, fonnige, 
oder vor Falten Winden geſchuͤtzte Tagen vorzuziehen. 

Zumächft dem Boden, und wohl noch mehr als biefer, iſt 
nichts von wichtigerem Einfluß auf die Qualität des Tabaks als 
die Art ded Düngers. Größere Ausdehnung bed Blattes in 
Länge und Breite, mehr lichte oder mehr dunkle Karbe, größere 
Höhe des Stengeld, reicherer oder minderer Ertrag und endlich 
die vollfommnere ober ſchwaͤchere Ausbildung des eigenthümlichen 
Stoffes der Pflanzen hängen größtentheils von der Art bed Düns 
gers und zwar fo fehr ab, daß eine und biefelbe Pflanze, je nach 
der Wahl beffelben, zwei ganz verfchiedene, entweder ſich mehr zu 
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Rauch⸗ oder mehr zu Schnupftabat cignende, Erzeugniſſe liefern 
kann. Diefe Berfchiebenbeit in der Wirkung der Düngerarten fett 
aber auch anderfeitd den Landwirth in Stand, eine der Qualität 
des Tabaks minder günftige Befchaffenheit ded Bodens durch ges 
eignete Wahl des Düngerd auszugleichen. Wir fehen alfo, wies 
viel auf diefe Weiſe in die Macht ded Landwirths gelegt ift. 


Sm Allgemeinen ift ed Erfahrungsfadhe, daß thierifcher Düns _ 


ger einen mehr flarten, der von vermesten Pflanzen, Pflanzen, 
erde 2c. Dagegen einen mildern Tabak Liefert. Unter erfterem ſelbſt 
‚wird in der Pfalz, übereinitimmend mit den Berfuchen von Hermb⸗ 
ſtaäädt, allgemein angenommen, daß der Schafmift einen ſtar⸗ 
fen, unangenehmen Geruch verurſache, und Tabak aus dieſem 
Dünger gezogen ſich nur zu Schnupftabak eigne. 

Erfahrene Tabakskaͤufer wollen fogar ‚ben von gepferchten Fels 
bern genau von: anderm zu unterfcheiden willen. Cbenfo liefert 
ber Pferdemift einen flarten, nicht angenehmen Tabak, woge⸗ 
gen durch Kuhmift unter den verichiedenen Stalldüngern vorzugs⸗ 
weiſe ein lieblicher Geſchmack und deßhalb ein mehr zum Rauchen 
geeigneter. Tabak gewonnen wird. 

Einen ſtarken Tabak liefern ferner zerſtampfte Knochen, 
abgenutztes Leder, Hufe und Klauen, ſowie Hornfpäne, 
Abfälle von Kammmachern.) Endlich gehört zu den wird 
famften Düngern der Haarmift oder die Abfälle von Roth» 
und Weißgerbereien, die deßhalb nur in ganz Meinen Portiop 
nen an die Stoͤcke gehracht werben Tannen. Auch Jauche und 
Gülle werden bin und wieder mit Vortheil verwendet, jedoch 
mehr ald Beihülfe zum feſten Dünger, In Flandern löf man 
eine Menge Deltuchenmehl in Janche zur. Düngung des Tabaks 
anf. Ws es an Gelegenheit zum Bezug menfchlicher. Excre⸗ 
mente nicht fehlt, gewähren auch bieje eine fehr erfprießliche Aus⸗ 
huͤlfe; uamentlich in der Pfalz, wo von ben benachbarten Staͤd⸗ 
ten, wie Maunheim, vieler ſolcher Dünger geholt und ſehr theuer 
bezahlt wird. Er wirkt fehr ſtark und eignet ſich deßhalb mehr für 
Scuupftabaf. Eben deßhalb braucht man aber nur die Hälfte, 
einer gewöhnlichen Düngung, auch darf er nicht, fo wie er aus 
ber Grube kommt, aufgebracht, fondern muß vorher in Haufen 
gefeht, mit Erde durchſchichtet, angefeuchtet, nach einiger Zeit 
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umgeflochen‘ unb von Reuem anfgefegt werben. So üppig fidh 
Kbrigend der Tabak nach diefem Dünger zeigt, fo wirb doch Die 
ſelbſt erſt im dritten Jahre folgende Gerſte nach ihm geringer, als 
bei Anderem Dünger. 

Für Pfeifengut, d. h. Raudhtabaf, tft der and verweilen 
Pflanzen gewonnene Dünger am meiften zu empfehlen, und es 
wirft derfelbe um fo viel beſſer, je weniger tief der Ader im feis 
nem SKraftzuflande gefunfen if. 

Auch Salzabfälle eignen ſich hiezu ganz beſonders, indem 
diefe den Tabak in der Qualität fehr verbefiern. Auch fol fein 
Geruch dadurch fehr zu heben feyn, wenn man dem Boben einen 

Zuſatz von Benzoeharz oder Cascarillenrinde gibt. 
\ Lebtere, von weicher 5 Pfund pro Morgen nöthig find, fins 
det man in Abfällen bei den Materialiften um fchr billige Preife. 
Auf thonigem Boden kann nicht leicht zu viel Dung auf ben 
Tabak verwendet werben. Doc gefchieht es bei ſtark gedüngten 
Feldern hin und wieder, daß ber Tabak grün bleibt ober wenig⸗ 
ſtens Feine ſchöne Farbe befonmt. 

Auf leichtem Boden muß übrigens damit ſchon behutfamer 
verfahren und namentlidy der Dünger frühe anfgefahren werben, 
ohne weiches der Tabak bei großer Dürre vor der Zeif reifen würbe. 
Hat man nur langen Mift, fo tft es räthlich, ihn einige Zeit über 
dem Felde gebreitet Tiegen zu Iaffen, bevor man ihn nmpflügt, 
weit er fo bälder vergeht. Auch hat died hiervon abgefehen das 
Onte, daß dadurch das Unkraut eher zum Keimen fommt, und 
diefed am. fo Leichter beim nachherigen Unterpflägen des Düngers 
Yertilgt werden kann, > 
Da der Tabaksban vielen Dung erforbert und Teinen ober 
beffen nur fehr wenig durch feine Strunfen und Wurzeln dem Yelde 
zurucklaͤßt, fo folgt, daß er nur da am Orte iſt, wo die natürs 
liche Kruchtbarkeit des Bodens an fidy fehr hody iſt, oder man fi 
von außen her Dung zu verfchaffen weiß, ober wo die Wirthſchaft 

ſelbſt das zu deſſen Erzeugung nöthige Material barbietet, ohne 
welches die Sache freilich für die Dauer nicht ausführbar wäre, 

Der Tabak verlangt einen fehr geloderten, von Unkraut reis 
nen Boden ; ed muß deßhalb wenigſtens 8 — 4mal zu ihm gepflügt 
werben. Da er neuen Boden liebt, fo kann der Ping nicht leicht 
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zu tief eingefegt werden. Egge und Walze, welche letztere ohnehin 
zu einer guten Feldbeftellung unentbehrlich jft, dürfen nicht geſchont 
werden, um den Boden möglichft klar zu machen; denn nicht hlos 
dem Dünger, fondern auch einem mürben, zerfrümmelten Boden 
verdanken die Tabaksblaͤtter ihre Größe. er‘ 
Der Dünger wird am beften zu einer Zeit aufgebracht, wo 
dem_ Felde noch drei Pflugarten zu geben find, damit er mit ber 
erften in ben. Boden, mit der zweiten nach der Höhe unb mit ber 


“Dritten wieder nach der Tiefe gebracht und fo viel wie möglich mit 


den Boden vermifcht werbe, wobei jedesmal tüchtig zu eggen iſt. 

Nach einigen Wochen ift diefe Arbeit von Neuem in die Länge 
und Breite zu wiederholen, um das in frifch gedüngtem Lande 
nicht ausbleibende Unkraut moͤglichſt zu zerſtören. Wird ber Tas 
bakacker Yo zubereitet, wie dies bei Hanf⸗ oder Kohlädfern zu ger 
fchehen pflegt, fo ift Alles gethan, was in biefer Beziehung nd 
thig iſt. 

Wenn es eine bewährte Sache bleibt, daß bie tiefere Bearbei⸗ 
tung des Bodens vor Winter auf die gute Beſtellung des Feldes 
immer wohlthaͤtig einwirkt, indem der tief umgebrochene Boden 
durch den Winterfroſt mehr gelockert und befruchtet wird, ſo iſt 
eine ſchon vor Winter erfolgende Vornahme jener Pflugarten bei 
leichtem Boden um ſo mehr zu empfehlen, als dieſer ohnehin ber 
Winterfeuchtigkeit eher bedarf, dieſe aber gerade bei einem öfters 
wieberholten Pflügen im Frühjahre um fo färker verlieren würde, 
Koch darf ald befondere Regel am wenigften bei Zubereitung des 
Tabaksfeldes außer Acht gelaffen werden, dieſes bei naſſem Wet⸗ 
fer weder zu pflügen noch zu eggen. 

Der Tabak kann nad) jeder Frucht folgen, die ihn nicht zu 
fehr erfchöpft und in reinem Zuſtande hinterlaffen hat; beſonders 
aut gebeiht er nach behadkten Früchten und nach Klee. Da er nun, 


- wie gefagt, die vegetabilifche Pflanzen) Düngung fehr Tiebt und 


diefe die beffere Qualität von Tabak liefert, ‚fo fann man wohl 


‚ nicht beffer für ihn forgen, ald wenn man den Klee nad dem 


legten Schnitte überbüngt und den Dünger erfi dann unterpfligt, 
wenn er durch den Miſt emporgewachſen ift. 

. Bei ber Dreifelderwirthichaft kommt der Tabak regelmäßig. 
ind Brachfeld. Hier kann er auch nach dem erſten Kleeſchnitte 
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oder auf frühgefäete und grün gefütterte Wicken in bemfelben Sabre 
folgen. In der Pfalz bringt man ihn häufig nach Luzerne (ewiger 
oder auch blauer Klee) , die im Spätjahr zuvor umgebrochen werben. 

Dft gefchieht ed, daß man in die Stoppeln von Frühlohl, 
Rübſen, Wintergerfte, auch nach mißrathenem Flachje (kein) Tas 
baf bringt, nachdem man zuvor zweimal dazu pflügt. 

Selten gibt jedoch das fo fpäte Pflanzen eine gute Ernte; 
indeſſen gefchieht ed mitunter in ungunftigen Jahren, daß eine fpäs 
ter eintretende fruchtbare Sommerwitterung einem bereits für vers 
Ioren gegebenen Tabak noch ein erträgliches Gedeihen geben kann. 

Nach Tabak gerathen alle Früchte vorzüglich, namentlich Weis 
zen und Spelz (Dinkel) weder nady reiner Brache noch irgend eis 
ner Borfrucht fo gut ald nach ihm, was feinen Grund in dem 
ftarfen Düngen und fleißigen Haden hat, welches auf den Tabak 
verwendet wird; aber freilich nur dann, wenn man die Stängel 
gleich nad) dem Abnehmen der Blätter wegbringt. Ja ed bedarf 
in diefem Falle für den Spelz auf mildem Boden uicht einmal eis 
nes vorläufigen Pflügens, fo daß, wenn der Tabak weg ift und 
die Strünfe auögehauen find, der Weizen ober Dinkel bios über 
dad Feld gefhet, mit jenen untergepflügt unb eingeeggt wird. 

Ob nun gleich die Egge wieder manche Strunfen in bie Höhe 
bringt, fo braucht man nicht darauf zu achten und läßt fie auf 
der Oberfläche liegen. Daß der Noggen nad Tabak nicht gut 
gerathen will, liegt wohl weniger in einer gegenfeitigen Unverträgs 
lichkeit, ald vielmehr wohl darin, daß man nach der Tabaksernte 
das Land nicht mehr fo lange Liegen laffen kann, wie dies ber 
Roggen ausdrücklich verlangt, ohne daß man mit feiner Saat zu 
fpät hinauskommt. 

Mit fich felbft tft der Tabak fehr verträglich, und man kann 
Ihn viele Sabre auf fich felbft folgen Laffen. An einigen Orten 
laͤßt man ihn alle 9, an andern alle 6 oder 3 Jahre, an andern 
alle 2, endlich fogar alle Sahre wiederfommen. 

Hierdurdy verliert er zwar wohl an Größe ber Blätter, aber 
nicht an Gewicht, indem diefe um fo fetter und fchwerer werden, 
auch beim Trodnen 5— 6 Procent weniger an Gewicht verlieren. 

So z. B. wird er in ber durch Tabaksbau ausgezeichneten 
Gegend von Amersfort jahrelang anf bemfelben Felde gebaut, 
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was auch die Nathufins’fchem. Tabaksfabrifen in Magbeburg 
bei ihren eigenen Pflanzungen zu beobachten pflegen. Hinſichtlich 
des ‚Einfluffes des öftern Wiederkehrens auf die Qualität ift man 
ohnehin einflimmig der Meinung, daß er dadurch viel gewinne, 
namentlich aber ein ununterbrochened Vorkommen anf demfelben 
Boden ihm den wilfenden Gefchmad. mehr und mehr benehme. 

Wahrfcheinlic rührt die Schärfe des Tabaks von dem hätte 
figen Düngen her, das bei feiner Gultur nach ‚gewiffen Perioden, 
in welchen die andern mit ihm wechfelnden Pflanzen das Land 
ausſaugeri, nöthig ift, flatt daß das Land bei ununterbrochenem 
Miederfommen des Tabaks, weil einmal im Stande, bei weitem 
nicht mehr fo vielen Dung bedarf, die Pflanze ſich alſo haupt⸗ 
ſaͤchlich von älterem milderem Humus ernährt, , 

Der Tabak, als ſüdliche, in unſerm Klima langſam wach⸗ 
ſende, Pflanze, bedarf zur Vollendung ſeiner Vegetation vom Keime 
des Samenkorns an bis zur Blatt⸗ und Samenreife langere Zeit 
hindurch der Waͤrme. 

Da ferner der Hauptvegetations⸗ Proceß in einen Zeitpuntt 
fallen muß, wo die Naͤchte warm und nicht, zu lang find, in. ber 
alſo die Sonne noch die größte Wirkung Dat, weil ferner ein hoͤ⸗ 
hered Maß ihrer Wärme eine Hauptbedingung der vollflommenen 
Ausbildung des Tabaks ift, fo muß man fehr darauf bedacht feyn, 
den Tabak fchon dann in einem -gewiffen Grave der Ausbildung 
zu haben, wenn die für ihn günftige Degetationöperiobe im Freien 
eintritt. 

Dies kann nicht anders geſchehen, als den Tabat in, vor 
Froſt gehörig geſchützten, Samenbeeten zu erziehen, zumal als bie 
Feinheit feines Samens und die Zärtlichkeit der Pflanzen in ihrer 
erften Tugend ed mir wenigen Ausnahmen nicht zulaſſen, ihn ng 
- mittelbar ind Freie zu bringen. 

Man fertigt zu dem Ende entweder 
4) ein eigened Miftbeet an, oder bereitet 
2) ein gut gefchüttes und wo möglich den ganzen Tag ober 
doch wenigſtens die meiſte Zeit über der Sonne genießendes, 
gegen kalte Winde geſchütztes, Beet im Garten dafur us 
am beften aber ee 
3) offene Kutfchen, wie es in ber Pfalz gefchieht. = 
Mepger landw. DR. Kre. 3 | 


Unter dieſen dreien felbft ſind Gartenbeete Die ungerigmeifken, 
weil hier die Planzen vor ihren felten auöbleibenden Feinden, als: 
Bürmer, Shneden, Mänſe, MRaulmürfe und Kröten, 
am ſchwerſten zu fchüten find. 

Waos die Miſtberte und Kutſchen betrifft, fo verdienen letztere 
unter Dertlähleiten, bei denen eine frühe Ausſaat nicht riskirt iſt, 
‚nffenbar den Borzug, weil in Miſtbeeten bie Pflanzen immerhin 
verzaͤrtelt werden und, foäter ind Freie gebracht, nicht den ge 
hinderten, freudigen Fortgang haben, wie bie and offenen Kue⸗ 
ſehen,  abgefehen davon, daß die Behandlung der Miſtbeete, in 
Abſicht auf die Herſtellung des geeigneten Wärmegrabes x. , im 
merhin einige Uebung verlangt, die man beim Landmann im ber 
Regel nicht findet. 

Gleichwohl wird hier die Einrichtung beiter Arten gezeigt 
werden. 

Die Miſtbeete müſſen in unferem Klima ſchan zu Anfang 
oder in der Mitte März, unter weniger milden Himmelsſtrichen 
„aber vor letzterem Zeitpunkte, bis in bie Mitte Aprils augelegt 
werden, Hiebei ifl „pie erfie Rückſicht daranf zu nehmen, ihnen 
ine ſolche Schalt zu Heben, daß darin die Wärme im einem ges 
bürigen ‚Grade und gleichmäßig entwidelt und unterhalten werden 
fann. Died erreicht man dadurch, daß das Miftbeet wicht über 
S Fuß 4 Zoll Länge und 4 Fuß 2.300 Breite erhält und feine 
Flaͤche gegen Mittag fid, etwas neigt. Jene Breite iſt ſchon we 
gen bed Ausjätend gemädhlidyer, .abgefehen davon, daß die Wärme 
ſich auch um fo eher in der Mitte deffetben erhält. 
2. Die kange Seite des Miftbreteö muß von Morgen nach Abeub 
Hechen, fo Daß fie gegen Mittag ſteht. Man pflegt auch die Län 
genfeite des Miſtbeetes fo anzulegen, Daß fie mehr nach Norden 
als nad) Mbend gerichtet ift und dann von Südweſt nach Rorbeft 
geht, und zwar deßhalb, weil man im Frühjahre mehr Tage bat, 
wo die Sonne ded Vormittags ald des Nachmittags feheiut und 
mon daher die wohlthätige Sonnenwärme mehr genießt. Zur Aus 
fertigung der Miftbeete ſticht man eine Vertiefung von La — 2 Fuß 
aus der Erde, die vor Allem mit. einer Schichte Hanffpäne (Acheln), 
zur Berhinderung bed Eindringens der Mäufe, unb dann erft mit 
Mit fo hoch ansgefüllt wirt, daß dieſer zuſammengetreten bem 


vor 








Beden gleichtommt. Nimmt mas aber Roßmiſt dazu, fo if Died 
Dad höchfte Maß, indem er fonft leicht zu ſtark treibtz. denn es 
Sonmt bei den Tabakmiſtbeeten mehr auf eine mittlere Tempera 
tur, namentlic aber Schuß vor Kälte und Winden, als auf es - 


wen. höheren Wärmegrad an. Ueber diefe Miſtdecke wird 1% Fuß 
body‘ gut geflebte Erde geftreut. Hiezu wählt man am liebſten von 


denjenigen Lande, auf dad der Tabak verpflanzt merben fol, 


wahren man ihn das Jahr zusor mit Dung untereinandergefchlas 


gen bat. Man glaubt dadurch dem Roſte vorzubeugen. Der 
Miſt und die Erdſchichte mäffen eine foldye Lage befommen, daß 
die Miteernachtfeite etwas höher Liegt ald die Mittagfeite, nnd 
ſich ſomit in einer fanften Abdachung nad) leßterer neige, damit _ 
die Sonne um fo beffer einwirken kann. Der das Miftbeet ums 
fafjende Rahmen muß 6 Zoll über den Grund heranfreichen. Man 
gibt ihm aus dem eben berührten Grunde ebenfalls eine fchiefe, 
nad der Sonne hängende, Richteng, die ohnedies des leichteren 
Muſſerablaufens halber nöthig ifl. Die ausgeworfene Erde wird 
um die Einfaffung herum gezogen, um dadurch mehr Schuß gegen 
das. Einbringen von Kälte und rauhen Winden zu gewinnen. Zur 
Bedeckung diefer Miſtbeete find, ſtatt Glasfenſter, einfache hoͤl⸗ 
gerne, mit geöltem und damit durchſichtig gemachtem Papiere Aber 
zogene Rahmen hinreichend. Man nimmt dazu ein gutes, aber 
nicht zu Started, Schreibpapier und überflreicht es 1—2mal mit 
einer Auflöfung von einen Theile: Maſtixharz in 12 Theilen Ter⸗ 
dentinoͤl. Es iſt nothwendig, daß DM Rantenfüllungen den Fen⸗ 
ſterrahmen gleich find, damit das Waſſer von letzteren nicht auf⸗ 
gehalten werda Anch dürfen die Ranten nicht Aber 36 d. h. 
6 308 in Laͤnge und Breite haben, damit das Papier Wind und 
Degen zu wiberfichen vermag. Wie bei andern Miftbeeten müffen 
dieſe Rahınen gut. aneinander fchließen und in bie hölzerne Eins 
faffand , in der fie auf Leiten. rohen, genau einpaffen, damit 
das Durchdringen rauher Luft abgeſchnitten roird. Zu jeder Rahme 
gehören 1 — 2 mit Zähnen verſehene Stöde, um die Fenſter höher 


‚ oder nieberer ftellen gu Tonnen, je nachdem die Witteriing und alfe 


bie Regnlirung der Teniperatur bed inneren Miftbeetraumes dies 
wenig macht. Regel it ed, die Rahmen nicht gegen den Wind, 
ſondern nach der entgegengefetzten Seite zu lüften. ‚Leber 30 Grad 
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nach Reaumur’d Thermometer darf die Wärme in den Miſtbeeten 
nicht fleigen. Steigt fie höher, fo müflen die Feuſter geöffnet 
werben. Ber diefes Snftrument nicht hat, muß ſich nady feinem 
Gefühle richten und jenes Lüften vornehmen , fobald man glaubt, 
baß die Wärme die eines heißen Sommertages überfleigt. In ber 
Regel dürfen: Die Miftbeste weder bei Tag noch bei. Nacht und nur 
bei Froft mit den Fenftern verfchloffen werden; ‚auch find fie bei 
Sonnenfchein mit Strohmatten zu belegen, weil fouft die Hiße 
leicht zu groß und Alles verdorren würde. ben befhalb find Die 
Ölpapiernen Zenfterfheiben beffer ald die von Glas, weil fie das 
Sonnenlidyt weniger eindringen laffen, das befanutlidy der Kei⸗ 
mung ded Samens nur nadıtheilig if. Naht die Zeit des Ders 
pflanzens, fo muß man den Pflanzen mehr und mehr Luft geben 
und fie im den legten Tagen ganz unbebedt laſſen, damit fie fidy 
völlig an die Luft gewöhnen. 

Die offenen Kutſchen muß man unter. dem Schutze einer 
Gebaͤudewand ꝛc. gegen die ſcharfen Winde und in einer fonnis 
gen, der Dachtraufe nicht auegefegten Lage. anzubringen fuchen. 
Es find dies hölzerne Kaften, die wie die Miftbeete mit Dung 
und Erde angefüllt, ſtatt Fenſter aber mit Brettern oder Stroh⸗ 
watten bededt werden. Sind fie in Gärten angelegt, fo iſt ed 
vom höchfien Nuten, diefe zu Abhaltung fcharfer Zugluft mit dich⸗ 
tem Gehaͤge einzuſchließen. 

Solche, die keinen geeigneten Gartenraum oder dieſen in zu 
weiter Entfernung für die Anlage ſolcher Miſtbeete und Kutſchen 
baben, Tonnen ſich derjenigen Vorrichtungen bedienen, wie man 
fie in der Pfalz hat. Man fchlägt nämlich an irgend einem ges 
eigneten Plage des Hofes Pfähle in den Boden, die 1 Zuß aus 
beinfelben hervorragen, auf die ein 10—20° langer und einige Fuß 
breiter Kaften angelegt wird, und den man im Lebrigen, wie vors 
bin gezeigt, behandelt. Diefe Einrichtung ift um fo zwechmäßiger, 
als das Miftbeer in folchen Hofräumen an ſich ſchon fehr geſchützt 
ift, während anbererfeitö Feine Art von Ungezicfer zu dem Kaften 
gelangen kann. 

Wer nur wenig Pflanzen bedarf ‚ und alfo keinen großen Ras 
ften nöthig hat, wird wohl thun, diefe in der erſten Zeit in einem 
warmen Stalle unterzubringen, und fo fehr früh zu Pflanzen kommen. 





. Da ein gutes Gedeihen ded Tabaks viel vom’ frühen Verpflan⸗ 
zen abhängt, indem ihm bei fpäter Neife die Herbfifröfte Teicht 
fchäbdlich werden, fo muß er fchon, in der Teten Hälfte des März 
gefüet werben. Sobald daher die Beete bereitet find, freut man 
den Samen mittelft eines feinen Siebes oder Durch ac vermifcht 
fehr dünn mit den Fingern darüber her. . 

Der Samen, als fehr fein, darf nur wenig bedeckt werden; 
man hack ihn alfe behutfam ein, oder fiebt oder flreut etwas feis 
nen, cams beften Holzgrund "4 Finger hoch darüber her, oder bes 
fprengt das Beet mit Waffer, wodurch der Samen hinreichend in 
den Boden gefchlämmt wird. Um den überworfenen Grund leich⸗ 
ter zu machen, vermiſcht man ihn in der Pfalz mit Malzkeimen. 
Auch muß das Land mit Stroh oder Tannenreiſig zur Sicherung 
gegen Froſt und ſcharfe Luft überdeckt werden. So lange der Sa⸗ 
men nicht hervorſticht, ſchaden ihm dieſe übrigens nicht. 


Das vorherige Einweichen des Samens und deſſen Aufhaͤngen 
an einem warmen Orte, um. ihn fo bälder zum Keimen zu brin⸗ 
gen, mie ed 3. B. in der Pfalz gefchieht, ift ‚cher yachtheilig. ald 
nützlich. Eine Ausfaat von trodenem Samen ift gegentheild uns 
gleich ficherer, indem die Pflanzen hievon weit weniger empfindlich 
gegen bie Unbilde der Witterung ‚werben, ald tie von künſtlich 
gekeimten Samen. 


Den Tabaksſamen ſaͤet man etwa ſo dünn, wie den n Raps 
(Kraut) Samen, d. 9. man braucht zu Erziehung der für einen 
Morgen nöthigen Pflanzen ungefähr 5 Eplöffel voll oder A TRuthe 
Land. Weil indeffen die Saaten nicht. immer vollfommen einfchlag 
gen, fo ift es räthlich, größere Ausfaaten zu machen, um für et⸗ 
waige Ausfälle gedeckt zu ſeyn. Auch iſt zu empfehlen, den. Ggu 
men etwas dünn zu fäen, indem die Pflanzen um fo fräftiger 
werben und mehr Seitenfafern befommen,. Ber vorſichtig handeln 
will, ſaͤet 8 — 410 Tage ſpaͤter noch etwas Samen über das Land 
her, damit, wenn die Pflaͤnzchen von der erſten Saat durch ir⸗ 
gend einen Unfall gelitten haͤtten, dieſelben durch die inwiſchen 
aufgegangene Nachſaat erſetzt werden. 


Das Miſtbeet muß alle Tage begoſſen werden, bis der Sa 
men hervorflicht. Bis dahin bedient man ſich ſolchen Waſſers, 


das eine Zeiflang in der Sonne geſtanden, Tpäter aber nehme man 
ed, wie es iſt, wodurch die Pflanzen härter werben. 
Die befte Zeit zum Begießen iſt, fo lange noch Radıtfröfte 
oder kalte Nächte zu befürchten find, Morgens nah 9:Uhr. Auf 
dieſe Art trocknet das Land bis gegen Abend ab, und die Falten 
Nächte fehaden alsdann weniger. Geht es weiter in den Frühlieg 
hinein und werden die Pflanzen etwas größer, fo geſchieht das 
Begießen täglich zweimal. | 

Ein öftered Begießen befommt den Pflanzen fehr gut, ba 

feucht gehaltene Pflanzen mehr Seitenwurzein treiben, als die, wo 
ſolches nicht gefchieht. Denn in leßterem Falle bringen ſie mit 
ihrer Pfahlwurzel nach der Tiefe, um ſich von da mit Fenchtig⸗ 
Feit zu verfehen, wenn es in der Höhe ihnen baran fehlt. Das 
durch bleiben aber die Sceitenwurzeln, die doch am meiſten za dem 
Auffommen der Pflanzen beitragen, zurück. Tritt jeboch einmal 
wärmere Witterung ein, fo darf das Begießen nur noch einmal 
des Tags, und zwar am beften Morgens, gefchehen, indem ſonſt 
die Pflanzen zu ſchnell getrieben und fo gegen jede äußere, wenn 
ſelbſt unbedeutende, Einwirkung empfänglich werden. 
Zum Gießen bediene man fidy einer Brauße, die ganz feine 
Löcher hat, damit das Wafler nicht zu ſtark auf die jungen Pflans 
zen fällt und die Wurzeln von der Erbe entblößt werden. Soll⸗ 
ten die Pflanzen zu dicht ſtehen, fo fährt man gleich im Anfange 
mit einer Hacke durch und begießt darauf. | 

Werden fie in den Kutfchen yon einem Reife befallen, fo bes 
forenge man fie mit kaltem Waſſer; auch find fie an demfelben 
Tage gegen die Sonne zu ſchützen. | 
Der Tabak hat während feined Wachsthume mit verfchiebes 
nem Ungemach zu fünpfen. 

Der Tabafspflanzer muß daher für die Aufbringung und Er 
haltung der Pflanzen auf den Beeten alle Sorge tragen, um die 
zu feiner Kenntniß kommenden Feinde der Pflanzen fo viel wie 
moͤglich zu vertifgen und unfchädlic zu machen. 

Die nachtbeiligften Feinde find die bei der eriten Sonnenmärme 
fih aus dem Boden nuf die Oberfläche ziehenden Thaus oder Re⸗ 
genwürmer, welche zur Nachtzeit oft in folcher Menge erfchöinen, 
daß fie die Beete beinahe bedecken. 
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Durch das Aufſtoßen derfelben wird bie Erbe mit den jungen 
Dflanzgen fo durchwählt, daß die meiften mit ihren Burgen aus⸗ 
gehoben werden und zu Grunde gehen. 

Dieſem Uebel Iäßt-fich indeſſen auf verſchiedene Art begegnen. 
Wenn der Schaden ſchon angerichtet iſt, geſchieht dies dadurch, 
daß man die Pflanzen wieder ſanft an die Erde mittelſt einer 
Pritfche andrückt, mit gefiebter Erbe etwas bedeckt und daun bes 
Hießt; um ihm aber abzumenden, badunh, daß man unter 
bie Dunglage des Beeted eine 5—6 Joll hehe Lage tradener 
Zorlennadeln, wenn fie zu haben find‘, bringt, oder ben ganzen’ 
Bode im Umfang. ber Beete 4 Fuß tief mit gebrannten Bad 
feinen, ‚die feſt aneinander gerichtet werden, belegt und die Fugen 
mit Kalk auögießt. 

Auch find reine Gerſtengrannen (Ageln) von entſchiedenem 
Nutzen, indem fie ſich an die Würmer anhängen und ſolche ver⸗ 
möge ihrer ſpitzigen Enden beſchaͤdigen. 

Noch gibt es ein Mittel gegen ſie, darin beſtehend, daß man 
einen ind Beet geſteckten Stock leicht bewegt, wodurch fie auf Die 
Oberflaͤche kommen und leicht gefangen werden können. Nur muß 
man ſich recht ruhig Dabei verhalten und feinen Warn durchgehen 
laffen. Am beften ‚gefchfeht died in der Abendbämmerung. 

Eine andere Art von Feinden find die Heinen Schneden, 
welche die Pflanzen in Maffe abweiden, che man ſich's verficht. 
Sucht man biefe nicht von Zeit zu Zeit auf, fo freſſen fie die 
jungen Pflanzen nad) einander weg. 

Die paffendfte Zeit, le aufzuſuchen, ift des Morgens: beim 
Shane. | 

Am befien vertreibt man fie mit verfauften Eichenfägfpänen 
oder Gerberlohe, oder durch das Auflegen grüner Hollunderzweige 
auf das Beet. 

Der Hollunder faͤngt nämlich zu eden der Zeit, wenn die 
Pflanzen durch die Schnecken bedroht werden, grün zu werden an, 
und da dieſe defien Laub mehr als die Tabaföpflanzen lieben, fo 
fegen ſie fich dis Nacht hindurch auf die Zweige und fünnen baher 
jedesmal am Morgen leicht: weggenommen und vertilgt werben. 

Bei feuchtem Wetter kann man fich auch dadurdı helfen, daß 
man Morgens einige leichte Blätter flach auf den Boden zwifchen 





Die Plauzen le. Der Rüblung wegen riechen bie Schaecken, 
Selbwärmer uud Erdſſobe währenb ber Mitagifiunben darmımter , 
zub wenn man gesen Abenb bie Blätter zuweutet, finbet uam für 
haufenweife beifaumen zub faun fie Bann leicht vertilgen. 

‚ Aut Ralfiiaub uud fdewadıs Galzwailer find zu iur Ber 
fiheuchung forderlich. 

Eine britte Plage ber Pflanzeuberte, de Maulwärfe, fans 
man manchmal dadurch abhalten, daß zerriebene Blätter von Raus 
te, Wermuth, Ferchel und andere ſtarkriechende Sartenfränter in 
ige Gänge eingefiedt werten. . 

Das fücherfic und am meiien angewenbete Mittel gegfle alle 
Diefe Unfälle bleikt- übrigens die oben erwähnte Einrichtung der 
über dem Boden erhabenen Gerüfte. 

Die weitere Pflege des Tabaks erfordert ferner, daß man bie 
Beete von Unkraut rein bält und jede Woche wenigſtens einmal 
jätet. Gemeiniglidy werben bierburd, aber auch die Wurzeln der 
Kabafepflanzen zum Theil von Erde entbiößt. Ei iR daber nad 
jedem Jaͤten lockere Erbe über bie Pflanzen zu freuen, bamit fi 
Die Ioögerifjenen Würzelchen wieder mit der Erde verbinden uud 
Darin befefigen. 

Das Gleiche muß gefcheben, fo oft ald Pflanzen zum Ver⸗ 
feßen aus der Kutfche genenmmcen werden. 

.. Ad Jaͤten läßt fi für die Eaat dadurch unichäblicher ma⸗ 
den, wenn man bie Unkrantpflanzen nid gerade im die Höbe, 
fondern dicht am Boden hin auszieht. 

Rod, verdient hier bemerkt zu merken, daß Pflanzen, welche 
mehr als einmal umgefeßt worden, che fie aufd Land Tommen, 
einen am fo üppigern Wurzelvorrath erzeugen, früher mad fücherer 
amwadıfen, auch weit Fräftigere Stöde geben. Man findet dieſes 
Derfahren in Amersfort. 

Wann mit ber Ausfegung der Pflanzen auf die Felder begon⸗ 
nen werben ſoll, beflimmen die Pflanzen, die dazu 3—4 Zoll 
hoch feyn und 6—8 Blätter getrieben haben müſſen, und da 
ſolche ohne die freie Luft nicht wohl dauerhaft gezogen werben 
Tonnen, fo hängt in dieſer Beziehung viel von der Frühfingewits 
terung ab, fo baß fie je nad) deren Gunſt oder Ungunſt in man 
hen Sahren einen Unterfchied von einem Monate brdingt. 
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Die gewöhnliche Zeit ift 44 Tage bis 3 Wochen vor Sohanni. 
Später ald 44 Tage nad) Johanni wird in der Pfalz nicht 
mehr geſetzt. 

Gut ift ed, wenn beim Seßen der Boden feucht if. 

. Hat ed nun nicht geregnet, fo bleibt nichtd übrig, als bie 
Stee, worauf die Pflanzen gefett werden follen, mittelft Waffers 
begießend genügend anzufeuchten, und fo ohne Rüdficht auf die 
Mitterung das Ausfegen zu betreiben. Auf Regen zu warten, 
der ohnehin im jener Sahreszeit felten tft, wäre nicht rathſam, ine 
dem ‚die zum Ausſetzen veife Pflanze Feine 5 Tage über die Zeit 
im Pflangenbeete verbleiben darf, ohne daß fie zu groß wird, und 


dann auf das Feld gebracht, gar zu leicht durch die Hige Noth 


leidet, ja manchmal ganz ausdorrt, ober wenn fie auch wädhlt, 
ſchnell in die Höhe geht und fo zu früh einen Samenfopf, dage⸗ 
gen'nur wenige und kleine Blätter treibt. Der bei trodener Wit⸗ 
terung mit obenerwähnter Wafjerbegießung auf das Feld geſetzte 
Tabak gedeiht ohnedies beffer als der bei feuchter Witterung aus⸗ 
gefeßte, indem bei leßterer Art der Boden leicht zu feft getreten 
und fo das Eindringen bed ber Pflanze ſo wohlthaͤtigen Thaues 
erſchwert wird. *) 

Bei ſtarker Hitze ſoll man uͤbrigens wo möglich Heine Pflan⸗ 
zen ausſetzen, das Geſchaft vielmehr auf. die Morgens oder Abends. 
ſtunden verfchieben. Ebenſo ift es rathſam, ein frifch geackertes 
oder zubereitetes Feld bei heißem Wetter ſogleich zu beſetzen, da 
die Sonnenhitze den lockern Boden zu ſehr austrocknet; auch kom⸗ 
men anf einem 2—3 Tage vor dem Ausſetzen geackerten Felde 
bie Pflanzen weis beffer auf, weil ſich der Boden inzwifchen wie⸗ 
der gefegt hat und fo die Hite nicht fo flark einzuwirken vermag · 

Im Allgemeinen hat das frühe Pflanzen vor dem ſpaͤteren 
große Vorzüge, manchmal aber auch nicht, je nachdem die Wit⸗ 
tesung fich geſtaltet. Jedenfalls werben die Blätter von ſpaͤter 
Pflanzung nicht ſo dick und fett als von früher. 

Nach dieſen Vorausſchickungen gehe ich nun zur Veſchreibung 
des Bepflanzungs⸗Geſchaͤftes ſelbſt über. 


J u, In der fat; ſetzt man eben deßhalb lieber bei trockener Witterung, wenn 


gleich das dabei nöthige Begießen viel Arbeit macht. 
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Beim Ansrupfen zieht man vorfänflg bie ſtirkſten Pflanzen 
and dem Beete und fucht die Wurzeln, fo gut man kann, zit er⸗ 
halten, zu welchem Ende das Miſtbeet Tags zuvor tüchtig zu bes 
gießen if. Das Begießen, wozu entweder Waſſer oder verdünnte 
Sauce genommen werben muß, geht dem Einlegen der Pflanzen 
vor, und zwar fo, daß biefed erft eine Biertelftunde nady Dem 
@ingießen vorgenommen. wird, wobei dann die Pflanze in bie 
Sache geftellt, der Grund am die Wurzel gebracht und diefe ets 
was wiedergedrüdt, aber ja nicht bie Pflanze, weil dieſe keicht 
Noth Igjvet, endlich Die Stufe mit lockerer Erde zugefcharrt wird. 

Beim Pflanzen bedient man fih in einzelnen Gegenden eines 
Linienziehers, Tabaksrechen genannt, mit 3 Zähnen, wovon 
‚2% berfefben etwas näher beifammen find als der britte, damit fi 
je nach 2 Reihen ein breiterer Zwifchenraum bilde, in dem mar 
bei den Arbeiten im Zabaf geht (Rutfchbanf im einigen Gegenden 
. genannt), und alfo wenigftend eine Seite der Pflanzen nicht ber 
tveten wird. Die Zähne ded Rechens find 1— 124 Fuß lang and 
ſtehen in rechten Winkeln mit feinem Stiele, in ſchwerem Boden 
4a — 2 Fuß, in leichtem 1 Fuß weit von einander. 
Die Linien werden quer über ben Ader gezogen, damit das 
nadyherige Schaden bed Tabaks mit der Pftugfurche ſich Freue 
und fo das Land um fo volllommener geiodkert wird. 
Nach diefen Linien find dann die Stufen für bie Planer 
auszuhauen. Der Schnur nad} zu fegen würbe viel zu nuſtoͤnd⸗ 
ich und zeitraubend, ja nicht einmal immer anwendbar ſeyn, went 
5 B. der Boden durch vielen Regen oder große Trodenheit van 
geworden, fa daß nicht gerade auf jeder Stelle feine lockere Erbe 
zum: Andräcen ber: Pflanzen zu finden wäre. 

Es iſt von großer Wichtigkeit, den Tabalspflanzgen benjenis 
gen Standpunkt zu geben, den fle vermöge ihrer Natur, ber Bes 


ſchaffenheit des Bodens und ihrer kimſtigen Beflimmuug zu. Rauch⸗ 


oder Schnupftabal bedürfen. Als Regeln find hiebet: folgende zu 
. beobachten : | 

4) Je näher die Stöde beifammen: fichen, deſto magerer und 
fchnellreifender wird ber Tabak. 

2): Feines Pfeifengut au daher wur durch age Diianzen 
‚der Stöde erzielt werden, wogegen 9 





9) der sum Scmupfen beſtimmte Tabak einen wäten Stand⸗ 

punkt ald letzterer verlangt. Hiebei iſt jedoch 

4) nicht unbeachtet zu laſſen, daß ſich bie Blätter eingelme 
Tabaksarten, wie z. B. des Straßburger Tabaks, näher an deu 
Stamm anſchließen, weil fe nur ganz turze Stiele haben. üben 
fo faun 3 

5) anf fetten, reichem Boben nicht fo eng ‚wie auf men 
magerem gepflanzt werben, wie enblich 

6) daranf Rücficht zu nehmen iſt, daß man beim ** 
im Tabak, z. B. dem Köpfen, Geitzen ꝛc. Raum genug hat, die X 
Blaͤtter alſo nicht verletzt werden. 

Im Allgemeinen kann man annehmen ‚daß die Pflanzen unte⸗ 
ſich 424 — 23 und die Reihen 2 Fuß von einander zu ſetzen find, 
fo daß birchfchnittlich 43000 Stud auf einen Morgen kommen, 
wobei jedoch nach Umſtaͤnden abs und zuzugeben if. 

Es iſt von überaus großem Nuten, wenn bie anögefegten 
Pflanzen moͤglichſt gleichmäßig anwachſen, denn nur. in dieſem 
Halle läßt fich ein gleichzeitiger Eintritt ber Meife, die fo viele 
Bortheile hat, erwarten. 

Bon allen Pflanzen ift allerdings wohl feine gegen große Hitze 
und Dürre fo wenig empfindlich ald ber Tabak. Im dem erſten 8 
bis 6 Tagen findet man namentlich beim Beſuche des Tabakfeibed 
um die Mittagszeit die Pflanzen oft wie abgeſtorben, gleichwohl 

eben fie fich wieberum bafd, und um fo fchnefler, je Yühtere 
Räcte eintreten. 

Da beffen ungeachtet aber je nach ber Befchaffenheit des Wet⸗ 
ters und der Pflanzen, ‚auch ber Zubereitung des Landes, bald mehr 
bald weniger, Ya bis 24, ja oft die Hälfte auöbleibt, auch wohl 
fpäter duch Wärmen und Schneden, befonderd auf Aedern, bie 
zwiſchen Wiefen und Kieeflücdten liegen, abgefreffen wird, und deſ 
halb zur Ergaͤnzung der Lüden das Keld 4 bis Bmal üͤbergan⸗ 
gen werben muß, fo find für diefen Zweck von Zeit zu Zeit einige 
üsberflüffige Pflanzen zwifchen die Reihen zu fegen. | 

: Bebient man fich nun fpäter derſelben zum Ergaͤuzen leerer 
Stellen, fo iſt es nicht gut, fie audzuziehen, wie Manche zu thus 
ylsgen, vielmehr macht man befier au ber Stelle, wohin fie ges 
fee werben ſollen, zuerft eine Stuſe, hebt dann bie Dflange durch 
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tiefed Unterhauen famt ber fie umgebenden Exrbe and uud trägt fe 
fo an ihren neuen Beflimmungdort über, woburd; um fo weniger 
eine lnterbrechung im Wachöthum entficht. Die Pflanzen vom 
Pflanzenbeete entuchmen, fatt folche überzählige ausfegen zu wol 
Ien, würde weit mehr Mühe und Umſtändlichkeit veranlaſſen. Es 
verſteht ſich von felbft, daß die zu dieſem Zwecke nicht nöthig ges 
weienen Pflanzen weggehanuen werden müſſen, weil zwei neben 
einander ſtehende Pflanzen fih im MWadısthume nur hinderten. 
Würden je fpäter noch Pflanzen ausbleiben und Feine zum Ergaͤu⸗ 
zen mehr vorhanden ſeyn, fo Laflen ſich ſolche Lücken mit Runkeln 
( Dickrüben) auspflanzen, da man mit dieſen in ber Regel am 
laͤngſten verfchen if. 

Wäre indeffen die Zahl der ausgebliebenen Pflanzen wohl 
eben fo groß, als die der angefchlagenen, und der Erfolg des 
Nachſetzens 8 Tage nach dem erfien Ausſetzen nicht befonders güns 
flig, fo il das weitere Nachſetzen nicht rathfam, weil der Beftaub 
dann zu ungleich würde. In dieſem Kalle iſt ed vielmehr befier, 
bad Feld fogleich umzupflügen und ganz frifch zu beſtellen. Jus⸗ 
befondere ift dies dann anzurathen, wenn bie Pflanzen von ben 
Einen gelben oder auch fchwarggrauen, 24 Zoll langen, fogemauns 
ten Brachwürmern, audy unter dem Namen Sappenftößer befaunt, 
fo wie den kleinen Keldfchneden, befallen worden wären, vorans⸗ 
gelegt, daß dies in hohem Grade flattgefunden hätte und die ums 
beſchaͤdigten nicht fchon weit im Wachsthum vorgefchritten wären, 
da ſich andernfalls dad Nachbefiern auch nad) vorherigem Behacken 
des Feldes ausführen ließe. 

Sobald die Pflanzen angewachfen find, was man deutlich 
wahrnehmen kann, wenn fie die bleiche Pflanzenbeetfarbe mit der 
dunkleren Feldfarbe vertaufchen, ‘etwa, nady 8 oder 40 Tagen, 
wird gehadt, damit die Wärme in den Boden dringe, und well 
ohnehin beim Pflanzen ber frifch gepflügt geweſene Boden durch 
das viele Hins und Herlaufen gewöhnlich feitgetreten wird. Vor⸗ 
theilhaft bleibt es, das Hacken fo oft zu wiederholen, als fich Un⸗ 
kraut zeigt, wobei zugleich die von Wind und Regen entblößten 
Wurzeln wieder zu bededen find, um fie vor Austrockunng zu 
hüten und die Pflange zu befelligen. Beim zweiten Behaden 
macht man in Flandern je. zwifchen zwei Pflanzen eine flache 


Grube, in weiche anche mit aufgelösten Deltuchen oder Excre⸗ 
menten gegoſſen wird. 


Man hält dieſe letztere Düngung für bie nothwendigfte und 


die jungen Pflanzen fcheinen- dadurch mehr als durch alles vorhers 
gehende Düngen zu gewilfnen. Kurz darauf wird zum Behänfele 
der Stoͤcke gefchritten. An einigen Orten werben die Pflanzen nur 
wenig, an andern flarf, an andern, wo bei etwas feuchtem Bo⸗ 
den auf Kämme gepflanzt. wird, gar nicht gehäufelt. Wo ber 
Tabak weit von einander fteht, häufelt man jeden Stock für ſich; 
wo ex enger ſteht, in laufenden Reihen, mie ed mit einem Pfluge 
zu gefchehen pflegt. £ 
Ein eigentliched Behäufeln ift indeffen weniger in gebundenes 
als leichterem Boden noͤthig; es genügt dort, wenn die Erbe nur 
ein wenig beigezogen wird, damit die Krone der Pflanze zuſam⸗ 
men ſteht, was ſich indeffen fchon beim erften Haden machen läßt. 
In leichterm Boden ift ed aber darum ftärker gu bewerkſtelligen, 
weil von dem um die Pflanzen liegenden Boden im Laufe des 
Sommers bei trockner Witterung nicht felten ein Theil weggeweht 
wird und fo die Tabakspflanzen einen lockeren Standpunkt befoms 
men, oder wohl gar bei flarken Winden oder großen Blättern um⸗ 
geworfen werden. Man faßt dabei die Pflanzen zufammen fo in 
die Hand, daß die Erde nicht ind Herz fält, fie aber gleichwohl 
ganz duttenförmig in der Erde vertieft fiehen. Died bewirkt eine 
fehr ſtarke Wurzelbildung und ift in der Pfalg durchgängig üblich. 
- Sp nüßlich ein Öfteres Behacken ded Tabak ift, weil ed auch 


die Thaubildung fehr befördert, fo nachtheilig ift das Hänfeln des⸗ 


felben bei trodener, heißer Witterung, indem hiebei die Haue tier 
fer eingreift und der Pflanze gar leicht die nöthige Feuchtigkeit ent⸗ 
zogen wird, fo daß fie dann oft fogleich im Wachethum zuruͤck⸗ 
bleibt. 

In Flandern geſchieht das Behaͤufeln nicht cher ‚ als bie ber 
Pflanze die Samenkrone ausgebrochen worden. 

Da das Streben der Pflanze auf die Samenbildung zur Bere 
ewigung ihred angefangenen Werkes ausgeht, ihr Stamm fich zw 
dem Ende verlängert, immer mehr aber auch kleinere Blätter ans 
feßt und ihre beften Säfte dadurch erfchöpft , der Genuß für- den 
Tabakspflanzer aber in der Güte, Größe und dem Gewichte ber 


ihttee beftcht,, fo muß jenem Gtreben, will man bei ber Blatt⸗ 
erziehung feinen Zwed erreichen, durch dad Ausbrechen des Herzes 
inhalt grifan werben. Es gefchicht bei ſchwachen Pflanzen, 
wenn fie 6 Blätter, bei Rärleren, wenn fie 10 bis 42 Blätter 
haben, die drei unterfien oder die Sanbblätter mitgerechnet. Im 
guten Jahren oder auf wohlgebauten, gebüngtem Boden kann man 
auch einige Blätter mehr fichen laſſen. Deffnen fi, die erſten 
Blüthen, danıı iR der geeiguete Zeitpunkt hiezu vorhanden. ° 

—Bei fehr trockener Witterung treibt indeſſen der Tabak den 
Gamentopf oft früher, ald der. Stod die gehörige Anzahl Btätter 
gebildet Hat. In biefem Falle ift das Andfspfen bälder vorzunchs 
men, fo wie es überhaupt bei günfligem Wadröthum vortheilhaft 
ik, den Kopf recht zeitig abzunehmen, wenn and die oberſten 
Blätter noch ganz gering find; denn je flärfer der Kopf iR, fo 
Daß er fon eine Krone von Samenföpfen bildet,‘ deſto nachthei⸗ 
Hger watt bas Abnehmen auf den Tabaksſtock. 

Zu weit hinaus darf indeſſen dieſes Abfopfen auch widkt vers 

Meben werden, damit der Stamm nicht zu hoch hinaufſchießt, 
wen ſo die Blätter zu weit von einander zu fichen Tommen wu 
gs Karl verbiunften wärben. 
Da ferner alle Pflanzen nicht gleich ſtark wachfen, fo nimmt 
wen das Anöbrechen der Köpfe nur bei folchen vor, bei welchen 
wicht zu beforgen iſt, daß mau baburdı die brei oder vier letzten 
Ydfken Blätter beichädige. 

Der Krone beraubt und nimmer müde ſucht die Pflanze num 
wehr autabläffig durch das Treiben der Hefte jenen Abgang zu er⸗ 
fegen; nuabläffig hat alfo auch bier der Pflanzer eutgegenzuwir⸗ 
Sen, uub alle Zweige, Geizen genannt, fo wie fie ſich zwiſchen 
Gramm und Blatt zeigen, auszugeizen. 

Se öfter und früher es gefchieht, um fo beffer für die Blaͤt⸗ 
ver, Die nun allen Saft allein an fidy sieben. 

"Das Köpfen jo wie das Geizen laͤßt ſich nicht auf einmal 
vorneimmen, ſondern je nachdem das Wachsthum die Pflanzen m 
veterem fähig nacht, oder es lebtereö erfordert. 

Um übrigens dieſes öftere Geizen, das fo oft wiederholt wars 
ven maß, ald noch friſche Zweige nachwachſen, und weiches ge⸗ 
wöhntih 28 auch A4mal, ſelten aber ohne Beſchadignug, ge 
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ſchieht, zus vermindem, breche man die erfien Beitenforeffen (ich 


. gen) nicht ganz ab, drehe fie Dagegen einigemal um, und laffe fie _ 


fo geknickt herabhängen. Auch wird Das jchnelle und Ippige Race 
treiben neuer Schoffe zurücgehalten, wenn man son bem Stiele 
des Seitentriebed einige Zolle ftehen Läßt. 

Jedes Aufrigen. und flarfe Berwunden beim. Ausbrechen ber 
Geize reizt zu flärlerem Nachtrieb, und die Säfte, welche sau 
Dadurch in die Hauptblätter drängen wollte, ergießen fich in bie 
zarten Yuswüchfe, ohne deß au ihnen eine merkliche Zunahme 
ſichtbar wird. 

Werden die Geizen, fo wie fie fich zeigen, ausgebrochen, — 
it es hinreichend, wenn das fernere Geizen non 8 zu 8 Tagen 
geſchieht; bleiben aber aus Unachſamkeit ein oder mehrere Geizen 
ftehen,, dann ift der Xrieb des Saftes in folche um fo ſtaͤrker umb 
ein dfteres Durdilaufen um fo nothwendiger. Bei dieſem Geizen 
bat man auch Gelegenheit, die hin und wieder suzdgebliebengn 
abaꝛukopfen. 

Nie darf man aber, wenigſtens nicht in der erſten Bet, des 
Morgens, wenn es gethaut oder geregnet hat, in dem Tabale 
herumgehen, d. h. eine Arbeit darin vornehmen; denn ſtreift man 
an ein Blatt, wenn es naß iſt, fo befümmt. es Roſtflecken und 
verdirbt. Eine Ausnahme hievon möchte das Gejzen machen, wel⸗ 
ches zumal bei fettem Tabak gern vorgenommen wird, weunn nach 
der Thau liegt, weil fonft durch das Ankleben wiel gerrifien wirt, 

Um die Blätter fo wenig. ald möglich zu verlegen, haben bie’ 
meiblichen Arbeiter ihse Schürze: etwas fehler anzulegen, dadurch, 
Daß an die untere Ede Bändel genaͤhet, wonut diefe hinten zu⸗ 
fammengebunden werden, fie alfo um fa weniger hervmgattece 
koͤnnen. 
Eben deßhalb, weil dad häufige Geizen und Durchlaufen im 
Tabake fchädlich ift, forge man dafür, daß der Tabaf fo wiel wie 
möglich ein gleiches Wachsthum nehme, indene fo ach bie Arbeis 
ten gleichzeitiger vorgenommen werben fönnen. 

Bei etwaigen Hagelfchlag und ſonſtiger Befchäbigung der Blaͤt⸗ 
tex läßt fid) and den ſtaͤrkſten Seitentrieben oder Geizen noch ejne 
exkleckliche Erute ziehen, wenn man diefe nun wie bes Haupt⸗ 
Rengel behandelt, nämlich jeden auf 2 bis 3 Blätter Lüpft und 
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bie Pflanzen legt. Der Kühlung megen kriechen bie Schnecken, 
Feldwürmer und Erbflöhe, während der Mittagsftunden darunter, 
und wenn man gegen Abend die Blätter ummendet, findet man fie 
haufenweife beifammen und kann fie dann Leicht vertilgen. 
.Auch Kalfitaub und ſchwaches Salzwaffer find zu ihrer Vers 
ſcheuchung fürdeich. 

Eine dritte Plage der Pflanzenbeete, die Maulwürfe, kann 
man manchmal dadurd abhalten, daß zerriebene Blätter von Raute 
te, Wermuth, Zenchel und andere ſtarkriechende Gartegkräuter im 
ihre Gänge eingeftectt werden, ° 

: Das ficherfie und am meiften angewenbete Mittel geglik alle 
dieſe Unfälle bleibt übrigens die oben erwaͤhnte Einrichtung der 
über dem Boden erhabenen Gerüſte. 

Die weitere Pflege des Tabaks erfordert ferner, daß man die 
Beete von Unkraut rein haͤlt und jede Woche wenigſtens einmal 
jaäͤtet. Gemeiniglich werden hierdurch aber auch die Wurzeln der 
Rabaköpflanzen zum Theil von Erde entblößt. Es ift daher. nach 
jedem Säten Iodere Erde über die Pflanzen zu fireuen, damit fi 

die Soßgeriffenen Würzelchen wieder mit der Erde verbinden und 
darin befeftigen. 

Das. Gleiche muß gefchehen, fo oft ald Pflanzen zum. Ders. 
fegen aus der Kutfche genommen werben. 

Alles Säten läßt fi für die Saat dadurch unfchäblicher mas 
den, ‚wenn man die linfrautpflanzen nicht gerade in die Höhe, 
fondern dicht am Boden hin auszieht. 

Noch -yerdient hier benierkt zu werben, daß Pflanzen, melde 
mehr als einmal umgefeßt worden, ehe fie aufd Land kommen, 
einen um fo üppigern Wurzelvorrash erzeugen, früher und ficherer 
anmwachien, auch weit Fräftigere Stöce geben. Man findet dieſes 
Derfahren in Amersfort. 

Wann mit der Ausfegung der Pflanzen auf die Felder begons 
nen werben fol, beftimmen die Pflanzen, die dazu 3—4 Zeil 
hoch ſeyn und 6—8 Blätter getrieben haben: müffen, und da 
folche. ohne die -freie Luft nicht wohl dauerhaft gezogen werben 
fonnen, fo hängt in diefer Beziehung viel von der Frühlingswit⸗ 
terung ab, fo daß fie je nach deren Gunft oder Ungunft in mans 
chen Jahren einen Unterfchied von einem Monate bedingt. 


Die gewöhnliche Zeit ift 44 Tage bis 3 Wochen vor Sohanni. 
Später ald 14 Tage nadı Sohannt wird in der Pfalz- nicht 
mehr geſetzt. | | 

But if, wenn beim Seen der Boden feucht iſt. 

. Hat ed num nicht geregnet, fo bleibt nichts übrig, als bie 
Steh „ worauf die Pflanzen gefegt werden follen, mittelft Waffer« 
begießend genügend anzufeuchten, und fo ohne Ruͤckſicht anf die 
Mitterung das Ansfegen zu betreiben. Auf Regen zu warten, 
der ohnehin in jener Sahreszeit felten iſt, wäre nit rathfam, ins 
dem die zum Audfegen reife Pflanze Feine 5 Tage über die Zeit 
im Pflangenbeete verbleiben darf, ohne daß fie zu groß wird, und 
dann auf das Feld gebracht, gar zu leicht durch die Hitze Noth 
leidet, ja manchmal ganz ausdorrt, oder wenn fie auch wädhlt, 
ſchnell in die Höhe geht und fo zu früh einen Samenkopf, dage⸗ 
gen nur wenige und Heine Blätter treibt. Der bei trodener Wit⸗ 
terung mit obenerwähnter Wafjerbegießung auf das Feld gefeßte 
Tabak. gedeiht ohnedies beffer als der bei feuchter Witterung aus⸗— 
gefegte, indem bei leßterer Art der Boden leicht zu feft getreten 
und fo das Eindringen ded der Pflanze ſo wohlthaͤtigen Thaues 
erſchwert wird. *) 

Bei ſtarker Hitze ſoll man uͤhrigens wo möglich feine Pflau⸗ 
zen ausſetzen, das Geſchäft vielmehr auf. die Morgens ober Abende 
ſtunden verfchieben. Ebenſo ift es rathſam, ein frifch geackertes 
oder zubereitetes Feld bei heißem Wetter ſogleich zu beſetzen, da 
bie Sonnenhitze den lockern Boden zu ſehr austrocknet; auch kom⸗ 
men auf einem 2 —3 Tage vor dem Ausſetzen geackerten Felde 
die Pflanzen weit beſſer auf, weil ſich der Boden inzwiſchen wie⸗ 
der geſetzt hat und ſo die Hitze nicht ſo ſtark einzuwirken vermag, 

Sm Allgemeinen hat das frühe Pflanzen vor dem fpäteren 
große Vorzüge, ‚manchmal aber auch nicht, je nachdem die Wit⸗ 
terung ſich; geftaltet. Jedenfalls werden die Blätter von fpäter. 
Pflanzung nicht fo dick und fett als von früher. 

Nach dieſen Boransfchidungen gehe ich nun zur Befcreibung 
dee Bepflanzungs⸗Geſchaͤftes ſelbſt über. 


u *) Zu ber Bl; ſetzt man eben deßhalb lieber bei trockener Witterung, wenn 
gleich das dabei noͤthige Begießen viel Arbeit macht. 
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Belm Auörnpfen zieht man vorfäuflg die ſtürkſten Pflanzen 
and dem Beete und fucht die Wurzeln, fo gut man kann, zu er⸗ 
halten, zu welchem Ende das Miftbeet Tags zuvor tüchtig gu bes 
gießen if. Das Begießen, wozu entweder Waſſer oder verbünnte 
Sauce genommen werben muß, geht dem Einlegen der Pflanzen 
vor, und zwar fo, daß dieſes erft eine Bicrtelftunde nach dem 
@ingießen vorgenommen. wirb, wobei dann die Pflanze in bie 
Jauche geftellt, der Grund am die Wurzel gebracht: und biefe ets 
was wiedergebrädt, aber ja nidyt die Pflanze, weil dieſe keicht 
Noth Icjver, endlich die Stufe mit lockerer Erde zugefcharrt wird. 

Beim Pflanzen bedient man fi in einzelnen Gegenden eines 
Crienzieherd, Tabaksrech en genannt, mit 3 Zähnen, wovon 
2 derſelben etwas näher beifammen find als der brüte, damit fidy 
je nadı 2 Reiben ein breiterer Zwifchenraum bilde, in dem mar 
bei den Arbeiten im Tabak geht (Rutſchbank im einigen Gegenden 
genannt), und alfo wenigftend eine Seite der Pflanzen nicht bew 
tveten wird. Die Zähne ded Rechens find 1— 124 Fuß laug und 


flehen in rechten Winkeln mit feinem Stiele, in ſchwerem Boden 
*24 — 2 Buß, in leichtem 4 Fuß weit von einander. 


Die Linien werben quer über ben Adler gezogen, damit das 
nachherige Bchaden ded Tabaks wit der Pflugfurche ſich Freuze 
unb fo das Land um fo vollfommener gelockert wird. 
Nach dieſen Linien find dann die Stufen für bie Pflanzen 
auszuhauen. Der Schnur mad; zu feßen würbe viel zu umflänbe 
lich und zeitraubend, ja nicht einmal immer anwendbar ſeyn, went 
z. B. der Boden durch vielen Regen oder große Trodenheit rauf 
geworden, fe daß nicht gerade auf jeder Stelle feine- lockere Erbe 
zum: Andräden ber Pflanzen zu finden wäre. 

Es iſt von großer Wichtigkeit, den Tababbpflanzen bdenjenis 
gen Standpunkt zu geben, den fle vermöge ihrer Natur, der Ben 


+ fehaffenheit des Bodens und ihrer kimftigen Beſtimmung zu. Rauch⸗ 


oder Schnupftabaf bedürfen. Als Regeln find hiebei folgende zu 


. beobachten : 


4) Je näher die Stöde beifammen: fichen, deſto magerer und 
fohnellreifender wird der Tabak. 
2) Frines Pfeifengut lann haher nur duvch auge Diangen 


‚der Stöde erzielt werben, wogegen 9 





3) der. sum Scumpfen beſtimmte Tabak einen weiten Stand⸗ 
punkt als letzterer verlangt. Hiebei ift jeboch 
4) nicht unbeachtet zu laſſen, daß ſich die Blätter eingelme 
Tabaksarten, wie 3. B. des Straßburger Tabald, näher an deu 

Stamm anfchkießen , meil ſte nur ganz kurze Stiele haben. üben 
fo kam e 

5) auf fettem, reichen Beben nicht fo mg ‚ wte auf mein 
magerem gepflangt werden, wie enblich 

6) darauf Rüdficht zu nehmen ift, “daß man beim * 
im Tabak, z. B. dem Köpfen, Geitzen rc. Raum genug hat, die X 
Blaͤtter alſo nicht verletzt werden. 

Im Allgemeinen kann man annehmen, daß bie Pflanzen unter 
fi 4% — 2 und die Meihen 2 Buß von einander zu ſetzen find, 
fo daß durchſchnittlich 13000 Stud auf einen Morgen kommen/ 
wobei jedoch nach Umſtänden ab⸗ und zuzugeben ik. 

Es ift von überaud großene Nutzen, wenn die ausgeſetzten 
Dilanzen möglicht gleichmäßig auwachſen, denn nur in dieſem 
Halle läßt fich ein gleichzeitiger Eintritt ber Meife, die fo vice 
Bortheile hat, erwarten. 

Bon allen Pflanzen ift allerdings wohl Beine gegen große Hite 
und Dürre fo wenig empfindlich ale ber Tabak. Im deu erften 8 
bis 6 Tagen findet man namentlich beim Befuche des Tabakfeldes 
um bie Mittagszeit die Pflanzen oft wie abgeftorben, gleichwohl 

eben fie ficdy wieberum bald, un um ſo ſchneller, je tahler⸗ 
Kächte eintreten. | 

Da defien ungeachtet aber je nach ber Beſchaffenheit des Weir 
ters und der Pflanzen, auch der Zubereitung des Landes, bald mehr 
- bald weniger, bis 24, ja oft die Hälfte ausbleibt, auch wohl 
fpäter durch, Wärmen und Schnecken, befonderd auf Aedern, die 
zwifchen Wieſen und Kieeſtücken liegen, abgefreffen wird, und dee 
halb zur- Ergaͤnzung der Lücken dad Feld 4 bis Bmal übergane 
gen werden muß, fo find für dieſen Zweck von Zeit zu Zeit einige 
iberfläffige Pflanzen zwifchen die. Reihen zu feben. 

Bedient man fich nun fpäter derſelben zum Ergäugen leerer 
Stellen, fo iſt es nicht gut, fie auszuziehen, wie Manche zu thun 
Yflsgen, vielmehr macht man boſſer au der Stelle, wohin fie ges 
feßt werben follen, zuerft eine Stuſe, hebt dann bie Pflange durch 
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tiefes Unterhauen ſamt der fie umgebenden Exbe ans und trägt fle 
fo an ihren neuen Beſtimmungsort über, wodurch um fo weniger 
eine linterbrechung im Wachsthum entſteht. Die Pflanzen vom 
Pflanzenbeete entnehmen, ftatt folche überzählige ausſetzen zu wol⸗ 
Ien, würde weit mehr Mühe und Umfkändlichfeit veranlaffen. Es 
verſteht fich von felbft, daß die zu dieſem Zwecke nicht nöthig ges 
weienen Pflanzen weggehauen werden müflen, weil zwei neben 
einander fiehende Pflanzen fih im Wachsthume nur hinderten. 
Mürden je fpäter noch Pflanzen ausbleiben unb Feine zum Ergaͤn⸗ 
gen mehr vorhanden ſeyn, fo laſſen fich folche Lüden mit Runkeln 
( Dickrüben) auspflanzen, da man mit biefen in der Regel am 
laͤngſten verfehen ift. 

Wäre indeffen die Zahl der auögebliebenen Pflanzen wohl 
eben fo. groß, als die der angefchlagenen, und der Erfolg des 
Nachſetzens 8 Tage nach bem erften Ausfegen nicht beſonders güns 
ftig, fo iſt das weitere Nachfeben nicht rathſam, weil der Beſtand 
dann zu ungleich würde. In diefem Falle ift ed vielmehr beffer, 
das Feld ſogleich umzupflügen und ganz frifch zu beftellen. Jus⸗ 
befondere ift dies dann anzurathen, wenn die. Pflanzen von ben 
Meinen gelben oder auch ſchwarzgrauen, 24 Zoll langen, fogenauns 
ten Brachwürmern, aud; unter dem Ramen Stappenftößer befaunt, 
fo mie den kleinen Keldjchneden, befallen worden wären, voraus⸗ 
gefegt, daß dies.in hohem Grabe ftattgefunden hätte und die uns 
beſchaͤdigten nicht ſchon weit im Wachsthum vorgefchritten wären, 
da ſich andernfalls das Nachbeffern auch nach vorherigem Behaden 
des Kelded ausführen ließe. 

Sobald die Pflanzen angemachfen find, was man deutlich 
wahrnehmen kann, wenn fie die.bleiche Pflanzenbeetfarbe mit der 
dunkleren Feldfarbe vertaufchen, etwa, nach 8 oder 40 Tagen, 
wird gehadt, damit die Wärme in den Boden dringe, und well 
ohnehin beim Pflanzen der frifch gepflügt gewefene Boden durch 
das viele Hins und Herlaufen gewöhnlich feilgetreten wird. Bors 
theilhaft bleibt es, das Hacken. fo oft zu wiederholen, als ſich Un⸗ 
kraut zeigt, wobei zugleich die von Wind und Regen entblößten 
Wurzeln wieder zu bebeden find, um fie vor Austrocknung zu 
ſchützen und die Pflanze zu befeftigen. Beim zweiten Behaden 
macht man in Flaudern je. zwilchen zwei Pflanzen eine flache 


Grube, ia weiche Janche mit anfgelööten Deltuchen oder Ercre⸗ 
menten gegoſſen wird. 

Man hält dieſe letztere Düngung für die nothwenbigfte und. 
Die jungen Pflanzen ſcheinen dadurch mehr ald durch alles vorhers 
gehende Düngen zu gewilfnen. Kurz darauf wird zum Behaͤufeln 
der Stöde gefchritten. An einigen Orten werben die Pflanzen nur 
wenig, an andern ſtark, an andern, wo bei etwas feuchtem Bo⸗ 
den auf Kämme gepflanzt. wird, gar nicht gehäufelt. Wo ber 
Tabak weit von einander fteht, häufelt man jeden Stock für ſich; 
wo er enger ſteht, in laufenden Reihen, wie es mit einem Pfluge 
zu gefchehen pflegt. £ 

Ein eigentliches Behänfeln ift indeffen weniger in ; gebundenen 
als leichterem Boden nöthig; e& genügt dort, wenn die Erbe nur 
ein wenig beigezogen wird, damit: die Krone der Pflanze zuſam⸗ 
men fteht, was fich indeffen ſchon beim erften Haden machen läßt. 
In leichterm Boden ift ed aber darum ftärfer zu bewerkſtelligen, 
weil von dem um die Pflanzen Tiegenden Boden im Laufe des 
Sommers bei trockner Witterung nicht felten ein Theil weggeweht 
wird und fo die Tabafspflanzen einen loderen Standpunkt befoms 
men, oder wohl gar bei ſtarken Winden oder großen Blättern um⸗ 
geworfen werden. Man faßt dabei die Pflanzen zufammen. fo in 
die Hand, daß die Erde nicht ins Herz fällt, fie aber gleichwohl 
ganz duttenfürmig in der Erde vertieft fiehen. Died bewirkt eine 
fehr ſtarke Wurzelbildung und ift in der Pfalz durchgaͤngig üblich. 

So nuͤtzlich ein öftered Behaden des Tabaks ift, weil ed auch 
die Thaubildung fehr befördert, fo nachtheilig ift das Hänfeln deds- 
felben bei trocdener, heißer Witterung, indem hiebei die Haue tier 
fer eingreift und der Pflanze gar Leicht bie nöthige Feuchtigkeit ent⸗ 
zogen wird, io daß fie dann oft fogleich im Wachsthum zuruͤck⸗ 
bleibt. 

In Flandern geſchieht das Behaͤufeln nicht cher ‚ als bis ber 
Pflanze die Samentrone ausgebrochen worden. 

Da das Streben der Pflanze auf die Samenbildung zur Bew 
ewigung ihres angefangenen Werkes ausgeht, ihr Stamm fich zu 
dem Ende verlängert, immer mehr aber auch Pleinere Blätter ans 
ſetzt und ihre beflen Säfte dadurch erfchöpft,, der Genuß: für- dem 
Tabaköpflanzer aber in der Güte, Größe und dem Gewichte ber 


Biktter beficht,, fo muß jenem Streben, will man bei Ber Blatt 
erziehung feinen Zweck erreichen, durch das Auöbrechen bed Herzes 
Einuhalt gethan werben. Es gefchieht bei ſchwachen Pflanzen, 
wenn fie 6 Blätter, bei flärferen, wenn fie 40 bis 42 Blätter 
haben, die drei unterfien oder die Sanbblätter mitgerechnet. In 
guten Jahren oder anf wehlgebautem, gedüngtem Boden kann man 
auch einige Blätter mehr fliehen laſſen. Oeffnen fid, die erften 
WBlüchen, dann iſt der geeignete Zeitpunkt hiezu vorhanden. ' 

Bei ſehr trockener Witterung treibt inbeffen der Tabak den 
Samenkopf oft früher, ald der.Stod die gehörige Anzahl Blätter 
gebildet Hat. In diefem Zale ift dad Ausköpfen bälder vorzunche 
men, fo wie es überhaupt bei günftigene Wachsthum vortheilhaft 
ik, den Kopf recht zeitig abzunehmen, wenn auch bie oberſten 
Blaͤtter noch ganz gering find; denn je ftärfer der Kopf it, fo 
daß er ſchon eine Krone von Samenköpfen bildet, ‘defto nachthei⸗ 
Hger wirkt das Abnehmen auf den Tabaksſtock. 

Zu weit hinaus darf inbeffen dieſes Abköpfen auch midyt wer 
ſchoben werden, damit der Stamm nicht zu hoch hinauffchießt, 
wen fo die Blätter zu weit von einander zu flehen lonmen un 
ww Hart verbänften würden. 

Da ferner alle Pflanzen nicht gleich ſtark wachen, fo nimmt 
wen dad Anöbrechen der Köpfe nur bei folchen vor, bei welchen 
wicht zu beforgen ift, daß man dadurch Die drei oder vier letzten 
hochſten Blätter beſchaͤdige. 

Der Krone beraubt und nimmer müde ſucht die Pflanze mun⸗ 
mehr unabläffig Durch das Treiben der Aeſte jenen Abgang zu er⸗ 
ſetzen; unabläffig hat alfo auch hier der Pflanzer entgegenzumirs 
Yen, and alle Zweige, Geizen genannt, fo wie fie ſich zwifchen 
Gtanem und Blatt zeigen, auszugeizen. 

Se Hfter und früher es gefchieht, um fo beffer für die Blaͤt⸗ 
ser, Die nun allen Saft allein an ſich zieben. 

"Das Köpfen fo wie das Geizen laͤßt ſich nicht auf eich 
vornehnen, fondern je nachdem dad Wachsthum die Pflanzen zu 
veiterem fähig macht, oder es letzteres erforbert. \ 

Um übrigens dieſes Öftere Geizen, das fo oft wiedetholt were 
ven muß, ald noch friſche Zweige nachwachſen, und welches ges 
wohntich 2-8 auch Amal, felten aber ohne Befhäbigung, ge 
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ſchicht, zu vermindem, breche man die erſten Seitenforeffen C(Gei⸗ 
zen) nicht ganz ab, drehe fie Dagegen einigemal um, und laffe fe _ 
fo geknickt herabhaͤngen. Auch wird das ſchnelle und üppige Nach⸗ 
treiben neuer. Schoffe zurückgehalten, wenn man son dem Stiele 
des Seitentriebes einige Zolle fliehen läßt. 

Jedes Aufrigen. und flarfe Berwunden beim Ausbrechen der 
Geize reizt zu flärkerem Nachtrieb, und die Säfte, welche sam 
dadurch in die Hauptblätter drängen wollte, ergießen fich in bie 
aarten Audwüchfe, ohne deß an ihnen eine merkliche Zunahme 
ſichtbar wird. 

Werden bie Geizen, fo wie fie fich zeigen, ausgebrochen, “ 
iſt es hinreichend, wenn das fernere Geizen von 8 zu 8 Tagen 
geſchieht; bleiben aber aus Unachſamkeit ein ober mehrere Geizen 
fiehen, dann ift der Trieb des Saftes in folche um jo ſtaͤrker und 
zin oͤfteres Durchlaufen um fo nothwendiger. Bei dieſem Geizen 
hat man auch Gelegenheit, die hin und wieder zariczebliebenen 
ohzulöpfen. 

Niie darf man aber, wenigſtens nicht in der erſten Zei, des 
Morgens, wenn es gethaut oder geregnet hat, in dem Tabale 
herumgehen, d. h. eine Arbeit darin vornehmen; denn ſtreift man 
an ein Blatt, wenn es naß if, fo befümmt es Roſtflecken und 
werdirbt. Eine Ausnahme hievon möchte Das Geizen machen, weis 
ches zumal bei fettem Tabak gern vorgenommen wird, wenn ned) 
ber Thau liegt, weil fonft durch das Ankleben wiel zerrifien wird, 
Unm die Blätter fo wenig ald möglich zu verlegen, haben bie’ 
weiblichen Arbeiter ihre Schürze etwas feſter anzulegen, dadurch, 
daß au die untere Ede Bändel genähet, wonut diefe hinten: za⸗ 
ſammengehunden werden, fie alſo um fe weniger ‚berumflatter 
koͤnnen. 
| Gben deßhalb, weil das häufige Geizen und Duschlanfen im 
Tabake ſchaͤdlich ift, forge man dafür, Daß der Tabak fo wiel wie 
möglich ein gleiches Wachsthum nehme, indene fo auch bie Arbeis 
ten gleichzeitiger vorgenommen werben koͤnnen. 

Bei etwaigem Hagelſchlag und fonfliger Beichäbigung der Blaͤt⸗ 
ter läßt fid) ans den flärkiten Seitentrieben oder Geizen noch eine 
erkleckliche Ernte ziehen, wenn man biefe nun wie den Haupt⸗ 
 Bangel behandelt, nämlich jeden auf 2 bis 8 Blätter koͤpft mul 





alle übrigen Yudwäde vertilgt. Daſſelbe Mittel lann ergriffen 
werben, wenn man feinen Tabak bei Anfangs ungänfliger Wittes 
rung niederer geföpft hätte und fpäterhiu befiered Wetter und im 
Folge defien eine üppigere Begetation eingetreten wäre. 

Abgefchen von dem Einfluffe der Witterung, welchem der Tas 
bat nicht viel weniger als der Weinſtock ausgeſetzt it, hat er noch 
einge nicht ungefährliche Feinde. 

Kälte 3. B. kann der Tabak im Felde nicht ertragen, im 
hohen Lagen noch cher als in niederen. Wer alle mit der Ermte 
zu lange zögert, ſteht in Gefahr, daß fie in einer Nackt erfriert. 
Daram darf man fie aber andy nicht zu balb beginnen, weil Der 
Tabak Zur; vor der Ernte im Wachſthum noch am ſtärkſten zus 
nimmt und der zu früh geerntete, als wicht zeitig, leicht erfannt 
und geringer bezahlt wird. 

Hieraus erfolgt die Wichtigkeit, das Anpflanzen des Tabaks 
fo früh ald möglich vorzunehmen. 

Die Blätter werden vom Froſte Anfangs fchwarz, bei nad 
herigen milderem Better aber fo troden und dürr, daß fie nicht 
einmal mehr gern Feuchtigkeit aunchmen und dabei den größten 
Lheil ihres Gewichts verlieren. 

Hat der Froſt die Rippen der Blätter angegriffen, fo fanlen 
fie und find verloren. Bekommt das Tabaföfeld nach einem Nacht⸗ 
frofte andy nur einen braunen oder röthlichen Schein, fo iſt es 
" Seit, ihn von dem Felde zu fchaffen. 

Der Hauftodt (Orabanche ramosa) iſt in einigen Gegen⸗ 
den die Geißel des Tabak. Diefe Schmaroperpflanze wächſt zwi⸗ 
schen feinen Wurzeln and und entzieht ihnen ihre Säfte. Die Blaͤt⸗ 
ter ſenken fich und welfen wie bei außerorbentliher Dürre. Alle 
Hoffnung zu fernerem Gedeihen ift dann verloren. Haben die Blaͤt⸗ 
ter aber fchon einen hohen Grad von Reife erreicht ‚ che ſich ber 
Hanftodt zeigt, jo fehadet er wenig. 

Man behanpter, daß der Tabak auf Feldern, welche, wie in 
der Dreifelderwirthfchaft, vorzugsweife mit Getreide bebant wer 
den, dieſem Uebel mehr als irgend wo anders unterworfen fey. 
Fa diefem Fall ift es aber die Folge einer unklugen Handlungs⸗ 
weile, und der Menfch muß es fich gefallen laſſen, wenn die 
Ratur nach einer Geißel greift, die er ſich ſelbſt zu feiner Strafe 
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gebunden hat. Sonſt konnen auch und ſchlechte Behandlung des 

Feldes, wiederholtes Vorkommen des Tabaks und mehr noch eine 
ſchlechte Fruchtfolge die Quellen des Uebels ſeyn. Es fällt alfo 

nicht ſchwer, ihnen zu. begegnen. Folgt Weizen oder Dinkel nach 

dem Tabaf und auf diefe einigemal behadte Früchte, 3. B. Kar 

toffeln, Mais ꝛc., fo hat die Hanfblume ihr Spiel verloren. 

. Eine dritte Krankheit, welche den Tabak auf dem Felde.trifft, 
ift Der fogenannte Wurm. Er rührt von anhaltenden flarfen 
Regengüſſen her, wobei ber Stängel gerade an der Gtelle, wo er 
fi) and dem Boden erhebt, in Käulniß geräth, welche ſchnell bis 
auf das Mark ded Stängeld um fidy greift... Der Stod erhält 
noch den Trieb bed Saftes zwifchen der weichen Rinde und ben 
holzigen Theilen des Stängeld, ohne daß man eine Krankheit 
wahrnimmt, bis jene durch die Fäufniß gerfiört find, wo dann 
der Stod mit ‚feinen gefunden Blättern abbricht und fich auf den 
Boden legt, ehe diefe reif find. J 

Ergreift die Faͤulniß den aͤußern Theil der Rinde ſtark, ſo 
erfolgt ein Abſtehen der Blaͤtter auf der einen Seite ‚ wobei ſie 
gelb werben, mit Roft zufammenfchrumpfen , während fie auf der 

andern Seite gefund bleiben und fortreifen. 
Der Roft ik oft noch ein: größeres Lebel bei dem Tabak. 
& befaͤllt gewöhnlich die Blätter, wenn fie gerade in ihrer beſten 
Ausbilpung find, und zeigt fich bei anhaltend kaltem Regenwetter, 
nachdem der Tabak bei .vorhergegangener Witterung ſchnell aufges 
wachſen if. Sichere Mittel dagegen find Feine bekannt. 

‚Einige Arten des Tabaks find indeſſen dem Roſte weniger: 
ausgeſetzt als andere. Sp befommt 3. B. ber dickrippige virgini⸗ 
fihe Tabak faft nie Roſt, mährend manche hängende Arten dem⸗ 
felben weit mehr unterworfen find. 

Als Vorſichtsmaßregel wird, wie bereit oben erwähnt, oma; 
pfohlen, zum Anlegen der Miſt⸗ und Samenbeete immer dieſelbe 
Erbe zu verwenden, auf der bie jungen Pilangen u aus⸗ 
geſetzt werden ſollen. 

Nicht minder ſchaden auch die Raupen, namentlich i. nafs - 
fen Sahrgängen. In wenigen Tagen. ift oft ein ganzer Stod ges 
freſſen. Sie ſitzen meift an den fchönften Blättern auf der unterm 
Seite, und verrathen ſich durch die Loͤcher, die fie hineinnagen, 
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ihre ſchwarzen Ercramente unb Dusch das Zuſummenrollen wer. Bldkts 
tm Die gefähslichiten amd häufigften Ant bis: von zwei, Mache 
ſchmetterbingen (Noctua gamima. und Neckıa:meticulesa) , die. eine 
grün, Die andere gran. Bei jeber. Arbeit iur Tabake maß man 
dahrr dieſen Raupen fleißig. nachſtellen. 

Voch ſchaden dem Tabale mitunter auch Schu ecken, Wuͤr⸗ 
mir x. Man vertreibt ſie durch Begießen des Landes mit Kalk⸗ 
waſſer, durch Aſche, Eichenlohe x., erſtere aber mit dem ent⸗ 
ſchiedenſten Erfolge dadurch, daß man .an der: Baite, von welcher 
fie herlommen, Gerſteuſpreu (Ageln) ſtreut, uͤber die fie, ohne ſich 
zu verwunden, nicht paffven fönnen. 1 
i Gegen dit ſchaͤdlichen St urme fügt e ein: etwas garkes Be⸗ 
haͤufeln der Stöche. Gegen Hagel une. Froſſt empfichli. mau ben 
Acker mir Hechen zu umgebam, die durh Stangen⸗ oder Laufboh⸗ 
nen über Phaſeolen gebildet: ſind. J In Holland iſt dieſer Gebrauch 
ſehr häufig zu treffen. 

Es bedarf keiner beſondern Ausfihräng, daß :eine vollendete 
Reife: bie: erſte Bedingung einen vorgäglishen Qualizaͤt des Tubals 
iſt. Waͤrme: war Keusktigfeit te: Zahrgangs catfcheiben. uͤber den 
vollkommenen Auswuchs.deffellen, und nach durchſchnittlichei Eu 
fahrungen find hiezu 88 — Tage Waͤrmeo uud gutes Wetter 
nöthig. . Der: wichtigſte Zeitpunkt, der über fein Geyathen eutſche⸗ 
det, iſt der Monat LUuguſt. Wären auch die Yflgugan vorher zur. 
rüdgeblinben, unb fie. kekommen, och warme ud Snäßig. feuchte 
Tage, fo erholen fie ſiih senkaunkich. ſchnell. Hat: man das Nude 
pflanzen des Tabaks wit Dem Junins begonnen und nicht über 
Diefen ‚Monnfenergbgert „ dann: fallt die -Byit der Ernte gemoͤhnlich 
in Die Mitte des Septemberd; Das ficherfbe: Zeichen ſeiner Neife 
find gelbliche Flecken in den Blaͤttenn und das Lebergehn des Ich 
haften Gritus im ein mätted, marmorirtes Ansfeben: Die. Ober 
fllaͤthe des Feldes ward gelblich und die Pflanzen gewinnen einen 
mernklichen Geruc. Die Blaͤtter ſelbſt werden pergamentartig, fich⸗ 
len ſich trotz der Feuchtigkeit troden an, die unteren Blätter zei⸗ 
gen eine Erdfarbe, die Rippendes Blattes ſpriugt beim Aufrollen 
nicht mehr glasartig, die Blaͤtter werben: überhaupt: fihlaff, nei⸗ 
gen fich mir ber Spitze zur Erde, ſind Mobsig. Atem: rien ſich 
mit Teichter: ihe vom Sangel loſen.. 
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Diefe Merkmale ber Reife zeigen ſich aber auch nach der Vers 
ſchiedenheit des Bodens oft nur flrichweife, und man hat ſich in 
diefer Beziehung namentlich bei den oberen Blättern in Acht zu 
nehmen, weil diefe bie dichten und fettften find. 

Nur Gefahr vor Kroft kann zu einem bälderen Sammeln ber 
Blätter bewegen, das aber immer auf Koften feiner Qualität geht. 

. Zu reif darf man fie indeffen auch nicht werben laffen, wei 
hierdurch der Tabak an Aroma verliert. Ä 

Zur Ernte wähle man trodened, wo möglich mit Sonne 
fchein begfeitetes Wetter, und beginne mit dem Gefchäft nie bäl 
der, als bis die Keuchtigkeit der Nacht verbunftet iſt. 

Diefe Ernte Tann in zweierlei Weife Statt haben, und zwar 

a) durch Brechen der einzelnen Blätter; 
-b) durch Abnehmen des ganzen Stodß. ſammt den 
Blaͤttern. 


a) Brechen der einzelnen Blaͤtter. 


Hiebei wird der Tabak gewöhnlich ſehr mißhandelt, indem 
man ſo viel, als ſich zwiſchen den Beinen faſſen laͤßt, ſammelt, 
und dann das Geſammelte in einen Haufen niederlegt. Dadurch 
werden die Blaͤtter aber vielfältig befchädigt, auch weißen fie in 
ſolchen Haufen nicht gehörig ab, Viel zweckmaͤßiger iſt es, wenn 
die Blätter unmittelbar nad, dem Abbrechen Stüd für Stud zu 
beiden. Seiten jeden Stodd, wie nıan mit Dem Brechen von oben . 
herab kommt, fo niebergelegt werben, baß die Blattrippen ober 
die Baſis der Blätter ber Sonne zugekehrt find, alfo eher abwel⸗ 
fen. Dabei follte das Heimfchaffen fo fpät gefchehen, als es bie 
Tageszeit nur immer geftattet, damit fie fo viel wie möglich wel⸗ 
fen. Das gewöhnliche Einbinden des Tabaks in Strohfeile iſt 
ebenfalls fehr nachtheilig. Die äußeren Blätter werben dadurch 
verleßt,, wovon im Tabake ſchwarze Flecken entitehen, bie gewoͤhn⸗ 
lich der Anfang der Faͤulniß find, wenn namentlich noch beim 
Aufhängen ungänftige Umflände, wie gu dichtes Einfaſſen nub 
Aufhängen, dumpfige Trodenräume, feuchte Witterung ꝛc. hinzus 
kommen, ber Strohverſchwendung nicht zu gedenken. Am beften 
iſt ed, went bie Blätter ungebunden auf einen mit Flechte ober 
Bretterwänben verfehenen Wagen ober Karren gelegt werben. 


516 


Beim Abnehmen berfelben fängt man unten an und nimmt 
ſie nach oben ab, wie fie reif geworden. Dabei muß man den 
Stängel fo furz ald möglich vom Blatte’abfchneiden, weil in ihm 
der meifte Saft ift und dad Dürren um fo ſchneller vor fich geht, 
je fürzer der Stängel ift und je weniger von feinem Safte in das 
Blatt fommen kann. Auch ift alle VBorficht anzuwenden, daß die 
Blätter auf Feine Art verlegt werden. Die Blätter ſelbſt müſſen 
nach ihrer Qualität abgefondert werden, da diefe verfchieben iſt. 
Su den geringen gehören die fogenannten Sandblätter, welche zu⸗ 
naͤchſt am Boden liegen; 3—4 Zoll von diefem weg beginnt die 
zweite befjere Qualität, das Baftgut. Erftere find zwar von kei⸗ 
‚nem befonderen Werthe, weil ihnen der eingezogenen Erddaͤmpfe hals 
ber das flüchtige Salz und feine Del fehlt; fie gelten indeffen doch 
durchfchnittlich immerhin 4, manchmal auch mehr von dem Preife 
des guten ca. 3—4A fr. per Pfund) und belohnen jebenfalld die 
anf ihre Einfammlung verwendete Mühe. 

Da fie, wie gefagt, am bälbeften reifen und auch früher als 
der übrige Theil, und zwar fchon Ende Auguft geerntet werben 
können, fo bilden fie in der Regel den erften Handel. 

In Amerita bricht man die untern Blätter ab, fobald die 
Pflanzen zur Hälfte erwachfen find, und fie follen viel edler als 
die fpäter gebrochenen, auch leichter zu trodnen feyn, während fie , 
‚bei und im Herbſte gebrochen, wie gefagt, einen nım geringen 
Werth haben, weil fie bis dahin größtentheils angefault oder vers 
unreinigt find. Vigleicht befördert auch ihr früheres Abnehmen 
das Wachsthum ſelbſt; es möchte alſo jene Erfahrung nicht zu 
verſchmaͤhen und wenigſtens zu erproben ſeyn. 

Hie und da geſchieht es, daß auch die Geizen, von denen 
oben die Rede war, gefammelt und aus übel verftandenem Eigen» 
ung unter die guten Blätter gemiſcht und mit diefen verkauft wer⸗ 
"den. Dies ift aber ein Betrug gegen die Käufer, weil foldhe 
Blätter als nicht ausgewachſen und unreif von nur geringem 
Werthe ſind. 

Der vernünftige Landwirth weiß auch wohl, daß dies ein 
schlechter Profit ift, denn der einmal betrogene Kaufmann ſcheut 
fi, das zweite Mal feinen früheren Verkäufer aufzufuchen. Zus 

dem geht durch Wegfchaffung der Geizen zur gehörigen Zeit nicht 
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einmal etwas verloren, denn um die Blätter von dieſen Neben« 
zweigen benußen zu fönnen, muß man fle vorerft doch zu einer 
gewiffen Größe wachſen laſſen, was aber nur auf Koften der gus 
ten Blätter gefchehen kann, die dann unmöglicd, fo groß, did und 
gut. werden koͤnnen. 

Die Stängel fangen nach Berluft ihrer Blätter fogleich wies \ 
der an, Geizen zu treiben, und da died den Boden nur unnüßer 
Weiſe erfchöpfen würde, fo müffen fle ungefäumt ausgezogen und 
über der Erde weggehauen werben. Vortheilhafter möchte es feyn, 
fie anftatt hinter dem Pfluge in die Furche einzulegen, was immer 
mühfam ift, 14 Tage lang an der Luft abtrodinen zu laffen, dann 
zu verbrennen und die Afche davon zur Düngung der Pflanzen, 
beete zu verwenden, denen fie befonders zufagen fol. 100 Pfund 
Stängel geben 22 Pfund Afche und hiervon faſt 2 Pfund Potts 
afche, alfo weit "mehr als felbft das Kohlholz. 

In jehr fetten Aeckern und bei hohen Tabaföpreifen kann man 
übrigens dadurch noch eine helohnende Ernte erzielen, daß man die 
Stängel nicht ganz abhadt, fondern nur lehnt, der ſich in dem 
Hflanzenftängel drängende Saft alfo mehr nach einem Orte hin 
concentrirt. Sie werben fo zu einem neuen Triebe gereizt, ber 
manchmal nody ordentliche Blätter Liefert. Jenes Umhauen muß 
aber mit Borficht gefchehen, damit bie Stängel noch mit den Wur⸗ 
geln in Berbindung bleiben. 


»b Abnehmen der Stängel ſammt den Blättern, 


Diefed Verfahren, bei ung zwar w niger bekannt, dagegen in 
Weſtindien, in Maryland, in —** x., auch im füdlichen 
Frankreich durchgehende angewendet, verdient alle Nachahmung, 
Statt den Tabak blattweife zu brecdjen, werden nämlidy die Stöce 
einige Tage vor dem wirklichen Abnehmen vom Felde mit einem 
Hadmefjer unten an der Erde angehanen, fo daß fie ſich, 'ohne 
ganz vom Strunfen getrennt zu ſeyn, umlehnen. Bei guter Wit⸗ 
terung koͤnnen fie fo mehrere Tage lang liegen bleiben, auszeiti⸗ 
gen und abwelfen. Träte unvermuthet Regen ein, fo fichert fie 
das Zufammenhängen mit der Wurzel vor Verderben, wie übers 


haupt audy in jedem Fall das zeitige Blatt den Regen lange Zeit 


ohne Nachtheil ertragen kann. Das Brechen der Blaͤtzer kann dann 


r 


anf dem Felde chen fo gut ohne Beichäbigung eek 
lichen Berfahren vor fi, gehen, wenn man es nid vorzieben 
foßlte, die ganzen Stöde unabgeblattet, etwa fh der bimad) aus 


. früher reifenben Blätter dennoch abgenommen werben müffen, vers 
ſteht ſich von ſelbſt. 

Das Trocknen des Tabaks kann anf zweierlei Weiſe geſche⸗ 
ben, nub zwar 

a) die gewöhnliche, darin befichend, baß bie einzelnen Blät 
ter getrocknet werben, oder 

b) was bis jeßt weniger verfucdht und befannt it, durch das 
bereitö erwähnte Aufhängen der Stängel famt den unabgepflüdten 
Blättern. 


Gewöhnliched Trocknungs⸗Verfahren. 

Die nach Haufe gebrachten Blätter dürfen nicht auf Haufen 
gelegt, müfjen vielmehr in einem Iuftigen, trodnen Raume, 3. D. 
der Scheunentenne, möglihft dünn ausgebreitet werben, damit 
ihre Zenchtigkeit um fo leichter verbunftet und fie ſich nicht za Kart 
erhigen. Ein leichter Grad von Wärme ift übrigens nicht gerade 
nachtheilig, wenn nur die Pflanzen nicht brennen. “jedenfall? mie 
fen fie aber etwas abgewelft feyn, che man zum Aufhängen fchreis 
tet. Indeſſen darf man fie aber audy nicht länger ale zweimal 
> Stunden liegen laſſen oder ihr Aufkängen verfchieben, wonach 
ſich alfo beim Brechen ju richten if. Länger aufgehängt gebliebe⸗ 
ner Tabak befömmt leicht Brandfleden, die ihn als Kaufmanns⸗ 
Waare fehr herabfegen. 

Died Aufhängen · der Tabaföblätter gefchieht entweder durch 
Anfpillen oder durch Einfädeln. 


Anfpillen ded Tabaks. 


Hiezu werden dünne Stefen genommen, jedoch von zureichen⸗ 
der Stärke, um auf 6—7 Zuß Länge ſich nicht unter dem Ges 
wichte der Blätter zu verbiegen. Am beiten wählt man fie von 
Birken, Erlen, Pappeln, Hafeln, Weiden u. bgl., fpist fie an 
dem Ende, yo man bie Blätter einſtecken will, zu, und gibt ihnen 


Er 
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im Uebrigen eine Form, wie den Faßreifen. EB laͤſſen ih alſo 
auch ſtaͤrkere Hölzer bucch Spalten benägen, fie müſſen aber prakt 
efchnitten und geſchmeibig ſeyn. Haben die Ruihen Mark, fo iſt 
dieſes zur Derhütung von Schimmel wegzufchneiden. Solche Nur 
then laſſen fi) mehrere Sahre lang gebraschen. 

Beim Anſpillen nimmt der Arbeiter ein Blatt nach dem ans 
dern vor, legt es auf ein Meines Brett, das auf feinem Schooßt 
ruht, ſchneidet vermittelſt eines Meſſers mit: kurzem Stiele und 
ſolcher Klinge einen Schlitz in den dickſten Theil der Blattrippe, 
und legt die Blätter wieder ordnungsweiſe Übereinander hin. Iſt 
ein guter Theil fo zubereitet, fo ſpillt er die Blätter vermittelſt 
ihres Spaltes fo auf dem zugeſpitzten Stecken, daß bie Hinter 
oder Rippfeiten der Blätter alle nach derſelben Richtung kommen. 

Man fpiit ihrer nur fo viel auf den Steden, daß zwiſchen 
Blatt und Blatt ein Zwiſchenraum von 4 — 1% Zoll, oder wäre 
ber Ort, wo getrocknet werden foll, nicht gan; Inftig, Yon 2 30 
frei Bleibt. 

Des leichten Abbrechend der Spiten an den Steden halber, 
wäre vielleicht eine meffingene, ftocdzwingenartige, in eine zwei⸗ 
ſchneidige ſchmale Spige fich endende Hülſe von einigen Zoll Länge 
anwendbar , die matürlicherweife jedesmal nach Fuͤllung bed Steck⸗ 
chend abgenommen und dem nächften angeftedt würde. Das Schlitzen 


‚bed einzelnen Blattes wäre dann vielleicht überflüffig. 


Das zweite Verfahren, | 

Das Einfädeln. gefchieht mit einer 8—9 Zoll Langen, 
glatten Nadel, in welcher ein Bindfaben eingejogen if: Die 
Blätter werden hiebei micht gefpalten, fordern auf die Nadel aufs 
gefpießt und, fo oft 6 bis 8 Stud gefaßt find, auf den Faden 
aegeſtreift. 

Man hat zwar ſchon verſucht, die Rippen des einzufadelnden 
Tabaks ebenfalls zu ſpalten, in der Hoffnung, daß ſie dadurch 
deſto ſchneller ausſstrocknen werben; allein neben bein, daß Dies Die 
Arbeit vermehrt, haffder Erfolg bewieſen, daß ſolche Spalten, da 
fie nicht wie beim Anfpillen offen gehalten werben, Schünmel und 
Faͤule anfegen, | 

Die Schnüre dürfen nur um ein Kirines Ringer ſeyn, als die 


Entfernung der beiben Nägel, woran bie Bandeliere zu hängen 
kommen, bamit fie nicht in Bögen herabhängen, vielmehr fich fo 
ftraff wie möglich anfpannen, weil im erfteren Kalle zu viele Bes 
rührung der Blätter und leicht eine das ‚ganze Bandelier durch⸗ 
greifende Faͤulniß entſteht. 

Um ihnen daher die rechte Laͤnge zu geben, thut man am be⸗ 
ſten, ſchon vor Beginn des Geſchaͤfts die Schnüre zuzuſchneiden, 
jedoch mit einer kleinen Zugabe wegen ber an jedem Ende nöthis 
gen Schlinge. _ 

Eben jener Faͤulniß halber dürfen auch die Blätter beim Eins 
faffen nicht zu dicht aufeinander gefchoben, noch die Schnüre” zu 


- nahe zufammengrhängt. werden , zumal wenn dies auf gewöhnlichen 


Speichern mit wenig Durchzug und nicht in eigenen Inftigen Tas 
baksſchoppen gefchieht. Der Straßburger oder Schaufeltabaf iſt 
hierin befonders empfindlich, Auf Speichern iſt eine Entfernung 
von 4— 6 Zoll die angemeffenfte. Man kann übrigens die Näs 
gel enger ſchlagen; beim erften Aufhängen muß man aber einen 
überfpringen und erft wenn der Tabaf etwas abgetrocknet if, darf 


er enger gehängt werben. 


Iſt die erzeugte Tabaksmaſſe nicht groß, und um fo cher 


Raum zu gewinnen, dann Fonnen auch die Schnüre, ſtatt fle for 
gleich auf das Trodenhaus zu bringen, an beiden Enden durch 


einen Schlupf zufammengefnüpft und in den baburch gebildeten 
Kraͤnzen vorläufig gn der Außenfeite der Gebäude aufgehängt wers 
den, wo man fie nach einigen Tagen umkehrt, fo daß eine Seite 
nad) der andern an die Wand zu hängen kommt. *) 

Auch hängt man die Bandellere Anfangs etwas lichter und 
erſt fpäter-näher zufammen, laͤßt fie aber kürzere oder Längere Zeit 


. fo hängen, um fich des Ueberfluffes ihrer mäfferigen Theile zu ent⸗ 


ledigen, je nachdem der Raum, wo fie zum Trocknen aufgehängt 
werden follen, mehr oder weniger Iuftig iſt. ' 
Was die befonderen Bortheile der einen oder ber andern vor 


beſchriebener Verfahrungsarten betrifft, fo verdient das Anfpillen 





*) Für ſolche Gebäude follten bie Dachvorfpränge möglichft breit ſeyn, und 
eine bewegliche, leichte Schuzwehr gegen ſtarke Regen wenigſtens auf der 
Weiterſeite angebradjt werben. 








dem Einfäbeln des Tabaks offenbar und zwar ans folgenden Grin, 
den vorgezogen zu werden: 

1) bewirkt das Auffchligen und Offenhalten der Blattrippen, 
daß die Säfte in diefen Rippen (welche gewöhnlich viel fchärfer 
und fchlechter find als in den Blättern) Aich leichter verflüchtigen , 
Die Rippen eher trocdnen und alfo die Blätter um fo bälder abge, 
nommen werden können. Jeder Tabaföpflanzer weiß, mie lang» 
ſam es gewöhnlich mit dem Trocknen der Rippen geht; jedes Mit⸗ 


tel, wodurch folches befchleunigt werben kann, ift alfo höchft be⸗ 


achtungswerth; 

2) kann der friſch aufgehaͤngte Tabak durch Hülfe dieſer Ru⸗ 
then beſſer geſchüttelt und gerüttelt werden, welches des Schim⸗ 
melns und Fanlens wegen öfters nothwendig iſt; 


3). find dabei die Tabaksnaͤgel und die Mühe mit deren Em 


fchlagen erfpart ; 

4) macht es eine große Befchwerniß in den Tabaksfabriken, 
die Bindfaͤden aus den Blaͤttern zu ziehen; und bleibt hie und da 
ein Stück unter dem Tabak zurück, fo verurſacht es einen üblen 
Geſchmack. Deßhalb ziehen auch die hareitanten. den an Ruthen 
getrockneten Tabak vor. 

Dieſes Aufhängen an Ruthen wird zwar bei Manchem inſo⸗ 
fern mit einer Beſchwerniß verbunden ſeyn, als in vielen Scheu⸗ 
nen, Speichern und Schoppen die Balken, auf welche die Ruthen 


gelegt werden ſollen, zu weit von einander entfernt ſind, als daß 


eine Ruthe Yon oben beſchriebener Länge zwei ſolcher Balken ers 
reichen köͤnnte. Diefem Umftande laͤßt fich indeffen dadurch abhels 
fen, daß man Latten "in jeder Entfernung dazwifchen legt, Deren 
Anfhaffung zwar mit einigen Koften verbunden iſt, die aber auch 
viele Sahre dienen konnen. 


Neues und befjered Verfahren, das Aufhängen der Blatter 
am Stängel. 


Es iſt dies daſſelbe, deſſen man ſich in Weſtindien, Virgi⸗ 
nien, Maryland, Südfrankreichec. bedient, und deſſen entſchiedene 
Vorzüge auch bei uns an einzelnen Orten bereits erprobt ſind. 
Man ſchneidet naͤmlich bei der Ernte, wie ſchon oben ange⸗ 
führt worden, den Stängel ſamt den Blättern an der Erde ab 





und hängt ihn, ohne jene abzulöſen, vermbge eines fchrägen Schuit⸗ 
tes in den Stängel umgefehrt an Schmüre, Seile x. auf. 

Ein folches Aufhängen des Tabaks iſt zur Gewinnung eines 
ſchönen und feinen Produlss von hoher Wichtigkeit und ohne allen 
Zweifel mit ein Hauptgrund ber allhemein befferen Qualität Der 
amerikaniſchen Tabafe. Denn gehen wir auf das bei und gewöhn⸗ 
Eiche Verfahren zurück, fo findeg wir, daß das vom Stocke abge⸗ 
brochene Blatt Feiner jmeitern Nachreife unterworfen if, ſoudern 
gran bleibt, wenn bafjelbe unreif — und gelblid) oder braun, wenn 
es veif vom Stängel "abgenommen worben. 

Letzteres iſt jedoch felten der Fall, und in ber Regel —* die 
Vegetationszeit in Folge fruh eingetretener Reifen zu kuz, weß⸗ 
halb bie meiſten Tabale bei uns die gehörige Zeitigung wicht er» 
langen und von geringer Qualität find. 

Wird dagegen dad Blatt famt dem Stängel aufgehängt, fo 
vegetirt dieſer noch einige Zeit fort und treibt häuflg noch Kleine 
Geizen und Blüthen. Die Blätter fangen nur almählig an zu 
verwelken, werden am.Rande zuerft gelb, endlich gelbbraus und 
zulegt in ganz trocknent Zuftande rothgelb ober rothbraun, waͤh⸗ 
rend dem tie vom Stängel abgebrocdhenen Blätter meiftend eine 
gränliche und felten eine braune oder gelbe Farbe erlangen. 

Der wefentlihe Ruben ded Aufhängens famt dem Stängel 
ktegt alfo darin, daß die Stängel ihre Begetationdfraft behalten, 
daß bie Blätter fo nur allmählig abfterben, und hiedurch die eis 
gentliche Begetationgzeit um einige Wochen verlängert, während 
fie bei dem abgebrochenen Stäugel ſchnell unterbrochen wird, in 
weicher die Reife der. Blätter fi nicht fo vollſtaͤndig entwideln 
und die narkotifchen Steffe ſich nicht fo Leicht zerfegen koͤnnen. 

So wird auch Fein Blatt durd) Einfaffen und das fonft viel 
fältige Herummerfen verlegt, und man braucht, mo nicht weniger, 
doch auch nicht mehr Raum beim Aufhängen. Anftedung und 
Hortpflanzung der Fäulniß ift nicht denkbar, weil Feine Berührung 
ber - Blätter ſtattfindet. Diefe ziehen noch alle Säfte aus dem 
Stängel an fih, die Lebenskraft diefer Pflanze wirkt deßhalb fo 
mächtig fort, daß fich Die Zweige felhft bet umgekehrtem Aufhaͤn⸗ 
gen allmählig aufwärts vichten und Bluͤthenknospen entwideln, 
daher ed auch kommen mag, Daß bie anf ſolche Weife getrockneten 
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Blätter fetter find, ald wenn man (bie Stängel) am Gipfel aufs 
hängt.’ Auf leßtere Art erfolgt allerdingszdad Trocknen bälder, 
als wenn der Stock umgelehrt, d. h. an der Stelle, wo er augen 
hauen worden, aufgehängt wird. 

Ferner wird das Foftfpielige Einfaffen mit der Schnur'erfpart, 
und wenn der Tabak nach gänzlicher Trocknung endlich von den 
Stängeln abgelöft wird, kann noch gar manches, fonft unter bie 
Geizen oder Krumpen fallende, Blatt wenigſtens zum Zufammens 
binden der ſpannedicken Gebunde gebraucht werben. 

Ferner bedarf man zu dieſer Trocknungsmethode Feine beſonde⸗ 

ren Trockenhaͤuſer, vielmehr ſind offene Schoppen, wenn dieſelben 
nur leicht mit Stroh oder Pfriemen bedeckt ſind, am geeignetſten 
dazu. 
Sn ſolchen Schoppen werben dieBlaͤtter an des Staͤngeln 
ſelbſt beim ſtaͤrkſten Winde nicht zerſchlagen, wie es gewöhnlich 
bei aufgehaͤngten, vom Stängel abgelöften,, der Fall iſt, weil bie 
Stengel eine größere Schwere haben und fich nicht leicht vom 
Winde bewegen Laffen. 

Der Tabak erlangt auf fuiche Weife nicht allein eine fhöne 
Farbe, ſondern ed erwächſt noch Dadurch der wefentliche Vortheil, 
daß beim Aufhängen der Stängel die Arbeit ſchnell von flatten 
geht, und daß die Abnahme der Blätter von jenem zu einer Zeit 
gefchehen kann, wo Die größten Arbeiten des Landmanns befeitigt 
find, ein Vortheil, der bei einem etwag großen Tabaksbau für 
denfelben von Wichtigkeit ift. 

Was die Trodenräume für den Tabak betrifft, fo lohnt 
ed nur für größere Pflanzungen, fich mit beſonders dazu eingerich- 
teten Gebäuden zu verfehen; bei Eleineren bedient man fih am 
beften der Hausſpeicher oder des Raumes oberhalb der Ställe. 
Auf jeden Fall muß der Drt Luft und Licht genug haben, dennech 
. aber gegen die Sonne gefchüßt feyn. Fehlt ed an Luftzug und 
tritt sufällig warme Witterung ein, wobei die in Schwiten kom⸗ 
mehden Blätter nicht abtrodnen fönnen, fo entfteht der fogenannte 
Dahbrand, d. h. eine Art von Moder oder trockener Faͤulniß, 
wobei dad Blatt feine Lage und Geftalt behält, aber ganz dünn, 
brüchig und braun wird, und Gewicht und Gehalt verliert. Der 
Schaufeltabat ift, wie gefagt, dieſem Branbe vorzugsweiſe ausgeſetzt. 


Die einfachften Trodenhäufer find wohl Schoppen ober Schen⸗ 
nen, deren Wände nicht auögemauert, fondern mit Flechtwerk bes 
Meidet find, und auf dexen Dache an beiden Seiten Euftzüge ans» 
gebracht werben. 

Statt bed Geflechted Tann man die Wände and, mit Brettern 
verkleiden, die aber 4 Zoll von einander entfernt feyn müffen, und 
am zwedmäßigften in horizontaler Richtung, was auch für grös 
Bere Trockengebäude gilt, aufgenagelt werben. Gut iſts jedoch, 
wenn wenigftend ein Theil derfelben unbefeftigt bleibt, um fie nach 
Belieben wegnehmen zu koͤnnen, wie 3. B. bei fchönem Wetter, 
um dieſes in fo vollerem Maße zu profitiven. Das Aufhängen der 
Blätter in folchen Schoppen gefchieht an quer aufgelegte Stangen. 
‚Ihre Größe und Zahl richtet fich nach dem Bebürfniß und dem 
Baumaterialien, die dazu disponibel find. Das Dad kann aus 
Pfriemen, Schilf, Stroh ꝛc. fo gefertigte werben, damit es, wie 
in dem angeführten Falle, fich abheben läßt. 

Um das Zerfchlagen der Blätter in ben je nach der Einrichs 
tung mehr oder weniger offenen Schoppen zu verhindern, darf man 
nur ihre äußeren Seiten mit Tabaksſtaͤngeln, woran noch ſaͤmt⸗ 
liche Blätter befindlic, find, behängen, wodurch fich eine Art Wand. 
bildet, die den Wind nur leicht durchfireichen laͤßt, gleichwohl 
aber die im Innern befindlichen Blätter ſchützt. Wird auch. der 
Tabak in Kolge ſtarker Regengüſſe bisweilen feucht, fo fchadet Died 
durchaus nichts, denn en trocknet fehr bald wieder ab, wenn man 
ihn nur ungeflört hängen und der Luft ausgeſetzt laͤßt. _ 

Derartige Tabaksſchoppen find bereitd im der Pfalz im Ges 
brauche, und fie haben- fich fo entfchieden bewährt, daß fie dem 
Heinern Tabakspflanzer nicht genug empfohlen werden fünnen. 
Tabake, in folchen Schoppen getrocknet, konnten fchon in der Mitte 
Novembers abgehängt werden und hatten eine feurige rothgelbe oder 
rothbraune Farbe, während die gleichen, auf Speichern in gewoͤhn⸗ 
licher Art getrockneten Blätter nur fehr langſam trockneten und von 
grünlicher, unanfehnlicher Farbe waren. 

In Gegenden mit andgedehntem Tabaksbau koͤnnten fiih Bes 
börden, welche auf die Körberung des materiellen Intereſſes bed 
Landmannd einzumirken in ber Lage find, große Verdienſte erwer⸗ 
ben, wenn fie auf Errichtung gemeinfchaftlicher Tabakstrockenhaͤu⸗ 
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fer, ähnlich ben Gemeindebaddfen, Krapp- und Hanfbörranftals 
: ten „ bimarbeiteten. 

Ueberhaupt verdient bei Emporbringung unferes Tabalsbaues 
nichtö fo fehr die Aufmerkfainkeit, ald zweckmäßige Einrichtung 
der Troceniofale und das Trocnen des Tabaks felbfi. Denn es 
iſt eine ausgemachte Sache, daß unfere Tabafe im Allgemeinen 
weit höhere Preife bedingen würden, bemühte man fich nur, fie 
beffer zu trocknen, wozu allerdings vor Allem zweckmaͤßige Eins 
richtungen gehören. 

So wie fie derzeit meiltend noch in ben Handel kommen, bies 

ten fie dem Fabrikanten aber eben gar viel Mühe dar, um etwas 
Brauchbared daraus zu liefern und wieder zu feinem Gelde zu 
fommen, während er im andern Kalle fo gerne höhere Preife dafür 
anlegen würde und auch fünnte. Es ift überhaupt noch ein großer 
Fehler, daB man beim Landbau im Allgemeinen auf Zubereitung 
der Erzeugniffe als kaufmannsgute Waare noch viel zu wenig Sorg⸗ 
falt verwendet, während man bei allen anderen Gewerben hierin 
ein fo großes Kortfchreiten bemenft. Kein Wunder daher, daß man 
fit) in dem gehofften Erlöfe fo oft getäufcht fieht. Denn für uns 
vollkommene Waare auch noch gute Preife zu bezahlen, während. 
man fie, bei den in unferen Zeiten fo vielfachen Erleichterungen 
im Öffentlichen Verkehr, aus früher kaum geahnten Quellen um 
diefelben Preife oft ungleich. befjer beziehen fann, wird Niemand 
Luft haben. 

Beim Aufhängen des Tabaks find die Schnüre oder Stäbe 
in die Richtung der einander gegenüberfichenden, Deffnungen zu 
bringen, und zwar je. mit wenigſtens 4 Fuß Zwiſchenraum, bamit 
der Luftzug freies Spiel habe, Gefchieht das Aufhängen an Naͤ⸗ 
gel, fo muͤſſen dieſe hienach eingefchlagen werden. Man madıt fie 
am beiten 2 Zoll lang von Efpenholz, und zuvor im Badofen 
getrocknet, werben fie fehr bauerhaft. Während der Zeit des Aufs 
gehängtfeynd erfordert der Tabak eine nnaudgefehte Aufmerkſamkeit. 
Iſt der Herbft trocken und nicht naß, fo geht das Trocknen fchnell 
vor fich, nicht aber wenn das Gegentheil ftatt hat. In den erften 
Wochen nad dem Aufhängen ift bei feuchter Witterung befonders. 
fleißige Aufficht nöthig, um etwaigem Anſatze von Faͤulniß zuvor⸗ 
zufommen und das Angeſteckte zu entfernen. Die grünen, nicht 


ganz reif geworbenen, Blätter find biefer am meiften unterworfen. 
Die nafle Käaulniß ift hiebei weit leichter zu entdecken als die trockne 
oder der fogenannte,. ſchon oben erwähnte, Dachbrand. Dabei 
find die Blätter anszufchütteln, damit die aneinandergefiebten füch 
losmachen, überhanpt aber Staub ıc. abgehen; auch müffen fie von 
Zeit zu Zeit fo umgehängt werden, daß die Blätter von der Mitte 
des Lokals nach und nach gegen außen, alfo mehr an bie Luft 
fommen. Rah 8— 40 Wochen ift der Tabak manchmal fchon 
troden genug, um abgenommen werden zu Tonnen; bei ungünftig 
gerwefener Witterung kann man auch damit bis zum Krähjahre zus 
warten mwüflen. Der rechte Zeitpunkt dazu ift vorhanden, wenn 
die Rippen fo zähe geworden, daß -fie Feine Feuchtigkeit mehr ents 
halten, zwiſchen den Zähnen nicht mehr Frachen, mit den Händen 
ſich zufammendrüden Iaffen und wieder, ohne ſich zu baflen, von 
ſelbſt auseinandergehen, folglich noch eine gewiſſe Elafticität has 
ben. Rollen fich die Blätter aber beim Drüden zuſammen, ſo zeigt 
dies an, daß fie noch feucht find. Bilden fich zwiſchen den ges 
rungelten Blättern tleine weiße Punkte, wie Salzkryſtade, oder 
biegen ſich die Blätter, ohne zu zerreißen, oder fühlen fie ſich noch 
feucht an, fo iſt beim Trocknen nicht gehörig verfahren worden, 
Jene Salzkryſtalle, die oft-3—4 Linien lang und nadelförmig 
ſind, finder man oͤfters bei dem in flark gebüngten Boden gebans 
ten Tabake. 

Zum Abnehmen wähle man nidit zu trockenes Wetter ‚ indem 
fouft der Tabak gern verbrodelt. Letterer felbft wind aber einzig 
und allein nur durch wirklich trockenes Abnehmen vom Dache fets 
sem Zwecke volllommen entfprechend,, und dadurch fein wahrer 
Werth bedingt, Denn wird der Tabak troden abgehängt, fo ente 
wickeln fich bei ber machherigen Sermentation (Gährung) auch feine 
inneren Beſtandtheile auf eine natürliche Weiſe, die zu große 
Schärfe wird entfernt, fo daß das Blatt in feiner vollen Reinheit 
verbleibt, und der Fabrikant in Stand geſetzt wird, ed mach ber 
ihm innewohnenden Eigenthümlichkeit zu behandeln und fomit einen 
guten, gefunden Tabak zu liefern. Gefchieht aber dad Gegentheil 
und der Tabak wird feucht oder gar naß abgehängt, dann nimmt 
Die Gaͤhrung ſelbſt bei größter Kenmtmiß und Vorſicht des Fabri⸗ 
kauten einen unnatürlichen, meiſtens fehr raſchen Bang; bad Blatt‘ 
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wird braun gber gan ſchwarz, Und verſkicht man die Farbe durch 
allzu haͤnfiges Unfchlagen zu erhalten — was jedoch nie gelingt — 
ſchimmlicht, uͤbelriechend, nicht: ſelten Faͤulniß anſetgend, beiher in 
jedem Falle für ſeine Beſtimmung ungerignet, ja nicht ſelten un⸗ 
brauchbar, und der Fabrifant und Conſument find betrogen. 

Gleich nachtheilig iſt das naſſe Abhaäͤngen Fir diejenigen Ta⸗ 
bafe, bie zum Schnupfen und Decken der Rollen beſtimmt find. 
Auch bei diefen kann in gedachtem Zuflande die Fermentativn nicht 
zweckgemäß vollzogen werden, da hiedurch die Nothwendigkeit ein⸗ 
tritt, denſelben ſehr warın' auf dan Grücen werden zu'laſſen, wo⸗ 
durch die dligen Theile in dem Wette verloren gehen; der Geruch 
eine un deſtimmte Ricthtung nimmit und ber Fabrikant ſeine Der 
nicht mit Erfolg anzuwenden -wermag: 

Das Deckblatt verliert feine ganze Biegfamkeit bie werde 
as allein vollkommen brauchbar iſt. Beſonders unvortheilhaft ift 
ein derartiger, frucht abgehängter Tabak zur Miſchung mit andern 
Tabaken, worin vin großer Theil anſeres Erieugriſſet in ber Regel | 
feine Verwendang findet.: | | 
Die augenblicklichen Vortheile, welche naß abgehangter Tabalk 
den Producenten gewahrt, iſt eine Gewichtszunahme von 5, hoch⸗ 
ſtens 40 Procenten. Die ebenfalls augenblicklichen Nuchtheile dd 
gegen ſind, daß jeder Künſer nur mit Wiberwillen oder burch Bi 

Umſtaͤnde gebrängt, Tabak in rinem foren“ Zuſtande funf, ae 
abe. einen fo. hohen Preis dafür bezahle, als für trockke Madre; 

Iſt jebadh. der Bedarf nicht dringend, ſo bleibt dem Tabuks⸗ 
pflaänzer derartige Waare liegen, und er vermag nicht, fie theit⸗ 
meifem oder gaͤnzlichem Verderben zu entziehen. Die fern liegen⸗ 
den Nachtheile ſind jedoch noch bedeutender und: in ihrer Wirkung 
dermaßen. in die laͤndliche Eultut eingreifend, daß felbſt aͤußere 
Vortheile, wie z. B. die beſten Handeldconjunesten x., keinen 
gnugenden Schutz dagegen datbteten. 

Scchließlich Tann auch hier die Empfehlung nicht anterlaſſen 
merden, durch frichzeitiges Setzen bie frühere Reife der Pflanzen: 
herbeizuführen, um mit dem Trocknen des Tabaks nicht zu tief in 
die fFeuchns Herbſtwitterung hineinzufommen, da während ber erften 
2ibis 3: Wochen warmes, trocknes Wetter zu einer preidwi di⸗ 
gun gunam mucublich Wiek. beitraͤgt⸗ 
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Beim Abhängen der Blätter, wobei biefe zugleich je mach 
Größe und Qualität (Sands und Baflgut) fortirt werben ı Eonmen, 


| laͤßt fich auf zweierlei Weife verfahren. 


Das erfte und gewöhnliche Verfahren befteht barin, daß die 
einzelnen Schnüre oder Stecken aufgeſchüttelt, die Blätter glatt 
gefrichen und zu 25 — 30 Stüden in Bunde zu 4—5 Pfunb mit 
wenigem-Stroh fo zufammengebunden werden, daß die Blattrippen 
auswendig bleiben , und Spige auf Spitze, Stängel auf Stängel 
zu liegen kommt, die Bunde aber nicht zu feft gebunden werben. 

Sehr zu tabeln ift Dagegen die an manchen Orten übliche Liebe 
Gewohnheit, biefe Bunde zu wideln und mit Strohfeilen zuſam⸗ 
menzubinden. Died macht den Tabak unanfehnlic,, Rört die nach⸗ 
herige Fermentation, indem es die gehörige Rachzeitigung hemmt, 
weil die Luft auf diefe Weife fehr abgehalten wird. . 

Beſſer ald die erftere und Iegtere, und bei den Fabrifanten 
fehr beliebt, daher fehr zu empfehlen, if die Methode der Ameris 
kaner. Dort werden 42— 15, hödhftend 48 Blätter dicht am Ende 
ihrer Stiele in bie Iinfe Hand genommen, während fie mit Der 
flachen rechten Hand zuerft gleichgeftrichen werben. Hierauf nimmt 
man ein langes Blatt vom Erd» oder Sandgut, windet ed vreimal 
recht feſt um die Blattftiele, dreht die beiden Enden des Bindblat⸗ 
tes ein paarmal um, nud ſteckt fie zuletzt in die Bfätter hinein. 
Das Gebind bleibt fo feſt und bildet diefelben Bündchen, wie wir 
ſolche aus Holland, Virginien ꝛc. erhalten und die man dort Ma- 
roques oder Haͤnde nennt, und die ihres geringen Umfangs halber 
dad Gährungsgefchäft fehr erleichtern. 

Das gewöhnlich übliche Binden in Strohfeile, worin ohnehin 
ſo viele ſchlechte Waare unter dem Namen „Puppen“ zu kommen 
pflegt, benimmt dagegen der beſten Waare ihr gutes Anfehen und 
wird von Fabrikanten allenthalben getadelt, wogegen die vorge 
fohriebene Bindart jened Anfehen fo vermehrt, daß von bem wegen 
des Stroh (freilich auch wegen jener Berfälfchungen) gewoͤhnlich 
fattfindenden Abzugs beim Abfaffen des Tabaks Feine Rebe ſeyn 
Tann. ’ 
Die auf eine oder die andere Weiſe gefertigten Bunde müſſen 
bis zum ‚Eintritt des Froſtes alle 8 Tage umgekehrt werden, weil 
fie fonft in Folge der in ihnen immer noch vorhandenen Feuchtigkeit 





ss. = > 3: H 


| 2 mw 
leicht in faule Gahrung gerathen. Im Eifaß. bleiben and diefem 


Grunde die Blätter bis nad; dem erſten Frofte hängen. - 

Will man fehen, ob in dem Tabak etwa gefrormer Saft vor⸗ 
handen ift, fo darf nur ein Eleiner Theil beffelben auf kurze Zeit 
in ein warmes Zimmer gebracht werden. : Niemals -foll aber ber 
Tabak in einem erwärmten Zimmer gebunden werben, weil fich 
fo die in ihm noch enthaltene Feuchtigkeit zu ſchnell verbunftet und 


der Tabak, ftatt trocken und elaftifch, vielmehr bünn und leicht 


zerreiblich wird, auch die gute Ferbe verliert. 
Um bie Zeit des Abhaͤngens tritt dann auch deſſen Verkauf 


ein. Hat man nun hiebei- Gelegenheit zu beffen Abſatz, fo wird. 


er in ber Regel auf bie oben bezeichnete Weiſe gebunden verkauft, 
wogegen er, wenn man ihn noch länger aufbewahren will, hiezu 
befonderd zuzurichten ift, damit er nice in allzu Rarte Gahrang 
und in weiterer Folge hievon in Faͤulniß geraͤth. 

Im Allgemeinen iſt übrigens, hier beiläuftg gefagt ‚ eine Yufe 
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fpeicherung des Tabaks über die gewöhnliche Verkaufszeit nicht vaͤth⸗ 


lich, indem es ſelten zutrifft, daß man bei laͤngerem Hinwarten 
auf beſſere Verkaufsgelegenheit feine Rechnung findet, einmal, weil 
man ſo ſchon aus ber Zeit der Haupteinkaͤufe kommt, die größere 


Corcurrenz von. Käufern alfo verkisrt, anderntheild durch Zuwar⸗ 


ten bis zur Eünftigjährigen Einfauföpetiode an Gewicht und Qu 


litaͤt oft mehr einbüßt, ald im glüdlichiten Kal durch Preisauf⸗ 
ſchlag gewinnt. 

Jene Zurichtung der Bunde zum Fangen Aufbewahren heißt 
man das 


. Aufſtocken oder in Bruhhaufenſchen des Tabaks. 
Dieſe, das Gähren oder Schwitzenlaſſen dev Tabaksblaͤtter 
bezweckende Operation iſt als nothwendiges Uebel des in den we⸗ 


niger warmen Klimaten laugſam erfolgenden Reifens bed Tabaks 
anzuſehen. Denn wo ſtaͤrfer die Sonne lächelt, wo man die zer⸗ 


ftörenden Nacktfröfte unferer Fruh⸗ und Spätjahre nicht kenni, | 


o die Frucht immer fo früh zeitigt, daß fle noch vor eintretenden 
inter: gehörig austrocknet, da bedarf es, wie died ans Nach⸗ 
rirhten ‚über den Tabaklsbau folcher Länder befannt ift, in der Res 


gel dieſer Meration nicht, bie keinen aubern’ Iwed hat, als das 
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wurch mp zu erſetzen, was uns die Natur verſagt. Wir heeben 
zwar mitunter auch jo gümſtige Jahre, daß wir den Tabak ‚Heid 
06 tuocknen Tobnnen, aber freilich nur ſelten, namentlich was Das 
rocknen des Nachivuchſes betrifft: 

"Bei dem Aufſtocken des Tabaks wird folgendermaßen verfah⸗ 
ren: Die nf oben angegebene Weiſe gefertigten Bunde werden In 
Seinen ioder mehrere Iange Hanfen gebracht, und zwar fo, daß for 
"Wohl in der Höhe als Breite nicht mehr” ald 6—8 Büfchl ode 
4—5 Fuß angenommen werden, und wobei die Haufen freiſtehen 
nuffen, Vvamit die Luft von allen Seiten zutreten kann. Sands 
Hinter dirfen in größere Haufen gefeßt werden. 

N zZu bieſen Aufſtocken wird entweder ein gedordetes Zimmer 
- Ber Speicher oder eine mit Stroh delegte, von ſchlechten Duͤnſten 
Freie, Säfeniteritenne, gewählt. Bei ſchlecht getrocknetein Tabak 
tritt dann oft ſchon ad} 3—5 Tagen, bei gut getrocknetem aber 
HE nach 2—3 Wochen in den Haufen ſtarke Wärme ein, die 
iyevboch dadurch zu unterbrechen if, daß die Haufen von Neuen 
Hd zwar ſo umgeſetzt werden, daß man die Bunde ‚ welche biöher 
Unßen' und obenauf Tagen und "hoch nicht warn geworden ſind, 
| veſonders legt und beim Wiederaufſetzen des Haufens nach innen 
vringt, damit auch ſie in Gaͤhruͤng kommen. Dagegen werben bie 
innen gelegenen, am meiſten warm gewordenen Bande, welche 
vine vollkommen kaſtanienbraune Farbe erlangt haben, beim Um 
ſetzen theils ganz aus dem Haufen weggelaſſen, theils nach unten, 
"hen und den äußeren Seiten gebracht, welche Operdtion nachher 
noch ein oder mehrere Male wiederholt wird, bi die Blätter vl 
fig zufammengefchrumpft find, und dabei jedesmal ben Haufen um 
ein Buͤndchen erhöht. Gleichzeitig "muß man genäu unterfuchen, 
ob ſich Feine faulen Blätter darunter finden, und dieſe entfernen. 
Beim letztmaligen Auselnanderfegen Der Brühtanfen, wenn nd 
fich die Blätter in Folge der Fermehtiition ihre braume Farbe er⸗ 
halten und die wäfferigen Theile ausgeſchwitzt haben, find Die Büs 
ſchel einzeln auszuklopfen und auf Reihen in 2-8 Fuß höhe for 
geniiimte Kühlbänke fo aufeinander zu legen, daß zwiſchen ‚jeber 
Reihe ein leerer Raum'bleibt, wodurch einer weiten Erhigung um 
fo cher vorgebeugt wird. Im Monat Mai des mach der "Orkte 
folgenden: Sahree ifeitt inveſſer, namentlich a Ole Babe etwas 
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- "hoch anfelnander gelegt worben, ‚gewöhnlich auf Neue eine Er⸗ 


wärmung besfejben ein, weßhalb es noͤthig iſt, um diefe Zeit fie 
nochmals zu unterfuchen und einer fernern Fermentation der Blaͤt⸗ 
ter durch weitere$ Umfchlagen der Haufen zuvorzufommen, 
Dies ift das gewöhnliche Verfahren. Beffer dürfte aber bie. 

narhfolgende , in einzelnen, durch vorzüglichen Tabalsbau bekann⸗ 
ten Ländern, wie z. B. in Amerika, übliche Methode feyn, wobei 
vorausgeſetzt wird, daß- die Blätter nicht ſchon vorher in Gebunde 
gebracht worden. 


Man zieht naͤmlich den abgenommenen Tabak aus ben Fäden 
oder Nuthen heraus, und fdilägt die Blätter an einem reinen, 
trockenen Site einzeln, alfo ohne folche zu binden, auf ‚runde, keſ⸗ 
felartige Haufen, und zwar jo, daß die Spiken immer nad) dem 
Mittelpunfte des Haufend zu liegen fommen , Die Köpfe ber Blüte _ 
ter aber den äußern Rand ausmachen. Ä | 


In diefen Haufen gährt Der Tabak gleichartiger und bie Luft 
behaͤlt bei dem lockern Liegen einen freiern Durchgang. 

Man muß indeſſen die Haufen alle 3 oder 4 Tage umſetzen, 
welches Abrigend nicht viel mehr Zeit koſtet'als bei Büſcheln, ins 
dem man immer mit beiden Händen bie Blätter anfaßt und wies 
der neben dem erfien Haufen. auffebt. 

Nachdem der Tabak vergohren hat, welches in 4 ober 5 Wo⸗ 
chen gefchehen feyn kann, bindet man ihn erft in Büſchel. 

Hiezu fegen fich die Arbeiter rund um einen folchen zu bins 
benden Haufen und legen die Blätter auf diefelbe Weiſe in Ges 
bunde, wie biefed oben als bei den Amerikanern gebräuchlich, 
angegeben worden. 

Diefe Gehunde werben endlich auf einen reinen, geborbeten 
Ort gelegt und von Zeit zu Zeit umgefekt. 

Guter, auf jene Weife. getrodneter, Tabak tritt: nicht wieder 
in Fermentation, außer in ſehr geringem Grabe im Frühling oder 
Sommer, und biefe Gährsng findet man fogar vortheilhaft. 

Oft gefchieht ed, daß der in Haufen liegende Tabak an dem 
" Auferfin Ende ber nach auswärts "gelegten Rippe fchimmlicht zu 
werden begiunt. Diefem muß gleich beim Entſtehen abgeholfen 
werben, und gwar mit einer ſehr ſcharfen Buͤrſte, womit man je⸗ 
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nen Theil ſtark abbürftet. Ohne diefe Vorficht würde bie- Rippe 
in Fäulniß gerathen und dann auch bie fie berühregben Blätter. 

Die Kennzeichen eines gut abgegohrenen Tabaks find: daß 
die Blätter bei Pfeifengut dünn, bei Garottengut fett und klebrig 
find, wiewohl die Rippe ganz troden feyn muß. Die Farbe fol 
gelb oder Faflanienbraun feyn. Ferner muß dad Blatt angenehm 
und flarf riechen, fo wie der Geſchmack, wenn man ed raucht 
oder kaut, nicht auf die Zunge fallen oder beißen darf. Auch 
muß er gleichmäßig fortbreunen und eine feine, leichte Afche lies 
fern ; ſchwarzgraue und ſchwere Aſche deutet auf fchlechtes Gut. 

Da das Bergährenlaffen des Tabaks viele Erfahrung erfors 
dert, die -fich nicht Jeder eigen zu machen Gelegenheit hat, fo 
gibt ed gewöhnlich in den Tabaksorten Leute, die ſich mit dieſem 
Geſchaͤft ausſchließlich befaſſen. Sie beobachten genau, welche 
Waͤrmegrade die Büſchel für die verſchiedene Farbe des Tabaks 
haben müſſen, ſetzen hienach die Haufen hoch oder nieder.’ Jeder 
Jahrgang erfordert ſeine eigenen Rückſichten in dieſer Behandlungs⸗ 
weiſe, und es iſt deßhalb räthlich, ſo lange man keine eigene Er⸗ 
fahrung hierin gemacht hat, das Geſchaͤft durch irgend einen ſol⸗ 
chen Sachverſtaͤndigen beſorgen zu laſſen. 

Mit einem Vorrathe von 15 — 20 Centnern oder 300 — 400 
Gebunden iſt es jedoch nicht raͤthlich, die Gaͤhrung ſelbſt zu ver⸗ 
ſuchen, indem ſolche kleine Parthien ſelten gut ausfallen. 

Die Amerikaner laſſen ihren Tabak ſogleich nach der Gaͤh⸗ 
zung in Faͤſſer bringen und ſchrauben ihn darin fo feſt als möglich 
zufammen. Die Fäffer müffen aber frei und Iuftig fliehen. Auf 
dieſe Art halten fidy ihre Tabake ganz prächtig. , 
Auch unter unfern VBerhältniffen dürfte dies feinen Schwierige 
' leiten unterliegen, fobald wir nur auf das Trocknen des Tabaks 
mehr Aufmerkfamfeit verwenden, insbeſondere ihm fo abernten, wie 
es in Amerika ꝛc. zu gefchehen pflegt, wenn wir bem zu Folge 
den Stängel famt ben Blättern aufs und nicht bälder abhängen, 
als bis der Tabak gehörig getrocknet iſt. 

- Da fi die Blatte und Samen⸗Gewinnung nicht wohl ohne 
Nacıtheil für den einen oder den andern Theil vereinigen läßt, fe 
muß auf jeden derſelben befonbere Rüdficht genommen werben. 
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Zu ſelbſt gezogenem gutem Samen gelangt man am beſten, 
wenn von ben im Miftbeete erzogenen Pflanzen, fobald fie einmal 
die Dicke eines Kederfield erlangt haben, die gefündeften, ſtaͤrk⸗ 
ften und vollfommenften ausgenommen und in fleißig gelockertes, 
fhon im Herbfte gedüngtes, der Sonne ausgeſetztes Land gebracht 
werten. ' Ä 

Hier find fie dann in einer Entfernung von 3—4 Fuß unter 
einander zu fegen. Dieſes Ausnehmen muß. übrigens fo bald wie 
moͤglich gefchehen, da der Tabak zu Ausbildung feined Samend 
längeger Zeit bedarf, ald zu der feiner Blätter. 

Sind einmal die Pflanzen emporgewachfen und fangen fle zu 
blühen an, dann werden alle Blumenfnospen bid auf 4— 5 der 
erſten und oberſten abgebrochen und dieſe zu Samenkoͤpfen ſtehell 
gelaſſen, endlich geerntet, ſobald dieſe gelb und der Samen braun⸗ 
roth geworden und erftere aufzuplagen beginnen. 


Die zur Samenerziehung wie die übrigen beftimmten Dflans 
zenköpfe und den Samen von den Zweigen gewinnen zu wollen, 
würde nicht angehen, weil ſich Blüthe und Zeitigung dadurch vers 
foäteten. 2 

Bei den in unferen Klimaten einbeimifchen Tabaksarten blüs 
ben zwar die letzten Samenfnospen noch ‚größtentheild an ber 
Spite der Aeſte, währendden die gegen den Stengel ſchon volle 
kommen ausgewachſen find und reifen. Es kann aber darum beim 
Abnehmen des Samens die Reife der grfteren nicht abgemartet 
Deren, fie find vielmehr zeislich abzuzwicken, wodurch die erften 

um fo fchneller und gleicher reif werden und auch beffern Samen 
liefern. 


Zum Abnehmen ber Samentöpfe wähle man einen trodenen 
Tag und verwahre fie, an Schnüren aufgehängt, in trocenen und 
ſolchen Räumen, wo fie vor Mäufefraß gefichert find. Hier blei⸗ 
ben fie, bis die Körner in folchen fchlottern und man ben Samen 
braucht, wenn man den reifen Samen nicht ſchon früher aus dem 
Kapfeln nehmen will, in welchem Falle er in Sädchen an einem 
trocknen Drte aufgehängt werden muß. Beſſer ift jedoch die Aufs 
bewahrung des Samens iin den Köpfen bis zum Gebrauche, weil 
er ſich in ſolchen laͤnger keimungefaͤhis alt 


yo 


53 

Ein audered Berfahren ber Samenerzeugung beſteht darin, 

daß verfehiebene Stauden im Felde zu Samenträgern ausgewählt, 

wie die andern zur Erntezeit geblattet und baun fliehen gelaffen 
werben, bis der Samen zeitig iſt, ober wenn, bevor es erfolgt, 
der Ader wieder für andere Früchte beftelt werben foll, daß man 
fie andreißt und zu Hanſe in die Güllengrube oder ſouſtwo ein⸗ 
ſchlaͤgt, bis der Samen reif zu ſeyn fcheint. | 

Diefed Berfahren ift aber durchaus verwerflich. 

Zur Bildung eine guten Samend bedarf die Pflanze ihrer 
Blätter, durch bie fie einen großen Theil ber hiezu nöthigen Stoffe 
an fich zieht und vor dem Uebergang: in die Blüthe Läntert , eben⸗ 
fogut als jede andere, wie z. B. der Obſtbaum, der Weinſtock. 

. Man betrachte nur einen Baum, der durch Raupen feine Blätter 
werloren hat, und man wird entweder feine oder nur ſchlechte 
Früchte daran finden. 

Ferner wird ein großer Theil ter Säfte von den Wurzeln 
eingefogen. Neißt man ‚nun einen Wurzelftod zu früh aus, fo 
wirb dieſes Einfaugen unterbrochen; die ganze Pflanze, alfo auch 
der Samen, leidet Mangel und erfranft. 

Am beften bleibt daher das oben gezeigte Verfahren, wornach 
zu Erziehung des Tabakſamens die fchönften Pflanzen in den 
Garsen verfegt, fie gut gepflegt, bis zur völligen Samenreife in 
bemfelben, Selbe ftehen gelafien, und folche nur in fo weit-ent, 
blättert werden, daß fie bem Hauptfamenflängel nicht zu viel Rahs 
rung entziehen. 

Der Tabakſamen bleibt gegen 9 Ssahre Yang keimfaͤhig ‚dbod 
Seimt er, um fo Iangfamer, je älter er iſt; am beften wird ein 
oder zweijähriger zur Ausfaat verwendet. Ob der Samen gut 
ift, erkennt man daran, wenn die Körner fchön gelb find und, 
zwifchen dei Fingern zerdrüdt, eine gelbliche Flüſſigkeit zarac 
laſſen, auch dieſe daran hängen bleibt. 

Noch verdient hier bemerkt zu werden, daß der Tabalſamen 
ein treffliches Brennoͤl liefert. Die Blatt- und Samen⸗, ſomit 
auch die Oel⸗Gewinnung laͤßt ſich indeſſen nur mit wenigen Aus⸗ 

- nahmen ohne Nachtheil für einen oder den andern Theil vereinigen. 
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2. Gattung. Rachtfchatten (Sokanun.) un 


Blumenkrone radförmig; Staubkolbchen zufammenfähpießend, 
an ber Spige mit einem Loch guffpringenb, Frucht eing Beere, 


1 Kartoffel. (Solanum tuberosum L. J“ 


Papa cimarron in Merito, die wildwachſende Kartoffel, Rarioffeln , a 
Zuffeln in Medlenburg; Tüffel, Pantüffel in Vorpommern; Grdapfel in Sach⸗ 
ſen, in der Oberpfalz und häufig im ſüdlichen Deutfchland.;; Kortoffel bei Mer 
mar, Heivelberg, in der Dberpfalz und andern Orten; Potaden bei Nürnberg; 
Grundbirnen, Grumbirn, Erdbirnen, Erdaͤpfel, Sartoffeln, Erdtoffeln, Toffeln 
und fonflige Benennungen im Deutfehland und in der Schweiz; Pomme ‘de tere, 
Patate, Pruffe, Tufel, Tabinambour in Fraulreich; Potatoo, Pataetes 
in England; Pomo di terra in Italien; Krumpir, "Lashka - Kepza in 
Kain; Potates, Potgetes, Gordpaeron , Kartofler in Schweben, er 

Stängel krautig; Blätter geſtedert, Blättchen ungleich, wech⸗ 
ſelßaͤndig, ſehr Heinz Blüthenſtielchen gegliedert; Blamenkrone 
Spinfelig, Die Aeſte Ufer ber Erbe knollentragend, die Knollen 
aber nur jaͤhrig. 

2%, Blüthe: Mai; Keife: October. , 

Man has eine unzählige Menge non Spiels und Unterſpiel⸗ 
arten von Kartoffeln, die meiſt in Europa erzeugt werden, welche 
bei veränderter Cultur und klimatiſchem Wechſel in, Form, Farbe 
und Qualitaͤt der Knollen ſehr wechſelnd ſind und auf längere 
Zeit nicht leicht rein fortgepflangs werben koͤnnen. Wir finden ih 
deu, Beichreibungen eine Menge Spielarten unten ben perſchieden⸗ 
artigſten Benennungen aufgeführt, allein man, iſt gächt vermögend, 
Beſtimmungen darnach vorzunehmen. Wir haben. eing Maſſe Kar⸗ 
toffelſortimente aus England und andern Laͤndern unter den ver⸗ 
ſchiedenſten Benennungen kommen laſſen, allein „bei genauer Bers 
gleichung und mehrfacher Unterſuchung waren wir niemald vermds 
‚gend, mehr beflimmte Formen herauszußnden, als die vachſtehend 
beſchriebenen. 


1. Unterart. Blaue. 

1) Runde blaufleifchige fpäte. J 
Blüthe ſelten. Sehr gute Salatkartoffel von vorzůglichem 
Geſchmack. Meng Eſſig Aber die abgeſottenen, in Scheiben 
zerſchnittenen Kartoffeln gegoſſen wird, ſo erhalten dieſelben eine 
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ſehr fchöne violette Farbe und ber Eſſig vöthet fich, was auf 
der Tafel neben andern Salatarten auffallend überrafcht und 
deßhalb zur Verzierung beiträgt. 
2Runde weißfleifchige fpäte. 

Blüthe weiß. Wird häufig als Eßkartoffel fehr gerühmt 
und kann ſpaͤt im Frühling gegeſſen werden. Iſt mehlig und 
zerfaͤllt im Kochen nicht. 

9) Runde weißfleiſchige frühe, 
Blüthe felten. Bon frßlich + fabem Geſchmack und etwas feiftg, 
4) Runde gelbgefledte kleine. 
Bluͤthe blaßviolett: “Bon ziemlich Iutem Geſchmack, ziem⸗ 
ch mehlig, im Kochen nicht zerfallend. 
. 5 Runde gelbgefledte, große, fpäte * 

Blüthe hell⸗lilafarbig. Dauert fehr lange und bis im 3 
Sommer genießbar. Von ſehr gutem Geſchmack, mehlig, im 
Kochen nicht zerfallend. Iſt ſehr fruchtbar und Uefert 1839 
im Gebirge 418fachen Ertrag. 

6) Länglichte platte. 
Sehr erträglich. Blüthe felten. Bon fehr gutem Befämne ‚ 
mehlig, zerfällt im Kochen wicht, 
7) Lange Spitzmaus. 
Blüuͤthe weiß. Cine fehr gute Salatkartoffel von vorzüge 
lichem Geſchmack. Wenn über bie abgefottene, in Scheiben 
zerfchnittene Kartoffel Eſſig gegoffen wirb, fo. erhält biefelbe 
eine fehr ſchoͤne violette Farbe. Sie röthet den Eſſig mehr 
wie die unter Nr. 4. befchriebene. Dient beſonders zur Cu⸗ 
J rioſttaͤt und Verzierung auf die Tafel. | 





2 Unterart. Rothe, 


8) Runde dunfelrothe, rauhhäutige. Ä 
Blüthe weiß. Bon fadem, füßlichem Geſchmack. 
9 Runde dunkelrothe, ziemlich frühe. 
Blüthe weiß. Bon ſuͤßlichem, nicht vorzüglichem Geſchmack, 
> zerfällt im Kochen nicht. 
40) Runde rauhhäntige dunkelrothe. 
Blüthe weiß. Von gutem Geſchmas, im Kochen wi zer⸗ 
fallend. 
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44) Runderranhhäntige hellrothe, fehr frühe, 
Bluͤthe weiß. Bon waͤſſerig⸗fadem Gefchmad, etwas mehr 
fig, zerfällt beim Kochen nicht. 
12) Runde gelbrothe rauhhäntige. 
Bluͤthe lila und weiß. Sehr erträglich, von fehr gutem 
Geſchmack, mehlig, zerfällt beim Kochen nicht. Iſt fruchtbar | 
und lieferte 1839 im Gebirge ASfachen Ertrag. | 
413) Runde glatthäntige 
Blüthe dunkel» Tilafarbig ‚felten. Bon fehr gutem, feinen 
Geſchmack, mehlig und bei dem Kochen nicht zerfallend. Lie⸗ 
ferte 4889 im Gebirge ASfachen Ertrag. 
44) Runde plattgebrüdte, glatthänuttge, hellrothe. 
Blüthe violett. Der Gefchmad it nicht beſonders, etwas 
ſeiſig. 


45) Langlichte breite dunkelrothe. 


Blüthe lilafarbig. Bon nicht beſonders gutem Geſchmack, 
übrigens mehlig. Kommt bei Karlöruhe vor 


46) Länglichte breite dunfelrothe, 


Blüthe felten. Der Geſchmack ift nicht beſonders gut. Sehr 
ertraͤgliche Viehkartoffel. 
17) Laͤnglichte tiefaugige.“ 
Bluͤthe blau. Von gutem Geſchmack. Uebergangsform zu 
Nr. 48. | J 
48) Rothe Spigmand. > | 
Hädlein und Mäuslein bei Ulm. Fruͤh⸗ oder Horulartoffel Butiche, 
Blüthe weiß. . Nicht erträglich, :fehr früh, lang, roth und 
tiefaͤugig. Der Geſchmack iſt gut; eignet ſich befonderd zu 
Salat, indem fie nicht mehlig iſt. ’ | 
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8. Unterart. Gelbe 
419) Runde ranhhäntige, hellgelbe, fpäte Die foges 
nannte Waibftadter, 

Blüthe weiß. Diefe Kartoffel ift eine ber gefuchteften auf 
dem Heidelberger Markte, von fehr gutem Geſchmack, mehlig 
und zerfält im Kochen nicht. -Lieferte 4830 im Gebirge 48» 
fachen Ertrag. | V 

20) Runde ranhhäntige hellgelbe. 


Bluͤthe weiß. Reift vorzuͤglich früh, hat einen guten Ge⸗ 
ſchmack, iſt nicht mehlig und zerſallt beim Kochen nicht. 

24) Runde rauhhäutige dunkelgelbe. 

Blüthe weiß. ine fehr guta Eßkartoffeli von vorzkakich 
guten Geſchmack, mehlig und zerfälls beim Kodıen nicht. Er⸗ 
trag 1839 im Gebirge efaͤltig. 

22) Runde glatthäutige kleine. 

Blüthe ſelten. Von waͤſſerigem Geſchmack, zerfällt beim 
Kochen aͤußerlich und bleibt innerlich haͤrtlich. 

2) Runde glatthaͤutige, kleine. 

Bluͤthe blauroth, reift ſehr früh. Der Geſchmack derſelben 
iſt beſonders gut; fie iſt abgekocht mehlig und zerfällt wid. 
Der Ertrag war. 1839 im Gebirge 43faͤltig. 

24) Runde glatthäntige, fehr große. 

Blüthe felten. Der Geſchmack diefer Kartoffel iſt niche 
vorzüglich. 

25) Runde laͤngliche vaubhäntige. 

Blüthe weiß. Bon. ziemlid, gutem Geſchmach, awes we⸗ 
nig mehlig. Uebergangsform zu Nr. 26. 

26) Platte Iänglihe gläatthäutige. 

Frühe Gurken und weiße Hornkartoffel. Arakatſcha. Putſcha. 

Bluͤthe lilafarbig, berjenigem unter Nr. 27 ähnlih. Der 
Geſchmack ift ziemlich gut, nur etwas ſeifig. 

27) Große Hornkartoffel. . 
Bluͤthe weiß. Bon langer, breiter Form, veift fehr früh, 
liefert veichlichen Ertrag, von gutem Geſchmadh, mehlig. 
20 Kleine Hornkartoffel (fruhe). 
Bluͤthe lilafarbig. Don breiter, langer Form, reift ſehr 
früh und iſt von vorzüglich- gutem Geſchmack. Lieferte 1830 
im Gebirge 20fachen Ertrag. 
29) Rathgelbe Rudelkartoffel. 

Bluͤthe weiß. Von langer, walzlicher Form, liefett gerin⸗ 
gen Ertrag; von nicht beſonders gutem Geſchmack, übrigens 
wehlig. 

39) Gelbe Nudelkartoffel. 

Blüthe weiß. Bon langer Form, fehr fruchtbar von gu⸗ 

tem Geſchmack, mehlig. Kommt bei Karlsruhe von. 


31) Rothgefleckte Nudelkartoffel. 
Bon langer Form, ähnlich der unter Nr. 30 beſchrichenen. 
Don zartem und gutem Geſchmack, zu Salat und Gemäſe 
vorzüglich geeignet, Der Ertrag war 1838 im Gebirge 2afach. 
32) Weißgelbe Nudelfartoffen K 
Blüthe weiß. Bon fehr Fanger Form, Liefert gr ingen Er⸗ 
trag; ihr Geſchmack iſt nicht beſonders gut. 
33) Große Tannenzapfen, lang, mit tiefliegenden Augen. 
Blüthe ſelten; reift fpät. Von nicht beſonders gutem Ge⸗ 
ſchmack. 
34) Kleine Tannenzapfen, laͤnglich, mit tiefen Augen. 
.  Blüthe lilafarbig. Reift fpätz von gutem Geſchmack, mehr 
lig ohne zu zerfallen. 
35) Achte englifche oder Holländer. 
Bluͤthe lilafarbig. Reift rät; von ganz vorzüglich feinen 
Geſchmack. U 
36) Gelbe Rohankartoffel. 
Blüthe ſelten. Die vornehmſte und erträglichfte Ar zur 
Fütterung; rund, groß, gelb, von beſonders gutem Geſchmack 
. im Winter, ‚zu Brei und Schnigen vorzüglid; geeignet. Der 
Ertrag war 1839 im Gebirge 15fältig und im flachen canbe 
25fältig. u 
37) Vielaugige längliche englifhe ° 
Blüthe felten. Steht zwifchen Nr. 34 und 85. Vorzug⸗ 
lich zu Salat und zu jedem Gebrauche. 


„Vorkommen und Verbreitung Wild: die fehr Meine 
Urform im füblichen Amerika, befonders in Pern und Mexiko, wo 
fie in legterem Lande auf dem Berge Volkan de Arizaba im Sey⸗ 
tember 1828 von Dr. Schiede und Doppe 40,000 Fuß über 
der Meeresfläche aufgefunden worden iſt; cultivirt: die ſaͤmtlich 
sorfichenden Spielarten in Gärten und Feldern mehr oder minder 
‚ angebaut durch ganz Europa. Die erften Kartoffeln kamen yınd 
Sahr 1565 zuerſt nach Europa, 1585 nach England, und wur⸗ 
ben erſt im Anfange des 18ten Jahrhunderts in Deutſchlaud qll⸗ 
gemein eingeführt. 


® ’ 
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Eultur und Gebraud. Unter ben vielen Formen Füns 
nen“ wir nach unferer Erfahrung folgende Spielarten beſonders 
empfehlen:  : 

a) Speifefartoffeln: Nr. 18, 19, 20, 27, 28, 85 u. 97. 
5) Speifes und Zuttäktartoffel: Nr. 36. 

Ueber die Cültur geben wir bier bie Mittgeilungen von 
Sch werz. | 

Es gibt nicht Leicht eine Pflanze, bie fich fo leicht mit jedem 
Boden verträgt, als bie Kartoffel. Bei vielem Düngen macht 
ſelbſt der dürrefte Boden und der firengfte Thon keine Ausnahme 
davon, menn gleich Acht viel Vortheil bei: diefen mie bei jedem 
andern Zwang herauskoͤmmt. Auf leßterer Bodenart nehmen bie 
Kartoffeln einen wüfen Geſchmack und ein teigiges, ſchwer ders 
dauliches Weſen an. Waflergallige und ſtockende Feuchtigkeit ent» 
haltende Stellen und fumpfige Pläbe taugen durchaus nicht dafür. 

Ein mehr leichter ald ſchwerer, mehr trockner als feuchter Bor 
den , ein abgebrannter Moorboben, ein Neubruch fagen diefer Pflanze 
befonderd zu. Kalkfteinige Felder find weniger bazu geeignet, ale 
thonfchieferige. 

Ihr Raub iſt gegen Die Kälte im Frühjahre und die Kuolle 
im Herbſte nicht weniger empfindlich, Allzu große Näffe wie allzu 
große Dürre find ihr gleich nachtheilig. Dürrt dad Laub wegen 
Iegterer gegen den Herbſt ab, noch bevor bie Zeit der Ernte da 
ft, fo darß man biefe micht verfchieben, indem bei eintretendem 
Regen die Knollen anfangen Brut anzufegen, wodurch jene ſich 
verfchlechtern, ohne daß bei Diefer etwas gewonnen wird; 

Der Stand eined Gewäaͤchſes in der Fruchtreihe hängt mehr 
ober weniger ab von der alten Kraft, die es erheiſcht, von Der 
nebuen, die man ihr zuführen kann, von dem Zuftande von Kraft, 

‚die e8 im Boden zurücklaͤßt, von ber Reinigkeit und Mürbe, bie 
ed vermittelft feiner Eultur dem Felde verfchafft, und endlich von 
der Dauer feiner Vegetation. Je genauer diefe NRüdfichten bei 
Anweifung des. Stanborted jeder einzelnen. Pflanze ind Auge ges 
faßt werden, um fo mehr Vortheil wird fich der Landwirth, wenn 
gleich nicht immer von der gegebenen Frucht, doch immer vom Gans 
zen des Feldſyſtemes zu verfprechen haben. Sind baher die Er, 
wartungen mancher Wirthe in Bezug. auf dieſes oder jened Ger 
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waͤchs gefcheitert,, fo mag es mehr von snrichtiger Steflung, Ber 
handlung und Benutzung deffelben ald von dem Gewäaͤchs felbft 
herrühren. Wir wollen nım jene, wie ich glaube unläugbare Prins 
cipten auf den Kartoffelbau anwenden, wobei ich erinnere , daß 
bier keine Rede ift vom Unterſuchen, ob der Kartoffelbau zu dem 
Ganzen einer Wirthſchaft, fondern wo er auf dem Felde in Ber 
zug auf feine Bor» und Nachgaͤnger am beften hinpaffe. 

Es gibt nicht Leicht ein Gewaͤchs, das ſich nicht alter Boden⸗ 
kraft freme, felbft dann, wenn es fich mit frifchem Dung begnägt; 
Da aber nicht alle Gewaͤchſe in gleichem Kalle find, fo pflegt man 
ber genügfamen Kartoffel, die ſich burchichlägt wie fie faun, nicht 
leicht einen fo vortheilhaften Standpunkt anzumeilen, und ſucht 
das Abgehende durch friſchen Dung zu erſehen. Sb allemal mit 
Recht, ſteht zu bezweifeln. Ä 

May zählt die Kartoffeln unter bie Brachfrüchte ‚ und nicht 

ganz ohne Grund; denn wenn fie gleich ihres großen Mehlgehal⸗ 
teö wegen dem .Getreide beigezählt. werden können, fo iſt doch ihr” 
Anbau von einer Art, daß der Boden dabei bradmäßjg behandelt 
werden fann, was bei dem Getreide, ſelbſt dem gedrillten, nicht 
fo fatt hat. Deßhalb glaubt der Dreifelder (wiewohl nicht jeder) 
ſich berexhtigt, die Kartoffeln ind dritte Feld zu werweifen, mo, 


wenn gehörig dazu gebüngt und alles wohl gemacht mird, fie gang 


gut gerathen. ine fo robnfte. Bflanze ſcheut anch Teinen ihrer 
Vorgänger, es ſey denn, daß er ben. Boden in höchſt verquedtem 
Zuftande zurhetgelaffen hatte, welchem wohl ein Daun vom Hands 
werk abzuhelfen wiſſen ‚wird. 

Einen weiteren Spirkaum hat der Fruchtwecheler ;. denn es 
fbeht bei ihm, die Kartoffeln in die Klee⸗und Luzerneſtoppeln, 
wo fie ungemein gedeihen, oder nady einer Dreifche, oder nach 
dem Wintergetreide, wo der Boden noch alte Kraft befigt, anzus 
bringen. Eben fo wenig iſt er um bie Auffolger der Kartoffeln 
verlegen und laͤßt nicht gleich Wintergetreide darauf folgen. Ex 
fängt feine Rotation, gewiffermaßen mit Kartoffeln an, während 
der Dreifelder die feinige nicht felten damit endet. | 

Die Schwierigkeit, welche die Kartoffeln in dem Felderſyſtem 
darbieten, befteht Darin, daß das Wintergetreibe, nameNtlich der ’ 
Roggen, nur fehr mittelmäßig darnadı einfchlägt, welches von ber 











Ba. 
durch die Kartoffeln bewirkten ſtarken Erichöpfung des Bodens um 
threr verfpäteten Ernte herrührt, bie, Sandboben ausgenommen, 
weber das Saͤen zur rechten Zeit zuläßt, noch dem aufgewühlten 
Boden fich hinreichend zu ſchließen geftattet, es fen denn, daß 
ein Winter dazwiſchen komme. Iſt zu den Kartoffelu nicht ober 
nur ſchwach gedüngt worden, und muß foldyes für bad Winters 
getreide gefdhehen oder wiederholt werben,‘ fo ſteht bie Sache 
Wegen verſchobener Einfaat nnd Hohlwerden ded Bodens noch 
ſchlimmer. Indeſſen wird es für den Felewirih, der nicht mit 
hinreichendem Dung verfehen iſt, oft vorthellhafter ſeyn, dieſen 
den Kartoffeln zu entziehen und: dem” darauf folgmben Winters 
getreide zuzuwenden. Glaͤnzend wird Dann die Kartoffelernte nicht 
ansfallen, befier aber bie des Weizend und des nachſerigen Som⸗ 
mergetreides einfchlagen. Auch der unter dieſes gefäete Klee wird 
ſich deifen noch herzlich freuen und das "Ganze der Wirthſchaft das 
‚bei gewinnen. Wird nur das Keld zu den Kartoffeln tief genug 
erbrochen, fo daß ſie menen Böden erhalten, ſo wirb Ihr Ertrag 
befriedigende ausfallen, ald man ſich ihn verfprochen hat. 
" Um aber in diefem Falle dem Nachtheife Des übereilten Duͤu⸗ 
hens und des verfpätetei Saͤens und Hohlwerden bed. Bodens zu 
entgehen, fährt man den Miſt erfi nad) ber Saat, im Spätherbft 
bder während des Froſtes, anf, und breitet ihn über bie gelaufene 
Frutcht, wozu fich Weizen vder Spelz beſſer als Roggen ſchicken. 
Um das Zerſchlagen ober Zuſchwemmen des durch Die Kartoffeln 
fo ſehr verfrummelten Bodens. zu verhindern, eggt man zu dem 
Wintergetreide nur grob weg, und nicht mehr als nöthig iſt, m 
ken Samen zu decken. Am beften bleibt, gar nicht dazu zu eggen, 
fondern den Samen unterzupflügen. Auf diefe Weife dann laͤßt 
ſich de Kartoffelban auch in dem gewöhnlichen Dreifelderumlauf 
ohne Nachtheil anbringen. - R 
Wohlgeordnete und nicht pedautiſche Feldwirthe aher haben 
‚noch ein weit beſſeres Mittel, dabei zurechtu kommen. Sie brin⸗ 
gen gleich den gewerbsverſtuͤndigen Elſaſſern die Kartoffelfelder ind 
Sommerfeld und laſſen auf fie im Brachjahre Bohnen oder Tabak 
folgen. Da beide behackt werben und beide einewvortreffliche Vor⸗ 
» feucht für den Weizen find, fo verdient dieſes Verfahren nicht blos 
ben Borzug vor dem höher angeführten, ſondern es iſt auch wahr⸗ 
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Haft was Mimek, He Boben juilwerrbeln und ihn für vinige Kahee 
vom Unkraut, mamentlich dem Hederich, zu reinigen. :,. 


Bei einer fo großen Maſſe mehihaltiger Stoffe, welche eine 


‚Kartöffelernte erzeugt, Bann ihre ſtark erfchbpfende Gigenfchaft nicht 
An: Zweifel gegogen werben, und 8 iſt wohl nicht im Ernſt, wenn 
arg Landwirchfchaftliche Schriſtſteller hehrupten; fie ſaugten Den 
Boden mur fehr wenig oder gar nicht amd, es ey. drun, fie. mühe 
men an, das Erfchöpfungsvermögen einer Pflanze ſtohe gar in 
keinem VBerhaͤltniß zu den naͤhrenden Theilen derſelben. Wenn fie 
ich uber darin taͤuſchen, ſo ruhrt das wahrſcheinlich von dem vor⸗ 


trefflichen Zuſtande in Bezug auf Mürbhrit, Vertheilung und Nike. 


nigkeit., in welchem die Kartoffein den Boden zurücklaſſen. Dirſe 


Werbeſſerung iſt fo. groß⸗ daß ich ihrrm Alubau nicht entſagen kanun, 


ſo embohrlich mir auch he: Prydukt mad p läſtig berlin“ Bean 
dung bei der Fütterung imniydiisı : a ie 

j Arch die Engländer halten: Die Kentoffeln far eine ar —2 
ſchopfende Irucht. „Die Kartoffeln ‚sagt 3 Young ‚erichöpfen 


der Boden mehr als irgend eine Brachfrucht (Lallow rap); mehr 


als GSerfte,, ja felbft mehrsats MBeigem“ 66 
Ä ‚Wie verträglich. bie. Rartuffeln: auf eiaum ihnen Sangemeffenen 
Soden mit. füch ſelbſt ſind, "ergeht: aus meinen Beobachtungen, Die 


ich hierüber im Elſaß gemacht habe. An einem Orte traffich vin⸗ 


gelte Felder canı, ibie: gi Jahr über das wmdere damit brpflanzt 


werben ;, am bitiem andern bringt man fie A: 6. Baker hinter eine - 


ander au Feid, sche daß ihr Ertrag Aönimmt,in:fo Fern; ufle 
gwei. Jahre Dayi: gelingt wird. An Meiftraghehn ſprach umk von: 
Fridern, die ſychs Jahre hinter einander unge durn z t· Kartoffrin 
getragen haben. Mach ihnen hatte man dann bei den: Schiuffe 


noth ‚überaus ſchoͤne Gerſte. Am 'eihent: andern "Orte: bezeichnele 


aan mir. einen Acker, der in zwanzig Jahren rinmal Werke und 
meunzehmal’Sdarteffite getragen hatte. Dagegen miyähltennan:ntir 
denn auch von einem Jaͤger in Würtemberg, der 83 Yahre hinter 


/ 


einander dieſe Frucht anf demſelben Flecke igebqut hat unb alle 


Jahre dazu düugte. Die Aastoftin wurden aber am Ende. ion , 


bieder ald Nuͤſſe. BE Er 
Bei Den Denſchiedenhelen, die nach den Gegenden datuber 
obwalien, yilt doch "bir allgemeine Regelc öfters uud einmal ſehr 
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tief zu pflügen, damit die Kartoffel eine Maſſe von lockerem Bo⸗ 
den und wo möglidy neuer Erde finde, in welcher fie ſich frei aus⸗ 
arbeiten und ihre Knollen bilden könne. 

Wo es nur immer der Adler verträgt, ba tft eine Tiefe von 
40 — 42 Zoll nicht blos der Frucht, ſondern dem Acker ſelbſt höchſt 
nuͤtzlich, und dad Mittel, dieſen ungeſtraft zu veredeln. Soll Klee 
darauf folgen, ſo iſt eine ſtarke Vertiefung zu deſſen vollkomme⸗ 
nem Gedeihen nothwendig. 

Ob das Tiefpfluͤgen vor oder. nach Winter vorgenommen wer⸗ 
den ſoll, hängt von der Beſchaffenheit des Bodens ab. Auf tho⸗ 
nigem, viel Waffer aufnehmendem Boden wird folched nicht vor 
MWinser geſchehen dürfen, and) nicht leicht geſchehen können. Hier 
bleibt ein zweimaliges Baͤlken zu dieſer Zeit anwendbarer, nnd 
das Tiefpflügen ift bis nach Winter zu erfparen. Wo aber nur 
immer das Xiefpflügen vor Winter. vorgenommen werben Fan, 
da bleibe es allemal hoͤchſt nüglich, indem‘ der aufgebrachte rohe 

Grund, in rauhen Furchen liegend, Zeit gewinnt, durch bie Wins 

terfroͤſte gemildert zu werden. 
Auf fchwerem Boden pflegt man in Flandern ſich nicht mit 
einer. einzigen tiefen Pflugart zu benügen, ſondern gibt ihrer zwei. 
Je früher in der Zeit die erſte dieſer Pftugarten ſtatt hat, um fo 
beifer ift es. - 

»In Brabunt, wo man in der Regel nicht mehr ald zwei 
Pferde anſpannt, fand ich vier Pferde vor dem Pfluge, die ben 
- fandigen Boden. 15 — 16 Zoll tief umriſſenz nie aber wird Miſt 
mit diefem tiefen Pflügen untergebracht. Soll dieſes geſchehen, ſo 
geſchieht es durch Zweifuhren (das Pflugen einer: Furche mit zwei 
gleich hinter einander gehenden Pflügen), wie ich noch ſagen werde. 
"Das Zweifuhren, welches ich von der Landſeite maß, drang 42, 
und an einem andern mehr ſandigen Orte 16 Zoll in die Tiefe 
Dabei ging ein Pferd an dem vorderen und zwei Pferde gingen 
an dem hinteren Pfluge. 
| Mit wenig Ausnahmen Tann m Rortoffen nicht zu ſtark ges 
duüngt werden. In wie weit aber eine verftärfte Düngung bei ih⸗ 
nen Iohne, ift im Allgemeinen nicht wohl zu beflimmen, indem 
alles dabei auf den Zuftand des Ackers, feine Beſtandtheile, den 
Jahrgang, die Bearbeitung und die Kartoffelgattung aufömmt. 
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Weniger ſchwer fällt eine folche Beftimmung in Bezug auf das 
Wohl der Wirthichaft felbft, da es bei ihr einzig auf den Dungs 


oorrath ankoͤmmt, über den der Landwirth ohne Beeinträchtigung 


feiner übrigen ‚Gewächfe verfügen kann. Iſt / er nur Färglich das 
mit verfehen,. fo wäre ed höchſt unrecht, ihn an eine Lieblinge, 
pflanze zu verfchwenden, die ſchon durch die Art ihrer Eultur einen 
guten Theil davon aufreibt und mit weniger zu ihrer Nahrung 
auskoͤmmt. 

Iſt er aber reichlich mit Dung verſehen, ſo ware es eben ſo 
Unrecht, ihn bei der Pflanze ſparen zu wollen, die durch einen 
kräftigen Stand und die Bearbeitung, die ſie erheiſcht, zur Reini⸗ 
gung, Vertiefung und Mürbung bes Ackers fo unlbertreffliche Dienfte 
Leiftet. 

Jeder Dung ift zu Kartoffeln geeignet, in welchen Zuftande 
er ihnen auch zugeführt werden möge . Der Schafmift, zumal 
Der aus dem Winterlager, hat eine große Wirkung auf ihren Er 
trag, nur ift er ihrer Qualität zum menfchlichen Genuffe nicht 
günſtig. Das Gleiche gilt von dem Pferd. Nafen, Kalt, Sans 
che, Gülle, wollene Lumpen, Schlamm, ber fid) in den Gräben 
fammelt, find gute, zum SCheil vortreffliche Dungmittel. Auf 3&s 
hem Boben iſt der lange Strohmift der befte, um ben Boden mehr 
zu vertheilen und bie Ausdehnung der. Wurzeln und Knollen au 
erleichtern. 

Man düngt entweder vor, oder im, oder gleich nad) Winter, 


oder bei dem Pflanzen der Kartoffeln, oder wenn diefe fhon über - 


der Erde find, 

Bei dem Düngen vor Winter pflüge man den Dung fogleid) 
flad) unter, welches zu feiner Verbindung mit dem Boden und ber 
Mürbung deffelben Vieles beiträgt. Auf zähem, kaltem, den Mift 


nur langfam zerfeßendem Boden ift diefes Verfahren fehr gut ans 


gebracht, weniger auf einem leichten, hitigen Boden. Indeſſen 
ift der Landwirth zu ber Zeit nur felten in dem Falle, Miſt zu 
haben oder welchen entübrigen zu Können. Häufiger kommt daher 
vor: das Veberfahren des rauh und tief gepflügten Ackers mit lan» 
gem Mift im Winter. Diefe Methode ift fehr paflend, da fie dem 
Landwirth Gelegenheit verfchafft, fich des auf der Miftftätte müs 
Pig Tiegenden, oft hinderlichen Miftes zu emtledigen und -fein Ge⸗ 
Metz ger landw. Pi. Kde. 3 


0 
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ipann während einer Zeit, wo es oft nichtd zu thun hat, 3. B. 
beim Froſt, zu befchäftigen. Gebreitet über den rauh aufgepftüg⸗ 
ten Boden, ziehen die von dem Mifte fi trennenden ausgewaſche⸗ 
nen Theile in denfelben hinein, die Auf der Miftftätte zum Theu 
oder gar ganz verloren gegangen wären. Die Strobdecke dient 
ihrerſeits zur Milderung der rohen Scholle. 

Das Düngen nach Winter iſt oft an andern Gefchäften Hiw 
derlich und wird dann füglich bie zum Pflanzen felbft verfchoben. 
Das vorläufige Düngen und Unterpflügen hat inbeffen den Bor 
theit, daß die Kartoffeln einen beffeven Geſchmack annehmen, als 
wenn der Dung unmittelbar mit den Knollen eingebracht wird. 
Ein zweimaliged Düngen‘, wobei die Hälfte des Mifles vor, bie 
Hälfte nad; Winter aufgebracht wird, iſt, in fo fern es andger 
führt werben kann, unter allen Das beſte Verfahren, befonders auf 
etwas erfhöpften Boden „indem der vor Winter aufg te Miſt 
in einen humofen Zuftaud: uͤbergeht, auf den der friſche ey thaͤrig 
einwirkt. 

Das Düngen bei dem Pflanzen ber Kariofein ſelbſt iſt wohl 
das gemeinüblichſte Verfahren. Es findet ſowohl bei dem Einlegen 
hinter dem Pfluge als den Handwerkzeugen ſtatt. Bei erſterem 
wird der Dung entweder vorläufig Aber das ganze Feld verbreitet, 
oder reihenmweife in Häufchen von dem Wagen abgezogen und zw 
gleich mit den Kartoffeln mit der Forke in die geöffneten Yurchen 
eingelegt. Bei dem Gebrauche ber Handwerkzeuge wird Der Dung 
ebenfalls in die geöffneten Gruben (Stufen) gebracht. Man fleit 
nicht darauf, ob die Setzkartoffel auf oder unter den Mift zu lie⸗ 
gen komme, jedoch iſt jenes auf feuchtem, dieſes auf trockenem 
Boden gerathener. Beabfichtigt man mehr den Ertrag der Kartofs 
fein und die Erfparung des Dünger, fo foheint das Eingraben 
des Miſtes wirthfchaftlicher; beabfichtigt man aber zugleich Die fols 
genden Früchte, fo ift dad Ueberduüngen der fämtlichen Oberfläche 
vorzuziehen. Jedoch Bietet auch biefes eine Ausnahme. Iſt der 
Boden hißiger , dungverzehrender Natur, oder mit andern Worten, 
it er ein Sandboden, fo ift das Mehranfbringen von Dung, ald 
‚die Kartoffelhörfte nöthig haben, eine Vergeudung, indem fich der 
Dung in den Zwifchenräumen fruchties aufreibt und für die fols 
genden Früchte verloren if, Man reicht alfo beffer ber Kartoffel 


“+ 
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‚ nur eben fo viel, als fie bedarf, und bringt es ihr fo nahe ale 
möglich. 

Auf welche Art aber auch Immer der Dung angewendet wird, 
fo gilt dabei die Hauptregel, ihm. nicht fo tief in ben Boden zu 
bringen; alfo das Talent nicht zu vergraben. Da es jedoch Fälle 
gibt, wo das Tiefpflügen mit dem Mifteinpflügen zufammentreffen 
Tann, fo muß alsdann gezweifuhrt und der Mift zwifchen "die beis 
den Schnitte eingebracht werden. 

Das Weberbüngen der fchon gepflanzten Kartoffeln, Wovon nnd 
noch zu reden übrig bleibt, hat nicht allein viele Anhänger und 
Bertheidiger, fondern wird auch alle Tage beliebter. Sutelligente 
Lamdwirthe behaupten, daß folches fowohl für Die Kartoffeln als 
die darauf folgende Frucht befier fey. Im feuchten Sommern zus 
mal fol viefe Düngungsart gute Wirkung thun und den Kartoffels 
ertrag fehr vermehren. Auf jeden Kal hat das Ueberbüngen bem 
Bortheil, daß man auch dann Kartoffeln Iegen fann, wenn man 
für den Augenblid nicht mit Dung verfehen if, Nachdem nämlich 
die Kartoffeln über der Erbe und durchgeeggt oder behadt worden 
And, wird der Mift anfgefahren und fogleich Aber das Feld vers 
breitet. Sind die Kartoffeln durchgewachſen, jo wird mit der Hacke 
gehäufelt, War der Miſt kurz, fo läßt man das Haͤufeln auch 
mit bem Geſpann ausführen, 

In Flandern bedient man fic außer dem Miſt noch anderer 
Gegenftände zum Düngen der Kartoffeln, nämlich Kalt, Afche, 
Rapskuchen, Jauche. Auf fchwerem, Falten Boden wendet man 
den Kalk an, freut ihn einige Tage, nachdem die Kartoffeln ges 
pflanzt find, und überfchleift das Feld mit umgeworfener Egge, 
um ben Kalk mit der Erde zu verbinden. ine foldye Kalkdüngung 
wirkt dann auch noch merklich auf den Weizen oder die Bohnen 
fort, welche man auf die Kartoffeln folgen läßt. Die Anwendung 
der Aſche hat flatt auf ſchwerem, die ber Oelkuchen auf leichten 
Boben. Beide Gegenſtaͤnde werben nicht über bad Keld hergeſtreut, 
fondern zu einer Handvoll in jede Grube oder Stufe eingeworfen. 
Die Jauche wird über die Kartoffeln erfi dann gegoffen, wenn fie 
fon über der Erde find, Iſt aber gehadt worden, fo wirb keine 
Sanche aufgebracht. 

Hierher gehört endlich die in Flandern übliche Düngung zu 
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Kartoffen. In Sümpfen, Gräben, träg laufenden $lüffen ers 
‚ zeugen fich in diefem Lande eine Menge Waflerpflanzen, bie Der 
fleißige. Flamänder auf trodnem Boden zu feinen Kartoffeln vers 
wendet. Wenn nun gleich die Wirkung diefer Pflanzen nidyt von 
Dauer iſt, fo reicht fie doch zu, um befonders in trocknen Jahr⸗ 
gängen eine gute Kartoffelernte ohne andern Mift zu erzeugen. 
Man benimmt ſich dabei auf folgende Weiſe: 

Das abgemähete Kraut wird aus dem Waſſer gefifcht und 
anf das Feld gebracht, das aber fchon ganz fertig zum Pflanzen 
feyn muß. Die Stufen werben zu 4 Zoll tief auögehauen, von 
dem Kraute eingeworfen und die Seßfartoffel darauf gelegt, oder 
auch diefe unten und das Kraut oben darüber, im Kal ber Boden 
fehr trocken iſt. Streng muß dabei beobachtet werden, daß das 
Kraut in Zeit von zweimal 24 Stunden in der Erde feyn muß, 
ohne welches es feine Wirkung verliert. Diefe beruht nämlich 
hauptfächlich auf der unglaublichen Gährung,, in welche das in 
frifchem Zuftande untergebrachte Kraut geräth, wodurd ber Boben 
ſich erwärmt und die Kartoffeln fogleich zu Feimen anfangen. Das 
bei unterhält dad Kraut die Feuchtigkeit im Boden, was fo wich, 
tig für trockne, leichte Felder iſt. Der Flamaͤnder hat ſich fo übers 
zeugt von dem Ruben dieſer Düngungsart, daß er im Abgang 
andern Dunges mandmal Klee mäht, um ihn in die Stufen ber 
Kartoffeln zu bringen. 

Man Tann die Kartoffeln. früh und fpät pflanzen. Die eis 
gentliche und befte Zeit ift die, wo fich Leben und Waͤrme in dem 
Boden verbreitet haben, alfo von der Hälfte Aprils bid zur Hälfte 
Mars, Bon einem früheren Legen wirb man felten Vortheil, von 
einem fpäteren nichtk felten Nachtheil haben, am meiften dann, 
wenn man Wintergetreide darauf folgen laſſen wollte. 

Mas hat man nicht ſchon alles mit den geduldigen Kartoffeln 
angefangen, um das ziemlich koſtſpielige Saatgut berfelben wenis 
ger Toftfpielig zu machen, ober durch die Auswahl derfelben die 

uͤckgabe zu vermehren! Dean pflanzt fehr dicke auderlefene Kar 
toffeln, mittelmaͤßige, kleine, Auswurf. Man pflanzt ganze, 
halbe, viertel, einaugige Würfel, Platten (Kartoffellkoͤpfe), aus⸗ 
gebohrte Augen und Schaben. Man legt gelaufene Keime, ver⸗ 
pflanzt getrennte und bewurzelte Schoͤſſe, ſteckt abgeſchnittene fuß⸗ 
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lange Laubftängel, ober legt fie unabgefchnitten um ben Stod 
herum ein, und — alles waͤchſt und gebeiht mehr ober weniger, 
‘je nachdem man mehr oder weniger Fleiß und Vorbereitung bars 
-auf anwendet. Da diefe Schrift Feine Gartencultur berücfichtigt, 
fo Tann fie ſich auch mit reinen Künfteleien nicht abgeben, und 
befchränft fich auf die erprobt beften, auf das Feld anwendbar⸗ 
ſten Weiſen. 

Wir gehen bei der Auswahl der zur Saat beftimmten Kar⸗ 
‚toffeln von dem anerfannten Grundfage aus, daß der Trieb ſich 
einige Zeit aus dem Mutterfchoffe nähre, bevor er durch feine 
Wurzeln fih Nahrung von außen ber zu verfchaffen weiß... Wir 
gewahren biefed bei den Kartoffeln mehr noch als bei andern Pflan⸗ 
gen, 3. B. durch dad Treiben einiger elenlangen Ranken, wenn 
die Senollen an etwas warmen Orten aufbewahrt werden. ” Legt 
man fie ind Waſſer, fo treiben fie mehrere belaubte Zweige, die 
bis zur Höhe von 1% Fuß heranmachfen, ohne einer andern Nah⸗ 
rung zu bedürfen. Es folgt mithin, daß die erften Sartoffeltriebe 
um fo fchnellered Gedeihen haben, ald der Mutterlörger, mit bem 
fie zufammenhängen, ihnen mehr Nahrungsſtoffe darbietet, bis fie 
erſtarkt der Mutter fi entwöhnen und anf eigene Rechnung zu 
leben anfangen. ine dicke, vollbürtige Kartoffel wird baher uns 
ter gleichen Berhältniffen eine flärkere und Dabei größere Nachzucht 
haben, als eine von mittelmäßigem Umfange, und die Abkoͤmm⸗ 
linge dieſer werben bie einer kleineren, zumal einer ganz Beinen, 
übertreffen. Man würde daher höchſt Unrecht haben, andere als 
gerade die anderlefenften zu pflanzen, wenn nicht der Berluft an 
Maffe zum Nachtheile des Vorraths dabei in Betracht kaͤme. 

Es ift zwar wahr, daß man die dicken Pflanzkartoffeln weis 
ter unter fich entfernen kann, da fie flärfere Haufen bilden; deffen 
ungeachtet wird gar leicht nody einmal fo viel Saatgut darauf 
gehen, als bei mittelmäßigen., Man hat aber in bem Zertheilen 
ein guted Mittel, dem Verluft vorzubeugen, unb kann dann das 
Biertel einer ganz großen Kartoffel der Hälfte einer mittelmäßis 
gen fo wie zwei kleinen ganzen vorziehen. 

Indeſſen find Einige, die fich gegen das Zerſtückeln erklären, 
Auch dieſe mögen unter gewiffen Umftänden Recht haben. Hier⸗ 
unter zähle ich bie Naͤſſe, es fey daß fie vom Boden oder Jahr⸗ 
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gang herrühre. Es fcheint fehr glanbbar, daß die ganzen Kar 
toffeln einer großen Räffe weit beffer als die getheilten widerſtehen. 
Der Belge van Aelbroek führt darüber eine Erfahrung an, welche 
ich in Kürze hier angeben will. Ein ſtarker Plagregen vertrieb 
zwei Nachbarn, die mit dem Kartoffelpflanzen beſchäftigt waren, 
nachdem die Arbeit bis auf zwei Drittheile vollendet war. Die 
gefchnittenen Kartoffeln blieben unterdefien im Regen liegen. Die 

Planzer kamen bald nad dem Erguffe wieber und vollbrachten 

ihre Arbeit. Nach zwei Monaten fand fih nun, daß nicht die 

Hälfte der nach dem Regen gepflanzten aufgegangen war; man 

grub nach und fand fie verrottet. 

Bei den Berfuchen,, weldhe Anderfen hierüber anftellte, war. 
das Ertragsverhältniß von großen ganz gepflanzten Kartoffeln zu 
‚dem von ganz Fleinen mach Abzug der Einlage wie 283 zu 453. 
Das von zerfchnittenen großen, an denen man nur Ein Auge ges 
laffen hatte, verhielt fich zu dem von in der Mitte zerfchnittenen 
wie 231 zu 425. Sn dem erſten Berfuche ſtand das Quantum 
ber Einfaat der größeren Kartoffeln zu dem der Heineren wie 23 
zu 4, in leßterem Berfuche wie 6 zu 4. Anderfon folgert aus 
mehreren Berfuchen: daß die Größe des Ertrags mehr oder 
weniger von ber Größe des Pflanzgutes abhänge, umd 
dag man auf feinen Fall kleine Kartoffeln pflanzen 
ſoll. Es gebt noch ferner darans hervor, daß der Rohertrag 
großer ganzer Kartoffeln beträchtlich größer ſey, als der derfelben 
Kartoffeln, wenn fie in Stüde zerfchnitten und in ähnlicher Ent, 
fernung einzeln gepflanzt werben, indem ihm jene 453, diefe nm 
266 dem Maß nad) gaben; indeffen ſinken jene wieder um etwas 
flärker nach Abzug der Einfaat, da nur 283 davon, von ben zer 
ſchnittenen aber 231 iiber blieben. Demnach hatten ſich die gan 
zen Kartoffeln nur um Imal, die zerfchnittenen aber um 724 mal 
vermehrt, welches letztere Feinen unbebeutenden Ausſchlag gibt, 
indem die Kartoffeln zur Zeit der Saat, des Einfchrumpfend wer 
gen, bei gleichen Maße einen höheren Werth ale zur Zeit der 
Ernte hatten. 

Am fchlechteften bewiefen fih in Anderſon?s Berfuchen die 
Spiten und Platten der oberen und unteren Enden der Kars 
toffeln. Sie verbielten fi im Ertrag zu den höher gedachten 
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kleinen ganzen Kartoffeln wie 1 zu 2, und zu ben Süden ber 
großen wie 1 a 5, obgleich jene Platten und Spitzen nicht von 
den Heinen, fondern von dicken abgefchnitten worden waren. ' Ein 
früherer Berfuch, den Anderfon mit beiden gemadht hatte, gab zwar 
Ben Platten ein großes Uebergewicht über den Erfolg der Spitzen, 
da folches fich aber beim folgenden Verſuch nicht bewährte und 
beider Ertrag fich auf fehr menig gleich war, fo fchloß er, daß 
das frühere Plus ber Platten von der: flärferen- Dicke herrühre, 
Die er ihnen gelaſſen hatte, bei dem letzteren Verſuch aber hatte er 
fie gleich betheiligt. Daß diefer Schluß richtig war, bewiefen ihm 
andere Stüde von dem dickeren Theile den Kartoffel, an denen er 
ebenfalls nur ein Auge, aber A7mal fo viel: Fleiſch gelaffen hatte. 
Nach ihm fcheint es nicht, daß ein Auge an irgend einem Theile 
der Kartoffel fruchtbarer fey, als eines an einem anderen. 

Das Pflanzen gefchieht entweder mit Hands oder Gefpanns 
werkzeugen. 

Die Pflanzungsart mit erſteren iſt ſehr verſchieden. Man be⸗ 
dient ſich dabei hier des Spatens, dort der Haue, an anderen 
Orten des Karſtes, und wieder an anderen eines keilförmig zulau⸗ 
fenden Pfahls. 

Das Pfahlpflanzen, ſo wie es in Belgien zum Theil ſtatt hat, 
geht am geſchwindeſten. Bier Männer und zwei Frauen befchafs 
fen dabei fo viel, ald act Männer und zwei Frauen mit Dem 
Spaten. Ban Aelbroef will fogar, daß ein rüftiger Stecher drei 
Kartoffeleinleger, (Kinder oder Weiber) befehäftigen Tann, und daß 
dann diefe Perfonen in einem Tage ungefähr 1%4 Hektar abfertigen 
Sonnen , welches mir jeboch kaum glaublich fcheint. Der Pflanzs 
pfahl wird indeß nur auf fandigem Boden angewendet ; die Löcher 
fallen dabei auf 1' Fuß ins Quadrat. Die Pflanzfchnitte dienen 
zur Richtung. Der Pfahl hat 4 Fuß in der Länge und mißt au 
den dickeren Theile des Kield 3 Zoll im Durchfchnitt.: Die Frauen 
werfen in jedes Loch eine oder zwei Kartoffeln oder Stüde, je 
nad ihrer Größe, Nach dem Pflanzen wirb eingeeggt, wodurch 
fih die Löcher füllen, oder auch nicht geeggt und die Köcher von 
den Pflanzern mit dem Zuße zugeſcharrt. 

Das Pflanzen mit des Spaten, der Haue oder dem Rarfıe 
iR. bekannt. Das Ausſpaunen einer Schnur ift dabei völlig übers 
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flüffig. Zu dem Ende wirb der Adler nach dem letzten Pflügen 
nicht abgeeggt, wodurch die Pfingfchnitte dem Löcherhaner oder 
Stecher zur Richtſchnur dienen. Er hat e8 in feiner Wahl, einen 
oder zwei Schnitte zu überfchlagen, je nachdem dieſe breit find 
oder die Kartoffelhörfte weit oder enge fallen folen. Man füllt 
entweder die Bertiefung der bepflanzten Stufe. unmittelbar mit der 
Erbe, die aus der folgenden gehoben wird, oder man wartet, bis 
eine Stufenreihe gaͤnzlich vollendet: ift, und deckt mit der Erde aus 
der folgenden Stufenreihe. Man gibt den Stufen (Gruben) hoͤch⸗ 
ftend 4 Zoll Tiefe. Ein Weib oder Kind ift für zwei Gruben 
zum Einlegen hinreichend. 

Da die Pflanzungen mit Handwerkzeugen viele Menfchen ober 
bei wenig Menfchen viele Zeit erfordern, daher die Koften vers 
mehren, fo läßt fich bei größeren Pflanzungen die Sache wohlfeis 
ler, fchneller und Doch eben fo gut mit dem Pfluge abfertigen. 
Außer dem Pflüger find dabei ſechs Einleger, oder bei zwei Pflüs 
gen zwölf Einleger erforberlih, Man belegt eine Furche über die 
andere, oder jede dritte, im Fall die Schnitte fchmal find, Weis 
ter ald zwei Fuß Dürfen die Reihen nicht von einander abſtehen, 
weil fie fich fonft nicht völlig mit den Geſpannwerkzeugen häufeln 
laffen. Unter ſich laͤßt man die Kartoffeln im Verhältniß zur Größe 
bed Saatguts oder ihrer Belaubung auf 12 bis 18 Zoll von ein⸗ 
ander fallen. 

Auf dürrem Boden thut man am beiten, die Kartoffeln in 
ben Winkel zu legen, ben die Sohle der Furdye, mit ihrer ſenk⸗ 
rechten Wand bildet; auf ſchwerem ober feuchtem Boden wäürbe 
biefed Anlegen auf die feſte Sohle in naffen Jahren Nachtheile zu» 
ziehen. Man bringt daher die Seglinge auf die entgegengefeßte 
Seite, und drüdt fie ein Paar Zoll über der Sohle in den aufs 
geworfenen Schnitt. Dadurch kommen fie in ben aufgeloderten 
Grund zu liegen und können von dem vorfchreitenden Geſpaune 
sicht aus ihrer Lage verrüdt werden. 

Wäre man gendthigt, die Kartoffeln auf einen der Näffe uns 
terworfenen Boden zu bringen, fo muß man fie fo hoch ald mög» 
lich, alfo obenauf und nicht in den Boden zu pflanzen fuchen. Zu 
dem Ende wird dad Feld fertig gepflügt und die Setzkartoffeln 
veihenweife angelegt, wie ſich jeder weite Schnitt bezeichnet, ohne 
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vorher geeggt zu haben. Sollten ſich aber die Schnitte nicht deut⸗ 
lich genug andfprechen, fo wird vorläufig abgeeggt, leicht gewalzt 
und das: Feld feiner Länge nach mit einem Furchenzieher überfah⸗ 
ren, deffen Küße oder Stiefe 1 Fuß Entfernung haben. Man bes 
legt nunmehr bie bezeichneten Stellen (Rinnen) eine über die ans 


bere, und durchfährt die nicht belegten unmittelbar daranf mit dem 


Häufelpflug, wodurch die Setzkartoffeln überdedit werden. 

Gerade das entgegengefeßte Berfahren hat in Flandern auf 
trocdnem Boden flatt. Das Land wird vorläufig auf Hohlfuhren, 
ganz fchmale Kaäͤmme, gepflügt und die Kartoffeln in die offen 
ftehenden Zurchen gelegt. Der Mit wird nun aufgefahren und 
über die Kartoffelreihen vertheilt. Darauf wird mit der Haue bie 
Erde der Kämme darüber her gezogen und das Feld am Ende mit 
der Schleife geebnet. | | 

Noch bleibt und übrig, hier der irländifchen Art zu gedenken. 
In einem Lande, wo eben fo heillofe ald bedauernswürdige Um⸗ 
fände fieben Millionen Menfchen dahin gebracht haben, beinahe 
nur von Kartoffeln zu leben, da mag wohl die Noth den Einwoh⸗ 
ner erfinderifch und mit der jenem Bau entfprechendften Cultur 
vertraut gemacht haben. Es hat zwar den Anfchein, daß durch 
die irländifche Art viel Raum verloren gehe und die ganze Beftels 
Iung viel Arbeit Tofte, wie auch beides wahr iſt; indeffen ift fie 
fo ergiebig, daß Leute, welche die Reihencultur verfucht haben, 
fie wieder aufgaben, um zu ihrer beliebten vaterländifchen zurück 
zufehren. Auch ift nicht zu Täugnen, daß fie auf jedem feuchten, 
felbft torfigen, Grasboden in hohem Grabe paſſe. Der Boden 
wird entweder vorläufig in Beete, bie nicht ſchmaͤler ald 4 Schnitte 
. &% Fuß) und nicht breiter als 6 Schnitte (5 Fuß) feyn dürfen, 
gepflügt, und zwiſchen Beet und Beet ein Raum gelaffen, ber: et 
was breiter ald dad Drittel des Beetes gehalten werden muß. 
Statt des Pfluges bedient man ſich auch ber Haue oder des Spas 
tend. Iſt es ein guter Grasboden, den man wor fidy hat, fo wird 
er oft weber gepflügt noch gegraben, und bie Beete werben blos 
nach der Schnur abgefiochen. Dan nennt diefe Methode lazybed 
CHaullenzer » Beete). | 

Iſt das Feld nad) einer der vorgefchriebenen Arten vorbereitet 
worden, fo wird der Miſt aufgefahren und über Die Beete, nicht 
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‘ Aber bie Zusifchemäume, gebreitet. uf biefen Miſt werben bie 
Kartoffelftücke ohne befondere Ordnung gelegt, jeboch fo, daß fie 
in jeder Richtung einen Kleinen Fuß von einander fallen. Nun⸗ 
mehr werben die Zwijchenränme ausgegraben und, wenn ed Gras⸗ 
boden ift, die Stiche fer dünn und feicht gehalten, um bie Rarbe 
leichter broͤckeln zu Fonnen. Mit diefem Gebrödel werben bie Kara 
toffeln überworfen und noch mit etwas Erde aus den Zwiſchen⸗ 
vAumen, nun Gräben, überfchoffen., Beiden Kaußlengerbeeten ift 
das Behacken der Pflanzen, wie fie aus der Erbe hervorfiedhen, 
nicht nothwendig, da der Boden an ſich rein iſt; nicht fo bei den 
ungepflügten Beeten, die fchon vorher Adler waren. 

Haben die Pflanzen etwa 2 Zoll Höhe, fo werden die Gräs 
den zum zweitenmal ausgegraben und das Feld mit der ausgeſto⸗ 
chenen Erde überfchoffen. Sind die Kartoffeln auch über biefe 
Dede hervorgewachſen, fo wird dad Feld von Neuem mit Erte 
gedeckt. Bet diefer letzteren und endlichen Vorrichtung werden die 
Wände der Gräben rein abgeftochen und die Sohle deflelben voll⸗ 
kommen gereinigt. Die Gräben haben dann in dem Berhältniß 
zu der Erhöhung der Beete eine Tiefe von 4 bie 174 Fuß: Bei 
nachheriger Ernte und fernerer Behandlung des Feldes füllen ſich 
bie Gräben einigermaßen und der Adler bildet ſtark erhöhte Beete. 

Etwas Achnliches findet man auch in den Niederlanden. Sieht 
man einen regnerifchen Jahrgang vor, fo legt man bad Feld bei 
den Pflügen in fchmale, 6 Schnitt breite Beete, und yflanzt die 
Kartsffeln darauf nach gewöhnlicher Art mit Spaten, Haue oder 
"Hal, aber nicht mit dem Pflug. Darauf werben die Beetfurchen 
mit dem Spaten um einen vollen Stih, 8S—9 Zoll, vertieft und 
mit dem gewonnenen Grund bie Beete überworfen. Da nun die 
Furchen rein ausgeſchoͤpft und die Beete fo fehmal find, fo kann 
Hein überflüfffged Waſſer in letzteren fiehen bleiben. Diejenigen, 
weiche ſich in der Jahren 1816 und 1847 fo benahmen, hatten 
eine gefegrete Ernte, ſtatt daß ambere, welche es nicht beobach⸗ 
teten, faft nichts hatten. 

Das Behaden und Behäufele mit Handwertzeugen, wie Karſt, 
Haue, Spaten, bebarf, als allgemein bekannt, wohl Feiner Bes 
ſchreihuug. Auch die mit dem Geſpaun vollführten Arbeiten find 
hachſt einfach. 
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Nach dem Pflanzen der Kartoffeln läßt man das Land rauh 
liegen, bamit bie Egge nachher flärker eingreifen fünne, Sit der 
Boden fpröde, alfo zum Erhärten bei trodener Witterung geneigt, 
fo eggt man ein paar Tage nach dem Pflanzen, fonft erft wenn bie 
Kartoffeln über der Erbe find. Aber auch im Kalle früher geeggt 
worden wäre, muß jet von neuem, und zwar nachdrüͤcklich, ges 
eggt werden, wenn ed zur Zerflörung des frühen Unkrautes dienen 
fol. Dieſes Eggen Faun zum zweiten, ja zum britten Male wie 
derholt werben, in fo fern es die Linreinigkeit oder Spröde bed 
Ackers erheifht. Man darf dabei weder das Schinden der Kurs 
toffelblätter noch ihr Weberfchleifen mit Erde fürdhten. Haben bie 
Pflanzen die Höhe von einen Kleinen Fuß greeicht, fo wird zum 
erften und nach etwa 14 Tagen zum zweiten Mal vermittelfi des 
Zweirüſters gehaͤufelt — flacher das erfte, flärker dad zweite Mal, 
Schein, Paßauf oder Reihenſchaufler find dabei überflüffig, ein 
guter zweirüſtriger oder Häufelpflug genügt. Eine Hauptregel ift, 
dad Behäufeln nicht bei naffem Zuftande des Bodens zu vollführen. 

Hat man einen dürren Boden vor fich, oder wohnt man im 
einer fehr füdlichen und warmen Gegend, fo gewährt das Behäns 
fein im Durchſchnitte mehr Nach» als Bortheile. Man thut dann 
beffer, wie bei den Runfeln, das Land nur flach zu behacken. In 
den Sanbländern Belgiens kömmt dieſes oft vor. 

Wenn das Laub anfängt gelb zu werden und die Knollen ſich 
ohne Widerftaud von den Wurzeln trennen, dann ift Die Zeit ber 
Reife, alfo der Ernte, da. Diele gefchieht bei in Hörften oder im 
Stufen gepflanzten Kartoffeln mit Forte (Miſtgabel), Kar, Spas 
ten und Haue, bei Reihenpflanzungen mit dem Pluge. inter beu 
Handwerkzengen verdienen Karft und Forke den Vorzug, letzere 
zumal auf leichtem Boden. 

Der Forkenſtecher geht ruͤckwaͤrts bei feiner Arbeit. Er fchüts 
telt die ausgehobenen Hoͤrſte und breitet Die Kartoffeln über dem 
Felde hin, mo man fie ein paar Stunden zum Abtrocknen liegen 
läßt, bevor fie anfgelefen werden. Solches hat nebenbei den Bow 
theil, daß die Auftefer nicht auf die Stecher warten biürfen und 
mancher Schäferei zwifchen beiden vorgebeugt wird. Auf dieſe 
Weiſe fertigen in Belgien, das in Sädefaffen und Auftaden mit 
einbegriffen, 18 Wann und 8 rauen 360 Heltoliter, den Erkrag 
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eines. Hektars, in einem Tage ab. Nach einer andern Angabe 
werden 141 Mann und 22 Frauen dazu erfordert. 

Am Rheine bedient man fich durchgehends des Karfied, d. i. 
der Winzerhaue. Bei Abfertigung von 464 Hektoliter Kartoffeln, 
als Ertrag von einem Hektar bei dem Pfälzer Möllinger, bedarf 
man 5 Hauer, 5 Auffchüttler und 40 Raffer. Nach diefer Bes 
rechnung fertigen 20 Perfonen einen Hektar mit dem Karſte ab, 
ftatt daß ihrer 26 — 33 mit der Forke dazu erfordert werben; da⸗ 
gegen fördern diefe das Doppelte an Scheffeln zu Tage. Da bei 
Möllinger nur 18%: Hebtoliter,, bei Antwerpen aber 3324 gepflanzt 
werden, fo folgt, daß man hier 2’/mal fo viele Hörfte als dort 
auszuheben hat, bag alfo jede Perfon bei der Forke ein ſtarkes 
Drittel mehr Arbeit abfertigt als bei dem Karfte. Ich geftche aber 
gen, daß Menfchen und Boden hierin einen Unterſchied machen 
koͤnnen. 

Bei Thaer fördern 4 Hauer mit dem Kartoffelheber und 30 
Weiber 192 Hektoliter, den Ertrag eines Hektars, zu Tage. Es 
fallen alſo bei ihm auf die Perſon 5,65 Hektoliter, ſtatt daß bei 
Möllinger 8,2 und in den Niederlanden beim Gebrauch der Forte 
44 bis 13,88 darauf fallen. 

Die auf Reihen gepflanzten Kartoffeln werben getvöhnli aus⸗ 
gepflügt. Man bedarf zur Bedienung eines Pfluges auf thonigem 
Boden, der der Arbeit ſo viele Hinderniſſe in den Weg legt, 32 
auch 36 Perſonen, worunter aber die Hälfte Kinder ſeyn koönnen. 
Man fertigt auf dieſe Weiſe 124 Morgen per Tag. Denmach ger 
hören 72 Perfonen und 2 Pflüge zur Abfertigung eines Helktars. 
So verhält ſich's bei und. Ich geſtehe, daß diefe Arbeit fehr theuer 
kommt, doch ift ed, unferer Erfahrung nach, die wohlfeilſte, die 
wir bier anwenden Tönnen. Burger bedarf für das Soc 10 
Mäuner und 30 Weiber, alfo 70 Perfonen für den Heltar. 

In den Niederlanden berrfcht die fehr nüßliche Methode, bei 
bem Aufleſen die ganz Kleinen, dem Vieh ausſchließlich beſtimmten, 
Kartoffeln von den größeren zu fondern. Sie betragen ungefähr 
ben 4Sten Theil der Ernte. Sie haben nur 14 des Werths, den 
bie vollwachſenen haben. 

Das Aufbewahren der Kartoffeln gefchieht in Kellern, wo man 
damit verfehen iſt; oder in Gruben, welches nicht anzurathen; oder 
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am gewöhnlichiten und beften in Miethen Clangen oder runden 
Haufen über der Erde). Man gräbt nicht tiefer in dieſe ein, als 
nöthig ift, um fo viel Erde zu gewinnen, um damit die Miethen 
zu beden, etwa einen Fuß tiefe Die langen Miethen haben den 
Borzug vor den runden, daß man ihnen bei 6— 8 Fuß Breite 
jede beliebige Känge geben und fie beim Anbrechen allmählig wege 
nehmen Tann, ftatt daß die runden auf einmal weggenommen wers 


den müffen. Man muß von Iebteren alfo ſchon mehrere anlegen, 


welches die Arbeit vermehrt. | 

Man belegt den Boden mit etwas Langſtroh, ſo daß es bis 
zur Hälfte feiner Länge über den Rand der flachen Grube hervor⸗ 
. rage, beugt dad Stroh nach außen zur Erde und legt einfiweilen 
ein Brett Darüber her, bis die Kartoffeln eingefüllt find. Mean 
thürmt diefe in einen fpiglaufenden Hügel ‘auf, beugt zuerit das 
aus der. Grube hervorragende Stroh dagegen an, breitet noch ans 
deres Langſtroh dachfürmig über den Hügel oder Kegel ber, und 
bewirft ihm Teicht mit Erde, die man mit dem Spaten etwas ans 
klopft. Bei eintretender Kälte verdoppelt man die erdige Beklei⸗ 
dung. Die Dice von 1 Fuß, auch weniger, wenn man die Mies 
then mit einem bdichteren Strohmantel umgeben hat, reicht zu. 
Daß kein Waffer um den Miethen flehen bleiben und noch wenis 
ger fich in ihrem Inneren vorfinden darf, verfteht fich von felbft. 

Einige Worte Teichmanns über das Aufbewahren ber Kar⸗ 
toffeln werben hier an ihrem Orte feyn. „Werben, fagt er, die 
Kartoffeln frühe bei warmer trockner Witterung ausgenommen, 
kommen fie wie gewafchen und faft ohne alle Erbe in den Keller, 
werden fle hoch aufgefchichtet, und waren ſie bei dem Audgraben 
theilweife etwas befchädigt worden: fo werden fie um fo weniger 
bauern, je länger bie warme Witterung nach den Ausnehmen 
noch anhält, und je forgfältiger dad Behaͤltniß, wo fie aufbernahrt 
werden, bid zum Eintritt des Winters verfchleffen wird, oder je 
weniger ein Zuftrömen ber Luft bis zu diefer Zeit ftattfinden kann.“ 

Auch in Miethen laͤßt man zu dieſem Zweck von oben eine 
oder mehrere Oeffnungen, jedoch fo, daß ber Regen nicht dadurch 
hineinläuft. Mean fchließt fle bei herannahendem Froſte. Man 
hüte fi vor allem, Feine gefrornen Kartoffeln in den Haufen zu 
bringen, weßhalb man and) in ben Zeiten, wo Nachtfroſte ein⸗ 


— — — — 
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treten, bie Kartoffelernte fo lange einſtellt, als diefe dauern. Befe 


fer immer, man fuche biefer Periode zuvorzukommen. 
Gemüfe:, Mehl-, Salat: und Futterpflanze. 
Der Gebrauch der Kartoffeln ift fo allgemein befannt, daß 
wir uns daranf nicht weiter einlaffen, und nur Einiges beifügen 
wollen. Man trodnet die in Scheiben gefchnittenen , abgefottenen 


‚ wie auch rohen Kartoffeln im Backofen oder auf einer Darre, und 


bewahrt fie, wenn fle gehörig Dürr find, an einem trocdenen Orte 
mehrere Jahre lang auf. Beſſer aber ift, wenn man bie gekochten 
Kartoffeln zufammendrückt und fie vermittelft einer Preſſe (aͤhnlich 
einer Spritze) zu Nudeln bereitet, die fodann auf einer Dürre ges 
trocknet, mehrere Sahre lang aufbewahrt werden koͤnnen. Eine 
folche Einrichtung befteht in der Fabrif des Heren v. Eichthal 
zu St. Blaflen und in der Srrenanftalt zu Heidelberg, wo 
man Hunderte von Gentnern in Stübichen für den Fall einer Theue⸗ 
rung auf den Speichern aufbewahrt. 

Diefe auf verfchiedene Arten getrocdneten Kartoffeln werden 
zu Suppen und Gemüfe verwendet und ſchmecken fehr gut. 

Kartoffeln, die vom Froſte gelitten haben, kocht man fchuell 
ab, und trocknet fie ebenfalls nach vorhergehender Methode. 

Frifches Kartoffelftroh auf Wiefen und Kleeäder , gleich nad 
dem Ausmachen der Kartoffeln über Winter ausgebreitet, iſt ein 
fehr angerühmtes und mehrfach erprobted Düngungsmittel. 


2) Liebesapfel. (Solanum Lycopersicum L.) 


Lycopersicum esculentum Dunal, Liebesapfel in Deutſchland; Pomme 
_, ?amour ‚„ Tomate, Tomace in Franfreih; Love apple in England; Pomi 
— @ore bei Benebig; Pomo d’oro in Stalien; Tomatera in Spanien, 


Stängel wehrlos, Trantig. Blätter gefiedert, eingeſchnitten. 
Trauben 2theilig, blaͤtterlos. Frucht gfatt, gefärbt, glänzend, 
mit einer lederigen Haut. Die Pflanze hat einen widerlichen Geruch. 

O 3—4 Fuß had. Blüthe: Auguſt; Reife: September, 
Detober. 

Man zählt folgende Kormen: | 

a) Großer rother KiebesayfelL 
Mit rother, eiiger, großer, rippiger Frucht: Die eigens 
thümlicdhe Stammform. 
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bh) Großer gelber Liebedapfel. 
Bon vorſtehendem nun durch die gelbe Farbe verſchieden. 
6) Kleiner rother Liebesapfel. Ä 
Frucht gerippt, roth, Feiner und frühreifender als die Farm a, _ 
a) Runder rother Liebesapfel. 
Mit Kleiner, runder, vother Frucht ohne Rippen. 
e) Runder gelber Liebesapfel, 
Bon vorftehendem durch die geibe Farbe verfchieden, 
f) Birnförmiger rother Liebesapfel 
Mit birnförmiger rother Frucht ohne Rippen, 
g) Birnfürmiger gelber Liebesapfel. 
Die Frucht gelb, fonft gleich dem vorfichenden. 
Vorkommen und Berbreitung. . Wild: im füdlichen 
Amerika und wahrfcheinlich die Form a; cultivirt) hauptſaͤchlich 
die Form a im ganzen füdlichen Europa in Gärten und auf ben 
Feldern; fodann alle Spielarten, darunter aber vorzugsweife wies 
ber die Form a in bdeutfchen botanifchen, feltener in Gemüfes 
gärten. 
Gultur und Gebrauch. Die Pflanze Liebt bei und einen 
fehr warmen Standort und einen nahrhaften, lockeren Boden. 
Man füet die Samen im März in ein kaltes Beet und bringt 
bie Pflanzen, wenn fie gehörig ſtark find, ins freie quf gut zus 
beneiteted Land 1 — 42, Fuß weit, non einander. Wenn eine Par⸗ 
thie Früchte angefegt hat, fo Ineipt man die Endzweige ein, mor 
durch die Bilanzen nicht verwildern und hie Brüche ſich beſſer aus⸗ 


bilden und früher reif werden. 


Man wählt zum Küuͤchengebrauche bie Spiearten a und o 


| vorzugsweiſe. 


In der Gegend von Neapel und Nom findet mau ganze Fels 
der mit biefer Fracht angebaut, und ed geht faft feine Mahlzeit 


‚vorüber, wobei biefefbe nicht auf eine oder ‘die andere Art zube⸗ 


weitet auf den Tiſch kommt. 
Gewürzpflanze. 
Man benupt bie Früchte hauptfächlich zu Saucen, zum Ein⸗ 
machen und bei der Zuckerbäckeret, wozu ſie beſouders dem Ita⸗ 
liener unentbehrlich find. In Deutſchland dagegen iſt ihr Gebrauch 
faſt gänzlich unbefannt. 


v 








3) Eierpflange. (Solanum Melongena L.) 

Eterpflanze in Deutſchland; Melanzana bei Venedig; Melangona in 
Stalien; Melongene, Aubergine, Mayenne, Meringeanne, Melanzanc 
uud Plante à oeuf in Frankreich; Egg-plant und Madapple in England ; 
Aggplanta in Schweden, Berengena in Spanien. | 

Stängel aufredyt, 1 Fuß boch, filzig. Blaͤttel oval, filzig, 
ausgebuchtet. Die Sruchtftiele verdickt, hängend. Blüthen einzeln 
oder 2— 3 beifammen. Frucht gleich einem Hähnerei, oft größer 
und etwas rippig. 

© Blüthe: Auguſt; Reife: October. 

Man zählt: 

a) Weiße Iange Eierpflanze 
Frucht gelblich weiß, von der Form und ber Größe eined 
Hühnereied. Diefes ift die Stammform. 
b) Weiße runde Eierpflanze. 
Mit Länglicyerunder,, weißer Frucht. 
co) Violette lange Eierpflanze 
Mit langer, eiförmiger, fehr großer, blaͤulich⸗violetter Frucht. 

Borfommen und Verbreitung Wild: in den beiden 
Indien; cultioirt: die Stammform a in den Gemüfegärten von 
Stalien und dem fühlichen Frankreich, fodann die ſaͤmtlichen Bas 

rietäten. in den deutfchen Gärten, meift in Töpfen zur Zierde. 

Eultur und Gebraud. Die Pflanze verlangt: ein warmes 
Klima und Tann deswegen nur in Stalien und in dem füdlichen 
. Frankreich im Freien in Maffe gezogen werden, während wir fie 
in Deutfchland nur in Töpfen oder auf warmen NRabatten, beffer 
aber in Miftbeeten fortbringen. 

Dean fdet die Samen im März ins Miſtbeet, und verpflangt 
die Seßlinge, wenn fie ſtark genug find, in Töpfe ober auf warn 
gelegene Gartenbeete. 

Gemüfer und Bewürzpflange. 


In den italienifchen und franzöftfchen Küchen werben bie Früchte 
zu Saucen, gedänpftem Fleifche und zu Suppen benußt ober and 
‚auf dem Roſte gebraten gegeffen. Diefe Pflanze ift, fo wie der 
Liebesapfel, dem Südeuropäer , befonderd dem Staliener , ald Nah⸗ 
rungsmittel unentbehrlich, während wir fle in Deutfchland nur Als 


Zierpflange Tennen. 
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3. Gattung. Sponifcher Pfeffer. - (Capsicum Tourn.) 

Kelch 5ſpaltig. Blume radförmig, mit Sfpaltigem, gefaltes 
tem Saume. Staubgefäße im Schlunde befefligt; Staubfäben kurz; 
Staubbeutel zufammenneigend, der Länge nach aufipringend. Narbe 
ftumpf. Beere vielgeftaltig, 2fächerig, vielfamigz die oberfien Sas 
men an der Scheidewand befefligt. _ N 


4) Gemeiner fpanifher Pfeffer. (Capsicum annuum L.) 

Spanfcher Paeper in Vorpommern, Beißbeere, ſodann Spanifcher Pfeffer 
in Deutfchland; Piment, Poivron, Poivre de Guinee , Corals in Frankreich; 
Chian-pepper oder Capsicum in England; Peperone in Italien; Spanck- 
pepar in Schweden, 

Stängel Frautartig, aufrecht, wiederholtsgabeläftig,, wie die 
ganze Pflanze kahl. Blätter langsgeflielt, eirund, an beiden Ens 
den verfchmälert, ganzrandig. Blüthen einzeln oder zu zweien in 
der Aftachfel und zipfelftändig. Beeren faftlos. M 

© DBlürhe: Suli, September; Reife: September, October, 
Die Früchte wechfeln in Form und Farbe fehr, und werben 
deßhalb öfters für verfchiedene Arten gehalten, was aber nicht riche 
tig iſt; vielmehr find diefes Lediglich Produkte der Iangjährigen 
Eultur und laffen ſich folgendermaßen unterorbnen : ‘ 
a) Rother länglicher, 
Der gewöhnlichfle und allgemein verbreitete; wahrfcheintich 
die Urform. 
b) Rother runder. 
Capsicum cerasiforme H. Kew. SKirfchpfeffer. 
Kam 1759 aus Weſtindien nad) England. 
c) Gelber runder. - 
d) Hornförmiger rother. 

Capsicum conoideum ber Gärtner. 

Frucht Pegelfürmig, hornformig⸗krummgebogen, oben zuger 
ſpitzt. | 

e) Hornförmiger gelber. 

. Bon vorftehendem durch die Farbe verſchieden. 

f) Großer rother. 

Capsicum grossum der Bärtner. Glockenpfeffer, großer milder Pfeffer, 

Die Frucht fehr groß, breit, blafig, oft zufammengebrüdt, 

oder abgeftumpft, ungleichfürmig. Ä 

Metz ger landw. Pfl. Kde. 
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g) Großer gelber: 

Liebesapfelpfeffer. 

Mit gelber milder Frucht. 

Borfommen und Berbreitung Kommt aus Indien, von 
wo er nach Europa übergefiebelt worden ift und woſelbſt wahrs 
ſcheinlich die verfchiedenen Varietäten entflanden find. Man findet 
in den deutfchen Gärten hauptfächlid; die Form a, feltener dage⸗ 
gen, und meift nur in botanifchen Sammlungen, die übrigen 
Spielarten. 

- Eultur und Gebrauch. Die Pflanze verlangt eine warme 
Lage und einen leichten nahrhaften Boden. Man färt den Samen 
im Anfange März in ein Miftbeet und ſetzt bie jungen Pflanzen, 
wenn fle gehörig ſtark find, ins freie Land oder auch in Töpfe. 

Gewürzpflanze. 

Die unreifen Fruͤchte werben mit Gurken oder wie dieſe in 
Effig eingemacht. Die reifen trodnet man an der Sonne oder auf 
dem Ofen, pilvert fie und braucht das Pulver anftatt des Pfeffers. 
Wenn man dem fpanifchen Pfeffer das Anfehen des wahren Pfeffere 
. geben will, fo wird folgendermaßen verfahren : man öffnet die noch 
weiche Frucht und nimmt die Samen forgfältig heraus, fchneidet 
die Frucht in Stüde und knetet fie in Roggenteig, läßt diefen Teig 
24 Stunden lang gähren und bringt ihn ſodann in. den Ofen, 
nicht um ihn zu baden, fondern blos um ihn auszutrodnen. Wenn 
er hart und troden ift, ſtößt man ihn in einem Mörfer zu Puls 

ver und bedient fich feiner in Salzbüchfen auf der Tafel. So zus 
bereitet verfauft man ihn in Frankreich unter dem Namen: ins 


Tändifcher Pfeffer. 





— 22. Familie. 
Boragineen Desv. (Borretichartige Pflanzen.) 


Kelch getheilt oder gezähnt, bleibend. Blumenkrone 4blätterig, 
| unterweibig, Sfpaltig, regelmäßig oder ungleich. Staubgefäße 5, 
der Blumenkrone eingefügt und mit beren Zipfeln abwechſelnd. 





4 


Sruchtfnoten 4, frei, auf die unterweibige Scheibe geftellt, Afds 
cherig, teiig, oder 3 und 2fächerig mit Keiigen Fächern; Eichen 
hängend, oder auch ein einziger Fruchtinoten, der aber bei ber 
Reife in 4 Nüffe zerfällt. Griffel 1, in der Mitte der Fruchts 
Inoten. Nüffe 4 oder 2, von dem Kelch eingefchloffen. Keime eis 
weißlos, gerade. Würzelchen oberſtaͤndig. Keimblätter blattig. 
Blätter wechfelftändig,, nebenblattloe. “ 


1. Sattung. Borretfh. (Borago L.) 


Nüffe 4, frei, am der Bald ausgehöhlt und daſelbſt mit eis 
nem gedunfenen, faltig«gereiften Rande umgeben. Blumenkrone 
radförmig. Deckklappen kurz, flumpf, ausgerandet. Staubfäben 
fpaltig, der innere. Schenkel das Staubkdlbchen tragend. 


1) Gemeiner Borretſch. (Borago offlcinalis L.) 


j Borretſch, Gurkenkraut bei Weimar; Boraken bei Baireuth; Boraſch bei 
Heibelberg und Homburg v. d. Höhe; Borage bei Darmfladt; Buretſch auf dem 
Hundsrück und im Breisgau; Bourrache in $ranfreidh; Borage in England; 
Borragine in Italien; Stoffer-Blemma in Schweden. 

Die unteren Blätter elliptiſch, ſtumpf, nach ber Baſis vers 
fehmälert. Zipfel des Saumes eiförmig, zugeſpitzt, flach. 

© Blüthe: Juli; Reife: Auguft bis October, 

Man hat folgende Farbenabänderungen : 

a) mit blauer Blüthe, die eigentliche Stammform ; 

b) mit violetter Bluͤthe; 

o) mit weißer Blüthe 


Vorkommen und Verbreitung. Wild: die blaublühende 
Urpflanze in der Gegend voy Aleppo; cultivirt: in Franfreich, 
England und Deutfchland die fammtlichen Spielarten in den Gärs 
ten; ſodann verwildert in Gemüfefeldern, auf Schutthaufen und 
Öartenauswürfen in der Nähe von Städten und Dörfern. 

Eultur und Gebraud. Der Borretfch nimmt mit jedem 
Boden vorlieb. Man füet den.Samen breitwürfig dahin, wo die 
Pflanzen Fünftighin bleiben follen, wofelbft er fich aljahrelich von 
ſelbſt anſaͤet und oft zum laͤſtigen Unkraute wird. 
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Gewärzpilanze. 
Man beunkt bie Blätter zu Salat, und die verfchiebenfarbi- 
gen Blürchen zum Berzieren befielben. 


23. Familie. 
Dleaceen Lind. (Delbaumartige Pflauzen.) 
Oleineae. Hoffmannsegg & Link. - 

Keldy gezähnt oder getheilt. Blumenkrone regelmäßig, unters 
weibig, Ablätterig mit Afpaltigem Saume, ober Ablätterig mit 
paarweife, durch einen Staubfaden zufammengehefteten Blumen, 
blättern, in der Knospenlage klappig. Stanbgefäße 2, der 
Röhre eingefügt oder an die Blumenblätter angewachſen. Scheibe 
fehlend. Fruchtknoten 2Zfächerig, Fächer Zeiig, Eichen bängend 
und nebeneinander geftellt. Eine Kapfel, Beere ober Steinfrudit. 
Samen eiweißhaltig; Keim gerade; Würzeichen nadı dem Rabel 
gerichtet. Blätter gegenftäntig. 


1. Gattung. Delbaum. (Olea L.) 


Kelch Azähnig. Saum der Blumenkrone Afpaltig. Gteins 
frucht 1— 2famig, mit einer fnöchernen Schale. 


4) Gemeiner Oelbaum. (Olea europaca L.) 

Dlive, Olivenbaum, zahmer Oelbaum in Deutſchland; Olivier in Frauf⸗ 
rei; Olive in England. 

Blätter gegenftändig,, lanzettlih, ganzrandig, yerfchiedenfars 
big. Die Traube blattwinfelftändig, zufammengefeßt. 

4 15—25 Zuß hoch. Blüthe: Mai, Juni; Reife: Detober. 

Die Cultur hat und ebenfalld eine Menge Spielarten hervor⸗ 
gerufen, wovon wir aber nur einige in den Drangerieen kennen 
gelernt haben. Da diefe Pflanzen nicht bei und im Freien fort» 
kommen, folglich auch nicht in ihrer vollfonnmenen Ausbildung ers 
feinen und fomit von und nicht befchrieben werden können, fo 
haben wir die verfchiedenen Epielarten nach Decandolle aufgeführt 
und die Eultur von Noifette entnommen. 
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a) Spanifche Olive 
Olea hispanica Mill. Olive d’Espagne D. C. fi. fr. Olivier & grosse 
fruit, Espagnole in Frankreich. 
Die Frucht ift fehr groß und bitter, wird hauptfächlic bei 
Air und Marfeile cultivirt und dort zum Einmachen und 
zur Delgewinnung benutzt. Das Del Davon ift etwas bitter. 
») Länglihe Olive. ® 
Olea oblonga. Olive pichatine. O. Saurine Gou. 

Die Frucht verlängert, laͤnglich⸗ eirund. Kern Hein, eins 
feitigs gewölbt. Blätter breit. Wirb in der Provence für 
die Tafel eingemacht. 

o) Spigige Olive. 
Olea :oblonga atrovirens. Olive pointue Gar. _ 

Frucht laͤnglich, beiderſeits zugefpigt, bei der Reife ger 
röthet. In der Provence und in Languedoc, Gibt gutes Oel. 

d) Weiße Dliye 
Olea alba. : Olivier vierge. O. blancane Clus. 

Frucht weißlich, laͤnglich, fehr Fein, zum Gebrauche faſt 

untauglich. Bei Nizza und in der Provence. 
e) Königliche Olive. 
Olea regia. Olivier triparde Rozier. 

Frucht. ähnlich der Spielart a, nur etwas Kleiner, ſehr 
fleichig In der Provence. 

f) Mandel⸗Olive. 
Olea amygdalina. Olive amandier. O. amellon. O. amellingue 
Gou. 

Frucht eiförmig, groß, fchwärzlich, an der Baſis abgerun⸗ 

det, oben zugefpigt. In der Provence und in Languedoc. 


g) Hornförmige Olive. 
Olea craniomorpha. Olive cornlau. O. cormau. O. courgnale. 
Plant de Salon Gou. 


Frucht Mein, verlängert, gebogen, ſchwarz, zugeſpitzt, 
näthig. Aeſte hängend. Gibt ein feines Del. In der Pros 
vence und in kanguedoc. 


h) Sphärifche Olive. ” 
Olea sphaerica. Olive ampoullau. O. baralengue Gou. 
Frucht groß, abgerundet, ähnlich der Spielart c- 


’ 


v 
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i) Frühreifende Dlive, 


Olea praecox. Olive mourreau. Mourette, negrette , Mourres- 
cale Gou. 


Frucht mittelmäßig , abgerundet , ſchwarz » purpurroth, 
kurzgeſtielt. Die Morellette oder More von St. Esprit und 
die Amande von Caſtries ſind nur wenig von dieſer Form 
verſchieden. Liefert ein gutes Del. 

Gruͤnliche Olive. | - 
Olea viridula. Olive verdale. O. verdau. O. pouridale Gou. 
Frucht fehr lange grün bleibend und niemals recht roth 
werbend, laͤnglich⸗eiformig, an der Baſis abgeftumpft. Zu 
Pont St. Esprit, Montpellier und Pezenas. 
1) Trauben⸗Olive. 


Olea racemosa. Olive en bouquetes. O. bouteillau. O. bouti- 
niane. O. ribiere. O. rapugete Gou. \ 


Fracht in Sträußen, abgerundet, fchwarz, mit. kurzem 
“Kern. In der Provence und in Languedoc. 
m) Marmorirte Olive 
Olea variegata. Olive marbree. O. tiguetse. O. pigale. O. pi- 
gau. O. pilage. Gou. \ 
Frucht grün, dann roth und violett mit weißen Punkten. 
In Languedoc. " 
n) Schwarz⸗violette Dlive ' 
Olea atrorubens. Olive Sayerne. O. Sagerne. O. Salierne Gon. 
Frucht ſchwarz⸗ violett mit blaufichem Duft, an der Baſis 
abgerundet, oben zugefpist. In Languedoc, . 
0) Wohlriehende Olive 
Olea odorata. Olive odorante. O. luquoise. ©. Iuques Rezier. 
Frucht fehr lang, gebogen, dunfelroth, weißpunktirt. 

Vorkommen und Berbreitung Der Delbaum kommt 
dur) das ganze füdliche Europa vor und wird allgemein in Ita⸗ 
lien, im füblichen Franfreich und in Spanien cultioirt. 

Eultur und Gebrauch. Die Dlivenbäume gebeihen in 
allen Arten von Boden ziemlich gut, jedoch ziehen fle ein leichtes 
warmes Erdreich vor, und befonders gerathen fie an ben Meeres⸗ 
ufern. In einer nahrhaften Dammerde wirb der Baum groß und 
ſtark, dagegen werden die Früchte ig einem fandigen und mageren 
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Boden beffer; mit Bortheil fünnen fie nur vom 25. bis zum 48. 
Grade nördlicher Breite gepflanzt werben, woraus erhellet, daß 
ihnen eine zu große; Wärme eben fo nachtheilig ift als die Kälte, 
Auch hat man bemerkt, daß ihnen die Seeluft beſonders günftig 
ift, und daß fie an den Küflen des mittelländifchen Meeres ergie⸗ 
biger find, als in dem Inneren des Landes. 

Man pflanzt den Oelbaum durch Samen, Wurzelſchößlinge, 
Abſenker und Stedlinge fort, und die Varietäten deffelben durch 
das Pfropfen. in leichtered Mittel, welches ich feit zehn Sahren 
mit dem beften Erfolge anmwende, ift: den Dlivenbaum in den 
Spalt oder durch Abfäugen auf die gemeine Rainweide (Ligustrum 
vulgare) zu pfropfen. Ich (Noifette in Paris). lade die Pflanzer 
. ded Südens ein, dieſen Berfuch zu machen, der ihnen vielleicht 
bedeutenden Vortheil Bringen kann, bejonders wenn fie die japas 
niſche Rainweide zum Unterflamm mählen Fönnen, weil diefe kraͤf⸗ 
‚tiger und ihr Wachsthum ſchneller iſt, folglich ihre Vegetation mit 
der des Olivenbaums mehr übereinftimmt. 

Zur Audfaat muß man fih Samen von den kraͤftigſten Va⸗ 
rietaͤten verſchaffen, welche von Natur auf den Bergen wachſen, 


am beſten von wilden Bäumen auf ben Inſeln des griechiſchen 


Archipels. Man ftedt fie ſogleich nach der Zeitigung, oder ſchich⸗ 
tet fie über Winter in Sand auf, weil fie fonft erft im zweiten 
Sahre nad dem Steden aufgehen. Die Pflanzen müffen nad) als 
len. Richtungen 3 Fuß weit von einander entfernt ſeyn. Uebrigens 
bebandelt man fie in der Baumfchule wie andere Obftbäume. Wenn 
fie ftart genug find, fo hebt man fie mit der größten Vorſicht aus, 
um die Pfahlmurzel nicht abzubrechen , fest fie an Ort und Stelle 
36 — 40. Fuß weit von einander, je nachdem der Boden befchaffen 
if, und pfropft fie, nachden fie volllommen angewachſen flud, 
wenn fie nicht fchon in der Baumfchule gepfropft wurden. Man 
gräbt die Erde um, und duͤngt fie wie andere Obftbäume, Die 
Fortpflanzung durch Samen ift von fehr Janger Hand, denn ein 
Dlivenbaum. trägt nicht leicht früher, ald bis er 45 Jahre alt ift; 
aber diefe Kortpflanzungsart iſt das befte Mittel, jene Ausartung 
zu verhüten, fiber welche fich die Bewohner bed Südens beflagen. 
Der Dlivenbaum treibt viele Wurzelſchoſſe, von welchen man 
ihn befreit, wenn man fie nicht dazu befiimmt, neue Bäume zu 
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liefern; in dieſem Kalle läßt man fie drei Sahre hindurch erſtar⸗ 
fen, hebt fie ſodann aus und feßt fie an Ort und Stelle. 

Die Abfenter macht man von armödiden Aeften, welche man 
im Winter in die Erde niederlegt, damit fie Wurzeln treiben. Im 
folgenden Sahre macht man fie von dem Wurzelftode los und 
hebt fie aus. 

Die Stedlinge macht man im Herbſt und Frühling von jun⸗ 
gem Holz. Man fegt fie in die Baumfchule, nnd laͤßt fie daſelbſt 
bid die Stämme groß genug find, um an Ort und Stelle gefegt 
zu werben. 

Noch kann diefer Baum durch feine Wurzeln fortgepflanzt wer; 
den. indem man eine derfelben nahe an dem Wurzelſtocke abs 
fehneidet und den abgefchnittenen Theil über die Oberfläche ber 
Erde hervorragen Täßt, dringt fie bald einen Trieb hervor, den man 
famt der Wurzel aushebt, wenn das durch ihn gebildete Subjekt 
flarf genug dazu if. Die letztere Fortpflanzungsart ift der erftes 
ren vorzuziehen, weil fie Die Bäume weniger erfchöpft, befonderd 
wenn man fie mit unbedeutenden "Wurzeln ausführt. 

Wenn man ein Stu Land mit Diivenbäumen in das Kreuz 
bepftanzt hat, fo ift feine weitere Beforgung mehr 'nöthig, als dies 
jenige, welche bereits angegeben wurde, Unter dem Schatten dies 
fer Bäume kann man Getreidearten ober Hülfenfrüchte bauen; die 
Bäume gerathen nur um fo beffer, weil ihnen der Dünger und 
bie Bearbeitung ded Bodens, welche jene Pflanzungen erfordern, 
zu gut kommt. 


Delpflanze, Nutz⸗ und Werkholz, Deffertfrugt. 


Die Dlive dient hauptfächlich zur Gewinnung des fogenanne 
ten Baumols, das vorzüglich in der Provence, in Languedoc, in 
Stalien und Spanien in ungeheurer Maffe bereitet wird und wos 
durch diefe Länder große Summen Gelded aus andern für dieſes 
Produft beziehen. Die reifen Früchte werden auf einer dazu eins 
‚gerichteten Mühle leicht zerrieben und ſodann in die Preſſe gebracht. 
Der erſte gelinde Druck giebt bas beſte und feinſte, das ſogenaunte 
Jungfernoͤl. Es iſt weiß von Farbe, ungemein mild und füß. von 
Geſchmack und träufelt blos and dem Fleiſche. Dann kommt durd 
eine zweite flärfere Preffung, wobei fchon die Kerne und Schalen 
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etwas De fahren laffen, bie zweite Sorte. Wenn endlich nad . 
ſtarkem Preffen fein Del mehr fließt, fo gießt man ſiedendes Wafs 
fer auf den Brei, rührt ihn um und preft von Neuem. Hierdurch 
erhält man Waffer mit Del vermengt. Letzteres fonbert ſich bald 
von jenem und ſchwimmt obenauf, fo daß ed bequem abgefchöpft 
werben kann. Diefe Sorte ift die geringfte und wird theild zum 
Brennen und in Manufalturen verbraucht. Kerner. benupt man 
die Früchte zum Einmachen auf die verfchiedenfte Art in der Küche 
und für die Tafel. Das Holz ift fehr feit, fein, ſchwer und wohl⸗ 
riechend und nimmt eine fchöne Politur an, weßhalb es von Dres 
hern und Kunftichreinern fehr gefucht ift. 

Arzneipflanze. | 

Bermöge feiner Fettigkeit hüllt dag Dlivenöl die ſcharfen Reize 

im menſchlichen Körper ein, macht die Faſern und Gefäße ſchluͤpfrig 
und gefchmeidig und allzu gefpannte Theile fchlaff.e Das Baumöl 
- befigt audy gleich den übrigen Pflanzenölen die fchäßbare Eigenfchaft, 
die Wirkung fharfer und Agender Gifte im Körper uͤnwirkſam zu 
machen; ed giebt ferner den angegriffenen Gedärmen einen ſchützen⸗ 
den Ueberzug, lindert den Huſten, welcher von fcharfen Reizen 
oder vom Krampf entfleht, wilbert Steinfchmerzen und viele ans 
dere Uebel. ' 


2. Gattung. Hartriegel. (Ligustrum L.) 


Kelch 4zaͤhnig; Saum der Blumenkrone Afpaltig ; Facher d der 
Beere mit einer jehr dünnen Haut auögefleibet. 


4) Gemeiner Hartriegel. (Ligustrum vulgare L.) 


Rainweide, Ligufter, Thunriegel in Medtenburg ; Saunriegel in Sachfen ; 
Scheißbeeren in Thüringen ; weißer Sartriegel bei Baireuth; wilde Weine auf 
dem Hundsrüdz; Hartröhrle im Oberelfaß; Dintenbeer im Breisgau; Roͤhren⸗, 
Rhein-, fpanifche, wilde, Zaun⸗ Mund: und Schulweide, Bein-, Heck⸗, Kohl, 
Greis⸗, Kahl⸗, Mund, Wein: und Weißbeinholz, Beinhölzle, Rheinbeerbaum, 
Rheinbefig, Reinwnnder, Bräunheil, Eiſenbeerſtraucb, Hartreder, Härten, 
Kingerten, Kengerten, Korngerten, Kiengerten, Klingertenholz, Grunfelbaum, 
Grünbaum, Grünfaulbaum, Chingert, Gimpelbeerſtaude, Hundsbeere und Hen⸗ 
nebeer anderweitige deutſche Benennungen; Kostanitzhovje in Krain; Troene 
commun in Frantreich; Fressillon bei Genf; Privet in England; Liguster 
in Schweben. 


870 | 
Blaͤtter laͤnglich⸗ lanzettlich, kahl. Rispe enbfländig gebrum- 
gen. Bluͤthe weiß. Beeren ſchwarz. . 
H 5— 10 Zuß hoch. Wüthe: Juni; Reife: September. - 
Man zählt folgende Abänderungen: 
a) breitblätteriger Hartriegel; 
Ligustrum latifolium D. C. fi. fr. Lägustrum italicum ber Gärten. 
5) gelbfrächtiger Hartriegel, mit gelben Früchten; 
0) buntblätteriger Hartriegel, mit bunten Blättern. 
Vorkommen und Verbreitung. Wild: allgemein am 
Saume der Wälder, in den Nieberungen und in Gebirgen, an 
Flußufern und andern Orten; cultivirt: hauptfächlidy die Urform, 
feltener die Spielarten in Gärten und Parfanlagen. 
Gultur und Gebrauch. Der Hartriegel kommt in jedem 
Boden und in jeder Lage, fort. Die Vermehrung gefchieht durch 
Samen, Ausläufer, Stedlinge und Ableger. 


Sauns, Farbe: und Zierbuſchpflanze. Nutz⸗ und Werkholz. 

Man benutzt den Hartriegel hauptſaͤchlich zur Einfriedigung 
ber Gärten, wozu ſich Feine Pflanze beſſer eignet. Die Zäune 
laſſen fi fehr gut unter der Scheere halten, werden bei zweimas 
ligem Schneiden im Sommer und Winter fehr dicht, gewähren 
einen guten Schuß und haben ein freundliches Anfehen. Mar fteht 

dieſe Zäune fehr häufig in der Umgegend von Kehl und anderi 
Rheingegenden ald Einfriedigung der Baumgärten, wozu biefe 
Dflanze fehr zu empfehlen ift, weil Diefelbe gern wächſt und aus 
den Wäldern fehr billig und leicht bezogen werden kann. 

Man pflanzt ferner diejen ſchön blühenden Strauch in Gars 
tenanlagen in ben Borgrund der Baumgruppen, oder anch zur 
Dedung won Mauern und andern Mißfländen, nur ift dabei zu 
bedanern, daß er oft durch fpanifche Fliegen heimgefucht und zer- 
freffen wird, Die ſchlanken Ruthen benugt man zu verfchiebenen 
Slechtwerten, die Länger dauern als die Weidengeflechte. 

Das Holz ift weiß, dicht, fehr fein und beinhart, weßhalb 
ed den Namen Beinholz führt und zu hölzerernen Nägeln, na⸗ 
mentlich aber für feine Dreherarbeiten beliebt if. Die Beeren fürs 
ben mit fcharfen Säuren fchwarz, mit Eifenvitriol und Alaun oder 
Kupfervitriol blau, mit Soda braun, mit Glauberfalz und. Sals 
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miafgeift roth, mit Urin purpurfarb und mit Pottafche grün. Sie 
geben ferner eine dunkelviolette Malerfarbe, deren fich die Karten⸗ 
macher bedienen follen, und mit Eiffhwitriol, Gummi und Alaım 
verfegt eine ſchwarze Dinte. , . 
3 Gattung. Flieder. (Syringa L.) 

Kelch 4zaͤhnig. Saum der Blumentrone Afpaltig. Kapfel 
1— 2ſamig, fächerig, 2flappig ; Klappen kahnförmig, die Hälfte 
der bei der Reife gefpaltenen Scheidewand tragend. 


4) Gemeiner Flieder. (Syriaga vulgaris L.) 


Spanfchflever in Mecklenburg; Spanchen- Flerer in Borpommern ; Hock auf 
ber Magd im Erzgebirge; Hodauf in Thüringen; fpanifcher Hollunder bei Wei⸗ 
mar; blauer Hollunder, Holler bei Baireuth; Nägelchen bei Homburg v. d. Höhe, 
Darmfladt und Heibelberg; Nägelsbaum auf dem Hunderüd ; Zitelbafcht im Ober- 
elfaß; Zirinten im Breisgau; blauer Holder’ bei Zürich; Flieder, türfiicher Hol- 
lunder, Syrene, Syrenie, Syrike, blauer Doften, Pfeifenbaum und Strauch, 
wilder Jasmin, Hüttenblume, Kandelblüthe, Gorinde, Fuchsſchwanz, Lila und 


Lilack anderweitige deutſche Benennungen; Shapanskybeseg in Krain; Lilas - | 


in Frankreich; Common Lilac in England; Syren in Schweben. 
- Blätter herzförmig, zugeſpitzt. Blüthe der urfprünglichen 
Form lilafarbig, bald ins Helle, bald ind Dunkle fpielend. 
h 15—20 Fuß hoch. Blüthe: Mais; Neife: October. 
Durch die Cultur erhielten wir folgende Spielarten ; : 
a) Weißblühende Syringe. 
Syringa vulgaris £. fl. alba. D. C. fl. fr, 
Mit weißer Blüthe und weißen Knospen. 
5) Roͤthliche großblühende Springe. Ä 
Syringa vulgaris y. grandiflora D. C. fl. fr. Lilacium rothoma- 
gensis Ren. Große rothe Syringe ver Gärtner. 


Mit fleifchrothen großen Blüthen, beren viele in großen 
Büfcheln beiſammen ſtehen. 


0) Purpurrothe großblühende Syringe. 


Syringa vulgaris purpurea, Marly, Narly⸗ Syringe. Syringa gran 
diflora ber deutſchen Gaͤrtner. 


Bluͤthenbüſchel fehr groß, Bluͤthe ſchoͤn purpurroth, ums 
ſtreitig der ſchoͤnſte Zierſtrauch. Hiervon will man auch eine 
weiße Unterſpielart haben. 

d) Buntblätterige Springe, mit bunten Blättern. 


Borfommen und Verbreitung. Die Urform unb bie 
Spielart a allgemein in Gärten, in Zäunen und häufig verwil⸗ 
dert, feltener Dagegen und weift nur in Ziergärten die Spielarten 
b, o und d, die zwei erfien als prachtvolle, ſeht beliebte Zier⸗ 
flräucher. 

Eultur und Gebra ud. Der Flieder fommt in jedem Bo⸗ 
den und auch faft in jeder Lage gut fort und bebufcht fich fehr ſchnell. 

Die Vermehrung gefchieht durch Ausläufer, und bei den Spiels 
arten b, o und d, in Ermangelung von Mutterpflanzen, durch 
Dreulation auf eine oder die andere Spielart. Die Marlyfyringe 
o waͤchſt vorzugsweife auf der weißen Spielart, und weniger gut 
auf ber blauen Stammform an.. 


Nutz⸗- und Werkholz. 

Das Holz iſt ſehr feſt, fein, ſchoͤnfarbig, beſonders dasjenige 
der Urform, und nimmt eine fchöne Politur an. Es gehört uns 
ftreitig zu den feinften deutſchen Hölzern, welches für Dreher und 
Kunftfchreiner nicht genng zu empfehlen iſt, zumal zur Fertigung 
von Dofen, Pfeifenröhren, Mapftäben u. ſ. w. 

Bier: und Zaunpflanze. 

Die verfchiedenen' Fliederfpielarten bilden mit Cytisus Labur- 
num und Viburnum roseum in Maffen zufammengefegt zur Zeit 
ber Blüthe im Monate Mai die fchönften Blüthengruppen, und 
dienen namentlich in ber Nähe der Gartenwohnungen, am Saume 
von hohen Baumgrappen, fo wie aud einzeln auf dem Rafen, 
zur Verzierung engliſcher Anlagen und anderer Gärten häufig aufs 
geſtellt gu werden. 

Ferner giebt der Flieber, wenn er im Sommer und Herbſt 
beichnitten wirb, fchöne und dichte Zäune. Ebenſo dient berfelbe 
zur Bildung natürlicher Lauben und zur Bekleidung von Gitter⸗ 
wert aller Art. Die fpanifchen Fliegen feßen dem Klieder bis⸗ 
weilen zu und frefien die Blätter. ab. 


4. Gattung. Eſche. (Fraxinus L.) 
Kelch 83 — atheilig oder fehlend. Blumenkrone 3 — Atheilig 
oder fehlend. Fruchtknoten Zfächerig, die Scheidewand im kleine⸗ 
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ren Durchmeſſer Faͤcher Keiig. Nuß flach Imfommengeöret Dis 
the vielehig Zhaͤuſig. 


Gemeine Eſche. (Fraxinns excelsior L.) 


Taageſch in Mecklenburg und Vorpommern, in letzterem auch Zaͤhe⸗Cope; 


gemeine Aeſche in Thüringen; Eſch, Steineſch am ganzen Oberrhein; Aſche, 
Eſchbaum, Aeſcher, Langespe, Gaisbaum, Mundbaum und Gerſchen anderwei⸗ 


tige deutſche Benennungen; Jesen in Krain; Frene in Frankreich; Ash in 


England; Ask in Schweden. r 
Blätter 3 — 4paarig; Blättchen ſitzend, nnzettlich⸗ laͤnglicht, 
zugeſpitzt, geſaͤgt. Augen der Zweige ſchwarz. Bluͤthe nackt. 
Nüſſe an der Spitze ſchief ausgerandet. 
pH 80-100 Fuß hoch. Blüthe: April; 3 Reife: October. 
Man zählt verſchiedene Spielarten: 
a) pendula, Haͤngeſche. 


Fraxinus excelsior ß. pendula Willd. Haͤngeſche, Trauereſche in den 


deutſchen Gärten. 


Mit haͤngenden, oft ſenkrecht abwaͤrts geneigten Aeſten. 


b) aurea, Goldeſche der Gaͤrtner. 
- Fraxinus aurea Willd. 

Die Rinde der jungen Zweige feurig⸗gelb, die augen 
ſchwarz; die Aeſte meiſt horizontal ausgebreitet, | bisweilen 
aufſteigend. 

c) erispa, krauſe Eiche; | 
Fraxinus excelsior d. crispa Willd. 

Der Stamm zwergig, die Aeſte fu, did, Blätter dun⸗ 

‚telgrün, gekrauſet. 
'd) verrucosa, warzige Eſche. Ä 
Der Stamm und die Zweige fehr warzig und ab, pn 
der Stammform im Wachöthume gleich. Ä 
e) jaspidea, geftreifte Efche. 
Die Zweige zweifarbig, einem Bandjaspis ähnlich, ger 
ſtreift. Steht zwifchen der Stammform und ber Spielart b. 
f) nana, Zwergeſche. 
Stamm fehr zwergig, verfrüppelt. Blätter dunkelgrun. 
g) monophylla, einblätterige Eiche. 
Fraxinus simplicifoia Willd. 

Blätter einfach, nicht geftedert und nur manchmal ange 

hen zum Gefiedertwerben. 


= 
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Vorkommen und Verbreitung "Wild: die Stammform 
durch ganz Deutfchland und weiter nördlich, felbft in Aflen, meift 
in Ebenen, Thälern, an Flüſſen, Vorgebirgen und auch höher 
hinauf, we fie aber an Höhe und Ausdehnung nachläßt; eultivirt: 
die Stammform mit ſamtlichen Spielarten in Gartens und Parks 
anlagen. 

Eultur und Gebraud. In einem bürren, magern Boden 

- gedeiht die gemeine Efche eben fo wenig ald in einem naffen und 
feften Thon» und Lehmboden. In ungefchüßten Tagen leidet fie, 
vornämlich in der Sugend, öfter von Spätfröften. Schatten vers 
tragen junge Pflanzen eben fo wenig ald einen zu dichten 
Stand, denn diefe wollen etwas frei ftehen, wenn fie kraͤftig 
wachfen follen ; auch leiden ſolche vom Graswuchſe. 

Su forſtlicher Hinficht eignet fie fich zu Hochwald gemifcht 
mit andern Holzarten, doch wichtiger und müglicher, wie gar 
mandye beliebte. Holzart, ift fie für den Mittels und Niederwald, 
wo fie an ſchicklichen Orten einen hohen Ertrag giebt. Auch ale 
Kopfholzbaum ift fie nicht unergiebig. 

. Die Vermehrung der Eſche if keineswegs ſchwer, obgleich, von 
dem faſt jährlich. vielen und weit abfliegenden Samen im natürs 
lichen Zuftande nicht immer viele Pflängchen auffommen, weil 

tbeild der Samen 1'% Jahr bid zum Keimen liegt und. dadurch 
mancher zufällig zu Grunde geht, theils die Pflängchen meift von 
dem Graswuchfe und von Thieren vernichtet werben. Zur Saat 
in den Forfigärten fäet man den im Herbfte gefammelten, gut ab» 
getrockneten und forgfältig aufbewahrten. Samen im nächften Früh⸗ 
jatwe rinnenweiſe und bedeckt ihn 14 bis 74 Zoll hoch mit Erde 
und mit etwas Reiſig oder Laub; dann erfcheinen die Pflänzchen 
im Mai des folgenden Jahres. Noch mehr und kraͤftigere Pflänzs 
chen erhält man, wenn man den Samen nach überftandener Nachs 
reife bis zur Saat ine folgenden Frühjahre tief eingräbt, und zwar 
fchichtenweile mit etwad Boden gemengt. - Rach-4 oder 2 Sahren 
verpflanzt man die Sämlinge weiter in einer fußweiten Entfernung, 
und wieder nach 4—6 Jahren an den Ort ihrer Beflimmung. 
Sollen fie aber fehr groß ins Freie verpflanzt werben, fo verſetzt 
man fie zweimal in der Baumfchule, weil fonft bie fchon weit 
verbreiteten Wurzeln zu ſtark befchäbigt würden. Ueberhaupt vers 
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tragen die Efchen,. groß oder Mein, das Verſetzen und b Befönebe 
fehr gut. 

Die Vermehrung der fämtlihen Spielarten geſchieht vermit- 
telft des Oculirend auf die Stammform. 

Die Eſche ift ſchnellwüchſig und erreicht innerhalb 70— 86 
Jahren eine Höhe von 80 — 100’ und eine Dide von 2—3 Fuß. 
Sie wählt auch bi zu 150 Fuß fort und erlangt einen ſchlanken 
geraden Stamm und eine regelmäßige Krone, 

| Sutterpflanze, Nutz- und Werkholz. 

Zur Benutzung liefert die Efche ein vortreffliched Baus, 
Merk und Nutzholz; denn von ausgewachſenen Stämmen tft das 
Holz fehr zähe und feft, zwar etwas grobfaferig, doch fehr dauer⸗ 
haft; im Alter iſt Das untere Stammholz in verarbeitetem Zuftande 
zuweilen geflammt und fchön geadert. 8 zeichnet ſich durch lange 
und gerade Droffelröhren aus, und es wiegt ber rheinifche Kubik⸗ 
fuß frifch 59-60 und troden 42—43 Pfund. Zum Bauen ins 
Kaffe und Trodne ift es wegen der langen Dauer fehr gut, nur 
gewöhnlich zu felten; als Werk und Nugholz hat es befonders für 
Wagner fo wie für Tifchler, Drechsler u. |. w., ferner zu Reifen, 
Stielen, Rollen u. ſ. w. fehr großen Werth, und als Brenns und 
Kohlholz kommt es der Rothbuche gleich, Das Land if, friſch 
und getrocknet, ein gutes Schaffutter, wozu ed tn Böhmen und 
in einigen Thälern des Schwarzwaldes häuftg benugt wird. Die 
Rinde giebt mit Zufägen verfchiedene brauchbare Garden ‚ uud bie 
Borke enthält auch einigen Gerbftoff. 

Zierbaum,. 

Man pflanzt die Efche mit ihren famtlichen Spielarten in große 
Parkanlagen, und weniger in Feine Gärten, weil fie faſt jährtich 
von den fpanifchen Fliegen heimgeſucht werben, welche die Blätter 
derjelben zerfreffen und dabei einen höchft unangenehmen Geruch 
verbreiten. 

Man zählt noch ſehr viele ausländifche Eſchen, beſonders aus 
Amerika, die bis jetzt in Gärten vorkommen, allein ſie ſind noch 
zu ſelten und ihr Werth iſt noch zu wenig erprobt, weßhalb dieſe 
vorderhand keine Stelle hier einnehmen konuen. | 
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| 24, Familie. 
Aaquifoliaeeen D.C. (Stechpalmartige Pflanzen.) 


Kelch 4 — Gzaͤhnig, in der Knospenlage dachig. Blumenkrone 
regelmäßig, 4 — Gtheilig, unterweibig; Zipfel in der Knospenlage 
dachig. Staubgefäße der Blumenkrone eingefügt, mit den Zipfeln 
derfelben abwechfelnd. Scheibe fehlend. Fruchtinoten 3 — 6faͤche⸗ 
rig: Fächer Keiig; Eichen haͤngend; Narbe lappig, faft fitend. 
Eine Steinfrucht , nicht auffpringend. Eiweiß groß. Keim geras 
be, Hein. Würzelchen nach dem Nabel gerichtet, Blüthe biswei⸗ 
len Ageſchlechtig. 


1. Gattung. Stechpalme. (Ilex 19 


Kelch 4 — Zzaͤhnig. Blumenkrone radformig, 4 — S5theilig. 
Narben 4—5, faſt ſitzend. Frucht 4 — ö5ſteinig. 


3 Gemeine Stechpalme. (Ilex Aquifolium L.) 

Stechpalme, Walddiſtel, Palmdiſtel, Stecheiche in Sachſen˖; Palme im 
Elſaß und Breisgau; Stechpalme inder Schweiz und im füplichen Deutſchland; 
Hulſcheholz, Zwieſeldorn, Stechlaub, Hülſe, Chriſtdorn und Hülſe in verſchie⸗ 
denen deutſchen Gegenden; Kristavz in Krain; Houx in Frantreich; ; Holly in 
England; Jern-Eck in Schweben. 


Blätter mwechfelftändig, eifoͤrmig, ſpitz, ‚ kahl, ſpiegelnd, dor⸗ 
nige gezaͤhnt, oder ganzrandig und mit einem Dorne endigend. 
Blüthenftiele blattwinkelftändig, kurz, veichblüthig; Blüͤthe faſt 
doldig. on 
465 20 Fuß, in England und Schottland oft 40 —50 
Fuß hoch. Blüthe: Mai und Juni; Reife: October. 
Man hat folgende, meift durch die Eultur und Kunſt ent⸗ 
ſtandene Spielarten: 
a) vulgaris, gemeine. 
Blätter dornfpikig, gebaucht, uneben. Die eigentliche 
Urform. . 
b) heterophylia,- verfchiebenblätterige. 
Blätter dornſpitzig gezähnt, andere ganz und plattrandig. 
Dieſes ift häufig bei alten Individuen Der Fall. 








0) orassifolis , Bi@biätterige. ' 
Blätter Dich, eben, gleichfürmig gefägt. 
0) ferox ,: vielſtache lige. 2 
Blätter am Rande und auf der’ Oberfläche Rad 
0) variegata, buntblätterige. 
Blätter flachelig,, gelb» oder weißſcheckig. 
Vorkommen und Berbreitung Wild: die Stammform 
a und zuweilen die Spielart b in den Gebirgswaldungen faft durch 
ganz Deutjchland und Frankreich; cultivirt: die Spielarten o,d 


| und e in Gärten. 


Eultur und Gebraud. Die Stechpalmen nforbern € einem . 
meift fleinigen,, ſchweren Boden und einen gefchloffenen Standort 
- in Bufchwaldungen und in den Gärten ſchattige Stellen in dich 
ten Strauchgruppen ober nördliche von Gebäuden geſchützte und 
befchattete Standorte. Die cultivirten Spielarten find empfindlicher 
und leiden gern vom Froſte. 

Die Fortpflanzung der urſpruͤnglichen Stammform a geſchieht 
durch Samen, der im Herbſte auf ſchattige Gartenbeete in Rinnen 
gefäet und feſt eingetreten wird, mo er im zweiten und oft erſt 
im dritten Sahre keimt. Die Pflanzen werden früh in ber Iugendb 
in die Baumfchule auf fchattige Beete umgepflanzt, umd wenn fie 
einige Fuß hoch find, an ben Drt ihrer Beſtimmung gebracht. 
Pflanzen, die in der Tugend nicht umgeſetzt worben find; gehen 
bei dem Berfegen leicht aus, zumal wenn ſie ans ben Wäldern 
‚genommen werben. Die Barietäten werben durch Oculation ober 
Eopulation auf die Stammform a vermehrt. 

Bei dem Umpflanzen müffen bie Wurzeln moͤglichſt geſchont 
und die Staͤmme ſamt der Erde ausgehoben werden. Man zieht 
deßhalb die Pflanzen am beſten in Töpfen, wodurch dieſelben mit 
Sicherheit ins ‚Freie gebracht und auch verfendet werben können. 
Stirbt der Stamm ab, was bei und durch allzu ſtreuge Kälte oft 
geſchieht, fo kommen am Fuße "Stodansfchläge- hervor, die zu 
fhönen Pflanzen heranwachſen. 

Nutz⸗ und Werkholz. 
Das Holz der Stechpalme iſt ſehr fein, knochenartig, weiß 


und ſehr ſchwer, nimmt alle Beizen an und wird deßhalb von den 
Metzger lanbw. DE. ex. 37 . 


Schreinern zu den feinften eingelegten Arbeiten hochgefchäßt. Auch 
zu feinen Drechslerarbeiten wird es von Feiner deutſchen Holzgat- 
tung übertroffen. Aus den jungen Trieben fertigt man Peitfchen- 
ſtecken und Spazierflöde mit Schnigwerken an ben Griffen. Dies 
ſes gefchieht befonders in Baden-Baden, wo ein Stor of mit 3 
bis 4 Gulden bezahlt wird, 


Zaunpflanze. 


In Schottland und England dienen die Stechpalmen ald Zäune 
zur Einfriebigung, welche den Schnitt fehr gut vertragen und uns 
durchdringlich werden. Soldye Hecken erreichen eine bedeutende 
Höhe und ein hohes Alter. In Deutfchland iſt es ſchwieriger, 
diefelben aufzubringen, weil die Pflanzen in freuen Winter ers 


frieren. 
Zierſtrauch. 

In Verbindung und unter dem Schutze von Laub⸗ und Na⸗ 
delhoͤlzern Tann man an ſchattigen Orten die herrlichſten Bilder 
durch gruppenweiſe Zuſammenſtellung der Stechpalmen hervorbrin⸗ 
gen. Auch einzeln ſtehend ſi find fie in geſchloſſenem Stande dus⸗ 
uchmend fchon. | 

Leimpflanze. 

Ans der Rinde wird Vogelleim im Schwarzwalde auf fol⸗ 
gende Art bereitet: Um Johanni wird die Rinde abgeſchaͤlt und in 
Waſſer gekocht, bis ſich die grüne Oberhaut ablöfen laͤßt. Dieſe 
wird nun abgeſchaͤlt und die weiße Rinde ungefaͤhr 24 Tage in 
den Keller gelegt und mit krautartigen Pflanzen bedeckt, wo ſie 
allmaͤhlig zerſetzt wird und in Schleim übergeht. Dieſer wird nun 
fo lange zu Teig geftoßen, bis Feine Rindenſtückchen mehr zu *ers 
kennen find; alsdann wäfcht man die Maffe in Waffer rein aus, 
läßt fie 4 — 5 Tage gähren und fchäumt den Unrath davon ab, 
Der Leim wird in irdenen Gefäßen aufbewahrt und bei dem Ger 
brauche mit einem Drittheil Wallnußoͤl vermiſcht. Damit derfelbe 
bei firenger Kälte nicht erflarrt, fegt man noch ein Viertheil fo 
viel Steindl hinzu, ald man Nußöl genommen hat. 








28. Samilie. 
&benaceen Vent.  (Cbenusartige Pflanzen.) 


Kelch 3— 6ſpaltig, bleibend. Blumenkrone regelmäßig, uns 
terweibig, mit 8 — Bfpaltigem Saum; Zipfel in der Knospenlage 
dachig. Staubgefäße der Blumenkrone eingefügt, noch einmal fo 
viel ald Zipfel, oder zahlreicher. Scheibe fehlend. Fruchtknoten 
mehrfächerig.. Fächer 1 — Zeüg; Eichen hängend. Griffel 1, oft 
getheilt.. Eine Kapfelfrucht oder Beer. Keim gerade, im fleis 
fhigen Eiweiß, Würzelchen nad | dem Kabel gerichtet. Blüthe 
oft 2bettig. 


1. Gattung, Dattelpflaume. (Diospyros L.) 


Kelch 4 — 6ſpaltig. Blumenkrone im Grunde des Kelches 
eingefügt, kreuzförmig, mit 4 — Gſpaltigem Saum. Staubgefäße 
8 — 16, im Grunde der Blumenkrone eingefügt, bisweilen uns 
fruchtbar. Narben 4. Beere 8 — 12fächerig. 


4) Stalienifhe Dattelpflaume. (Diospyros Lotus L.) 

Lotusblume, Pifchanien in Deutfchland ; Indian date Plum in England: ; 
Plagueminier, Faux Lotier in Franfreich; Churma in der Tartarei. 

Blätter eiförmig, laͤnglich, unterfeitö verfchiebenfarbig. 

pH Blüthe Suli, Auguft; Reife: October. - 

Borfommen und Verbreitung. Stammt aus dem Orient, 
‚wird in Stalien und in der Krimm cultivirt und fommt in dem 
Canton Teffin, in Languedoc, bei Turin, Locarno und andern 
Drten wild (wohl verwildert) vor; auch finden wir diefe Pflanze 
häufig in deutfchen, jedoch meift nur botanifchen Gärten. 

Eultur und Gebrauch. Die Pflanze liebt ein fehr wars 
med Klima und erfriert bei und bei firenger Kälte bis an ben 
Boden; jedoch haben wir im hiefigen Garten von 13 Fuß hohen 
Eremplaren Früchte erhalten, die nothbürftig reif wurden. 


A ° 


